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Jonas  Suyderhoef. 

Verzeichniss  seiner  Kupferstiche,  beschrieben 

von 

Johann  Wussin, 

I.  Cuitos  der  k.  k.  UairersiläU-Hibliotbek  in  Wien. 


Vorwort. 

Angeregt  durch  die  von  Seite  eines  Freundes  vor  mehreren 
Jahren  gesprächsweise  an  mich  gerichtete  Aufforderung,  einen 
Meister,  der  es  wohl  verdiente,  zu  Nutz  und  Frommen  der  Samm- 
ler gründlich  zu  bearbeiten,  zog  ich  diese  Worte  ernstlich  in 
Erwägung. 

Von  jeher  mit  Bewunderung  für  die  Werke  Suyderhoefs  er- 
füllt, liel  meine  Wahl  auf  diesen  grossen  Meisler.  Als  Vorarbeit 
fand  ich  nur  in  Naglers  Künstlerlexicon  efh  Verzeichniss  seiner 
Blättqf,  doch  ist  dasselbe  dem  Zwecke  seines  grossen  und  vor- 
trefflichen Werkes  entsprechend  mehr  andeutend,  als  auf  die  Gegen- 
stände tiefer  eingehend  gehalten,  und  ich  fasste  somit  den  Ent- 
schluss,  es  zu  vervollständigen  und  wo  nöthig  zu  berichtigen. 
Leider  halte  ich  bei  Ausführung  meines  Vorhabens  mit  fast  un- 
übersteiglichen  Hindernissen  zu  kämpfen,  die  meine  Arbeit  trotz 
alles  redlichen  Bemühens  lückenhaft  erscheinen  lassen  dürften. 
Meine  Verhältnisse  erlaubten  mir  nämlich  nur,  den  Meister  in  so 
weit  kennen  zu  lernen,  als  er  in  den  hiesigen  öffentlichen  und 
Privalsaminlungen ,  zu  denen  ich  Zutritt  erhielt,  vertreten  war; 
ihn  auch  ausserhalb  Wiens  aufzusuchen  und  in  dieser  Absicht 
andere  berühmte  Cabiuete  des  Auslandes  zu  besehen,  wäre,  von 
Anderem  abgesehen,  schon  deshalb  unthunlich  gewesen,  weil  es 
mir  an  der  hiezu  Hölingen  Zeit  gebrach,  die  mir  bei  meiner  amt- 
lichen Stellung  nicht  zu  Gebote  stand. 

So,  ausschliesslich  an  Wien  angewiesen,  und  beruhigt  durch 
einen  Auswärtigen,  der  an  der  Vollständigkeit  des  Verzeichnisses 
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kaum  Zweifel  hegt,  liabe  ich  Suyderhoef s  Blättern  emsig  nachge- 
forscht, und  das  gefundene,  mir  von  Seite  der  kaiser).  Hofbiblio- 
thek,  dann  der  Privatbibliothek  a.  h.  Sr.  Majestät  des  Kaisers,  so 
wie  jener  Sr.  kaiserl.  Hoheit  des  Erzherzogs  Albrecht,  dann  der 
Galleric  Sr.  Durchlaucht  des  Fürsten  Paul  Esterhdzy,  und  mehrerer 
Privaten  mit  grösster  Bereitwilligkeit  gebotene  Material  gewissen- 
haft benutzt;  dennoch  fand  ich  einige  Blätter  nicht,  welche  Nagler 
in  seinein  Künstlcrlcxikon  aufführt,  so  wie  auch  zwei  andere,  die 
im  Katalog  Yerstolk  van  Soelen  vom  Jahre  1851  vorkommen,  und 
eines,  das  Charles  Le  Blanc  in  seinem  Werke:  Le  tresor  de  la 
curiosite  tire  des  calalogues  de  vente  .  .  .  A  Paris  ehez  J.  Renonard. 
1 S57.  8°  unserem  Meister  zuschreibt,  mir  nicht  zu  Gesicht  kamen. 
Die  von  Nagler  angegebenen,  sonst  aber  nirgends  vorkommenden 
Blätter,  habe  ich  aus  Gründen,  die  weiter  unten  entwickelt  werden, 
als  zweifelhaft  ausgelassen  uud  in  mein  Verzeichniss  nicht  aufge- 
nommen. Sie  sind  folgende: 

1.  Claas  van  Daten,  bei  Nagler  unter  No.  17  mit  den  Wor- 
ten Claas  van  Daten,  Chirurg,  nach  Zyvelt,  Suyderhoef  sc.  8.  Dürfte 
wahrscheinlich  eine  Verwechslung  mit  jenem  Blatte  sein,  das  Nagler 
selbst  in  dem  Artikel  Adam  von  Zylvelt  unter  No.  13  mit  den 
Worten  anführt:  Claas  van  Daalen  Chinirgyn  binnen  Amsterdam 
sitzend  im  Sessel,  vor  dem  Tische  auf  welchem  ein  Skelett  liegt. 
A.  v.  Zylvelt  ad  viv.  del  et  sc.  fol. 

2.  Andreas  Rivetus.  Von  Nagler  unter  No.  65  seines  Ver- 
zeichnisses mit  den  Worten  erwähnt:  Andreas  Rivetus,  l*rof.  S. 
Theol.  in  Acad.  Ludg.  Bat.  N.  v.  Negre  pinx.  J.  Suyderhoef  sc.  fol. 
Dürfte  höchst  wahrscheinlich  jenes  Portrait  des  .4.  Rivet  sein, 
welches  C.  van  Daten  stach  und  das  die  Umschrift  hat  Amlreas 
Rivetus  Samwaxentinus  wt.  70  1642  daneben  links:  Excudebat 
C  Dankertz  rechts:  et  I  Lauwyck  unten  Verse,  welche  mit«  dem 
Worte  GalUa  beginnen,  darunter  rechts:  C.  Van  Dalen  fmlpsit. 

3.  G.  Suerendonck.  Unter  No.  80  von  Nagler  mit  den  Wor- 
ten aufgerührt:  G.  Suerendonck.  M.  Mirevelt  pinx.  J.  Suyderhoef 
sculp.  1643.  Michiel  Segerman  exeud.  fol.  Wurde  aus  dem  Grunde 
übergangen,  weil  alle  angeführten  Merkmale  zu  genau  mit  dem 
Portrait  des  Gillis  de  Glarges  übereinstimmen ,  als  dass  eine  Ver- 
wechslung mit  diesem  Blatte  nicht  anzunehmen  sein  sollte. 

4.  Bildniss  einer  Negerin  nach  G.  Flink.  \J ,  das  bei  Nagler 
unter  No.'  92  vorkommt,  und  vermulhlich  jenes  Blatt  von  C.  van 
Dalen  ist,  das  eine  Negerin  in  4°  in  Vorderansicht  darstellt,  den 
Kopf  etwas  gegen  rechts  gewendet,  mit  einem  Reigerbusche  auf 
dem  Kopfe,  und  Perlen  um  den  Hals  und  in  den  Ohren.  Im 
Unterrande  die  Worte  links:  G.  Flinck  Pinxit  in  der  Mitte:  Cor- 
nelis  van  Dalen  Junior  CculpCit  rechts:  A.  Blotelingh  exe. 

WTas  endlich  das  obenerwähnte,  von  Le  Blanc  citirle  Blatt 
anbelangt,  so  kommt  es  im  ersten  Theile  Seite  259  unter  dem 
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Schlagworte  Suyderhoef  mit  folgenden  Worten  vor:  L'Enleoemeta 
eWippodamie,  avant  et  avec  la  lettre;  süperbes  epreuves.  205  liv. 
Eine  eingehende  Besch reihting  fehlt,  und  es  durfte  damit  wohl 
jenes  Blatt  gemeint  sein,  welches  Peter  Baittiu  nach  Rubens  stach, 
das  denselben  Gegenstand  behandelt  und  in  dem  Werke  Catalogue 
des  estampes  gravies  d'apres  Rubens  .  .  .  Par  R.  Hecquet,  Graveur. 
A  Paris,  chez  Briasson  1751.  I2J  in  der  Ablhcilung  sujets  de  la 
fable  unter  No.  15  vorkömmt.  Es  wird  mit  den  Worten  be- 
schrieben :  L'Enleveinent  (FHippodamie,  ou  Combat  des  Lapithes.  II 
y  a  huit  vers:  Duxerat  Hyppodamm  .  .  .  erat  urbis  imago.  Ovid. 
Met.  L.  12  P.  de  Bailliu  Sculp.  Nie.  Lauwers  Ex.  C.  P.  16  p.  2 
/.  de  l.  sur  13  p.  2  /.  de  h.  B.  Die  Stichweise  stimmt  mit  Suyder- 
hoef's  Manier  nicht  überein.  Ich  fand  mich  deshalb  bewogen, 
jenes  Blatt  in  mein  Verzeichniss  nicht  aufzunehmen,  weil  es  mir 
höchst  unwahrscheinlich  vorkam,  dass  ein  Blatt  Suyderhoef 's  von 
so  hohem  Wcrthe  ausser  Le  Blatte  allen  andern  Sammlern  unbe- 
kannt geblieben  sein  sollte,  und  daher  eher  eine  Verwechslung  als 
das  wirkliche  Bestehen  des  von  Le  Blanc  erwähnten  Blattes  anzu- 
nehmen ist. 

Die  Portrai ts  des  C.  van  Aken,  P.  Laccher  und  J.  Vrechemius, 
welche  im  Katalog  Verstolk  v.  Soelen  vom  Jahre  1851  unter  den 
Nummern  1382,  1371  und  1375  vorkommen,  so  wie  jenes  des 
Zacharias  de  Mez,  welches  NagUr  unter  No.  53  seines  Verzeich- 
nisses mit  den  Worten  aufführt:  Zacharias  de  Mez,  Suyderhoef  sc. 
S\  wurden,  gestützt  auf  diese  Quellen ,  in  das  Verzeichniss  auf- 
genommen. Frederik  Müller  hält  es  eher  für  C.  Visscher. 

Was  die  Beschreibung  der  Blätter  betrifft,  so  wollte  ich,  da 
ich  zunächst  für  den  Sammler  schreibe,  und  wohl  weiss,  worauf 
es  diesem  hauptsächlich  ankommt,  vor  allem  eine  möglichst 
getreue  Darstellung  des  Gegenstandes  mit  Worten  geben,  um 
denselben  so  bestimmt  zu  bezeichnen,  dass  man  das  Blatt  in 
jedem  Falle  zu  erkennen,  und  von  einem  andern  ähnlichen  mit 
Verlässlichkeit  zu  unterscheiden  im  Stande  sei,  selbst  dann,  wenn  es 
ein  Abdruck  vor  der  Schrill  wäre,  oder  unliebsamer  Weise  die  Schrift 
fehlen  sollte.  Der  letzteren  habe  ich  namentlich  besondere  Auf- 
merksamkeit gewidmet,  und  den  Umstand,  ob  sie  Majuskel  oder 
Minuskel,  Lapidar  oder  Cursiv,  stehend  oder  liegend  ist,  gewissen- 
TiälT  lieachlet.  Die  Inlerpunction  und  Orthographie  sind  nicht 
minder  sorgfaltig  wiedergegeben,  auch  die  Abtheilung  der  Zeilen 
ersichtlich  gemacht,  und  zwar  gilt  der  senkrechte  Strich  |  als  Tren- 
nungszeichen. Besondere  Bücksichl  habe  ich  auf  den  interessante- 
sten Theil,  nämlich  auf  die  Ermittelung  und  Bestimmung  der  Zustän-  • 
de  (elats)  genommen,  leider  aber  darf  ich  mir  nicht  verhehlen,  und 
es  ist  unter  den  angegebenen  Umständen  auch  begreillich,  dass  ge- 
rade in  dieser  Beziehung  noch  mchrercs  nachzuholen  sein  dürfte. 
Zur  Bestimmung  der  Dimensionen  gebrauchte  ich  den  alten  fran- 

i  • 
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zösischen  Zoll  und  Linien,  und  folgte  hierin  dem  Verfasser  des 
Peintre-gravenr.  Wo  der  IMaltenrand  fehlte,  und  dies  war  fast  die 
Kegel,  nahm  ich  das  Maass  nach  der  vorhandenen  Crosse,  he- 
zeichnete  aber  diesen  Umstand  durch  Beisetzung  eines  Sternchens*. 
In  Betreff  der  Ordnung  der  Blätter  weiche  ich  von  Naglws  Ver- 
zeichniss  in  etwas  ab.  Voraus  schicke  ich,  als  den  IIauptbei>land- 
theil  des  Werkes,  die  Porlraits,  und  reihe  sie  alphabetisch  nach 
den  Zunamen,  und  die  Regenten  und  Personen  aus  regierenden 
und  fürstlichen  Häusern  nach  ihren  Vornamen.  Hierauf  folgen 
die  zwei  grossen  historischen  Blatter:  „die  vier  Bürgermeister  von 
Amsterdam4'  und  „der  Friedensschluss  zu  Münster",  dnnn  kommt 
das  alte  und  neue  Testament,  die  Mythe  und  Allegorie,  das 
Genre,  und  zum  Schlüsse  das  Blatt:  „der  Gebirgsweg,"  «las  man 
auch  zur  Landschaft  rechnen  kann. 

Wo  ich  besondere  Preise  ermitteln  konnte,  die  zu  verschie- 
denen, besonders  älteren  Zeiten  bei  Versteigerung  berühmter 
Sammlungen  erzielt  wurden,  habe  ich  nicht  unterlassen,  dieselben 
anzuführen.  In  der  Rubrik  Anmerkungen  kommen  solche  Notizen 
vor,  welche  zur  näheren  Bestimmung  der  Blätter  wohl  gehören, 
aber  wegen  ihres  grösseren  l  mfanges  in  die  Beschreibung  seihst 
füglich  nicht  aufgenommen  werden  konnten.  Was  endlich  die  am 
Schlüsse  belindliche,  den  Münslcrischen  Friedensschluss  betreffende 
Nachricht  anbelangt,  so  konnte  ich  der  Versuchung  nicht  wider- 
stehen, diesen  Auszug  aus  dem  grossen  Quellen  werke  Theattvm 
Europaeum  in  ungeschmälerter  Ausführlichkeit  wiederzugeben,  theils 
weil  er  mir  zur  Rechtfertigung  dient,  dass  ich  der  Angahe  einer 
so  grossen  Autorität,  wie  sie  Adam  von  Bartsch  ungezweifelt  ist, 
zu  widersprechen  wagte,  theils  auch  desshalb,  weil  sie  darthut, 
wie  gewissenhaft  Terburg  beim  Entwerfen  seines  berühmten  Ge- 
mäldes zu  Werke  ging,  und  welchen  Werth  demnach  dasselbe 
auch  vom  historischen  Standpunkte  aus  hat,  und  weil  ich  es 
überhaupt  nicht  für  überflüssig  halle,  dass  durch  das  Lesen  dieser 
Relation  das  Andenken  an  eineu  der  "wichtigsten  Abschnitte  der 
neueren  Geschichte  aufgefrischt  werde. 

Indem  ich  dieses  Vorwort  schliesse,  sei  es  mir  gestattet,  allen 
jenen  Männern,  die  mich  theils  in  ihrer  amtlichen  Stellung,  theils 
als  Freunde  mit  Rath  und  Thal  so  bereitwillig  und  unverdrossen 
unterstützten,  hiemit  meinen  innigen  und  wohlverdienten  Dank 
zu  sagen. 
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Einleitung. 


Suyderhoef  theilt  mit  so  manchem  ausgezeichneten  Kunstler 
«las  unverdiente  Loos,  dass  über  seine  Lebensverhältnisse  und  über 
den  (lang  seiner  Ausbildung  so  viel  wie  gar  nichts  bekannt  ist. 
Er  fand  ungeachtet  der  Menge  und  Trefflichkeit  seiner  Malier 
Niemanden,  der  uns  Nachrichten  über  ihn  hinterlassen  hätte.  Ge- 
wöhnlich wird  die  Stadl  Lei/den  als  der  Ort,  und  das  Jahr  1000 
als  die  Zeit  seiner  Geburt  angegeben,  doch  fehlen  hiezu  die  Be- 
lege. Sein  Todesjahr  und  der  Ort,  wo  er  gestorben  ist,  siud 
gleichfalls  unbekannt  und  werden  nicht  einmal  gerüchtweise  an- 
gegeben. iNur  so  viel  steht  fest,  dass  er  um  die  Mille  des  XVII. 
Jahrhunderts  in  Holland  leble,  und  im  Jahre  1669  noch  thätig 
war.  Wann  er  gelebt  hat,  lässt  sich  nur  annähernd  aus  den  Daten 
bestimmen,  die  auf  einigen  seiner  Blätter  vorkommen. 

Das  älteste  datirte  Blatt  ist  das  Portrait  des  Polyander  van 
den  Kerkhove  vom  Jahre  1641,  das  jüngste  jenes  des  Auguslin 
Bloeinaert  vom  Jahre  1660.  Die  28  Jahre  von  1641  bis  1669 
siud  somit  der  beglaubigte  Zeilraum,  in  den  seine  künstlerische 
Thätigkeil  fällt.  Ks  kommen  auf  seinen  Blättern  wohl  noch 
frühere  Jahreszahlen  vor,  nämlich  die  Jahre  159S  auf  dem  Bild- 
niss  des  Julius  Beyma,  IG  16  auf  dem  Portrait  des  Yoets,  1621 
auf  jenem  des  Heiulrick  de  Keyser,  1631  auf  denen  der  Nuyt's, 
und  1038  auf  dem  des  Edo  Neuhus-,  allein  abgesehen  davon,  dass 
die  Jahreszahl  1616  auf  dem  Bildnisse  des  Yoets  ein  offenbarer 
Fehler  des  späteren  Verlegers  ist,  und  eigentlich  1 676  sein  sollle, 
beziehen  sich  alle  diese  Jahreszahlen  bloss  auf  das  Todesjahr  der 
dargestellten  Personen,  und  müssen  nicht  auch  zugleich  die  Jahre 
bezeichnen,  in  denen  die  Platten  gestochen  wurden. 

Die  jüngsten  Jahreszahlen,  die  auch  den  letzteren  Zeitpunkt 
nachweisen,  sind  die  Jahre  1668,  in  dem  das  Portrait  des  Noah 
Smaltius  und  1669,  in  welchem  jenes  des  Augustin  Bloeinaert  ge- 
stochen wurde.  Berücksichtigt  man  nun  den  Umstand,  dass 
Suyderhoef  eines  seiner  Hauptblälter,  den  „Sturz  der  gefallenen 
Engel,44  das  schon  den  vollendeten  Meisler  erkennen  lässt,  erwie- 
senermaassen  im  Jahre  1642  gearbeitet  hat,  und  will  man  an- 
nehmen, dass  er  dieses  Meisterwerk  in  seinem  25.  Jahre  geschaf- 
fen habe,  so  wird  man  auf  das  Jahr  1617,  als  auf  das  beiläulige 
Jahr  seiner  Geburt  geführt,  doch  wird  man  nicht  sehr  irren,  wenn 
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man  höher  hinaufgreifl,  und  ihn  um  das  erste  Jahrzehend  des 
XVII.  Jahrhunderts  herum  geboren  werden  lässt,  wornach  die  ge- 
wöhnliche Angabe,  er  sei  um  1000  geboren  worden,  nicht  so 
ganz  grundlos  erscheint. 

Nimmt  man  nun  das  Jahr  1610  als  sein  Geburtsjahr,  und 
das  Jahr  1669  das  jüngste  Datum  seiner  Blätter  als  jenes  an,  in 
dem  er  gestorben  ist,  so  giebt  das  ein  Alter  von  59  Jahren. 

Nach  der  gewöhnlichen  Annahme  ist  er  wie  sein  grosser  Zeit- 
genosse C.  Visscher  aus  der  Soulmari sehen  Stecherschule  hervor- 
gegangen. Er  stach  historische,  Genrebilder  und  Portraits  mit 
gleicher  Meisterschaft,  und  namentlich  letztere  mit  besonderer  Vor- 
liebe, wenn  bei  seinen  Verhältnissen  überhaupt  von  einer  solchen 
die  Rede  sein  darf,  und  dieser  Umstand  nicht  vielmehr  auf  Rech- 
nung der  Verleger  seiner  Werke  zu  setzen  ist.  Suyderhoef 
arbeitete  mit  der  Radirnadel  das  Meiste  vor,  und  bediente  sich 
des  Stichels  nur  zur  Vollendung  der  IMatte.  Nach  Nagler's  Künst- 
lerlexikon  Band  XVI II  Seite  20  sah  er  mehr  auf  malerische  Wir- 
kung als  auf  Regelmässigkeit  der  Linien,  so  dass  man  in  seinen 
Blättern  nur  selten  jene  Feinheit  und  Zierlichkeit  der  Arbeit 
lindet,  welche  der  Grabstichel  anderer  Meister  gewährt.  Er  deu- 
tele die  Farbe,  die  pastosc  Behandlung  an,  und  bewirkte  selbst 
beim  zügellosen  Schwunde  ein  wohlgefälliges  Ganze.  Adam  Bartsch 
in  seiner  Anleitung  zur  Kupfcrstichkundc  Theil  1  Seite  181  rech- 
net ihn  zu  den  Künstlern  der  ersten  Slichgaltung  (mit  dem  Grab- 
stichel) und  sagt  von  ihm,  er  habe  in  einer  ihm  allein  eigenen 
Manier  Kupferstiche  geliefert,  worin  man  eine  kräftige  Farbe  und 
schöne  Wirkung  bewundert.  Wenn  man  darin  auch  nicht  Lieb- 
lichkeit und  Reinheit  des  Grabstichels  findet,  so  entschädigt  sie 
dafür  eine  Wärme,  Wahrheit  und  ein  Ausdruck,  welche  nichts  zu 
wünschen  übrig  lassen. 

Diese  ehrenden  Urtheile  zweier  so  berufener  Kenner  wird 
gewiss  ein  Jeder  unbedenklich  unterschreiben,  der  den  Meister 
studirt  und  seine  Blätter  in  guten  Abdrücken  früher  Stände  zu 
sehen  Gelegenheit  hatte.  Der  Glanz  reiner  Grabstichelarbeilen 
gehl  ihnen,  wie  gesagt,  ab,  dagegen  ist  über  viele  derselben  eine 
Weichheit  ausgegossen,  die  fast  an  geschabte  Blätter  gemahnt,  und 
das  Auge  so  weit  zu  täuschen  vermag,  dass  man  eine  kühn  aus- 
geführte Kreidezeichnung  vor  sich  zu  haben  glaubt,  wodurch  eine 
Gesammtwirkung  entsteht,  die  den  Beschauer  die  Regelmäßig- 
keit kühner  und  kräftiger  Striche  des  Grabstichels  leicht  und 
gerne  vergessen  lässt.  Allerdings  verschwindet  diese  malerische 
Wirkung  in  den  späteren  Zuständen  der  Platten  rasch,  weil  sie 
eben  nur  durch  jene  Strichlagen  erzielt  wird,  welche  keine  grosse 
Anzahl  von  Abdrücken  verlragen,  so  dass  an 'die  Stelle  der  früheren 
Kraft  und  Weichheit  durch  das  Schwinden  der  Nadelarbeit  bald 
eine  desto  unangenehmere  Disharmonie  tritt;  um  desto  mehr  wer- 
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den  aber  auch  seine  Blatter  in  Abdrücken  der  frühen  Stände,  die 
von  jener  eifrig  gesammelt  winden,  gesucht,  und  oft  theuer  be- 
zahlt, wie  davon  im  Verlaufe  der  Beschreibung  mehrere  Fälle 
namhaft  gemacht  werden. 

Er  stach  nach  verschiedenen  Meistern,  und  die  Nummern 
seiner  Blätter  verlheilen  sich  nach  denselben  folgcndermaasscn : 

Aart  van  Leyden,  1. 

Micliel  Angelo  Amerigi  (Caravaggio),  107. 

David  Bailly,  49. 

I).  Bandrighen,  24.  45. 

V.  Bergh  (?),  60. 

Nicolaus  Berghem,  130. 

Peter  Du-Bordieu,  14.  22.  32.  72.  83. 

Anton  van  Dyck,  16.  36.  42.  57. 

Cornelius  Eversdyck,  55. 

Wilhelm  Eversdyck,  73. 

Albert  Freyse,  1016. 

Wybrand  van  Geest,  37. 

Franz  Hals,  2.  6.  18.  23.  7t.  77.  79.  80.  86.  88.  91.  U7. 

Gerhard  Honthorst,  5.  7.  28.  96.  99. 

Theodor  de  Keyser,  46.  102. 

Peter  van  Laar,  110. 

Lucas  van  Leyden,  53. 

Jan  Linens,  78. 

Franz  Lucx  van  Lucxenstein,  66. 

Carl  van  Mander,  8. 

Merck,  35. 

Anton  Maro,  64. 

Michiel  Janss  Miereveldt,  29. 

Johann  Mytens,  89. 

Nicolaus  van  Negre,  51.  74. 

Adrian  van  Ostade,  116.  118.  119.  120.  121.  123.  124.  125. 

126.  127.  128. 

J.  Tho.  Pas  (?),  82. 

Johann  Caspar  Pfeffer,  19. 

Hendrick  Gerrits  Pot.f  90. 

Henibrandt,  84.  85. 

P.  P.  Rubetis,  4.  44.  54.  104.  105.  106.  108.  109.  129. 
Joachim  Sandrart,  111.  112.  113.  114.  115. 
Dirk  van  Santvoort,  67. 
Joris  van  Schooten,  38. 

P.  Soutman,  3.  17.  26.  27.  41.  43.  52.  58.  63.  65.  70.  81. 
98.  101. 

Geiart  Terburg,  103.  122. 

Tizian,  15. 

Jan  Verspronck,  12. 
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A.  Ver  Veer,  94. 

Hendrik  van  der  V/tW,  10.  76. 

Jan  de  Vos,  9.  20.  34. 

Ohne  Angabe  des  Malers  oder  Zeichners  sind  folgende 
Nummern:  11.  13.  21.  25.  30.  31.  33.  39.  40.  47.  48.  50. 
56  (?).  59.  61.  62.  68.  69.  75.  87.  93.  94  (?).  95.  97  (?).  100, 
welche  somit  wahrscheinlich  nach  seiner  eigenen  Zeichnung  sind, 
da  er  ein  perfecter  Zeichner  war. 

Sonstige  Besonderheiten  bietet  das  Werk  dieses  Meisters 
nicht,  und  es  sei  hier  nur  noch  bemerkt,  dass  er  seine  Blätter 
gewöhnlich  mit  seinem  vollen  Namen  bezeichnet,  und  zwar  in 
folgender  Schreibweise:  /.  Suiderhoef,  J.  Suider-hoef,  I.  Suyder- 
hoef,  /.  Suyderhoeff,  I.  Suyderhojf,  I.  Suyderhouf ,  I.  Syderhoef. 
Aul'  einem  der  Blätter  ist  auch  der  Taufname  ausgeschrieben:  Jonas 
Snyderhoef.  Des  Monogrammes  J.  S.  bedient  er  sich  nur  selten,  und 
die  Namensabkürzung  J.  S.  Hoef  kömmt  nur  einmal,  und  zwar 
auf  dem  Portrait  des  Jean  de  la  Chambre  (No.  18)  vor,  was 
auch  Einige  veranlasste,  aus  diesem  Namen  einen  eigenen  Meister 
zu  machen. 
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^  1.  Aart  van  Leyden. 

Brustbild  in  einem  Oval  auf  dunkelcm  Hintergrunde  gegen 
rechts  gewendet,  mit  einer  Hachen  Mrtlze  auf  dem  Kopfe. 

Der  Hals  ist  bloss,  und  nur  wenig  vom  Hemde  ist  sichtbar. 
Auf  dem  Obergewande  bemerkt  man  vier  Knöpfe.  Unter  dem 
Oval  auf  einem  fliegenden  Blatte  steht  die  zweizeilige  Unterschrift: 

EFFfGIES  CELERERMMI  PICTORIS  ARTI  I.FJDENSIS  |  EXPRESSA    E  TARVLA 

qvam  sva  olim  pinxit  manv.  Darunter  die  Worte:  Ex  MuCtvo 
Hieronymi  de  Backere  JC.  und  noch  tiefer  unten:  J.  Suyderhoef 

Cculp.  £oos  exc. 

Höhe  8"  3'",  Breite  6"  1'".  ♦ 

I.  Vor  dem  Namen  Suyderhoefs  und  der  Adresse. 

II.  Mit  dem  Namen,  aber  vor  der  Adresse. 

III.  Mit  der  Adresse. 

2.  Conrad  Victor  van  Aken. 

Dieses  Portrait  nach  F.  Hals  kommt  ohne  weitere  Angahe 
im  Katalog  Verstolk  van  Soelen  vom  Jahre  1851  unter  der  Nummer 
1382  vor,  aus  Graf  Fries  Sammlung,  vorher  de  Graafs ^Sammlung. 

3.  Albert  II. 

Deutscher  Kaiser. 

Oval  in  einem  mit  Trophäen  verzierten  Bahmen.  Der  Kaiser 
in  Vorderansicht  etwas  gegen  links  gewendet.  Das  Haar  ist  ein 
wenig  gelockt,  der  Schnurrbart  klein.  Er  trägt  ein  Panzerhemd, 
über  welches  der  Kaisermantel  geschlagen  ist.  Das  Haupt  ziert 
eine  offene  Krone  mit  zwei  einfachen  Biegein.  Unten  im  Posla- 
raente steht  die  Zahl  IV.  dann  folgt  die  vierzeilige  Unterschrift : 
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ALBERTUS  II,  A I.BERTI  I  ABNEPOS,  RoDOLPHI  I  AD.NEP.  Sioismvmu  Imp. 

i  ge.ner,  hv.xgari.e  ag  bohemi.e  rex,  renvnciatvr  imperator  xiii 
kal.  |  April.  ci'Jcccgxxxviii,  Hvssitigam  fagtiomem  oppriuit,  Tvrcam 
|  fvgat,  esv  pepoms  degeiht  vi  kae.  novembr.  cdcccgxxxix,  .v.t. 
xliv.  Darunter:  P.  Soutman  Inuenit  Efpgiauit  et  Excud.  Cum 
Piiuil.  J.  Suyderhoef  Sculp.  1044. 

Höhe  IG"  2'",  Breite  13"  l'".  * 

Ist  «las  4.  Blatt  der  Folge  Sffigies  imperatornm  domus  austria- 
cae.    Siehe  Aumcrkung  l.  a. 

I.  Vor  der  Nummer  IV. 

II.  Mit  der  Nummer  IV  iu  der  Mitte  oberhalb  der  Unterschrift. 

4.  Albert. 

Erzherzog  von  Oesterreich. 

Oval  von  Fruchlgebängeii  umgeben.  Der  Prinz  in  Vorder- 
ansicht gegen  links  gewendet,  hat  kurzes  zurückgestrichenes  Haar, 
trägt  Schnurr-  und  spitzen  Kinnhart.  Den  Hals  umgiebt  eine  steife 
Halskrause,  das  Gewand,  eng  anliegend,  ist  mit  Knöpfen  besetzt; 
auf  der  Brust  die  Ordeuskelte  des  goldenen  Vliesses. 

Die  zweizeitige  Unterschrift  lautet:  Albertus^  Archidux  AustricB, 
et  dux  Burgundiip.  <jf.  |  Serenissimus  et  Potentissimus,  et  Belgartun 
Ptinceps  oplimus.  Darunter  links :  I».  P.  Hubens  Vinxit  |  P.  Souf- 
man  Efßgiauit  et  Excud  rechts:  J.  Suyderhoef.  Sculpsit  I  Cum 
Vriuil.  S.  Cae.  M. 

Höhe  I  i"  9'",  Breite  9"  11"' 

Ist  das  12.  Blatt  der  Folge  Ferdinandus  II  et  III.  Siehe 
Anmerkung  I.  h. 

I.  Vor  der  Nummer. 

II.  Mit  der  Nummer  XII. 

5.  Amalia  von  Solms. 

Brustbild  im  ovalen,  mit  Genien  und  Blumengewinden  und 
oben  mit  dem  Wappen  der  Grafen  von  Solms  gezierten  Rahmen 
in  Vorderansicht  gegen  rechts  gewendet,  im  offenen  Kleide,  mit 
Perlen  im  Haar,  in  den  Ohren,  um  den  Hals,  und  am  Rande  des 
Kleides  unterhalb  des  reich  gestickten  Halskragens.  Die  vier 
Ecken  sind  mit  Blumen  und  Kränzen  verziert. 

Die  zweizeilige  Unterschritt  lautet:  amema  de  solms  pring.  | 
auriaga,  etc.    Darunter  die  Zahl  8.  Ganz  unten  am  Rande  links 
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G.  Hondthorst  Vinxit,  1\  Soutman  lnven.  Effitfavti  et  Excud.  Cum 
Privil,  rechls  I.  Suiderhoef  Sailp, 

Höhe  16"  2"*,  Breite  13"  2"' 

«v  Ist  das  8.  Blatt  der  Folge  Comites  Nassaviae.  Siehe  An- 
merkung 1.  d. 

I.  Vor  der  Nummer. 

II.  Mit  der  Nummer  8  in  der  Milte  unterhalb  der  Unterschrift. 

6.  Samuel  Ampsin?. 

Brustbild  im  Predigergewande  gegen  links  gewendet,  mit 
blossem  Kopfe,  den  schütteres  und  schlichles  Haar  deckt,  mit 
Schnurr-  und  Kinnbart,  der  auf  der  Halskrause  aufliegt.  Mit  der 
rechten  Hand  hält  er  ein  Buch,  in  welches  er  den  Zeigefinger 
gelegt  hat,  und  stützt  es  auf  die  Brust.  Im  Hintergrunde  ober- 
halb des  Kopfes  findet  man  das  Motto:  sursum  animus  linker 
Hand  die  Worte:  cetat.  40,  darunter:  F.  Hals  pinxit,  und  noch 
tiefer  J.  Suyderhoef  Cculp.    Die  Unterschrift  im  Unterrande  lautet: 

SAMUEL  AMPZINGICS  HARLEMENSIS.  ECCLESI/E-PATRLE  PASTOR.  Darunter 

steht  in  zwei  Abtheilungen  ein  achlzeiliges  Gedjcht.  Es  beginnt 
mit  den  Worten:  0  HAERLEM!  und  -endet  mit:  des  Heeren  volk 
btmind.    Darunter  rechls  P.  S. 

Höbe  11"  8"',  Breite  8"  6'". 

I.  Vor  der  Adresse. 

II.  Mit  der  Adresse  unten  links:  C.  Banheynigh  exeudit. 

III.  Mit  der  Adresse:  Hugo  AUardt  excud. 

7.  Angusta  Maria 

Tochter  Königs  Carl  1.  von  England. 

Jugendliches  Brustbild  in  Vorderansicht  gegen  rechts  ge- 
wendet in  einem  reichen  ovalen,  von  Genien,  Blumen  und  Frucht- 
gewinden bedeckten  Rahmen,  dessen  Schluss  das  grossbrilannische 
Wappen  mit  der  Devise  Honi  soit  oui  mal  y  pense  bildet.  Das 
zurückgestrichene  Haar  fallt  au  den  Schläfen  in  reichen  Locken 
herab,  eine  Perlenschnur  ziert  Kopf  und  Hals,  und  anliegende 
Spitzen  umsäumen  den  Rand  des  Kleides.  Die  Ecken  sind  mit 
Palmzweigen  und  Kränzen  ausgefüllt. 

Unterhalb  des  Bildnisses  im  leeren  Räume  steht  die  drei- 
zeiligc  Unterschrift:  augusta  maria  caroli  magnak  brit.  |  et  hib. 
regis  filia  primogenita  I  guili.  aur.  nat.  princip.  spoks  Dar- 
unter die  Zahl  10  ganz  unten  am  Rande  links  in  drei  Absätzen 
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G.  HondthorCt  Pinxit  \  I\  Soutman  inven.  \  Ef/igiavit  et  Excn<L  Cum 
Vrivil.  rechts  I.  Suyderhoef  Sculp.  /t*  1 043 

Höbe  1«"  l'",  Breite  13". 

Ist  das  10.  Blatt  der  Folge  Comites  Nassaviae.  Siehe  An- 
merkung 1.  d. 

I.  Vor  »ler  Numraer. 

II.  Mit  der  Nummer  10  in  »1er  Mille  unterhalb  »ler  Unterschrift. 

8.  Thomas  Bartholinus. 

Brustbild  gegen  links  gewendet,  das  Gesicht  beinahe  in 
Vorderansicht,  mit  Schnurr-  und  knebelharl.  Das  gescheitelte 
Haupthaar  fällt  zu  beiden  Seilen  tief  herab,  und  ist  am  linde  ein 
wenig  gelockt.  Das  Gewand  ist  vorne  mit  einer  Hcihe  knöpfen 
besetzt.  Der  massig  grosse  Ilalskragen  ist  glatt  und  mit  zwei 
Quasten  versehen,  der  Mantel  um  die  rechte  Achsel  geworfen. 

Die  dreizeilige  Unterschrift  im  Unterraiule  lautet:  thomas 

BARTHOLINUS,  CASP.  FlL.   D.  |  MED.  ET  ANATOM.   IN  AGARES!.  HAFMKNSI 

profess.  regius.  /K  La  Iis  35.  Ao.  1051.  Darunter  links,  Carl, 
van  Mander  |  pinxit.  rechts  Jonas  Suiderhoef  |  Cculpfit. 

Höhe  5"  0'",  Breite  3"  7". 

Kommt  auch  auf  der  Rückseite  des  siebenten  Blattes  des 
folgenden  Werkes  vor :  Thomw  Btirtholini  Casp.  fil.  anatomia  . . . 
Hagn-Comilis  ex  typographia  Adriani  Vlacq.  1051,  auch  in  der 
zweiten  Auilage  16(50.  8'. 

9.  Adrian  Beeckerts  van  Thienen. 

Brustbild  in  Vorderansicht  etwas  gegen  rechts  gewendet  mit 
glattem  Halskrageu,  in  einen  Mantel  gehüllt,  unter  dem  die  Finger 
der  rechten  Hand  ein  wenig  sichtbar  sind.  Der  Kopf  ist  unbe- 
deckt, und  das  Haar  so  dicht,  dass  es  beinahe  einer  Perücke 
gleicht,  im  grellen  Gegensatze  zu  dem  Schnurr-  und  Knebelbarte, 
der  durch  wenige  Ilaare  gleichsam  nur  angedeutet  ist. 

Die  zweizeilige  Unterschrift  im  Unlerrande lautet:  arrunis  hek«:- 

KERTS  A  TUIENEN  LU<il>.  RAT.  JURISCONSULTUS.  ET  IN  |  ACAIIEMIA  PATRIA 
EIUSDEM  FACÜLTATIS  PROFESSOR  P.  T.  ACAIi.  RECTOR.  .ET.  XXXIV.  ANNO 

1057.  Dann  folgt  ein  lateinisches  Gedicht  von  vier  Zeilen  in  zwei 
Absätzen.  Es  beginnt  mit:  Afpice  cui  proprium,  und  endet  mit: 
dextera  nulla  fuum.  Ganz  unleu  am  Bande  stehen  die  Worte, 
links:  J.  D.  \os  pinxit  J.  Suyderhoef  sculp.,  rechts:  N.  \ifsclu;r 
excudiL  ilenricus  Bruno  (der  Name  des  Verfassers  des  Gedichtes). 
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I.  Mil  der  Adresse:  C.  Banheinningh  excudit. 

II.  Mit  der  Adresse:  N.  Visscher  excudit. 

Höhe  11"  9'",  Brcilc  S"  5'".* 
Wach  Nagler's  Angabe: 

I.  Stand:  Vor  der  Adresse. 

II.  Stand :  Mit  der  Adresse  N.  Visscher. 

10.  Johann  Beenius. 

Ganze  Fifjur  bis  an  die  Knie  gegen  links  gewendet,  in  einem 
Lehnstuhle  sitzend.  Den  Kopf  deckt  eine  kappe,  die  zum  Theile 
über  die  Ohren  herabreicht.  Der  Schnurrbart  ist  ziemlich  gross, 
grösser  aber  noch  der  Kinnbart,  der  den  vordem  Theil  des  glatten 
Halskragens  fast  ganz  verdeckt.  Der  Körper  ist  in  das  Oberge- 
wand gehüllt,  dessen  geschlitzte  Aermel  frei  herabhängen.  Heide 
Arme  ruhen  auf  den  Lehnen  des  Sessels.  Mit  der  linken  Hand 
hält  er  ein  kleines  Buch ,  in  welches  er  zur  Bezeichnung  einer 
Stelle  den  Zeigelinger  gelegt  hat.  Auf  dem  Sessel  selbst,  am 
Sitze  findet  man  die  Worte:  sKtatis  73.  aö.  1661.  Hinter  dem 
Sitzenden  rechts  sieht  man  einen  Mauervorsprung  mit  einem 
Wappen,  das  drei  Blumen  im  Schilde  zeigt,  und  darunter  eine 
Bandrolle  mit  dem  Motto:  vita  nihil.  Den  Hintergrund  des 
Blattes  zur  linken  Seile  füllt  ein  mit  Tuch  bedeckter  Tisch  aus, 
auf  dem  man  ein  grosses  Crucilix,  vier  Bücher  und  eine  Brille 
bemerkt.  Im  L'nterrande  steht  die  drcizeilige  Unterschrift:  adm:  rev: 

D>s:  IOAN.NES  UKENIVS.  S.  T1IE0L.  LICENT.  IN  Alt  II  ATI  A  |  GRIM  UERGEIVSI 
QVO.IDAM.  S.  THE.  LF.CTOR.   NATVS.  AQ  M.D.LXXXVJII.  OHIIT.   Aö  M.nC.LXV 

|  mortvvs  sie  loqvitvr  vivis.  Dann  folgen  in  drei  Absätzen  je 
zu  zwei  Zeilen  einige  lateinische  Verse,  welche  mit  den  Worten: 
Vivis,  ut  et  vixi,  beginnen,  und  mit  dem  Pentameter  Quod  facis, 
hoc  fiet  post  tua  fata  tibi,  endigen.  Darunter  ganz  unten  links 
stehen  die  Worte:  H.  van  Vliet  pinxit.  und  rechts:  J.  Snyderhoef 
sculpsit. 

Höhe  16"  7"',  Breite  11"  7"'. 

11.  Julius  Beyma. 

Brustbild  in  einem  Oval  gegen  links  gewendet,  fast  in  Vor- 
deransicht mit  kurz  verschnittenem  Schnurr-,  Kinn-  und  Backen- 
barte, mit  einer  enggefallclen  Halskrause  und  einem  niederen 
ziemlich  breitkrempigen  Hute  auf  dem  Kopfe.  Der  enganliegende 
Leibi  ock  ist  vorne  mit  einer  dichten  Knopfreihe  besetzt,  und  über 
denselben  der  Pelzmantel  gezogen. 

Die  Umschrift  des  Ovals  lautet:  Julius  ä  Beyma,  IC.  Prima- 
rius juris  Civilis  Professor  quondam  in  Academia 
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Leydcnfi  ac  Franeq.  &  Con filiarius  in  Suprema  Curia 
fiusi.k.   Obijt  1598.  /Etat.  59.  <g) 

Der,  das  Oval  umschliesscndc  viereckige  Raum  ist  mit  wag- 
rechlen  Linien  beschallet.  Unten  links  ausserhalb  des  Ovals  die 
Worte  /.  Suyderhoef  Cculp.,  rechts  C.  Fontanus  exeud. 

Hohe  G"  6'".  Hrcilc  5"  t'".* 

12.  Augustin  Bloemaert. 

/'  tienannt  der  holländische  Augustinus. 

Halbe  Figur  gegen  links  gewendet,  mit  zurückgestrichenem 
Haar,  das  ein  rundes  Kappchen  deckt.  Schnurr-  und  Knebelbart 
sind  klein,  der  Ilalskragcn  glatt  und  herabhängend.  Er  hat  einen 
Mantel  an,  dessen  Aermel  ollen  sind,  und  sitzt  an  einem  Tische, 
auf  dem  man  ein  Tinlenfass,  mehrere  Bücher,  von  denen  eines 
geöffnet  ist,  und  ein  Crucilix  erblickt.  Mit  der  linken  Hand,  die 
auf  der  Lehne  des  Sessels  ruht,  hält  er  eine  Feder,  und  mit  der 
rechten  ein  Blatt  Papier.  Auf  diesem  Blatte  bemerkt  man  einen 
Fuss,  der  auf  die  Weltkugel  tritt,  und  darunter  die  Worte:  obiit 
14  nov.  1659  a3t.  73.  Im  Dnlerrandc  lindet  man  in  zwei  Ab- 
sätzen je  zu  vier  Zeilen  ein  holländisches  tiedicht.  Es  beginnt 
mit:  De  HollantCche  AUGUSTYN  und  endigt  mit  den  Worten: 
De  ziel  van  BLOEMAERT  blinckt  nu  noch  met  Cchooner  glans. 
Darunter  links  J.  ver  Sprotuk  pinxit.  J.  Suyderhoef  scnlpsit.  rechts 
J.  v.  Yondel  (der  Verfasser  des  Gedichtes). 

Höhe  II"  10'",  llreile  6"  7"'. 

13.  Niclaa  Bodding  van  Laar. 

Halbe  Figur  gegen  rechts,  stehend  an  einem  Tische,  auf 
dem  ein  Buch  liegt,  in  das  er  etwas  zu  schreiben  Willens  ist. 
Das  Kopfhaar  ist  kurz  verschnitten,  der  unmässig  lange  Bart  fallt 
über  den  glatten  Halskragen  und  die  Brust  tier  herab.  Der  Kopf 
ist  etwas  nach  vorne  gewendet,  so  dass  er  den  Beschauer  anzu- 
blicken scheint.  Im  Grunde  oberhalb  des  Kopfes  liest  man  Anno 
1639.  .Ein Iis  fuae  33.  ML  im  IJnleriande  in  verschlungenen 
Schrinzngcn  MYN  GEWiN  iS  GEKRuYST. 

Hohe  5"  5"',  Bretle  3"  9'". 

In  dem  Exemplare  der  Hofbibliolhek  steht  handschriftlich  be- 
merkt Nikiaas  Bodding  van  Laar,  FranCe  Sclwolmeester  tot  üaarlem 
in  de  Laurier. 

I.  Vor  aller  Schrift. 

II.  Mit  der  Schrift  MYN  GEWiN  u.  s.  w.  im  Unlerrande. 
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14.  Marcus  Zneriufi  Boxhora. 

Brustbild  in  einem  Oval  gegen  rechts  gewendet.  Er  hat  einen 
Mantel  an,  und  darüber  einen  breiten  glatten  Halskragen ,  trägt 
einen  starken  Schnurrbarl  und  den  schwachen  Ansatz  eines  Kne- 
belbarts. Das  Haupt  ist  unbedeckt,  und  das  lange  schlichte  Haar 
hängt  tief  über  die  Slirne  bis  an  die  Augenbrauen  herab. 

Die  Unterschrift  des  Ovals  lautet:  narcvs  zverivs  boxhornivs, 

BRRC.OBZOMANVS,    ELOQVKNTIAK    1«    ACAI».    LEID.    PROFESSOR ,  AETATIS 

\yy.  xxviii.  Am  untern  Ende  des  Ovals  liest  man  links  hubordiui 
Vinsit  darunter  J.  Suyderhoef  Sculpsit  rechts  J.  Lauwyck  Excud. 

Im  Unterrande  betindet  sich  ein  achlzeiliges  lateinisches  (ledicht 
iu  zwei  Absätzen,  je  zu  vier  Zeilen.  Es  beginnt  mit:  Si  Romana 
fuis  und  endet  mit:  regna  papyrus  habet.  Darunter  rerhts  der  Na- 
me des  Verfassers  aihuams  iiofferus  |  Regal.  Zel.  ad  Orient.  Scald. 
Qu aest.  General. 

llülic  12",  llnitc  8"  0"'. 

In  dem  Exemplare  der  Alberltna  findet  sich  noch  ein  Plat- 
lenslreif  von  1"  V"  Höhe  angesetzt,  der  eine  Widmung  des  Ver- 
legers Lauwyck  an  Peler  Justus  Daviler  enthält;  offenbar  ein  Pro- 
bedruck, der  an  den  Worten  Correcturcn  mit  der  Feder  sehen 
lässt.    Die  Dedication  lautete  ursprünglich  : 

Postentati  |  et  interim  \  Tibi  |  Amplifsime  Middelburg^  Conful, 
Societatis  occidentalis  Indio?  sunreme  Director  \  Petre  Juste  Dvilei'e. 
|  Hanc  effigiem  oris,  chariCsimi  Geneti  tni  inelyti  viri,  quod  a>re 
exprefsum  |  ut  feriptis  ignea  meutern  nonifse  inter  curas  posteroruj  et 
mortui Hatis  eins  solatia  erit.  \  Lib:  wer:  |  D.  D.  \  Consecrat^  \  Cl: 
V:  !  Jacob ij  Lauuichius  B.  L. 

und  wurde  nun  handschriftlich  folgendermassen  verbessert: 

Posterität*',  \  et  interim  Tibt\  |  Amplifsime  Middelburgij  Coufttl, 
Societatis  occidentalis  Indiae  prudentissime  Director,  I  Petre  Juste 
Dävilere.  j  Hanc  effigiem  oris,  chariCsimi  Generi  tui,  inelyti  viri,  quod 
(Vre  exprefsum  |  ut  feriptis  ignea  meutern  nouifse  inter  curas  poste- 
ronij  et  mortalitatis  ejus  solatio  erit.  \  Lib:  mer:  \  D.  D.  \  Cotisecralc^ 
|  Cl:  V:  |  Jacobij  Lauuichius  B.  L. 

Dieses  Exemplar  ist  aus  dem  Cabinet  Franck  und  von  aus- 
nehmender Schönheit. 

I.  Mit  der  Adresse  /.  Lautcyck  Excud. 

II.  Ebenso  mit  Hinzufügung  unten  in  der  Milte:  Clement  de  Jon g- 
he  excudil. 

III.  Ebenso  mir  stellt  noch  im  Unterrande  links  unterhalb  der  Ver- 
se C.  Dankertz  excud.  die  Adresse  von  Clement  de  Jonghe  ist 
ausgelhan. 

IV.  Mil  der  Adresse  C.  Dankertz  des  III.  Zuslamles  und  unterhalb 
der  Verse  in  der  Mitte  Danker  Dankertz  Excud. 
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15.  Carl.  V. 

Deutscher  Kaiser. 

Oval  von  Fruchtgehangen  umgeben.  Oben  das  kaiserliche 
Wappen  zwischen  den  Säulen  des  Herkules  mit  dem  Wahlspruche 
plvs  vltra.  Der  Kaiser  in  der  Rüstung  mit  etwas  vorstehendem  Hals- 
kragen gegen  links  gewendet  hat  kurz  verschnittenes  Haar  und 
Bart,  auf  der  Brust  die  Kette  des  goldenen  Vliesses. 

Die  dreizeilige  Unterschrift  lautet:  Carolus  V.  Dei  Gratia  Im- 
perator Semper  Augustus,  \  Et  Gloriosissimns ,  Hispaniarum  et  Indi- 
arum  Rex,  \  Noniquw  Orbis  Monarcha  PotetUissimus. 

Darunter  links:  Titianus  Vinxit,  rechts:  J.  Suiderhoef  Sculp- 
sit  und  noch  tiefer  unten  links  P.  Soul  man  Effigiauit  et  Excud 
und  rechts  Cum  Priuil.  Sa.  Cto.  M. 

Hohe  15"  2"',  Breite  10"* 

Ist  das  9.  Blatt  der  Folge  Duces  Burgundiae.  Siehe  Anmer- 
kung 1.  c. 

I.  Vor  der  Nummer. 

II.  Mit  der  Nummer  9  unten  in  der  Mille  ausserhalb  des  Slich- 
randes. 

III.  Mit  der  herausgenommenen  Nummer. 

16.  Carl.  I. 

Konig  von  KngJ.md. 

Oval  von  Fruchtgehängen  umgehen.  Der  König  in  Vorderan- 
sicht ist  etwas  gegen  links  gewendet,  der  Kopf  unbedeckt,  der 
Schnurrbart  in  die  Höhe  gestrichen,  der  Knebelbart  spitz  zulaufend. 
Das  Haar  hangt  auf  der  rechten  Seile  lief  herab,  während  es  auf 
der  andern  bedeutend  kürzer  ist.  Die  Halskrause  ist  ziemlich 
eng  gefaltet  und  gestickt.  Atif  der  Brust  hängt  am  Bande  ein  mit 
Steinen  besetztes  Medaillon,  in  dessen  Mille  man  den  heiligen  Ge- 
org sieht. 

Die  zweizeilige  Unterschrift  im  Untcrraudc  lautet:  Carolus,  Mag- 
na' Britanniw,  Francis ,  Scotur  et  \  Hibemiw  Bex  Serenissimus. 
Darunter  steht  links:  Ant.  Van  Dyck  Pinxil  rechts:  J.  Suyderhoef 
Sculpsit  noch  liefer  unten  links:  /'.  Soulman  Effigiauit,  und  darun- 
ter im  Schalten  kaum  lesbar  et  exend  rechts:  Cum  Priuil.  Sa. 
Cw.  M. 

Höhe  14"  II'",  Breite  in"  1'". 

Ist  das  10.  Blatt  der  Folge  Ferdinandus  II  et  III"'  Siehe  Au- 
inerkung  1.  b. 

I.  Vor  der  Nummer. 

II.  Mit  der  Nummer  10. 
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17.  Carl  der  Kühne. 

Herzog  von  Burgund. 

Oval  von  Fruchtgehangen  umgeben.  Der  Herzog  ist  im  Har- 
nisch, in  Vorderansicht,  gegen  links  gewendet,  das  Haar  schwarz 
und  dicht.  Der  reiche  Pelzmantel,  unter  dem  die  Ordenskette  des 
goldenen  Vlicsses  hervorglänzt,  wird  auf  der  linken  Achsel  von 
einer  kostbaren  Schliesse  zusammengehalten. 

Die  dreizeilige  Unterschrift  lautet:  Carolus  Dictus  BeUicosns 
Seit  Pugnax  Dvx  \  Buryundia:  et  Belgarum  Princeps  Potentissimiis  | 
Et  Serenissimus,  darunter  links:  P.  Soutman  efßgiauit  \  et  exeud 
Cum  Ihriuä  Sa.  Cw.  M.  rechts :  J.  Suyderhoef  Sculpsit. 

Höbe  15"  4"',  Breite  10"  5"'. 

Ist  das  4.  Blatt  der  Folge  Duces  Burgundiae.    Siehe  Anmer- 
kuug  1.  c.  t 

I.  Vor  der  Nummer.    Die  Abdrücke  haben  viel  Plallengral,  die 
Platlecken  sind  scharf. 

II.  Mit  der  Nummer  4  unlen  ausserhalb  des  Slichrandes,  in  der 
Mitte. 

III.  Die  Nummer  4  ist  herausgenommen. 

18.  Jean  de  la  Ghambre. 

Brustbild  gegen  rechst  gewendet,  stehend,  ohne  Kopibedeckung 
in  knapp  anliegendem  Gewände.  Das  Haar  ist  ziemlich  kurz  ver- 
schnitten und  aus  der  Stirne  gestrichen.  Das  Gesicht  ziert  ein 
sorgfaltig  gepflegter  Schnurr-  und  spitzer  Kinnbart.  Der  Halskragen 
ist  herabhängend,  und  die  emporgehobene  Hand  sichtbar,  in  der  er 
eine  Feder  hält. 

Im  Unterrande  steht  die  dreizeilige  Unterschrift:  Verscheyden 
gesckhften ,  geschreven  ende  int  koper  gesneden,  J  door  Jean  de  Iß 
Chambre,  liefhebber  ende  beminder  der  \  pennen,  tot  Haarlem.  Anno, 
1638.  Daneben  rechts  F.  Hals,  pinxit.  und  darunter  J.  S.  Hoef.  ■ 
sadpsit.  x 

Höbe  9"  5"',  Breite  6"  4'"*. 

I.  Die  Arbeit  am  Kopfe  mahnt  an  zart  punklirte  oder  geschabte 

Manier.    Die  Unterschrift  ist  die  oben  angegebene. 

II.  Der  Schlagschatten  rechts  vom  Kinn  ist  mit  einer  Lage  Quer- 
striche vermehrt,  wodurch  eine  rautenförmige  Schraffure  ent- 
stand. Der  Hintergrund,  der  im  früheren  Drucke  durch  zwei 
Strichlagen  gebildet  wird,  ist  mit  einer  dritten  vermehrt, 
bei  der  die  Striche,  der  Senkrechten  sich  nähernd,  von  links 
gegen  rechts  laufen.  Dasselbe  gilt  von  dem  untern  rechten 
Winkel,  wo  eine  dritte  Sirichlage  gleichfalls  sichtbar  ist,  nur 

Archiv  f.  d.  zeicho.  Künste.  VII.  1861.  2 
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mit  dem  Unterschiede,  dass  hier  die  Striche  von  links  gegen 
rechts  schräg  aufwärts  gehen.  Im  Ganzen  ist  das  Zarte  der 
Arheil  verschwunden,  wodurch  der  Kopf  eiuen  viel  altern 
Ausdruck  erhalt. 

Dieses  Portrait  gehört  zu  einem  Hefte  Schreibvorschriften  von 
sechs  Blättern  in  quer  Fol. :  Verscheyde  geschriflen  etc.  Haarlem  1 638. 
Weigel's  Kunst-Katalog  ISo.  8058. 

19.  Johann  Clauberg. 

Stehende  halbe  Kigur  auf  dunklem  Hintergrunde,  gegen  links 
gewendet,  mit  Schnurr  -  und  Knebelbart  und  gescheitsten  glatt  ge- 
kämmten Haaren,  ein  Käppchen  auf  dem  Kopfe.  Den  Hals  deckt  ein 
weisser  glatter  Kragen  mit  zwei  Quasten,  den  Körper  das  Doctor- 
gewand;  die  linke  Hand  ist  leicht  auf  die  Brust  gelegt. 

Im  Unlerrande  steht  die  dreizeiligc  Unterschrift:  iobannes  clau- 

BERG1VS  |  SS.    THEOLOGIE  ET    PI1ILOSOPHI/E    UOGTOR    ET   I  PROFESSOR 

in  academia  DUISBURGER.  Darunter  links:  J.  Caspar  Pfeffer  pinxit. 
in  der  Mitte:  J.  Suyderhoef  sculp.  und  rechts:  Adriaen  Wyngaerden 
exeud. 

Höhe  12",  Breite  6"  5"'. 

I.  Mit  der  Adresse:  Adriaen  Wyngaerden  exeud. 

II.  Mit  der  Adresse:  J.  Tangena  exeud. 

20.  Johann  Coccejus. 

Brustbild  gegen  rechts  gewendet,  auf  gleichmässig  dunklem 
Hintergrund.  Das  ziemlich  kahle  Haupt  deckt  ein  schwarzes  Sammt- 
käppchen,  unter  dem  zur  Seite  der  Schläfen  die  etwas  gelockten 
Haare  sichtbar  sind.  Er  trägt  Schnurr-  und  Knebelbart.  Den  Hals 
deckt  ein  glatter,  herabhängender,  spitzer  Kragen,  und  den  Leib 
das,  mit  einer  Knopfreihe  besetzte  Untergewand,  über  welches  der 
Mantel  geworfen  ist,  den  der  Professor  mit  seiner  auf  die  Brust^ 
gelegten  linken  Hand  zusammen  zu  hallen  scheint. 

Im  Grunde  oberhalb  des  Kopfes  liest  man:  natus  breM/E 

A.  C.   lOUd  9  AUGUST! 

Im  untern  Plattenrande  stehen  in  zwei  Zeilen  die  Worte:  io- 

HANNES  COCCEIUS  |  IN  ACADEMIA  LVGDVISO-BATAVA  S.  THEOLOGIE  PRO- 
FESSOR, darunter,  links:  J.  d.  Vos  pinxit.  1652.  in  der  Milte:  /. 
Suyderhoef  kulpsit.  und  rechts:  C.  Banheijnigk  exeudit. 

Coccejus  heisst  mit  seinem  deutschen  Familien-Namen  Johann 
Cock. 

Höhe  11"  4"',  Breite  8"  6"'. 

I.  Mit  der  obigen  Adresse  C.  Banheynigh  exeudit. 

II.  Mit  der  Adresse  Hugo  AUardt  exc. 
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21.  Jacob  Crucius. 

Brustbild  in  einem  Oval  gegen  links  gewendet,  mit  Schnurr- 
und  Knebelbart.  Das  Haupt  deckt  ein  rundes  Käppchcn,  den  Hals 
ein  glatter  herabhängender  Kragen,  den  Körper  das  eng  anliegende 
Unterkleid  mit  einer  Knopf  reihe  und  der  darüber  gezogene 
Pelzmantel. 

Die  Umschrift  lautet:   iacobvs  crucius  verbi  dei  minister 

GYMTf  AS1ARCBA  DELPBENSIS,  ET  COLLEGII  LITERARII  IBIDEM  MODERATOR. 

In  dem  Unterrande  findet  man  folgendes  lateinisches  Distichon: 
Effigiem  cruii  Sculptor  dedit,  intima  qui  vult 
Dona  animi  ad  vivum  nofcere,  Scrip  ta  legat. 
und  unter  demselben  die  holländische  Übersetzung  in  vier  Zeilen, 
welche  mit  dem  Verse:  Iiier  wordt  u  voorgeftelt  Jacobi  CruciJ 
wttm,  beginnt,  und  mit  den  Worten:  en  neemt  Cyn  boeck  ter 
handt.  endet.  Zur  Linken  dieser  Verse  stellt:  Suyderhoef  |  Sculp- 
fiL  und  rechts:  P.  Goos  |  Excudit. 

Höhe  7"  U'",  Breite  5"  ü'".  * 


22.  Ludwig  De-Dieu. 

Brustbild  in  einem  Oval  gegen  links  gewendet,  ohne  Kopf- 
bedeckung. Das  Haar  so  wie  der  Bart  ist  kurz  verschnitten,  den 
Hals  umgiebt  ein  breiter  gefalteter  Kragen,  den  Körper  ein  mit 
Pelzwerk  gefutterter  Mantel.    Die   Umschrift  des  Ovals  lautet: 

LVDOVICVS  DE   DIE?.    G  ALLOBELG  ICI    COLLEGII    REGENS.  &  IN  ECCLESIA 

lvgdvno-bat.  verbi  divini  minister.  Am  obern  Plattenrande  stehen 
die  hebräischen  Worte,  links:  Y"it*^  und  rechts:  mn  *"ö  Am 
untern  Ende  des  Ovals  liest  man  die  Worte,  links:  Natus  FliC 
(inga  7  Apr.  A.  1590  und  rechts  üenatus  Leidce  23  X>ec. 
A.  1642. 

Im  Unterrande  befindet  sich  ein  achtzeiliges  lateinisches  Ge- 
dicht in  zwei  Absätzen,  das  mit  den  Worten  Ora  vides  beginnt, 
und  mit  dem  Verse  Nulla  tibi  tantum  reddit  imago  virum  endigt. 
Unter  diesem  Gedichte  in  der  Mitte  steht  der  Name  des  Ver- 
fassers marcvs  zverivs  boxhornivs.  Noch  tiefer  unten  ganz  am 
Plattenrande  links:  P.  toubordieu  Vinxit,  und  rechts:  J.  Suyderhoef 
sculp.  Cornelius  Banheinningh  excudit. 

Höhe  12"  1*",  Breite  8"  8'". 

I.  Mit  der  Adresse  Banheinningh  excudit. 

II.  Mit  der  Adresse  H.  Pocken  Exc.  an  der  Stelle  der  obigen. 

2* 
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23.  Renatus  Descartes. 

Brustbild  gegen  links  gewendet,  mit  kurzem  Schnurr-  und 
Knebelbart,  langem  herabhängenden  Haare  und  glattem  Hals- 
kragen. Er  ist  in  den  Mantel  gehüllt,  und  hält  mit  der  rechten 
Hand,  deren  Finger  man  sieht,  den  Hut.  In  dein  sehr  schmalen 
Oberrande  liest  man:  natvs  rag;£  tvronvm  pridir  cal.  apr.  1596 
renatvs  holmi/E  cal.  feb.  1650  Im  Unterrande  steht  die  Un- 
terschrift: RENATUS  DESCARTES,  NOB1LIS    GALLUS ,   PERROM  DOMINUS, 

bummus  matiiematicus  &  piiiLosoPuiJs.  dann  folgt  ein  vierzeiliges 
lateinisches  Gedicht.  Es  beginnt  mit:  Tafts  erat  vultu  und  endet 
mit:  Cohts  in  orbe  fuit.  Ganz  unten  am  Rande  findet  man  die 
Worte,  links:  F.  Uals  pittxit,  in  der  Mitte:  J.  Suyderhoeff  Cculpsit, 
und  rechts:  P.  Goos  excudit. 

Holte  11"  7"',  Breite  8"  G'". 

I.  Mit  der  Adresse  P.  Goos  excudit. 

II.  Mit  der  Adresse  Clement  de  Jonghe. 

III.  Diese  Adresse  gelöscht. 

IV.  Ohne  die  Adresse,  welche  hefausgeschliflVn  wurde.  In 
diesem  Stande  fehlt  die  Schrift  im  Obcrrandc  natvs  rag.« 
tvronvm  u.  s.w.;  die  Platte  ist  um  etwas  kleiner  und  hat 
folgende  Dimensionen:  Höhe  11"  V" ,  Bmle  8"  4"'  am 
obern,  und  8"  6'"  am  untern  Rande. 

In  der  Auction  Verstolk  v.  Soelen  wurde  ein  Exemplar  des 
I.  und  zwei  des  11.  Standes  um  33  hol!.  Gulden  verkauft. 

24.  Conatantin  L'Empereur  ab  Oppyok. 

Brustbild  in  einem  Oval  etwas  gegen  rechts  gewendet.  Das 
Haupt  ist  unbedeckt,  und  wenig  behaart.  Ein  Schnur-  und 
starker  breiler  Kinnbart  umgiebt  den  Mund.  Den  Hals  deckt  ein 
glatter,  breiler  und  spitzer  Kragen.  Auf  der  Brust  hängt  eine 
Schnur  mit  zwei  Bingen  einer  Kette  herab. 

Die  Bundschrift  des  Ovals  lautet:  constantinvs  l'emperevr 

AB  OPPYCK  S.  S.  THEOLOGLE  D.  PROFESSOR  ET  ILLVSTRISSIMI  COM. 
MAVRITII  NASSOVII  IND.  OCC.  GVBERNATORIS   CONSILIARIVS.  ^TATIS  SViE 

a°  50.  Unten,  zur  Linken  des  Ovals  die  Worte:  Baudrigeen 
Pinxit  und  darunter  J.  Suyderhoef  Sculpsil.  Zur  Bechten  des- 
selben: Jac.  Lauwyck  Excudebat. 

Im  untern  Plattenrande  steht  ein  achtzciliges  Gedicht  in  zwei 
Absätzen.  Es  beginnt  mit  den  Worten:  Ccefaris  hwc  fades, 
quem  tota  Ctupefcit  Jdume,  und  endigt  mit  dem  Verse:  Qui 
modo  reCtabat,  Barbarm  orbis,  erat.    Darunter  rechts  die  Worte: 

ANTOMVS  T  .  .  .  ,  J.  C. 

Höbe  U"  10'",  Breite  8"  5"'.* 
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I.  Mit  der  Adresse:  Jac.  Lauunjck  Excudebal  und  unter  den 

Versen  rechts:  antomvs  t  .  .  .,  j.  c. 
II.  Mit  der  Adresse:  Jac.  Lauwyck  Excudebai  und  unter  den 

Versen  rechts  die  ausgeschriebenen  Worte:  antomvs  thysivs,  j.c. 
HL  Wie  der  zweite,   dann  unter  den  Versen  links   die  neue 

Adresse  C.  D ankert z  exeud. 
IV.  Wie  der  dritte;  unter  den  letzten  vier  Versen  die  Adresse 

Danker  Dankertz  Exc.  «* 


25.  Ferdinand  m. 

Deutscher  Kaiser. 

Grosses  Oval,  oben  in  der  Milte  mit  einem  Lorbeerkranz. 
Die  Ecken  sind  folgendermaassen  ausgefüllt:  oben  links  schwebt 
ein  Adler  mit  dem  Blitze  in  den  Fängen,  rechts  windet  sich  ein 
Lorbeerzweig  in  die  Höhe;  unten  links  liegt  die  Weltkugel,  eine 
Waage,  und  die  Schlange  mit  dem  Caduceus,  reebts  die  deutsche 
Kaiser-  und  andere  Kronen,  und  das  Schwert. 

Der  Kaiser  mit  dem  Lorbeer  gekrönt,  steht  in  Vorderansicht 
gegen  rechts  gewendet  in  der  Hüstung  mit  dem  Kaisermantel  und 
der  Kette  des  goldenen  Vliessordens.  In  der  Hechten  hält  er  den 
Scepter,  mit  der  linken  Hand  umfasst  er  den  Degengriff.  Das 
gescheitelte  Haar  fällt  etwas  gelockt  zu  den  Seiten  herab.  Der 
Schnurr-  und  Knebelbarl  sind  massig  gross.  Hinter  einer  Draperie 
gewahrt  man  im  Hintergründe  einen  runden  Saal  mit  Standbildern 
der  Regenten.  . 

Höhe  18"  7"',  Breite  14"  4'". 

Ohne  Namen  des  Malers  und  Stechers. 


26.  Ferdinand  m. 

Deutscher  Kaiser. 

Oval  von  Frucblgehangen  umgeben,  an  dessen  oberem  Ende 
zwei  Adler  das  österreichische  Wappenschild  hallen.  Der  Kaiser 
ist  von  vorne  etwas  gegen  links  gewendet  in  der  Hüstung  zu 
sehen.  Er  trügt  Schnurr-  um!  Knebelbart,  der  Halskragen  ist  glatt, 
am  Hände  mit  Stickereien  besetzt.  Auf  der  Brust  siebt  man  die 
Ordenskelte  des  goldenen  Vliesses.  , 

Die  zweizeilige  Unterschrift  lautet:  Ferdinandus.  III  Vei 
gratia  Imperator  femper  Äugiistm  Germania»,  |  Hungarim  .  et 
Bohemiw  Rex,  Austrice  Archidvx,  Burgutidice  dux  $.  Darunter 
steht:  P.  Soutman  effigiavit  et  exeud  Cum  Prinil  Sa.  Ca.  M. 
J.  Suyderhoef  Sculpsit 

Höhe  15"  3'",  Breite  10"  1"'. 
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Ist  das  3.  Blatt  der  Folge  Ferdinand*  II-  et  UI"\  Siehe 
Anmerkung  1.  b. 

I.  Vor  der  Nummer. 

II.  Mit  der  Nummer  3. 

27.  Friedrich  HL 

^      Deutschur  Kaiser. 

Oval  mit  Trophäen  eingerahmt.  Der  Kaiser  ist  gegen  rechts 
gewendet.  Sein  Haar  fällt  schlicht  herab,  der  Schnurrbart  ist 
klein,  auf  dem  Haupte  sitzt  die  Kaiserkrone.  Er  hat  eine  ge- 
schobene Rüstung  an,  und  darüber  den  Kaisermantel.  Unten  im 
Postamente  steht  in  der  Milte  die  Zahl  Iii.  dann  folgt  die  vier- 
zeilige  Unterschrift:  Frideiiicvs  in,  Albekti  i  fil.  Rodolphi  i  >ep. 

PATRIS  SVCCESSüRl  |  HfcMUCO  VII  SVCCEDEtSS  IMPERATOR,  EtKCTO  SIMVL 
CO.NSOHRINO  SVO  |  L\'l»OVICO  BaVARO  CI3CCCXV,  SVPERATIS  TANDEM  TRICIS 
CDCCCXXV,  |   CVM  ILLO  CERTIS  CONDITIONIUVS  lMPERlO  PRAEST,  OBIT 

ciocccxxx.  Darunter  steht:  P.  Soutman  Inuenit  Efßgiauit  et  Excud. 
Cum  Priuil.  J.  Suyderhoef  Sculp.  1 644. 

Höbe  16"  t'",  Breite  13"  1'". 

Ist  das  3.  Blatt  der  Folge  Efpgies  imperatorum  dotnus 
austriacae.    Siehe  Anmerkung  1.  a. 

I.  Vor  der  Nummer. 

II.  Mit  der  Nummer  III  in  der  Mille  oberhalb  der  Unterschrift. 

♦ 

28.  Friedrich  Heinrich  von  Hassan. 

Brustbild  in  Vorderansicht  gegen  links  gewendet  in  der 
Rüstung  mit  einem  Medaillon  am  Bande  auf  der  Brust,  und 
grossem  am  Rande  gestickten  Halskragen  mit  zwei  Quasten.  Das 
Haar  ist  schlicht,  Schnurr-  und  Knebelbart  massig  gross.  Der 
ovale  Rahmen ,  der  das  Bild  umgiebt,  ist  mit  Genien  und  Trophäen 
bedeckt;  oben  das  Nassauische  Wappen  mit  dem  Motto:  ho.ni  soit 
qui  mal  y  pe.nse.  Die  vier  Ecken  lullen  Blätterkronen  mit  Palm- 
zweigen,  dann  eine  Mauer-  und  Schifiskronc  aus.  Im  leeren  Baume 
unterhalb  des  Bildes  steht  die  zweizeilige  Inschrift:  fr.  henricüs 
nassavils,  princkps  |  auriacus,  etc.,  und  ganz  unten  am  Rande 
links:  G.  Hondthorst  Vinxit.  recbls:  I,  Suyderhoef  Sciilp,  darunter 
P.  Soutman  Imex,  Efpgiavit  et  Excud,  Cum  Vriuil, 

Höhe  IG"  2"',  Breite  13"  2"'. 

Ist  das  7.  Blatt  der  Folge  Conätes  Nassaviae.  Siehe  An- 
merkung 1.  d. 

I.  Vor  der  Nummer. 

II.  Hit  der  Nummer  7  unterhalb  der  Unterschrift. 
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29.  Gillis  de  Glarges. 

Halbe  Figur  stehend  gegen  links  gewendet,  mit  Backen-, 
Schnurr-  und  spitzem  Kinnbart,  einem  Sammlkäppcben  auf  dem 
Kopfe  und  einer  gefalteten  Krause  um  den  Hals,  im  samuilcnen 
Inlergewande,  und  einem  Pelzmantel,  dessen  vorderen  Tbeil  er 
mit  beiden  Hunden  in  die  Höhe  hüll.  Links  oben  bemerkt  man 
sein  Wappen  und  darunter  die  Worte:  ob.  1641  at.  82.  Im 
Unterrande  steht  die  Linterschrill:  Gillis  de  Glarges  Vryhekr  tot 
Esi.kms  in  Henegav.  Baet  Pension,  der  Stat  Haerlem,  ende  Cvrat 
van  de  Vniversitkvt  tot  Leyokn.  Daun  folgt  ein  zehnzeiliges  la- 
teinisches Gedicht  in  drei  Absätzen.  Es  beginnt  mit:  Aspicis  ora 
viri  und  endet  mit:  spiritus  aClra  tenet.  Ganz  unten  liest  man 
links:  M.  Miereveit  pinxit.  und  darunter  J.  Suyderhouf  Sculp. 
rechts:  G.  Suerendonck  comp,  und  darunter  Michiel  Segermann 

Excud. 

Holte  13"  2'*',  Breite  9"  3'". 

I.  Mit  der  Adresse  des  Michiel  Segermann. 

II.  Mit  jener  des  Clement  de  Jonghe. 

III.  Mit  der  Adresse  Dancker  Danckerts  exeudit. 

IV.  Mit  der  Adresse  Jean  de  Ram  exc. 

f  30.  Heinrich  Goltrius. 

• 

Brustbild  in  einem  reichen  aus  Lorbeerzweigen  gebildeten,  von 
Genien,  Fruchlgewinden  und  allerhand  Maler-  und  Kupferslecher- 
requisileu  umgebenen  Oval,  oberhalb  dessen  ein  Wappenschild 
mit  einem  liuksgekehrten  abgerissenen  Adlerkopf  zu  sehen  ist.  In 
der  darüber  schwebenden  Baudrolle  stehen  die  Worte  eer  roven 
golt.  Der  Kopf  in  Dreiviertelansicht  zu  schauen,  ist  gegen  rechts 
gewendet.  Das  Haupt  deckt  ein  rundes  Käppchen,  und  der  volle 
Bart  ziert  das  Gesicht.  Um  die  Achseln  ist  ein  weites  Sammtge- 
wand  geschlagen,  und  der  Halskragen  tritt  nur  wenig  hervor. 
Auf  der  Brust  bemerkt  man  einige  Glieder  der  Halskette. 

Im  Unterrande  liest  man  auf  einer  Draperie  in  fünf  Absätzen 
die  Worte:  Henriais  Goltzius  \  fculpturw  et  picturce  ambitum  | 
et  amplitudinem  pari  |  celehtate  et  f&licitate  \  occupans.  Darunter 
ganz  am  Hände  in  der  Mitte  des  Blattes  gegen  links:  /.  Suyder- 
hoef  Sculpxit  rechts  ^iCscher  Excud.  und  noch  weiter  rechte 
Cum  Priuil. 

Höhe  14"  11"',  Brcile  9"  10"'. 

I.  Mit  der  Adresse  P.  Soulman  Exc.  cum  Privil. 

II.  fyiCscher  Excud.  Cum  Priuil. 
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31.  Georg  Christoph  Baron  von  Haslang. 

Brustbild  gegen  rechts  gewendet,  ohne  Kopfbedeckung  mit 
langem  schlichten  Haar,  Schnurr-  und  Knebelbart,  und  glattem 
Halskragen. 

Die  siebenzeilige  Unterschria  im  Unterrande  lautet:  lüustris- 
simus  ac  Excellentissimus  Dominus  Dnüs.  \  Georgias  Christophorus 
Liber  Baro  ab  Haslang  in  \  Höchen- Camer  et  Giebing,  Superioris 
et  Inferioris  |  Bavariw  prwfectus  hwreditarius  t  Serenissimi  Duris 
|  et  Electoris  Bavariw  Consiliarius  arcanust  Auto  \  Mareschattus, 
Camerarius,  prwses  in  Pfaffenhofen  etc.  et  \  ad  tractatus  pacis  Vni- 
versalis  Legatns  Plenipotentiarius.  Darunter  rechts  in  der  Ecke: 
J.  Suyderhoef  Sculp. 

Höhe  8",  Breite  5". 

I.  Vor  aller  Schrift.  Die   Plallenecken  sind   nicht  abgerundet. 

II.  Mit  der  Schrift. 

32.  Adrian  Heereboord. 

Brustbild  in  einem  Oval  in  Vorderansicht  ein  wenig  gegen 
links  gewendet,  ohne  Kopfbedeckung.  Das  Haar  ist  etwas  gelockt, 
der  Schnurrbart  schwach,  und  der  Knebelbart  kaum  sichtbar,  di»r 
Halskragon  glatt  und  der  Mantel  Ober  die  rechte  Achsel  geworfen. 
Die  Umschrift  des  Ovals  lautet:  adriaisvs  HEF.nEnooRD,  lvcdviso- 

BATAVÜS,  L.  A.  M.  PHILOSOPHIE  IN  ACADEMIA  PATRIA  PROFESSOR  OR- 
DINARIVS,    &  COLLEGII  THEOLOGICI  PRO-HEGENS.  ETATIS  XXXIII.  1647. 

Am  oberen  Plattcnrande  stehen  die  Worte,  links:  20tf>Q2  und 
rechts:  KAI 

Im  Unterrande  befindet  sich  ein  lateinisches  Gedicht  von 
sechs  Zeilen.  Es  beginnt  mit:  Accipe  Spectatory  und  endet  mit: 
muta  tabella  loqui.  Darunter  liest  man  die  Worte,  links:  P  Du- 
bordieu  pinxit.  in  der  Mitte:  Henricus  Brono  und  rechts:  Jonas 
Suyderhoef  fculp. 

Höhe  11"  10'",  Breite  8"  4'".* 

33.  Adrian  Heerebord. 

Halbe  Figur,  gegen  rechts  gewendet.  Er  sitzt  in  seinen 
Mantel  gehüllt  in  einem  Lehnsluhle,  hat  ein  Käppchen  auf  dem 
Kopfe  und  einen  glatten  Kragen  um  den  Hals.  Das  Haar,  das 
einer  Perücke  gleicht,  ist  lang,  Schnurr  -  und  Kuebelbart  dagegen 
kaum  bemerkbar.  Vor  ihm  steht  ein  Tisch  mit  einem  Pulte,  auf 
dem  ein  geöffnetes  Buch  liegt,  in  welches  er  etwas  mit  der  Feder 
zu  schreiben  eben  im  Begriffe  ist.    Hinter  seinem  Kopfe  bemerkt 
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man  im  Hintergrunde  eine  herabhängende  Draperie  und  rechts 
eine  Nische. 

Die  dreizeiiige  Unterschrift  lautet:  adriaisus  heereroord.  lug- 

DTJNO  RATAVUS.  |  L.  A.  M.  ET  PHILOSOPHIE  IN  ACAREMIA  PATRIA  |  PRO- 
FESSOR oRDi.NARivs.  /Etatis  45.  An.no  1659  darunter  rechts:' J. 
Suyderhoef  sculp. 

Höhe  7"  11"',  Breite  5"  4"'.* 

^  34.  Budolph  Hegger. 

^  Brustbild  in  einem  Oval  in  Vorderansicht  etwas  gegen  links 
gewendet,  mit  Backen-,  Schnurr-  und  langem  Kinnharle.  Er  ist  in 
einen  Pelzmantel  gehüllt,  hat  um  den  Hals  eine  Krause,  und  auf 
dem  Kopfe  ein  Sammlkäppchen.    Die  Umschrift  des  Ovals  lautet: 

RUDOLPHUS  HEGGERL'S  L.  W.  ECCLESI/E  hNVARIAT.£  AUGUSTAN^E  C05- 
FESSIOMS    QU^E    EST    LUG D IM    RATAVORUM    AD    XXXV   ANNOS  PASTOR. 

Aß  1656. 

Der  Unterrand  hat  in  zwei  Absätzen  ein  holländisches  Ge- 
dicht von  acht  Zeilen.  Es  beginnt  mit  dem  Verse:  Daff  Beel- 
dingh  sietmen  hier,  van  Meester  Rudolph  Hegger  und  endigt  mit 
den  Worten:  ten  Hemel  trecken  in.  Unter  diesem  Gedichte  liest 
man  die  Worte,  links:  J.  D.  Vos  pinxit.  J.  Suyderhoef  sculp.,  in 
der  Mitte:  C.  Banheyningh  excudit.  und  rechts:  J.  J  „Verwey"  l. 

Höhe  11"  11'",  Breite  8"  6'".* 

I.  Der  beschriebene  mit  der  Adresse  C.  Banheyningh  excudit. 

II.  Mit  der  Adresse  Hugo  Allerdl  excudit  an   der   Stelle  der 
obigen. 

III.  Mit  der  Adresse  Carolus  Allard  excudit. 

35.  Daniel  Heinsius. 

Brustbild  in  einem  Oval  gegen  links  gewendet,  mit  einem 
Küppcben  auf  dem  Scheitel  und  einem  glatten  Kragen  um  den 
Hals.  Das  Haar  ist  dicht  und  gelockt,  Schnurr-  und  Knehelbart 
kurz  gehalten.  Im  Knopfloche  auf  der  Brust  hängt  an  einem 
Bande  eine  Medaille  mit  dem  Löwen  des  heil.  Markus.  Die  Um- 
schrift des  Ovals  lautet:  daniel  heiksivs,  i>.  marci  eqves,  illvstr. 

HOLLANDLE  ORIHNVM  UISTORICVS,  POLITICES  ET  HISTORIARVM  PRO- 
FESSOR,   RIRLIOTHECARIVS    ACADKMLE,    ET    SECRETARIVS.      Oben  am 

Rande  des  Blattes  steht  das  Motto:  qvamtvm  est  qvod  nescimvs. 
unten  links:  Merck.  Pitucit  rechts:  J.  Suyderhoef  Sculp. 

Im  Unterrande  befindet  sich  ein  achtzeiliges  lateinisches  Ge- 
dicht in  zwei  Absätzen.    Es  beginnt  mit:  Si  tabulam  cvelare  und 
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endet  mit:  et  dedit  ipse  Cibi.  Darunter  rechts  der  Name  des 
Verfassers  Guilielmus  Giotius. 

Höhe  11"  II'",  Breite  8"  5"'. 

I.  Vor  aller  Adresse. 

II.  Mil  der  Adresse  Cornelus  Banheinningh  Excud.  unter  dem 
Namen  Suyderhoef. 

III.  Mit  der  Adresse  H.  Allardl. 

IV.  Diese  Adresse  ausgelhan,  man  sieht  deutlich  Spuren  davon. 

36.  Henriette  Maria. 

Königin  von  England. 

Oval  von  Blumenguirlanden  umgeben.  Die  Königin  ist  gegen 
rechts  gewendet.  Im  Hnare  sieht  man  Perlen,  ebenso  um  den 
Hals  eine  Reihe  grosser  Perlen,  von  denen  die  vorderste  länglich 
ist.  Das  Ohlgeschmeide  besteht  gleichlalls  aus  Perlen  in  Tropfen- 
form. Der  tier  herabreichende  Halskrageu  ist  reich  gestickt.  Den 
Hintergrund  bildet  eine  mit  Seidenzeug  überzogene  Wand. 

Die  zweizeilige  Unterschrift  lautet:  Henrielta  Maria  Caroli 
Vxor,  Magnte,  Britanniay,  f  Francis,  Scotias  et  Hibernice  Regina 
Serenissima.  Darunter  links:  Ant.  San  Dyck  Vinxit  |  P.  Soutman 
Effigiauit  \  et  Excud  rechts:  J.  Suyderhoef  Sculpsit  \  Cum  Primi 
Sa.  dp.  M. 

Höhe  14"  6'",  Breile  10"  l'". 

Ist  das  tl.  Blatt  der  Folge  Ferdinande  II'1*  et  III-,  Siehe 
Anmerkung  I.  b. 

I.  Vor  der  Nummer. 

II.  .Mit  der  Nummer  1  I. 


37.  Franz  Herman,  eigentlich  Heereman. 

Brustbild  gegen  links  gewendet.  Das  Haar  ist  kurz  und  zu- 
rückgestrichen. Er  trägt  einen  zierlichen  Schnurr-  und  Knebel- 
bart, und  um  den  Hals  einen  grossen  herabhängenden  und  ge- 
falteten, am  Baude  gestickten  Kragen.  Links  oben  liest  man:  V 
de  Geest  f.  darunter:  J.  Suyderhoef  S. 

Höhe  5"  10'",  Breite  4"  3"'. 

Ist  zu  einem  Buche  verwendet,  mit  holländischem  Text  auf  der 
Rückseite. 

I.  Vor  der  Schrift  (de  Graaft  C abinet). 

II.  Mit  dem  Namen  des  Meisters. 
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38.  Abraham  Hey d an. 

Brustbild  in  Vorderansicht  gegen  links  gewendet,  mit  einem 
Kappchen  auf  dem  Kopfe.  Der  Bart  ist  kurz  verschnitten,  und 
lauft  am  Kinne  spitzig  zu.  Der  IlaJskragen  ist  breit,  glatt,  und 
der  Körper  in  einen  Alanlei  gehüllt,  jedoch  so,  dass  die  Knopf- 
reihe des  Ruckes  sichtbar  ist. 

Im  Unterrande  steht  die  dreizeilige  Unterschrift:  arrahamus 

HEYDA?« US.   |   ECCLESI.S    LEYDENSIS    PASTOR.    SS.    THEOLOGIE  DOCTOR. 

|  et  Professor.  Darunter  links :  J.  van  Schooten  pinxit  in  der 
Milte:  Jonas  Suyderhoef  Ccnlpsit  und  rechts:  Cornelis  lianheinning 
excudit. 

Höhe  II"  9"',  Brrile  8"  2"'*. 

I.  BJil  der  Adresse  Cornelis  lianheinning  excudit.  Man  zahlt 
10  Knüpfe  am  Rocke. 

tl.  Der  Mantel  und  der  Halskragen  sind  herausgesehlifleu ,  letz- 
terer ist  kleiner  geworden ,  er  geht  vorne  nicht  mehr  über- 
einander, wie  im  früheren  Stande,  und  die  Spitzen  desselben 
stehen  bloss  2"  t'"  von  einander  ab.  Auch  der  Mantel 
erfuhr  eine  gänzliche  Umarbeitung ;  er  reicht  rechts  und  links 
nicht  mehr  bis  an  den  Slithrand,  und  ist  so  weil  über  ein- 
ander geschlagen,  dass  nur  mehr  8  Knöpfe  des  Untergewandes 
sichtbar  sind.  Von  dem  rechten  Oberarm  ist  nichls  mehr  zu 
sehen.  Der  Umschlag  ist  von  Seidenstoff,  breit,  und  ohne 
Fähen.  Die  Schalten  im  Gesichle  links  sind  bedeutend  ver- 
stärkt. Die  Schrift  im  Unlerrande  und  die  Adresse  ist  die- 
selbe wie  im  ersten  Stande. 

III.  Mit  der  Adresse:  JOCHE»  BORMEESTER  Exc. 

39.  Jacob  Hollebeeck. 

Brustbild  gegen  links  gewendet,  im  schwarzen  Untergewande, 
das  mit  einer  Reihe  von  Knöpfen  besetzt  ist.  Der  Mantel  hängt 
leicht  und  Irei  von  den  Achseln  herab;  Kinn  und  Oberlippe*um- 
giebt  der  ziemlich  starke  Bart,  während  das  schüttere  Haupthaar 
nur  spärlich  unter  dem  runden  Käppchen  sichtbar  ist.  Den  Hals 
deckt  eine  enggefaltete  Halskrause;  der  Hintergrund,  auf  dem  man 
rechts  oben  an  einer  lichteren  Stelle  die  Worte  iEtatis  fux  55. 
A*  1648.  gewahr  wird,  ist  fast  durchwegs  gleichmäßig  dunkel 
gehalten. 

Im  Unterrande  steht  die  Unterschrift:  iacodvs  hollehekivs, 

TBEOLOGVS ,    ECCLESIASTES    AMSTELODA MENSIS.     Dailll    folgen  holläl)- 

dische  Verse  in  vier  Zeilen.  Sie  beginnen  mit  den  Worten:  De 
foanger-gaende  Konft,  und  enden  mit:  plaeCt  die  al  in  een.  Zur 
ünken  Seite  dieser  Verse  liest  man :  J.  Suyderhoef  |  Sculpfit.  und 
rechts :  Pieter  Goos  \  Excudit. 
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llölic  II"  6"',  Wn-iie  8"  I'". 

I.  Vor  den  Worten  Aelatis  Cuae  55.  A9  1619,  aber  mit  der 
Adresse  von  Goos. 

II.  Mit  diesen  Worten 

4 

40.  Johann  Hoornbeeck. 

Halbe  Figur  in  Vorderansicht  gegen  links  gewendet,  im  Prc- 
digergewande,  ohne  Kopfbedeckung,  mit  dunklem  Haare,  kleinem 
Schnurr-  und  Knehelbarle  und  glattem  Halskragen.  Mit  der  rechten 
Hand  hält  er  ein  geschlossenes  Buch.  Im  Hinlergrunde  zur  linken 
Seite  des  Kopfes  gewahrt  man  die  Worte:  Altatis  xxxiv.  A°. 
MD  CLL 

Im  (Jnterrande  steht  die  dreizeilige  Unterschrift:  Ioiia.nnks 

HoORNBKECK.  |  S.  ThEOL.  DOCTOR.   IN  Ec.CLESlA ,    &    AcADEMfA  Ul- 

traiectina  |  pastor,  atoj  Professor.  Darunter  links:  J.  Suyder- 
hoef  failps.  rechts:  Pieter  Gops  exeudit. 

Höhe  12"  2"',  Breit*  9"  4'*'*. 

I.  Vor  dem  Worte  sEtatis  etc. 

II.  Mit  der  Adresse  von  Pieter  Goos. 

III.  Mit  der  Adresse  von  Cl.  de  Jonghe. 

IV.  Mit  der  Adresse  von  J.  Tangena.    Oben  die  Worte:  Piae 
memoriae.    Die  Platte  ist  rclouchirl. 

41.  Johann  der  Unerschrockene. 

Herxog  von  Burgund. 

Oval  von  Fruchtgehängen  umgeben;  das  Gesicht  ohne  Bart, 
der  Kopf  gegen  links  gewendet.  Das  Haupt  deckt  ein«  Art  von 
Hut  mit  einer  Verzierung  von  Steinen  und  Perlen  in  Blumenform. 
Der  Körper  ist  in  einen  Mantel  gebullt,  der  mit  Pelzwerk  ge- 
füttert ist. 

Die  dreizeilige  Unterschrift  im  ovalen  unteren  Schilde  lautet: 
Joannes  Dictus  Intrepidus  Dux  Burgunds,  Comes  \  'FlandritB  et 
ArthesicB  etc.  Potentissimus  et  \  Serenissimus.  Darunter  die  Worte, 
links:  P.  Soutman  effigiauit  \  et  exeud,  rechts:  J.  Suyderhoef  Scnlp- 
Sit.  Noch  tiefer  unten  in  der  Mille:  Cum  Vriuil.  S.  CYe.  M.  aus- 
serhalb der  Handlinie  unten  in  der  Milte  die  Zahl  2. 

•Höhe  15"  3'",  Brei(e  10"  Ii"'. 

Ist  das  2.  Blatt  der  Folge  Duces  Burgundiae.  Siehe  die  An- 
merkung 1.  c. 

I.  Vor  der  Nummer. 

II.  Mit  der  Nummer  2  unten  in  der  Mitte  ausserhalb  des  Slich- 
ra  ndes. 

III.  Die  Nummer  2  ist  herausgenommen. 
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Ein  herrliches  Exemplar  dieses  Blattes  voll  Plaltengrat  und 
mit  den  spitzigen  nicht  abgerundeten  I'ialleiiecken  von  unver- 
gleichlicher Wirkung  ,  das  Zartheit  und  Kraft  in  schönster  Har- 
monie vereinigt,  besitzt  Herr  J.  U.  D.  Josef  Pokorntj  in  Wien. 

42.  Johann. 

GraF  von  Nassau. 

Oval  von  Fruchlgehängen  umgeben.  Der  Kopl  in  Vorder- 
ansicht gegen  rechts  gewendet,  ist  theilweisc  kahl,  sonst  das  Haar 
gekraust,  ebenso  der  kurz  gehaltene  Schnurr-  und  Kinnhart.  Der 
(iraf  ist  in  der  Rüstung,  der  Halskragen  am  Rande  gestickt;  auf 
der  Rrust  hängt  das  Ordenszeichcn  des  goldenen  Vliesses. 

Die  dreizeilige  Unterschrift  in  dem  ovalen  Schilde  lautet: 
Joannis  Comes  nassouüp  Catzetiellemboci ,  Vianda*.  Sf  \  lllustrissimus 
et  Excelentissimus,  Aurei  Velleris  eques,  \  Et  Equitatus  Regij  in 
Belgio  Prefectus.  Darunter  links:  Auf.  Mau  Dyck  Pinxit  rechts: 
J.  Suiderhoef  Sculpsit  und  noch  tiefer  links :  l\  Soutman  Effi- 
giauit  et  Excud  und  rechts:  Cum  Vriuil.  S.  Gi\  M. 

Hohe  15",  Breite  9"  11'". 

Ist  das  22.  und  letzte  Blatt  der  Folge  Ferdimndus  II  et  III. 
Siehe  die  Anmerkung  I.  b. 

I.  Vor  der  Nummer. 

II.  Mit  der  Nummer  22. 

43.  Johanna. 

Gemahlin  Philipp  I.  von  Spanien. 

Oval  von  ßlumengehäugen  umgeben.  Der  Kopf  gegen  rechts 
gewendet,  mit  einer  Art  Kopftuch,  unter  dem  die  Haare  nur  ein 
wenig  hervorsehen.  Das  anliegende  Kleid  reicht  bis  an  den  Hals, 
an  dem  ein  Schmuck  in  Blumenform  an  einer  Schnur  hängt. 

Die  Aufschrift  im  untern  Schilde  ist  dreizeilig  und  lautet:  Jo- 
hanna Vxor  Philippi.  I.  Regina  Castilüc  et  \  Legionis  etc.  Archidux 
Austrice,  Dux  Burgundice,  \  Et  Princeps  Belgarum  Potetuissima  et 
Cerenissima. 

Unten  links:  P.  Soutman  efpgiauit  \  et  excud  Cum  Vriuil  Sa. 
Ca*.  M.  rechts:  J.  Suyderhoef  Scnlpsit. 

Unten  ausserhalb  des  Slichrandes  in  der  Milte  die  Zahl  7. 

Höh«  14"  II"',  Breite  9"  10"'. 

Ist  das  7.  Blatt  der  Folge  Duces  Burgundiae.  Siehe  die  An- 
merkung 1.  c. 

I.  Vor  der  Nummer. 

II.  Mit  der  Nummer  7  unten  in  der  Mitte  ausserhalb  des  Slich- 
randes. 

III.  Die  Nummer  7  ist  herausgenommen. 


■ 
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44.  Jsabella  Clara  Eugenia. 

Infantin  Tun  Spanien. 

Oval  von  Blumengirlanden  umgeben.  Die  Infantin  trägt 
ein  Diadem  von  Perlen  und  Edelsteinen,  die  Ohrgehänge  sind 
gleichfalls  mit  Perlen  geziert.  Den  Hals  deckt  eine  ungewöhnlich 
grosse,  reich  gestickte  Halskrause.  Das  Gesicht  ist  etwas  gegen 
rechts  gewendet.  Auf  der  Brust  gewahrt  man  ein  Kreuz  von  Edel- 
steinen, und  eine  tief  herahhängende  Doppelreihe  grosser  Perlen. 

Die  dreizeilige  Unterschrift  lautet:  Isabella  Clara  Eugenia,  Con- 
iux  Albcrli,  Hispaniarum  \  Infam  Cerenmima  ei  Potentissima,  Bei- 
garum  |  Et  Burgundiomum  Princeps.  Darunter  links:  I».  I».  Hubens 
Vinxit  rechts:  J.  Suyderhoef  Sculpsit,  und  ganz  unten  am  Bande  des 
Schildes :  P.  Soutman  efßgianit  et  Excud  Cum  Priuil.  Sa.  Ca>.  M. 

Höhe  15",  Breite  10"*. 

Ist  das  13.  Blatt  der  Folge  Ferdinande  II.  et  III.  Siehe  dir? 
Anmerkung  1.  b. 

I.  Vor  der  Nummer. 

II.  Mit  der  Nummer  13. 

4ö.  Johann  Polyander  van  den  Kerckhove. 

Brustbild  in  einer  ovalen  Einfassung,  beinahe  in  Vorderansicht 
etwas  gegen  rechts  gewendet.  Auf  dem  ziemlich  kahlen  Kopf  sitzt 
ein  rundes  Käppchen  von  Seidenzeug.  Oberlippe  und  Kinn  ziert 
der  weisse  Bart,  dessen  unterer  Theil  eine  fast  viereckige  Form 
hat  und  über  die  massig  hohe  und  ziemlich  enggefallete  Hals- 
krause herabhängt.  Der  Backenbart  ist  stark  verschnitten.  Den 
Körper  deckt  das  übliche  Unterkleid  mit  der  einfachen  Knopfreihe 
und  das  darüber  gezogene  Obergewand. 

Die  Bundschrift   des  Ovals  lautet:   ioiiannes  polyander  a 

KERCK1IOVEN  S.  S.  THEOLOGI.fi  HOCTOR  ET  PROFESSOR  PRIMARIVS,  MAG- 
MFICVS    RECTOR    ACAOEMI.fi    LEVOENSIS    A°  PNI  CHIOCXL.    fiTATIS  SC.fi 

lxxii.  Pie  &  prudenler.  Unten  zur  linken  Seile  bes  Ovals  ßndet 
man  die  Worte:  Waudrigeen  Pinxit  |  J.  Snyderhoef  Sculpfit.  und 
zur  rechten:  Jac.  Lauwick  Excudebat  |  Lngduni  üatavornm  A*  1641 
Im  Unterrande  steht  ein  Gedicht  von  acht  Versen  in  zwei 
Abtheilungen,  welches  mit  den  Worten  Hactenus  impositum  nobis: 
beginnt,  und  mit  dem  Pentameter  Pulchrior  in  terris  nulla  tabeüa 
foret.  endet,  und  wo  am  Schlüsse  rechts  noch  die  Buchstaben  p.  s. 
sichtbar  sind.  Zwischen  diesen  zwei  Abthcilungun  befindet  sich, 
von  einer  herzförmigen  Linie  eingeschlossen,  die  lateinische  Widmung 
dieses  Blattes  von  Seiten  des  Verlegers  Lauwick  an  den  Joh.  P.  van 
KerckhovenUerm  auf  Heenvliet  und  Aufscher  der  Wälder  in  Holland. 

Hohe  11"  II",  Breite  8"  7'". 
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I.  M iL  der  Adresse  J  Lauwyck  Excvdebai. 

II.  Im  Unlerrande  unterhalb  der  ersten  vier  Verse  links  die  Adres- 
se C.  Dankertz  exeud. 

III.  Wie  der  zweite,  nur  kommen  hiezu  noch  rechts  unterhalb 
der  letzten  vier  Verse  die  Worte  Dancker  Dankaerts  Excud. 

46  Hendrick  de  Keysor. 

Brustbild  in  einem  reichen  Rahmen,  den  ein  Oval  umschliessl, 
gegen  rechts  gewendet,  im  blossen  Wams,  ohne  Halskragen  und 
ohne  Kopfbedeckung.  Schnurr-  und  Kinnbart  sind  kurz  gehalten, 
das  Haar  gekraust.  Die  Umschrift  lautet:  HENDRICK  DE  KEY- 
SER>  BEELDT  EN  STEENHOUWER  DER  STADT  AMSTERDAM. 

Im  untern  Ende  des  Rahmens  liest  man  :  Gheboren  156")  den 
15  May  |  GheClorven  1621  |  den  15  May.  Unten  links  am  Ramie 
des  Blattes  steht  ^eyfer  delineavil  1621  und  rechts  J.  Suyderhoff  F. 

Darunter  in  einem  1"  3"'  hohen  Ansatz  an  die  Platte  belin- 
den sich  mit  Typen  gedruckt  holländische  Verse  in  vier  Zeilen. 
Sie  beginnen  mit:  hier  lekft,  und  enden  mit  schoot  cherooren. 
Darunter  rechts  i.  v.  vondf.len. 

Höbe  des  Malles  allein  7"  8'",  Brcile  5"  10'". 

I.  Vor  aller  Schrift. 

II.  Mit  der  Schrift. 

48.  Johann  Knüff. 

Halbe  Figur  in  Vorderansicht,  etwas  wenig  gegen  links  gewendet. 
Den  Kopf  deckt  ein  Käppcheu,  den  Hals  eine  eng  gefaltete  Hals- 
krause. Der  Bart  ist  dicht,  breit,  und  reicht  tief  hinab.  Die  linke 
Hand  ruht  auf  der  Brust.  Oben  im  Grunde  zur  linken  Seite  des 
Kopfes  liest  man:  .ctat.  50.  rechts:  J.  Suyderhoef  sculp.  |  1654. 

Im  Unterrande  steht  die  Unterschriii:  ioainnks  knuff,  vi.tra- 
jkctinvs.  eckksi/E  ai.cmarian.«  pastor.  Dann  folgen  zwei  sechszeilige 
Gedichte,  wovon  das  zur  linken  Hand  hollfmdiseh ,  und  das  zur 
rechten  lateinisch  ist.  Das  holländische  beginnt  mit  den  Worten: 
Stet  hier  dm  Leeraer  Knijffl  und  endet  mit:  en  door  sijn  schrifts 
ontvouwen.  Der  Anfang  des  lateinischen  Gedichtes  ist:  Talern  te 
Knijffi,  Polycletwt  sculpsit  in  are;  das  Ende:  Sartaq*  tecta  viri. 
Darunter  die  Worte,  links:  Tot  Alcmaer  by  Symon  BrekegeeCt.  in  der 
Mitte:  N.  a.  Vogelsanck.  und  rechts:  R.  Neuhusius. 

Hohe  11"  9'",  Breite  8"  8'".  * 

48.  Johann  Koets. 

Brustbild  in  einem  Oval,  gegen  links  gewendet,  mit  Schnurr-  und 
Knebelbart.    Der  Kopf  ist  unbedeckt,  das  Haar  schlicht,  kurz  ver- 


schnitten  und  zurückgestrichen,  der  Halskragen  glatt  und  herab- 
hängend. Bride  Hände  sind  sichtbar.  Er  hält  mit  der  linken 
Hand  ein  Crucih'x,  und  deutet  mit  dem  erhobenen  Zeigefinger  der 
rechten  vor  sich  hin. 

Die  Rundschrift  des  Ovals  lautet:  rev^.  admodvv  unvs  iohan- 

NES  KOKTSIVS  HARLEMENSIS.  NATTS  ANNO  COI3CI.   24  DECEMB.  DENATVS 

anno  <;i-jinr,xi.vii.  **•  jlnii.    Unten  rechts  J.  Suyderhoef  sculp. 
In  dem  Linterrande  auf  einer  angesetzten  Platte  ein  holländisches 
Gedicht  in  zwei  Absätzen  je  zu  vierzehn  Zeilen.   Es  beginnt  mit 
den  Worten:    Sief  hier  hoe  door  de  conti  und  endet  mit:  haar 
toel  verdiende  lof. 

Höhe  13"  Breile  h"  G'". 

49.  Albert  Kyper. 

Halbe  Figur  in  einem  Oval,  in  Vorderansicht,  gegen  links  ge- 
wendet,  im  Doctorgcwande,  mit  glattem,  herabhängendem  Hals- 
kragen. Das  H.-iupt  ist  unbedeckt,  das  Haar  dicht  und  , gelockt, 
Schnurr-  und  Kuebelbart  klein.  Der  linke  Arm  sammt  der  Hand, 
die  in  einem  Handschuhe  steckt,  ist  sichtbar. 

Im  Unterrande  befindet  sich  die  zweizeilige  Unterschrift:  al- 

BERTVS    KYPERVS ,    PHIL.    ET   MED.   DOCTOR.  |  AC   IN    ACADEMIA  LEID. 

med.  Professor,  ordinarivs.  Darunter  stehen  die  Worte,  links:  D. 
Haiüy  pinxit.  in  der  Mitte :  J.  Suyderhoef  Cculpfit  und  rechts :  C.  Bait- 
heyning  exeudit. 

HöIh»  10"  11'",  Breile  8". 

I.  Mit  C.  Banheyning  exeudit. 

II.  Mit  Hugo  Aller  dt  exeudit. 

III.  Mit  veränderter  Unterschrift  und  als  ein  Portrait  von  J.  Coc- 
ceius  Hilsclilich  angegeben:  Johannes  coccbius  s.  thkologiae 
Professor  etc.  darunter  vier  lat.  Verse  Oplimus  interpres  etc. 
D.  Bailly  pinxit  J.  Suyderhoef  sculpsit  Johannes  de  Ram 
exeudit. 

50.  Peter  Laccher. 

Nagler  erwähnt  dieses  Blatt  mit  den  Worten:  Petrus  Laccher, 
Pastor.  J.  Suyderhoef  sc.    Sehr  seltenes  Blatt,  fol. 

Dasselbe  wurde  trotz  seiner  Seltenheit  1851  bei  Verstolk  v. 
Soelen  sammt  dein  Portrait  des  M.  Teelinck  doch  nur  mit  5  holl. 
Gulden  bezahlt. 

Es  ist  noch  bezeichnet  Pastor  Medioburg,  aet  55.  anno  1665. 

51.  Jacob  Maestertius. 

Brustbild  gegen  rechts  gewendet,  ohne  Kopfbedeckung,  im  Mantel 
und  halb  offenem  Untergewande ,  mit  einem  durchsichtigen,  mit 
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breiter  Stickerei  eingefassten  Halskragen.  Das  Haar  ist  lang  und 
hängt  tief  in  die  Stirne  herein. 

Im  Unterrande  liest  man  die  Unterschrift:  Jacobvs  M.«stkr- 
tivs  Jvriscosvltvs  belga,  et  in  Acadknia  lvgdvno.  Batava  Jv- 
RispRVDEiNTi/t  Antecessor  ordinarivs.  Dann  folgt  ein  vierzeiliges 
lateinisches  Gedicht.  Es  beginnt  mit:  Quem  doeuit  und  endet  mit 
non  pereuntis  honor.  Ganz  unten  links:  N.  Van  Negre  Pinxit  \ 
J.  Suyderhoef  Sculpfit  in  der  Mitte:  Caspar  KinCchotius  der  Name 
des  Dichters  und  rechts:  C. Dankertz  Excvdebat  \  Lngduni  Batavorum. 

Jacob  Maestertitts  geboren  1610  zu  Dendremonde  in  Flandern 
stammt  vou  der  alten  englischen  Familie  Maisterton  ab. 

Höbe  12"  3"',  Breite  &"  7'". 

I.  Mit  der  Adresse  von  J.  Luywyck. 

II.  Mit  jener  von  Clement  de  Jonghe. 

III.  Mit  der  Adresse  D.  Danherls  exc, 

IV.  Mit  der  Adresse  C.  Dankerls  exc. 

52.  Maria. 

Gemahlin  des  Kaiser«  Maximilian  1. 

Oval  von  Blumen  umgehen.  Die  Kaiserin  in  Vorderansicht 
gegen  links  gewendet,  mit  einem  haubenähnlicben  Kopfputze ,  der 
die  Haare  ganz  verhüllt.  Am  Halse  hängt  ein  Kreuz  mit  einer 
Perle. 

Die  dreizeilige  Aufschrift  im  untern  Schilde  lautet:  Maria  Con- 
iux  Maximilian*  Imperaloris  femper  |  Augusti  Archidux  Austritt, 
Dux  Burgundiw  et  \  Belgarum  Prtnceps  ferenissima  darunter  links: 
P.  Soutman  effigiauit  |  er  exeud  Cum  Vriuil  Sa.  Ca>.  M.  rechts:  J. 
Suyderhoef  Sculpsit. 

Höhe  15"  3"',  Ureile  10"  3"'. 

Ist  das  6.  Blatt  der  Folge  Duces  Burgundiae  Siehe  die  An- 
merkung 1.  c. 

I.  Vor  der  Nummer. 

II.  Mit  der  Nummer  6  unten  in  der  Mille  ausserhalb  des  Stich- 
raodes. 

III.  Die  Nuromer  6  ist  herausgenommen. 

53.  Maximilian  I. 

Deutscher  Kaiser. 

Oval  von  einem  Adler  mit  ausgespannten  Flugein  gehalten,  der 
im  Schnabel  das  österreichische  Wappenschild,  und  mit  dem  Fange 
eine  Kugel  hält,  von  Fruchtgehangen  umgeben.  Der  Kaiser  in 
Vorderansicht  etwas  gegen  rechts  gewendet,  ohne  Bart,  das  Haar 
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schlicht  herabhängend,'  im  Pelzmantel,  auf  dem  Kopfe  ein  Barett, 
auf  der  Brust  die  Ordenskette  des  goldenen  Vliesses. 

Die  Aufschrift  im  untern  Schilde  ist  zweizeilig  und  lautet: 
Maximiiianus,  Dei  gralia  Imperator  Cemper  Augustus  |  Archidux  Au- 
(lria>,  Dux  Burgundiw  .  et  Belgarum  Princeps.  Darunter  links:  L. 
Van  Leyden  Pm-nY,  tiefer  unten :  P.  Soutman  Effußauit  et  Excud 
rechts:  J.  Suyderhoef  Sculpxit  und  darunter  Cum  Priuil  Sa.  Cw  Jf. 

Hübe  15"  3"',  Breite  10"  2"'. 

Ist  das  5.  Blatt  der  Folge  Duces  Burgundiae.  Siehe  die  An- 
merkung 1.  c. 

I.  Vor  der  Nummer. 

II.  Mit  der  Nummer  5  unlen  ausserhalb  des  Stichrandes  in  der 
Mille. 

III.  Mit  der  herausgenommenen  Nummer.    Man  bemerkt  die  Spu- 
ren einer  dagewesenen  Zahl. 

54.  Maximilian. 

Erzherzog  *on  Oesterreich. 

Oval  von  Fruchtgehängen  umgeben.  Der  Kopf  in  Vorderan- 
sicht gegen  rechts  gewendet,  mit  Schnurr-  und  Knebelbart.  Das 
Haupthaar  ist  schlicht,  die  Halskrause  einfach»  das  schwarze  Sammt- 
gewand  knapp  anliegend,  vorne  mit  einer  dichten  Reihe  von  Knö- 
pfen besetzt.  Quer  über  die  Brust  hängt  eine  Kelle  mit  dem  deut- 
schen Ordenskreuze.  Dasselbe  Ordenszeichen  gewahrt  man  auch 
auf  dem  um  die  Schultern  geworfenen  und  mit  Pelzwerk  gefütter- 
ten Mantel. 

Die  dreizeilige  Unterschrift  in  dem  ovalen  Schilde  lautet:  Ma- 
ximitianus  Archidux  Austritt,  Dux  Burgutiditv  tf.  \  Serenissimus, 
Teutonia  Ordinis  Supremus  |  Commendator.  Darunter  links:  P.  P. 
Hubens  Pinxit  P.  Soutman  Effigiauit  et  Excud  rechts:  J.  Suyderhoef 
Scnlpsit  und  noch  tiefer  unten  etwas  gegen  rechts:  Cum  Priuil. 
Sa.  Cos*  M. 

Höhe  14"  9"',  Breite  10". 

Ist  das  16.  Blatt  der  Folge  Ferdimndus  11  et  III.  Siehe  die 
Anmerkung  1.  b. 

I.  Vor  der  Nummer. 
1F.  Mit  der  Nummer  16. 

55.  Johann  de  Mey. 

Brustbild  in  einem  Oval  auf  einem  Postamente  im  dunklen 
Hintergrunde  gegen  links  gewendet,  fast  in  Vorderansicht.  Das 
Haar  ist  kurz  gehalten,  ebenso  der  kaum  merkbare  Schnurr-  und 
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Knebelhart.  Den  Kopf  deckt  ein  rundes  Kappchen.  Der  mässig- 
grosse  Halskragen  ist  glatt  und  herabhängend,  der  Mantel  um  die 
Achseln  geworfen.    Die  rechte  Hand  ruht  auf  der  Brust. 

Die  Umschrift  des  Ovals  lautet:    ioannes  de  mky  ecci.ksi.*; 

MKDIOU.  PASTOR.  MED.  DOCT.  SCHOLZ  CURATOR  ET  CATECHISTA.  A° 
DOM.   16G0  ET  /ET.  44. 

Auf  der  oberen  Fläche  des  Postaments  links:  C.Evlesdijck  pinxit. 
rechts:  Suyderhoef  SculpCit.  Darunter  auf  der  senkrechten  Fläche 
zwei  Disticha,  ein  lateinisches  und  ein  holländisches.  Sie  beginnen 
mit:  Spirantes  cernis,  und  endigen  mit:  En  pen  u  geven. 

Höbe  6"  8'",  Breite  4"  9'".* 
Der  richtige  Name  des  Malers  ist  C.  Eversdyck. 

56.  Zacharias  de  Mez. 

Nagler  erwähnt  dieses  Blatt  mit  folgenden  wenigen  Worten: 
Zacharias  de  Mez,  Svyderhoef  sc.  8.  Fred.  Müller  (Beschrijven  de  Ca- 
talogus  van  7000  PortrcUen  van  Nederlanders.  Amsterdam  1853) 
giebt  an,  dass  es  der  Rischof  Zacharias  de  Mez  von  Tralles  sei,  gest. 
1661  oder  62,  Kniestuck,  im  Ornat  au  einem  Tische,  worauf  das 
Crucifix.  Oben  sein  Wappen  mit  dem  Cardinalshut.  fol.  Müller 
scheint  es  noch  eher  für  ein  Blatt  von  C.  Yisscher  zu  hallen  und" 
führt  ein  kleineres  Blatt  an  in  kl.  fol.,  zu  einem  Buche,  das  den- 
selben Bischof  darstellt,  jedoch  mit  Buch  in  der  Hand,  im  Hinter- 
grund eine  Kirche.  Mit  6  lat.  Zeilen  und  einem  Probedruck  des- 
selben vor  aller  Schrift. 

Jedenfalls  ist  das  Blatt  sehr  zweifelhaft. 

57.  Franz  Moncada. 

Oval  von  FruchlgebHngen  umgeben.  Der  General  in  voller 
Rüstung  mit  breitem  glatten  Halskragen.  Der  Kopf  in  Vonleran- 
sicht etwas  weniges  gegen  links  gewendet,  das  schlichte  Haar  aus 
der  Stirne  gestrichen,  Schnurr-  und  Knebelbart  zierlich. 

Die  dreizeilige  Unterschrift  lautet:  Francisens  de  Moncada, 
Marchio  De  Aytona,  Comes  de  ossona  \  Illuslrissimus  et  excellentis- 
simus,  m  Prouincijs  Belgicis  |  Terrd,  Mari'y,  Belli  et  Pacis  Pummus 
Prefectus 

Darunter  die  Worte,  links:  An/.  \an  \)yck  Pinxit  |  P.  Sout- 
man  Effigiauit  et  Excud  Cum  Vriuil  S.  ('.  M.,  rechts:  J.  Suyder- 
hoef Sculpxit 

Höbe  14"  lt  "',  Breite  10"  1". 

Ist  das  21.  Blatt  der  Folge  Ferdimndus  IL  et  III.  Siehe  die 
Anmerkung  1.  b. 

1.  Mit  dem  kleinen  f  in  dem  Worte  franciscus.    Die  Linien  cti 


Digitized  by  Google 


3C> 


den  Zeilen  der  Unlerschrifl  «ind  «leiUlirh  sichtbar,  die  Ab- 
drücke kräftig  und  von  grosser  Wirkung.  Die  Nummer  fehlt. 
II.  itil  der  Nummer  21. 

58.  Moritx  von  Kassau. 

Brustbild  in  Vorderansicht  gegen  links,  in  einem  Oval  von 
Genien  und  Trophäen,  oben  mit  dem  Nassauischeii  Wappen  und 
dem  Motto:  honi  soit  qui  mal  y  pense.  Das  Haar  ist  schlicht, 
etwas  gelockt,  der  Schnurrbart  sehr  klein,  der  Kinnbarl  jedoch 
bedeutend  grösser,  hie  Unlerschrifl  in  dem  untern  leeren  Raum 
innerhalb  des  Ovals  lautet:  Mauritius  nassavips,  princeps  |  apria- 
cts,  etc.  Darunter  die  Zahl  (>.  In  den  vier  Ecken  sind  oben  ein 
Eirhenkranz  und  eine  Schillskrone ,  unten  eine  Mauerkrone  und 
ein  Lorbeerkranz  nebst  Palmzweigen  angebracht.  Ganz  unten  am 
Rande  links:  P.  Soutman  Innen.  Ef/igiavit  et  Excud.  Cum  Vriuil, 
rechts:  I.  Suiderhoef  Sculp, 

Hohe  10"  2'",  Ünitc  13"  3"'.* 

Ist  das  6.  ßlatt  der  Folge  Comites  Nassaviae.  Siehe  die  An- 
merkung 1.  d. 

I.  Vor  der  Nummer. 

II.  Mit  der  Nummer  6  unterhalb  der  l'nlerselirifl. 

59.  Edo  Neuhus. 

Brustbild  in  einem  Oval,  gegen  links  gewendet,  ohne  Kopf- 
bedeckung. Das  Haar  ist  schütter,  der  Hart,  der  das  Gesicht 
rings  umgiebl,  stark  und  lang,  die  dreilheilige  «»eraltcte  Halskrause 
sehr  hoch.  Die  Kleidung  besteht  aus  dem  Untergewande  und 
einem  Pelzmantel.    Die  Umschrift  lautet:  Eno  Neuhusius  gymxa- 

SIARCHA  LeOWERIHANUS    ETATIS    LVI1I.    PRUVINCl*:    LITT.    XXXI.  OBIIT 

vii  Marth  cpijcxxxviii.  Oberhalb  des  Ovals  steht  sein  Motto:  *on 
viih  perelictum  iustim.  Unten  zur  rechten  Seite  des  Ovals  der 
abgekürzte  Name  des  Stechers  J.  S.  scutp. 

Im  Unterrande  der  Platte  steht  ein  achtzeiliges  lateinisches 
Gedicht.  Es  beginnt  mit  dem  Verse:  Neuhusii  fades  hwc  est. 
nihil  addimus  ultra,  und  schliesst  mit  deu  Worten :  Versibus  esse 
parem.  Darunter  in  der  Ecke  rechts  die  Worte:  P.  c  Doma,  JC. 
Vrif.  Orrfrf.  Uationarius. 

Höhe  7"  10"',  Hroile  5"  7'". 

60.  Reiner  Neuhui. 

Brustbild  in  Vorderansicht,  etwas  gegen  rechts  gewendet,  in 
einem  Oval,  das  Haar  ziemlich  lang,  Schnurr-  und  Knebelbart 
massig  gross,  der  Halskragcn  glall  und  spitz,  der  Rock  vorne  mit 
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einer  engen  Heihe  von  Knöpfen  besetzt,  der  Manie!  auf  den  Ach- 
seln ruhend. 

Die  Unterschrift  im  weissen  Unlcrrande  tautet:  reinerus  neu- 
husius.  ic.  |  gymn.  aixm.  rkct.  Darunter  links :  V.  Bergh  del.  pin- 
xtt  rechts:  J.  Suyderhoef  sculp. 

Höhe  4"  <J'",  Breite  2"  6". 

61.  David  Kuyts. 

Brustbild  in  Vorderansicht,  etwas  gegen  links  gewendet,  im 
Mantel,  ohne  Kopfbedeckung,  mit  kurzem  Haar,  Schnurr-  und 
Kinnbart,  und  einer  hohen  gefalteten  Halskrause. 

Im  L'ulerrande  steht  die  Unterschrift:  op  het  afbeelt  van 
o'heeii  David  nvyts.  Dann  folgt  ein  holländisches  Gedicht  von 
acht  Zeilen.  Es  beginnt  mit:  Hier  fiet,  und  endigt  mit:  /bo  veele 
nvytsen  gaff.  Zur  Unken  dieses  Gedichts  liest  man:  geboren 
tot  Antwerpen  |  anno  1 568.  zur  Rechten :  gesttrven  inden  haue 
den  |  24  September  anno  1631.  Ganz  unten  in  der  Ecke  links: 
J.  Suyderhoef  Sculpftt. 

ttuhv  13"  10'",  Mrcilc  10". 

Dieses  lilntt  ist  ebenso  schön  als  selten.  Das  Exemplar  der 
k.  Sammlung  zu  I'aris  wurde  nacli  Ducftesne  mit  120  Fr.  bezahlt 
und  stammt  aus  dem  Cabincl  de  Jonghe  in  Rotterdam. 

I.  Mit  Her  Angabe  der  Legate  im  Unterrande. 

II.  Diese  ausgellian,  nicht  ohne  Zurücklassung  von  Spuren  und 
mit  verändertem  Gedicht. 

62.  Magdalena  Nuyts. 

Bruslbild  in  Vorderansicht,  gegen  rechts  gewendet,  ein  Sei- 
teuslück  zu  dem  vorhergehenden.  Das  Haar  ist  aus  der  Stirne 
gestrichen  und  von  einer  Haube  gedeckt,  dopen  oberster  etwas 
verlängerter  Theil  sich  tief  auf  die  Stirne  herabsetzt  und  dieselbe 
mit  ihrem  äiisscrslcir  Rande  berührt.  Die  steife  Halskrause  ist 
gross  und  ziemlich  eng  gefaltet.  Das  Kleid  von  schwerem  ge- 
mustertem Stolle  ist  auf  der  Brust  eng  anliegend,  die  offenen 
Doppelärmel  mit  Bändern  zusammengebunden. 

Die  Höhe  war  nicht  zu  ermitteln,  die  Breite  beträgt  10"  I '". 

In  dem  Exemplare  der  Hofhibliothek  fehlt  der  Unlerrand,  in 
dem  die  Schrift  sieht;  übrigens  dürfte  dieses  Blatt  mit  dem  vor- 
hergehenden gleiche  Dimensionen  haben,  nämlich  13"  10'"  Höhe 
und  10"  1"'  Breite.  Das  erwähnte  Exemplar  ist  von  höchster 
Schönheit,  der  Plattenrand  nicht  gereinigt.  Ein  solcher  Abdruck 
vor  der  Schrift  galt  bei  Yerstolk  van  Soden  im  Jahre  1851  67 
boll.  Gulden,  und  bei  de  Graaf  f.  60  —  es  ist  das  seltenste  von 
allen  Blättern  des  Meisters. 


Digitized  by  Google 


HS 


63.  Philipp  I. 

Der  Schöne,  Herzog  von  Burgund. 

Oval  von  Fruchtgehangen  umgeben.  Der  Kopf  in  Vorderan- 
sicht ist  gegen  links  gewendet,  das  Haar  herabhängend  und  etwas 
gelockt.  Das  Haupt  deckt  ein  Barelt  mit  einer  Agraffe  von  Per- 
len und  Edelsteinen  auf  der  Seite.  Aul  der  Brust  hängt  die  Or- 
denskette des  goldnen  Vliesses,  um  die  Schullern  der  Pelzmantel. 
Die  drei/eilige  Aufschrift  im  untern  ovalen  Schilde  lautet:  Philip- 
pus. I.  Dictus  Pnkher  Rex  Castiliw  et  \  Legionis  etc.  Archidux  Au- 
stritt*, Dux  Burgundiw,  \  et  Princeps  Belgarum  Potentissimns  et  fe- 
renissimus  Darunter  die  Worte,  links:  P.  Soutman  efpgiauit  da- 
runter et  exeud  in  der  Milte:  Cum  Vriuil  Sa.  Ca.  M.  und  rechts: 
J.  Suydcrhoef  Sculpsit 

Hübe  15"  1"',  Brt-iic  10"  3"'. 

Ist  das  8.  Blatt  der  Folge  Ducti  Burgundiae.  Siehe  die  An- 
merkung 1.  c. 

I.  Vor  der  Nummer. 

II.  Mit  der  Nummer  8  unten  in  der  Milte  ausserhalb  des  Stieb- 
randes. 

HI.  Die  Nummer  8  ist  herausgenommen. 

64.  Philipp  II. 

König  von  Spanien. 

Oval  von  Fruchtgehängen  umgeben.  Der  König  in  Vorder- 
ansicht gegen  links  gewendel,  trägt  ein  schwarzes  Kleid,  auf  dem 
Kopfe  das  spanische  Barett  mit  einem  Edelsteinschmuck.  Der 
volle  Bart  ist  kurz  gehalten,  die  Halskrause  schmal,  auf  der  Brust 
am  schmalen  Bande  hängt  das  Onlenszeichen  des  goldnen  Vliesses. 

Die  dreizeilige  Unterschrift  lautet:  Philippus  II  Catholicus, 
Jlispaniarum  Hex  j  Et  Indiarum  Nouig  Orbis  Monarcha  |  Potentis- 
simns. Unten  links:  Ant  Moro  Pinxit  rechts:  J.  Suyderhoef 
Sculpxit  und  eine  Zeile  tiefer:  P.  Soutman  Efpgiauit  et  Excud  Cum 
Primi.  S.  C.  M. 

Höbe  14"  II'",  Hreile  10"  1"'. 

Ist  das  1 0.  Blatt  der  Folge  Duces  Burgundiae.  Siehe  die  An- 
merkung 1.  c. 

I.  Vor  der  Nummer. 

II.  Mit  der  Nummer  10  unten  in  der  Mille  ausserhalb  des  Slich- 
randes. 

III.  Die  Nummer  10  ist  herausgenommen. 
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65.  Philipp  DI. 

König  von  Spanien. 

Oval  mit  Fruchtgehängen.  Der  König  in  der  Rüstung  trägt 
einen  gefalteten  Halskragen  und  auf  der  Brust  die  Ordenskelte  des 
goldenen  Vliesses.  Der  Kopf  in  Vorderansicht  ist  gegen  links  ge- 
wendet, das  Haar  kurz  und  zurückgestrichen,  Schnurr-  und  Kne- 
belbart klein. 

Die  zweizeilige  Unterschrift  lautet:  Philippus  III  Cathdlicus  - 
Hispaniarum  Rex  et  Indiarum  \  Nouiqs  Orbis  Monarcha  Potentissi- 
mus.    Darunter  links:  P.  Soutman  Effigiauit  \  Et  Excud  Cum  Priuil 
Sa.  Ca:  M.  rechts:  J.  Suyderhoef  Sculpsit 

Hohe  15",  Brcilc  10"  3"'. 

Ist  das  M.  Blatt  der  Folge  Duces  Burgundiae.   Siehe  die  An- 
merkung 1.  c. 

I.  Vor  tler  Nummer. 

II.  Mit  der  Nummer  1 1  unten  in  der  Milte  ausserhalb  des  Stich- 
ramles. 

III.  Die  Nummer  1 1  ist  herausgenommen. 

66.  Octavio  Piccolomini. 

Brustbild  in  einem  Oval  gegen  rechts  gewendet.  Der  Feld- 
herr hat  dichtes,  schwarzes,  krauses  Haar  und  trägt  Schnurr-  und 
Knebelbart  wohl  gepflegt.  Den  Körper  deckt  die  Rüstung.  Der 
grosse  Halskra-en  ist  glatt,  und  am  Rande  gestickt.  Man  bemerkt 
übrigens  auf  der  Brust  den  Orden  des  goldnen  Vliesses,  und  am 
linken  Anne  die  Feldbinde.  Im  Unterrand  findet  man  die  vier- 
zeilige  Unterschrift,  welche  mit  den  Worten:  Don  Otavio  Picolo- 
mmi  de  Aragona,  beginnt  und  mit  netti  Paesi  Bassi.  etc.  endet. 
Neben  derselben  links  stellt  Francis.  Lucx.  |  Van  Lucxensteyn  \ 
Pinxit.  und  darunter  Vef.  Souttnan  \  btvenit  effigiauit  \  et  excud. 
Auf  der  rechten  Seile:  J.  Suyderhoef  \  Sculp. 

Höhe  15"  6'",  Breite  11"  3'". 

67.  Franz  Plante. 

Brustbild  gegen  links  gewendet,  ohne  Kopfbedeckung,  mit 
grossem  glallem  Halskragcn  und  zierlichem  Schnurr-  und  Knebel- 
bart. Er  ist  in  einen  Mantel  gehüllt,  den  er  mit  der  linken  Hand 
auf  der  Brust  zusammenhält.  Im  Unterrande  steht  die  Unter- 
schrift Francisco  Plante.  Dann  folgt  in  drei  Absätzen  ein  zwölf- 
zeiliges  lateinisches  Gedicht.  Es  beginnt  mit:  Nil  agis  hic  pictor, 
und  endet  mit  vivida  fatna  manet.  Darunter  ganz  am  Rande  steht 
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links:  D.  D.  Santvoort  pinxit  In  der  Mitte  der  Name  des  Dichters 
Gkorgiüs  Corvinus  I  ProfefTor  tterbornenfis.  und  rechts:  Jonas  Suy- 
derhoef  Sculp. 

Höbe  13"  6'",  Breite  8"  9'". 

Gehört  zu  dem  Werke  Francisci  Plante  Mauriiiados  libri  XII. 
h.  e.  Kerum  ab  illustr.  heroe  Joa.  Mauritio  Comite  Nassovice  etc. 
in  Octid.  Indid  yeslarum  descriptio  poetica.  Lugd.  Bat.  1647.  foL 
mit  dem  Portrait  des  Grafen  Moritz  von  Nassau  von  T.  Matham, 
dem  Portrait  von  F.  Plante  nach  Santvoort  von  J.  Snyderhoef  und 
den  13  geistreich  radirten  Blättern  vom  Maler  P.  Post.  Vollstän- 
dige Exemplare  kommen  seilen  vor. 

68.  Franz  Post. 

Brustbild  gegen  links  gewendet,  mit  schwachem  Schnurr-  und 
Knebelbart  und  dichtem,  etwas  gelocktem  Haar,  einem  spitzigen 
Hut  mit  breiter  Krempe  auf  dem  Kopfe  und  glattem  herabhängen- 
den Halskragen.  Er  sitzt  nachlässig  auf  einem  Sessel  mit  niede- 
rer Röcklehne,  und  stützt  sich  mit  dem  linken  Arm  auf  die  Sei- 
tenlehue  des  Stuhls.  Der  Mantel  ist  um  den  Hucken  und  die 
rechte  Achsel  geworfen. 

Muhe  8"  4"',  «reilc  10"  2"'.* 

I.  Vor  der  Schrift. 

II.  Mit  der  Schrift. 

.       In  dem  prachtvollen  Exemplare  der  Albertina  steht  im  schma- 
en  Unlerraude  mit  vergilbter  Tinte  geschrieben:  Francis  Post, 
Peinctre  de  prince  Mauriti  Gouverneur  des  Indes  Oca  dentales. 

Dieses  Blatt  I.  wurde  bei  J.  L.  van  der  Dussen  mit  28  und 
bei  Verstolk  van  Soelen  mit  29  Gulden  bezahlt. 

69.  Godard  van  Eede. 

Brustbild  in  einem  Oval,  in  Vorderansicht  etwas  gegen  links» 
gewendet,  mit  langein  schlichten  Haare,  Schnurr-  und  Kuebelbart, 
im  schwarzen  Sammlkleide  mit  gesticktem  Halskragen. 

Die  sechszeilige  Unterschrift  im  Unterrande  lautet:  Godartus 
a  Rede,  Dominus  Nederhorstii  J  Yredelandüp,  Cortenhufii,  Overmerit\ 
Horftguartw,  |  in  Concilio  Ordinum  Generalium  nomine  Ordinis  \ 
Equeftris  et  Nobilium  Provincitv  Vltrajectina>  \  Aßessor  et  ejusdem 
nomine  in  conventu  |  Monastericnft  Leyatus  Plenipotentiarius.  Ganz 
unten  am  Bande:  J.  Snyderhoef  Sculp.»  rechts:  A.  v.  WaeCberge 
excu, 

Höhe  7"  7'",  Breite  4"  9"'. 
I.  Vor  der  Adresse. 
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II.  Mil  der  Adresse  A.  v.  Waefberge  excu, 

III.  Mil  der  Adresse  Romb.  v.  d.  Iloye  exc. 

70.  Renatus  von  Nassau. 

Brustbild  im  Profil  gegen  links  gewendet,  in  einem  Oval, 
dessen  Einfassung  ein  mit  Genien,  Trophäen  und  Waffen  reich 
verzierter  Kähmen  bildet,  an  dem  oben  das  nassauische  Wappen 
mit  der  Ordenskette  des  goldnen  Vliesses  angebracht  ist.  und  in 
den  vier  Ecken  ausserhalb  des  Ovals  Lorbeerkränze  und  Palm- 
zweigo  und  rechts  oben  eine  Mauerkrone  den  Raum  ausfüllen; 
das  dunkle  Haar  ist  glatt  und  kurz,  der  Bart  um  Kinn  und  Backen 
sehr  schntler  und  gleichfalls  kurz.  Das  eng  anliegende  Gewand 
ist  mit  Knöpfen  besetzt,  die  stehende  Halskrause  sehr  niedrig, 
der  Unlerärmel  von  lichtem  Stoffe.  Um  den  Hals  hangt  die  Or- 
deuskette  des  goldnen  Vliesses. 

Unterhalb  des  Brustbildes,  jedoch  noch  innerhalb  des  Ovals, 
steht  die  zweizeilige  Unterschrift:  Renatus  nassaviüs  de  chalon 
prixceps  |  auriacus,  etc.  Dann  ganz  unten  in  der  Mitte  die  Num- 
mer 3,  endlich  ausserhalb  des  Ovals  ganz  unten  links:  P.  Soutman 
luven,  und  daneben  etwas  mehr  gegen  die  Mitte  zu  Bffigiavit  et 
Bxcnd:  rechts:  Cum  Privil.  J.  Suiderhoef  Sculp. 

Hohr  16"  3'",  Breite  13"  3'". 

Ist  das  3.  Blatt  der  Folge  Comites  Nassaviae.  Siehe  Anmer- 
kung 1.  d. 

I.  Vor  der  Nummer. 

II.  Mil  der  Nummer  3  unterhalb  der  Unterschrift. 

71.  Jacob  de  Reves. 

Brustbild  gegen  links  gewendet,  mit  Schnurr-  und  Knebel- 
bart. Den  Kopf  deckt  ein  rundes  Käppchen,  den  Hals  der  glatte 
Kragen.  Der  Körper  ist  in  einen  Mantel  gehüllt,  hinler  dem  die 
Finger  der  rechten  Hand  verborgen  sind.  Im  Hintergründe  über 
dem  Kopfe  liest  man  das  Motto:  viscat  amor  christi.  links  F. 
Hals  Pinsü  und  darunter  J.  Suyderhoef  sculp. 

Im  Uuterrande  steht  dieUnterschrill:  iacodus  revivs  ss.  theol. 

D.  ET  COLLEC.  THEOL.  IM,.  ORRD.  HOLL.  ET    WESTKRIS.  PR.4-KECT9.  Und 

darunter  ein  sechszeiliges  lateinisches  Gedicht  in  drei  Absätzen. 
Es  beginnt  mit:  Quem  coeli  iUustrat  fapientia,  und  endet  mit:  tali 
Revivs  ore  fuit.  Ganz  am  Rande  rechts  die  Worte:  DflntW  Ueitisias. 

Höhe  12"  2'",  Breile  6"  11'". 

I.  Mit  den  Worten  A.  v.  Dyk  Pinsit 

II.  Mit  den  Worten  F.  Hals  Pinsii 


Digitized  by  Google 


Ein  Exemplar  des  1.  Standes  von  vorzüglicher  Schönheit  be- 
wahrt die  Albertim.    Es  stammt  aus  Franks  Sammlung. 

< 

72.  Andreas  Rivet. 

Brustbild  in  einem  Oval  etwas  nach  links  gewendet.  Ein  rundes 
Sammtkäppchen  deckt  das  Haupt,  der  Schnurrbart  ist  an  den  En- 
den etwas  in  die  Höhe  gestrichen  und  der  Knchelbart  läuft  spitzig 
zu.  Den  Hals  deckt  ein  glatter  Kragen,  den  Körper  ein  überein- 
ander geschlagener  und  mit  Sammt  besetzter  Mantel.  Das  Oval 
enthält  als  Umschrift  sein  Moüo:  so*  hic  sitam  habkmcs.  futlrax 
i.nqlirimis.  AVLAil~.  KAI  ~A0£2—.  Am  untern  Ende  des 
Ovals  steht  links:  V.Dubordieupinxit,  und  rechts:  J.Suyderhoef  sculp 

Im  untern  Platteurande  findet  man  in  sechs  Zeilen  die  Un- 
terschrift: ANDREAS  RIVETUS  PICTO  S  AM  MAXEN  TIN  US,  AN- 
N1SXXV  IN  PATRIA  PROVINCI A  EC„  \  CLESI ASTES  TIIOAR- 
SENSIS:  EXINDE  ANNIS  XII  SS.  THROLOGUt  DOCTOR  ET 
|  PROFESSOR  IN  CELEBERRIMA  LUGDUNENSI  BATAVORUM 
ACADEMIA  |  ORDINARIUS .  POST  IIONORARIUS.  ET  PRIMAE 
EDUCATIONI  CELSISSIMI  PRIN„  \  CIPIS  G  ULI  ELM  I  AURIACI 
PRsEFECTUS  .  NUNC  ILLUSTRIS  SCHOLAS  ET  COLLEGII  | 
AURIACI  BREDsE  CURATOR  RES1DENS.  AN.  /ET ATIS  LXXV. 
d:>.  I:>.  c.  xlvii.  Darunter  in  der  Mitte  Cornelws  ttanheinningh 
exend. 

Höbe  12"  2'",  Breite  8"  4'"' 

I.  Vor  aller  Adresse. 

II.  Mit  der  Adresse  Cornelus  Banheimungh  exeud. 

III.  Mit  der  Adresse  C.  Allard  exeud. 

73.  Johann  van  Rouberg. 

Brustbild  in  einem  Oval  auf  einem  Postamente  gegen  rechts 
gewendet,  mit  langem,  dichtem  und  gelocktem  Haar,  mit  Schnurr- 
und  kaum  merklichem  Knebelbarl,  in  schwarzem  Gewände  und 
Mantel,  mit  einein  glatten  Halskragen  und  einem  Kappchen  auf 
dein  Kopfe.  Den  Hintergrund  bildet  ein  Vorhang.  Die  Rund- 
schrift des  Ovals  lautet:  op  üe  af-beelihng  va.n  nK  heer  burcer- 
meester  ioham  van  rouberg.  Oben  auf  dem  Postamente  liest  man 
die  Worte :  W.  EverCdyck  pitixit.  J.  Suyderhoef  sculp.  Darunter  auf 
der  senkrechten  Fläche  desselben  stehen  zwei  holländische  Verse. 
Sie  beginnen  mit  Dit's  dafdmk  und  enden  mit  Gemeetie  Besten. 
Hechts  in  der  Ecke  die  Buchstaben  J.  V.  H. 

Höbe  7"  &*",  Breile  5"  V". 

Der  Katalog  Verslolk  van  Soelen  No.  13ß9  erwähnt  eines  I.  und 
II.  Standes,  ohne  jedoch  die  Unterschiede  anzugeben. 
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74.  Claudius  Sahna sia. 

Brustbild  in  Vorderansicht ,  etwas  gegen  Jinks  gewendet,  im 
Mantel  und  glatten,  am  Rande  gestickten  Halskragen  mit  zwei 
Quasten.  Das  Kleid  ist  unter  der  Brust  aufgeknöpft;  das  etwas 
gelockte  Haar  hängt  frei  herab.  Schnurr-  und  knebelhart  sind 
massig  gross.  Zur  linken  Seile  des  Kopfes  liest  man  N.  \an 
Negre  und  darunter  J.  Suyderhoef  Sculp.  Im  Oberrande  findet 
man  den  Namen  Claudius  re  salmasia.  Im  Unlerrande  steht  in 
zwei  Absatzen  ein  achtzeiliges  latrinisches  Gedicht.  Es  beginnt 
mit:  Gallia  quo  nnper,  und  endet  mit  Circulus  orbis  erit.  Ganz 
unten  am  Bande  findet  mau,  links:  Lrcn.  Batau.  Exccder.  Joa*. 
Mure,  in  der  Milte  die  Jahrszahl  cto  Iucxli.  und  rechts  den  Na- 
men des  Dichters  C.  Barlaevs. 

Hobe  15"  6"',  Breite  11"  3"'. 

75.  Claudius  Salmasia. 

In  halber  Figur,  stehend,  gegen  rechts  gewendet,  im  über- 
geworfenen Mantel.  Sein  Haupt  ist  unbedeckt,  das  Haar  lang  und 
herabhängend.  Der  Schnurr-  und  Knebelbarl  kaum  bemerkbar, 
der  Halskragen  glatt,  der  linke  Arm  auf  eine  Balustrade  gestützt 
und  die  rechte  Hand,  mit  deren  Zeigefinger  er  vor  sich  hindeutet, 
halb  erhoben. 

An  den  Säulen  der  Bückwand  die  Worte:  Regijm  .«quarat 
opes  animis.  Im  Hintergründe  gewahrt  man  eine  Statue  nebst 
einer  Pyramide.  Im  Unlerrande  steht  die  Unterschrift:  clavoivs 
a  salmasia,  und  darunter  rechts:  J.  Sugderhoef.  sculp. 

IIÖIip  8"  7"',  Rrrite  6"  5"'. 

Kommt  auch  auf  der  Hückseile  des  vierten  Blattes  in  folgen- 
dem Werke  vor:  damit i  Salmasii  viri  maximi  epistolantm  Uber 
primus  .  .  .  Accurante  Antonio  dement io.  Luyduni  Batavorum  ex 
typoyraphia  Adiiani  Wynyaerden.    1050.  4U. 

76.  Johann  Schade. 

Ganze  Figur  bis  an  die  Knie,  gegen  links  gewendet,  in  einem 
Lehnsessel  sitzend.  Den  Kopf  deckt  das  runde  Käppchen,  Schnurr- 
und  Knebelbart  sind  kurz  gehalten.  Der  Halskragen  ist  glatt  und 
herabhängend  und  das  Obergewand  mit  geschlitzten  herabhängen- 
den Aermeln  bis  an  den  Hals  hinauf  zugeknüpft.  Beide  Arme 
ruhen  auf  der  Sessellebue;  die  linke  Hand  umfasst  das  runde 
Ende  derselben ,  die  rechte  ist  etwas  in  die  Höhe  gehoben.  Er 
sitzt  vor  einem  mit  Tuch  bedeckten  Tische  und  scheint  in  einem 
Buche  gelesen  zu  haben,  das  geöffnet  an  das  Postament  eines 
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Crucitixes  gelehnt  ist.  Auf  demselben  Tische  sieht  man  noch  drei 
andere  Bücher  auf  einander  gelegt.  Hinter  dem  Sitzenden  zur 
rechten  Seite  des  Blattes  bemerkt  mau  einen  Mauervorsprung  mit 
einem  Wappenschilde. 

Im  Unterraude  steht  die  achtzollige  Unterschrift:  admodvm 

B?V8  ET  AMPLISSIMVS  D*VS  |  D.  IOANSKS  SCHADE  VLTRAJECTI- 
NVS.  |  SACR/E  THKOL.  L1CKMTIATVS  etC.  \  VIR.  IMiEfllO  N  Elf  IM  SECVN- 
DVS.  PHILOSOPHIE  LAVREA  ONNIVM  PRIMVS.  |  STVIllOSORVM  MECOENAS 
LIBERALISSI  MVS.  KT  JVRIS  TAH  ECCLESIASTICI  QVAM  1HVIM  PERITISSI- 
MVS.  |  IIVM  SIMiVLARlS  EXEMPLO  PIKTATIS  LVCET.  AMORE  IN  DEVM  ET 
PROXIMOS  ARDET.  MAXIMOSgVE  PRO  ECCLESIA  |  LABORES  SVSTINKT.  CV.NCTIS 
LVGEXTIBVS  DIEN  OBIT  IV.  SEPTKMBRIS  |  ANNO  SKRVATOHIS  MATI  MPCLXV. 

alt at.  lii.  Darunter  links:  II.  van  Yliel  pitixit.  und  rechts  Jonas 
Suydcrhoef  sculpsit. 

Höhe  16"  8'",  Breilc  II"  5"\ 

77.  Theodor  Schrevel. 

Brustbild  in  einem  Oval  gegen  links  gewendet  mit  schütterem 
zurückgestrichenem  Haar,  blossem  Kopf,  Schnurr-  und  langein 
Kinnbai  le,  der  über  die  grosse  Halskrause  herabhängt.  Er  ist 
in  einen  Pelzmantel  gehüllt  und  hält  mit  der  rechten  Hand  einen 
Octavhaud,  in  den  er  zur  Bezeichnung  einer  Stelle  seinen  Zeige- 
finger gelegt  hat. 

Die  Umschrift  lautet:  thkodorvs  schreveliv*  «ywn asiahch-a  h\r- 
lemensis  EX&PÜX  AJilPA  JiU\4.  Unten  zur  Linken  des 
Ovals  liest  mau  F.  Uals  Vinxit  in  der  Mille:  Cornelius  iianheinnmgh 
exeudit  und  rechts:  J.  Suuderhoef  Scu. 

Im  Uulerrande  des  Blattes  steht  ein  achlzeiliges  Gedicht.  Ks 
beginnt  mit  den  Worten:  Tunc  phuiifse  vinnn,  und  schliesst  mit 
dein  Verse:  Olia  tarn  Superos  fefsa  Cenecta  rugat.  Darunter  rechts 
in  der  Ecke:  C.  Harlans. 

Hohe  N"  I'",  Üi.ttt-  f>"  KV". 
1.  Vor  aller  Ailresse. 

II.  Mit  der  Ailresse  Cornelius  Itanheinninyh  exeudit. 

III.  Mit  der  Ailresse  //.  Pocken  ejccudit. 

78.  Anna  Maria  Schurman. 

Brustbild  gegeu  rechts  gewendet.  Sie  sitzt  in  einem  mit 
Pelzwerk  gefütterten  und  verbrämten  Mantel  an  einem  Tische  und 
hat  die  rechte  Hand  auf  ein  geöffnetes  Buch  gelegt,  in  dem  sie 
liest.  Das  zurückgestrichene  Haar  fallt  an  den  Schläfen  in  Locken 
herab.  Den  Kopfputz  bildet  eine  um  den  Zopf  geschlungene  Per- 
lenschnur. , 
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Im  Unterrande  steht  die  UnterschriftANNA  Maria  A  Schumi  a*. 
Dann  folgt  ein  vierzeiliges  lateinisches  Gedicht.  Es  beginnt  mit 
Divini  picloris  opus,  und  endet  mit  cum  decimaqs  novem.  Darunter 
stehen  die  Worte,  links:  Joannes  Liuius  pinxit.  in  der  Mitte:  Da- 
niel Heinsius  ex  tempore,  und  rechts:  Jonas  Suyderhoef  fcnlpsit. 
noch  liefer  gegen  die  rechte  Seile  zu  ganz  am  Bande  C.  Banhein- 
ningh  excud. 

Höhe  13"  I'",  Breite  9"  6"'. 

I.  Mit  der  Adresse  C.  Banheinninyh  excud. 

II.  Mir  «Irr  Adresse  Hugo  AUardi  excud. 

79.  Caspar  Sibel. 

Halbe  Figur  gegen  links  gewendet,  sitzend,  im  Predigerge- 
wande,  mit  dem  runden  Rapuchen  und  einer  Halskrause.  Cr 
trägt  den  vollen  Bart  und  scheint  eben  in  einem  Vortrage  begrif- 
fen zu  sein,  denn  der  Mund  ist  halb  geöffnet  und  die  linke  Hand 
hält  ein  geöffnetes  Buch,  während  die  rechte  wie  zur  Erklärung 
etwas  erhoben  ist.  Im  Hintergrunde  zur  linken  Seite  des  Kopfes 
liest  man:   Altatis  48  |  a°  16H7 

Die  Untcr>chrift  im  Unterrande  lautet:  Caspaiivs  Sibelivs  |  SS. 
Ministerio  funetus  Randeradii  Annos  IL  Juliaci  VI.  Daventrice  XX. 
Dann  folgt  in  drei  Absätzen  ein  sechszeiliges  Gedicht.  Es  be- 
ginnt mit:  Ecce  Virum  Belgis  und  endigt  mit:  tu  pie  Belga,  cole. 
G.  S.  Ganz  unten  links  steht  F.  Hais  Pinxit  und  rechts  J.  Suy- 
derhoef  Scnlpsit. 

II  lu  1 1",  Ilmlc  8"  (."'. 

80.  Caspar  Sibel. 

In  halber  Figur,  sitzend,  gegen  rechts  gewendet,  im  IVedi- 
gergewande,  mit  Vollbart,  Halskrause  und  Käppchen.  Er  hält  mit 
der  rechten  Hand  ein  geöffnetes  Buch,  während  die  linke  etwas 
erhoben  ist.  Hechts  im  Hintergründe  findet  man  die  Worte  ACta- 
tis  53  A°  H>42.  Die  Unterschrift  im  Unterrando  lautet:  CASPA- 
RYS  SIBELIVS  S.  Ministerio  funetus  Randeradii  Annos  II  Juliaci 
VI  Daventriw  XXV  dann  folgt  das  sechszeilige  Gedicht.  Es  be- 
ginnt mit:  Ecce  Virum,  Belgis  und  eudigt  mit:  tu  pie  Belga,  cole. 
Ganz  unten  links  F.  Hals  Pinxit.  in  der  Milte  G.  S.  und  rechts 
/.  Suyder-hoef  Sculpfit. 

Höhe  7"  5"',  Ureitc  4"  6"'. 

Es  ist  auch  zu  einem  Buche  verwandt  worden,  mau  sieht 
lateinischen  Text  auf  der  Rückseite. 

I.  Ohne  Adresse. 

II.  Mit  der  Adrossc  Tangena  excud. 
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81.  Sigmund  m. 

König  von  Pulen. 

Oval  von  Fruchtgehäiigen  umgeben.  Der  König  in  Vorder- 
ansicht ist  etwas  weniges  gegen  links  gewendet,  im  Krönungsor- 
nate, mit  der  Krone  auf  dein  Haupte,  und  trägt  Schnurr-  und 
Knehelbart.  Der  liegende  llalskragen  ist  am  Hände  gestickt.  Auf 
der  Brust  sieht  man  die  Ordenskette  des  goldnen  Vliesses.  Un- 
ten in  einem  Ovale  steht  die  zweizeilige  Unterschrift:  Sigismun- 
de III.  Polonicc  et  fuecitv  Rex  |  Serenissimus  et  Potentissimus  dar- 
unter links:.  P.  Soutman  Vinxt!  Effigiauit  et  Bxcud  \  Cum  Priuü. 
Sa.  Cce.  M.  rechts:  J.  Suyderhoef  Sculpxit. 

Hube  14"  II'",  Breite  9"  II'". 

Ist  das  8.  Blatt  der  Folge  Ferdinandns  II  et  III.  Siehe  An- 
merkung 1 .  b. 

I.  Vor  der  Nummer. 

II.  Mit  der  Nummer  8. 

82.  Noach  Smaltius. 

Brustbild  gegen  links  gewendet,  ohne  Kopfbedeckung,  mit 
langem  Haar,  schwachem  Schnurrbart  und  einem  vorne  herab- 
hängenden glatten  Halskragen  mit  zwei  Quasten.  Unter  dem  über- 
geworfenen Mantel  sieht  die  linke  auf  die  Brust  gelegte  Hand 
hervor.  Im  Hintergründe  am  Postamente  der  Säule  liest  man  die 
Worte  J.  Tho  Pas.  pinxit. 

Im  Unterrandc  steht  die  zweizeilige  Aufschrift:  m  ■  noach 

SMALTIUS    CHIRt'RGY.N.    EN    |    OPERATEUR    HER    START    HAERLEM.  AZT. 

xxxix.  Darunter  ein  holländisches  Gedicht  von  acht  Zeilen  in  zwei 
Absätzen.  Es  beginnt  mit:  't  Graaf  yser,  und  endet  mit  lof  de 
STEENEN  spreecken.  Noch  tiefer  unten  findet  man  die  Worte, 
links:  W.  v.  Heemikerck  in  der  Mille:  J.  Suyderhoef  sculp.  1668. 
rechts:  IV.  v.  Nieiwenhuysen.  A.  L.  M. 

IlÜlic  11"  6'",  Breilc  8"  T\ 

83,  Friedrich  Spanheim. 

Stehend,  etwas  gegen  links  gewendet,  mit  starkem  Schnurr- 
und kurz  verschnittenem  Kinn-  und  Backenbart,  in  das  schwarze 
Doctorgewand  gehüllt,  so  dass  man  weder  Arme  noch  Hände  ge- 
wahr wird.  Der  Blick  ist  ernst,  das  Haar  schlicht  und  etwas  zu- 
rückgestrichen. Den  Kopf  deckt  ein  Sammlkäppchen  und  den 
Hals  ein  glatter  weisser  Kragen,  der  von  dem  dunklen  Gewände 
grell  absticht.    Der  Hinlergrund  ist  dunkel  gehalten. 
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Ganz  oben  längs  der  Randlinie  steht  sein  Motto:  Semper  fa- 
cie^dum,  ouon  factum  vellemus  isovissime.  Unter  dem  Bildnisse 
liest  man  die  zweizeilige  Unterschritt:  friuericus  spakhemivs  s.  s. 

THEOL.  DOCTOR  ET  PROFESSOR  PRIMO  IN  CEJiKl  EMSI  |  POST  IN  LYGDY- 
NO  BATAUA  ACADRMIA  ,   EIVSREMQI.'E    P.    T.    RECTOR    .ETAT.     XLVII.  A°. 

ein  hcxLvn.  Dmui  folgt  ein  lateinisches  Gedieht  von  16  Zeilen 
in  zwei  Absätzen,  welches  mit  den  Worten:  Non  salin  est,  divina 
loqiri,  beginnt,  und  mit  dem  Verse:  Hlc  Pacis  vultus,  htc  Pietät  is 
hohes,  endigt. 

In  der  Milte  derselben  unten  findet  man  den  Namen  des 
Dichters  c.  barl.evs,  und  darunter  in  sehr  kleinen  Charakteren 
die  Worte,  links:  P.  Dnbordieu  pinxit,  und  rechts:  J.  Suyderhoef 
Cailp.  Dann  daneben  noch  weiter  zur  Hechten:  C.  Banheinningh 
exeud. 

Höhe  12"  4%  Broiie  8"  3"'. 

I.  Mit  der  Adresse  C.  Banheinningh  exeud. 

II.  Mit  der  Adresse  J.  Allardt  exeudit. 

III.  Mit  der  Adresse  J.  Tangend  Exeudit. 

84.  Eleazar  Swalm. 

Halbe  Figur  in  Vorderansicht,  etwas  gegen  rechts  geneigt. 
Er  sitzt  in  einem  Lehnstuhle.  Das  Haupthaar  ist  kurz  und 
mit  einem  Häppchen  bedeckt.  Der  Schnurr-  und  dichte  kinnhart 
ist  seiner  ganzen  Länge  und  Breite  nach  sichtbar,  so  dass  nur 
rechts  und  links  die  Halskrause  etwas  hervortritt.  Er  hat  einen 
Pelzmantel  an,  dessen  Acrmel  zum  Theil  geschlitzt  sind.  Mit  der 
rechten  Hand  hat  er  das  Ende  der  Stuhllehne  erfasst  und  stützt 
sich  mit  dem  buken  Arme,  dessen  Hand  wie  zur  Betheuerung  auf 
der  Brust  ruht,  auf  ein  Buch,  das  neben  ihm  auf  einem  Tische 
liegt.  Den  Hintergrund  bildet  eine  Wand  mit  einer  Art  von  Ver- 
tiefung. Im  Unterrande  findet  man  ein  sechszeiliges  holländisches 
Gedicht  in  zwei  Absätzen.  Es  beginnt  mit:  Aldus  draacht  Swal- 
mius  een  kroon  und  endigt  mit:  van  zyn  wacht  ontftaat.  Darunter 
stehen  die  Worte,  links:  Wembrandt  Vinxit.  J.  Suyderhoef  SculpCit. 
und  rechts:  P.  Goos  Exeudit.  H.  Geldorp ius. 

Höhe  12"  2'",  Breite  9"  4'". 

I.  Mit  der  Adresse  P.  Goos  Exeudit. 

II.  Die  Platte  ist  stark  beschnitten,  der  Hintergrund  ganz  heraus- 
geschlitTen  und  Überarbeitet.  Sie  hat  folgende  Dimensionen:  Mühe 
10"  3"'.  Breite  6"  7'".  Von  der  rechten  Hand  ist  nur  mehr  der 
Daumen  sichtbar.  Der  Stich  in  diesem  Stande  stellt  den  Swalmius  als 
Zeichnung  auf  einem  Blatte  Papier  vor,  das  oben  mit  drei  Stiften  be- 
festigt ist.    Die  zweizeilige  Unterschrift   lautet:  eleazar  swalmius, 
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Ecclesiastes  Harlemensis.  Die  Randlinie  ist  doppell,  innen  stark  um! 
aussen  schwach. 

85.  Eleazar  Swalm. 

Halbe  Figur  im  Lehnstuhle,  in  Vorderansicht,  gegen  links 
geneigt,  im  Pelzmantel  und  Sammlkäppchen,  mit  der  linken  Hand 
die  Stuhllehne  lassend,  mit  dem  rechten  Arm,  dessen  Hand  auf 
der  Brust  ruht,  auf  das  Buch  gelehnt. 

Im  Unterrande  steht  die  Unterschrift :  klkazarvs  Swalmivs, 
theologvs  EccLF.siASTKs  amstklkedamensis.  Darunter  ein  secha- 
zeiliges  holländisches  Gedicht  in  zwei  Vhsätzen.  Es  beginnt  mit: 
Aldus  draacht  Swalmius,  und  endet  mit:  van  zyn  wadu  ontslaat. 
Ganz  am  Bande  die  Worte,  links:  Wembrandt  Vinxit,  in  der  Milte: 
Vieler  Goos  excudit  und  rechts:  Ii.  Geldoryhis. 

flühe  S"  1"',  Breite  6"  2'". 

Ist  eine  Wiederholung  der  vorhergehenden  Nummer,  nur  ver- 
kleinert und  von  der  Gegenseite. 

86.  Eleazar  Swalm. 

Halbe  Figur,  sitzend  und  gegen  links  gewendet,  im  geistli- 
chen Gewände,  mit  einem  Käppchen  auf  dem  Kopfe,  her  Bart 
ist  dicht  und  hängt  über  die  Halskrause  herab;  die  linke  Hand 
ruht  auf  der  Brust,  mit  der  rechten  hält  er  ein  Buch,  in  das  er 
zur  Bezeichnung  einer  Stelle  den  Zeigelinger  gelegt  hat. 

Im  Unterrande  steht  ein  hollandisches  Gedicht  in  zwei  Ab- 
sätzen von  je  vier  Zeilen.  Es  beginnt  mit:  Wie  vloeyt  Co  met 
(ijn  (tem,  und  endet  mit:  en  mit  bij  God  daer  naer.  Darunter 
die  Worte,  links:  F.  Uals  Vinxit  rechls:  J.  Suyderhoef  Schulp. 

Höhe  11"  9"',  Un  it.-  S"  V". 

Im  Katalog  Yerstolk  van  Soelen  Nu.  1385  kommt  dieses  Blatt 
im  1.  und  H.  Staude  vor  und  wurde  um  34  holland.  Gulden  ver- 
kauft, ein  Unterschied  der  Stände  aber  wird  nicht  angegeben. 

I.  Vor  der  Schrift  bei  Buckiughum. 

87.  Maximilian  Teelinck. 

Brustbild  in  einem  Oval  in  Vorderansicht,  gegen  links  ge- 
wendet, mit  schlichtem  kurzem  Haar  und  kurz  gehaltenem  Schnurr- 
und  Kinnbart,  im  Predigergewamle  und  darüber  geworfenem  Man- 
tel. Auf  dem  Kopfe  sitzt  ein  Käppchen,  der  Halskragen  ist  glatt 
und  massig  gross. 

Die  Umschrift  des  Ovals  lautet:  maximilianvs  tebm3givs  pas- 

TOR  MK1UOBURGEK8IS  NATV8  XXVI  APRIL.   MDCfl.  DBNATV8  XXVI  NOVKM- 
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ber  1653.  Im  Unterrande  stehen  acht  holländische  Verse  in  zwei 
Absätzen.  Sie  heginnen  mit:  Dus  was  teelincks  sedich  weCen,  und 
enden  mit:  van  het  qnaedt.  Am  Schlüsse  die  Buchstaben  P.  C. 
ganz  unten  in  der  Mitte  /.  Snyderhoef  sculpsit. 

Höhe  10"  8'",  Breite  7"  9'". 

88.  Tegnlarius. 

Halbe  Figur,  sitzend,  gegen  links  gewendet,  mit  dem  Kapp- 
chen  auf  dem  Kopfe,  mit  Schnurr-  und  Knebelbart  und  engge- 
falteter Halskrause.  Mit  der  rechten  Hand  hält  er  den  um  die 
Achseln  geworfenen  Mantel  zusammen,  während  er  die  geballte 
Rechte  auf  die  Brust  legt. 

Im  Unterrande  steht  in  zwei  Absätzen  ein  holländisches  Ge- 
dicht von  acht  Zeilen.  Es  beginnt  mit:  Dits  tegularius,  und 
endet  mit:  ons  keeden  vergenoeghen.  Darunter  die  Worte,  links: 
F.  Hals  pinxit.  J.  Snyderhoef  sculpsit  rechts:  Robbert  Tinneken 
exeudit.  und  daneben  die  Buchstaben  J.  C. 

Höhe  12"  9'",  Breite  9"  4*". 

89.  Cornelius  Trigland. 

Brustbild  in  einem  Oval  in  Vorderansicht,  etwas  gegen  links 
gewendet,  ohne  Kopfbedeckung,  mit  gescheiteltem  Maare,  schmalem 
Schnurr-  und  Knebelbart,  glatten  spitzigen  Halskragen,  im  geist- 
lichen Gewände  und  Mantel.  Die  zweizeilige  Unterschrift  im  Un- 
terrande  lautet:  Cornelius  Triglandrns  S:  S:  Theologiae  Doctor, 
Ecclefiae  Hagienfis  Pastor;  \  Celsifßmi  Prinapis  Araufionensis  primae 
educationi  Prwfectus,  Eidemq*  d  facris.  Darunter  die  Worte,  links: 
J.  Mytens  pinxit.  in  der  Mitte:  J.  Snyderhoef  sculpfit.  und  rechts: 
H.  Hondius  exeudit. 

Höhe  13"  6"',  Breite  10". 

90.  Martin  van  Tromp. 

Halbe  Figur  in  einem  Oval,  stehend,  gegen  links  gewendet. 
Der  Admiral  trägt  einen  schwarzsammtnen  YVaffenrock,  Brust  und 
Hals  deckt  ein  grosser  Ringkragen,  auf  dem  die  Halskrause  auf- 
liegt. Eine  schwere  Kette  mit  der  Medaille  läuft  über  die  linke 
Schulter  und  unter  der  rechten  Achsel  durch.  Der  Kopf  ist  un- 
bedeckt, das  Haar  sehr  kurz  geschnitten.  Ein  Schnurrbart  ziert 
das  ernste  Gesicht.  Das  Oval  bildet  ein  Kranz  von  Eichenblältern, 
Lorbeer  und  Schilf,  an  dessen  Spitze  zwei  Trompeten  über  einem 
Lorbeerkranze  sich  kreuzen.  Am  untern  Ende  sieht  man  ein 
Schild  mit  einer  Aufschrift  und  dahinter  zwei  gekreuzte  Kanonen 
mit  einem  Gehänge  von  Meerschnecken  und  Korallen.    In  den 
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vier  Ecken  des  Blattes  sind  vier  grosse  Kanonenkugeln  und  um 
das  Oval  herum  mehrere  brennende  Granaten  sichtbar. 

LHc  Aufschrift  des  Schildes  lautet:  MartiMts  Trotnpiu*  H.  F. 
|  Hollandiw  et  Octidentalis.  |  FmtVp  Rerum  Maritmarum  |  Vice- 
piafectiis  Ganz  unten  am  Kande  in  der  Mitte  liest  man:  H. 
Po/  Pitujcit  J.  Suiderhoef  Sculp 

Höhe  15"  2"\  Brcile  11"  10"'. 

Im  Katalog  Verstolk  van  Soelen  kommt  unter  No.  1400  ein 
Abdruck  mit  den  Kugein,  und  unter  No.  1401  einer  von  der  ver- 
kleinerten Platte  vor.  Ersterer  aus  Fries*  Cabinel  wurde  mit 
12  Fl.  30  Xr.,  letzlerer  mit  3  holländ.  Gulden  bezahlt. 

91.  Conrad  Victor. 

Brustbild,  stehend,  gegen  links  gewendet,  im  Predigerge  wände 
mit  der  Halskrause,  breilkrämpigcm  Hute,  Schnurr-  und  spitzi- 
gem Kinnbarle.    In  den  gefalteten  Händen  hält  er  ein  Buch. 

Die  Unterschrift  im  Unterrande  lautet:  m  :  conrabvs  vietor 

VAN  AKEN.  GEBOR! N  ANNO  1 58S.  GESTORVEN  A°.  1657.  |  PRERIGKR 
BER  CHRIST-LÜTERSE  GEMEENTE   RINNEN  HAERLEM    40  JAEREN.  Diese 

zweite  Zeile  scheint  spaterer  Zusalz  zu  sein,  denn  die  Schrill  ist 
auflallend  klein  und  gleichsam  zwischen  die  Zeilen  hineingezwängt. 
Dann  folgt  in  drei  Absätzen  ein  sechszeiliges  holländisches  Ge- 
dicht. Es  beginnt  mit:  Den  prenter  geeft  dit  beult,  und  endel  mit: 
Help  God  wy  tuet  hem  erven!  Ganz  unten  am  Bande  links:  F. 
Hofe  pinxü.  J.  Suyderhoef  sculp.,  rechts:  J.  V.  D.  Linden. 

Höhe  11"  9"',  Brritc  S"  6'". 

92.  Adolph  Visscher. 

Halbe  Figur,  gegen  rechts  gewendet,  im  Prie.«tergewande  mit 
dem  weilen  Mantel,  der  von  den  Achseln  herabhängt,  mit  einem 
runden  Kilppchen  auf  dem  Kopfe  und  glattem  herabhängendem 
Kragen  um  den  Hals.  Die  Haare  sind  etwas  gelockt,  der  Schnurr- 
bart kurz  gehalten  und  der  Kuebelbarl  kaum  sichtbar.  Er  scheint 
gerade  im  Predigen  oder  im  Auslegen  einer  Schriflstelle  begriffen 
zu  sein,  denn  er  steht  hinter  einem  Tische,  auf  dem  ein  dickes 
Buch  mit  Clausuren  geöffnet  liegt;  die  linke  Hand  ist  wie  zur 
Erklärung  erhoben,  während  die  rechte,  auf  dem  Buche  selbst 
ruhend,  gleich  als  wollte  er  es  umschlagen,  ein  Blatt  zwischen 
Daumen  und  Zeigefinger  hält. 

Unter  dem  Bildnisse  steht  die  zweizeilige  Unterschrift:  m. 

ADOI.PHUS  VISSCHER  IS  GEBOREN  MÜCV.  DEN  VI.  OCTOBER.  GESTÖRTEN 
MRCLII.  |  REN   XVII.    NOVEMBER.    OUT.    Z^NDE    XEVIl    I AAREN,   I  ÜAANT, 

x.  ragen.  Darunter  befinden  sich  zwei  Gedichte,  jedes  von  sechs 
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Zeilen.  Das  zur  Linken  ist  lateinisch,  jenes  zur  Rechten  hollän- 
disch. Unter  dem  lateinischen  steht  das  Wort  G.  Gett/rus,  und 
unter  dem  holländischen  J.  v.  Deusbergh.  In  der  Mitte  zwischen 
diesen  zwei  Gedichten  liest  man:  J.  Suyderhoef  sculp.  und  darun- 
ter: /Aicharias  Webber  excud. 

Höhe  11"  4"',  Breite  7"  II'". 

93.  Gilbert  Voet. 

Brustbild  in  einem  Oval,  gegen  rechts  gewendet,  im  geistli- 
chen Gewände ,  mit  dem  Käppchen  auf  dem  Kopfe,  einem  kaum 
bemerkbaren  Schnurr-  und  Knebelbart  und  glattem  Halskragen. 

Die  Umschrift  des  Ovals  lautet:  gisbertvs  voetivs  primvs  in 

CELEBERRIMA    ACADEMIA    VLTRAJECTENSI.    S.    THEOLOGIE    OOCTOR  ET 

Professor.  /Etatis  svj-.  li.  16-10.  Lntcn  links  liest  man:  H. 
Troyen  und  rechts  Excudebat.  Dann  folgt  im  Unterrande  ein  vier- 
zeiliges  Gedicht.  Es  beginnt  mit:  En  tibi  Voetiadip,  und  endet 
mit:  exprimit  ipfe  Cuis.  Ganz  unten  «in  Itande  stehen  die  Worte, 
links:  J.  Suyderhoef  satlpsit  und  rechts:  A.  M.  d  Schurman. 

Höhe  10"  4"',  Breite  fi"  ft'". 

I.  Mit  der  Adresce  H.   Troyen  Ejrrudebat  und  der  Jahreszahl 
1640  am  Ende  der  Umschrift. 

II.  Nach  den  Worten  ^tatis  sc.*:  der  Umschrift  des  Ovals  steht 
die  Zahl  88.  16 IG.  An  der  Stelle  der  ohigen  Adresse  Ä. 
Uoeius  Excudebat.  Die  Züge  der  frühern  Zahl  LI,  welche 
in  88  verwandelt  wurde,  sind  noch  deutlich  sichtbar. 

Da  G.  Voet  zu  Heusden  den  3.  März  1589  geboren  am  1. 
oder  1 1.  November  1676  im  87.  Lebensjahre  starb,  so  sollte  statt 
1616  richtiger  die  Jahreszahl  1676  stehen. 

94.  J.  Vrechemius. 

Im  Katalog  der  dritten  Abtheilung  des  Cabinets  Verstolk  de 
Soelen  vom  Jahre  1851  kommt  dieses  Blatt  unter  der  Nummer 
1375  vor.    Die  nähere  Beschreibung  fehlt. 

Es  ist  bezeichnet:  Joh.  Vrechemius  Eccl.  Dordr.  Pastor.  Dm 
Maelt  de  Kanst  etc.    A  Ver  Veer  pinx.  in  fol 

95.  Franz  Wilhelm  Graf  von  Wartenberg. 

Bischof  ton  Osnabrück. 

Der  Bischof  in  Vorderansicht  in  einem  Oval,  etwas  gegen 
links  gewendet,  trägt  Schnurr-  und  Knebelbart;  die  linke  Hand 
mht  auf  einem  Tische,  während  die  rechte  eben  das  Kreuz  los- 
lässt,  das  an  einem  schmalen  Bande  auf  seiner  Brust  herabhängt. 

4- 
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Die  Rundschrift  des  Ovals  lautet :  R*ls  et  ill"'  s  d.  i>.  fran- 
ciscys  uyilhelmys  n.  c;.  eimsi:opvs  os.xaryrg.  mixrkns.  ac  Verdens. 

etC.  S.  R.  I.  PRINCEPS,  COMES  I»E    WARTEMI.  elC.  * 

Oben  in  der  reclilen  und  linken  Ecke  sieht  man  ovale  Wap- 
penschiide  mit  Kronen  hängen.  Unter  dein  Ovale  befindet  sich 
eine  Tafel  mit  folgender  Inschrift: 

Ileus  pictor.  cunetos  licet  experiare  colores, 
Haud  tanti  altinges  Prinripis  effigiem. 

Hectius  ut  facias,  Velum  illi  appone  Tiinantis, 
Sol  cerni  hic  tectus  non  nisi  nube  poteft. 

Beruh.  Rottendorf.  D. 

Ohne  Namen  des  Stechers. 
HOhc  6"  0"\  Breitf  4" 

Der  Katolog  Verstolk  van  Soelen  führt  unter  No.  13S8  einen 
I.  und  II.  Stand  dieses  Blattes  an,  die  zusammen  27  holländ. 
Gulden  galten.   Der  Unterschied  der  Stände  wird  uicht  angegeben. 

96.  Johan  Jacob  van  Wassenaer. 

Brustbild  gegen  links  gewendet,  in  der  Rüstung,  mit  langem 
Haupthaar  und  kurzem  Schnurr-  und  Knebelbart.  Den  Hals 
deckt  ein  glatter,  am  Rande  gestickter  Kragen  und  auf  der  linken 
Achsel  ruht  die  Schärpe.    Links  oben  siebt  man  sein  Wappen. 

Die  dreizeilige  Unterschrift  im  Unterrande  lautet:  Jo  :  Jacob 
van  Wafsenaer  Heere  van  Obdam,  Henshroerk,  Spierdyck,  Suyt  I 
wyck\  Kernhem,  Schoonowcen.  etc.  Ritmeester,  en  Colonel,  over  een 
Regiment  Rnyteren;  Gouver  |  neur,  DroCsnert  en  Dyck-graef.  over 
de  Stadt  en  Landen  van  Heusden,  J".  Admirael  van  lloüant  en  West- 
Vriesknt.  Ganz  unten  am  Rande  rechts:  Honthor ft  pinxit.  J.  Swy- 
derhoef  sculp.  T.  V.  Uofch.  |  exend. 

Höhr  15",  Rmte  11"  7"'. 

I.  Vor  «1er  Schrift. 

II.  Mit  der  Adresse  T.  V.  hofeh  |  exeud. 

Ein  Exemplar  des  I.  Standes  galt  in  der  Auction  J.  L.  van 
der  Bussen  32  holländ.  Gulden. 

97.  Wikenburg. 

Halbe  Figur,  auf  einem  Sessel  sitzend,  gegen  links  gewendet, 
mit  schlichtem  Haar  und  kurz  gehaltenem  Schnurr-  und  Knebel- 
bart. Er  hat  ein  Käppchen  auf  dem  Kopfe  und  eine  enggefaltete 
Krause  um  den  Hals.    Den  Körper  deckt  das  geistliche  Gewand, 
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unter  welchem  ein  Theil  der  auf  die  Brust  gelegten  rechten  Hand 
sichtbar  ist. 

Im  Unterrande  stehen  in  zwei  Absätzen  die  folgenden  Verse: 

Alra  Wikenhurgi  culta  fub  imagine  vulturn, 
Ca>lum  animatn,  corpus  triflia  bufta  tenent, 
Candorem,  fludium,  limataqs.  diclo,  piorum 
Turba  Dolet  Patrem  qtmq2.  abiisse  Cuum. 

H.  U. 

Ohne  Namen  des  Stechers. 
Höbe  13"  II'«,  Breite  10"  10'". 

I.  Vor  den  Künstlernamen. 

II.  Mit  denselben. 

III.  Mit  der  Adresse  C.  van  den  Schalcke  exeud. 

Nach  Nagler's  Angabe.  Galt  im  Jahre  1851  bei  Verstolk  van 
Soden  in  beiden  Zustanden  27  holländ.  Gulden. 

98.  Wilhelm  von  Nassau. 

Brustbild  in  Vorderansicht,  gegen  links  in  einem  ovalen  Rah- 
inen mit  Genien  und  Trophäen,  an  dem  ganz  oben  das  Nassaui- 
sche  Wappen  mit  dem  Motto  je  maiiv  tikmüray  angebracht  ist. 
Das  Haar  ist  schutter,  kurz  und  zurückgestrichen,  Schnurr-  und 
Knebelbart  klein.  Den  Hals  deckt  eine  massig  grosse  Halskrause, 
den  Körper  die  Röstung. 

Im  untern  leeren  Räume  innerhalb  des  Ovals  die  zweizeilige 
Unterschrift:  guilielmus  nassavius,  princeps  |  acriacus,  etc.  Da- 
runter die  Zahl  4  Die  vier  Ecken  sind  mit  Pahnzweigen,  Eichen- 
und  Lorbeerkränzen  und  links  oben  mit  einer  3Iauerkronc  deco- 
rirt.  Ganz  unten  am  Rande  die  Worte,  links :  I\  Soutman  innen, 
Ef Itavit  et  Excud,  Cum  Primi,  rechts:  J.  Suiderhoef  Scnlp, 

Höhe  16"  1'",  Breite  13"  2"'.* 

Ist  das  4.  Blatt  der  Folge  Comites  Nassaviae.  Siehe  die  An- 
merkung 1.  d. 

I.  Vor  der  Nummer. 

II.  Mit  der  Nummer  4  in  der  Milte  unterhalb  der  Unterschrift. 

99.  Wilhelm  von  Nassau. 

Jugendliches  Bildniss  in  Vorderansicht,  gegen  links  gewendet, 
in  einem  ovalen,  mit  Genien  und  Emblemen  des  Landlebens  und 
der  Wissenschaft  gezierten  Rahmen,  oben  mit  dem  Nassauischen 
Wappen.  Der  Prinz  hat  schlichtes,  auf  der  rechten  Seite  tief 
herabhängendes  Haar,  auf  dem  Kopfe  einen  Hut  mit  zwei  wallen- 
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den  Siraussfedern  und  einer  Bandschleife ,  um  den  Hai»  einen 
Ringkragen,  und  darüber  einen  am  Rande  gestickten  Halskragen. 
Die  vier  Ecken  füllen  Baumzweige  aus. 

In  dem  leeren  Räume  unter  dem  Bildnisse  liest  man  in  zwei 
Absätzen:  gciliklmus  nassavius,  nat.  princeps  |  auriaciis,  etc. 
Darunter  die  Zahl  9,  ganz  unten  am  Rande  links:  G.  üondthorst 
Vinxit,  P.  Soutman  Inven,  rechts:  Efßgiavü  et  Exaid.  Cum  Pnw/. 
J.  Suiderhoef  Sculp. 

Höhe  16"  2"',  Breite  13"  3"'. 

Ist  das  9.  Blatt  der  Folge  Comites  Nassaviae.  Siehe  die  An- 
merkung 1.  d. 

I.  Vor  der  Nummer. 

II.  Mit  der  Nummer  9  in  der  Milte  unterhalb  der  Unterschrift. 

100.  Peter  Winsem. 

Brustbild  in  einem  Oval,  beinahe  in  Vorderansicht,  gegen 
links  gewendet,  mit  Schnurr-  und  Kncbelhart.  Das  Haar  am 
Scheitel  ahgetheill  und  glatt  herabgestrichen,  ringelt  sich  ein  we- 
nig am  Ende.  Den  Hals  umgiebt  eine  mächtig  grosse  Halskrause, 
die  vorne  zwei  kleine  Quasten  und  auf  der  Brust  an  einer  Schnur 
den  Ring  einer  Medaille  sehen  lässt.  Die  Rundschrift  des  Ovals 
lautet:  i'iKitus  winsem ws,  j,  c.  Ittnstr.  Ordinum  Frisia*  Histo- 
riograph.  ac  Eloquent.  Sf  Historiar.  Professor  Celeberrimus.  Altai, 
fuw  58.  Obyt  cl:> .  1 .  »cxliv. 

Das  Oval  ruht  auf  einem,  mit  wagrechten  Linien  beschatte- 
ten Viereck,  in  welchem  man  links  unten  die  Worte:  J.  Suyderhoef 
Sculp.  und  rechts  :  C.  Fontanus  exeud.  findet.  Unter  diesem  Vier- 
eck steht  ein  achtzeiliges  lateinisches  Gedicht,  welches  mit  den 
Worten  Posteritas  venerare  beginnt  und  mit  dem  Pentameter  Fama 
per  Historias  non  moritura  viget.  endigt.  Darunter  gegen  rechts 
die  Worte:  II.  NEYHVSIVS.  Frif.  Advoc. 

Höbe  9"  l'",  Breite  6". 

Dieses  Blatt  gehört  zu  dem  Werke:  P.  Winsemj  J  C .  .  .  Ai- 
storiarum  ab  exeessu  Curoli  V.  Cwsaris  .  .  .  sive  rentm  fub  Phi- 
lippo  U.  per  Frisiam  gestarum.  Ab  Anno  ob  bLv  uCque  ad  atmum 
cb  Iolxxxi  aftertre  Liberlalis.  libri  seplem.  Leonardue  Excudebat 
Claudius  Fontanus  .  .  .  Anno  <:b  bcxLvi  fol. 

101".  Wladislaw  VI. 

König  von  INiltMi. 

Ovjd  von  Kruchtgehängen  umgeben.  Der  König  in  Vorder- 
ansicht gegen  rechts  gewendet,  hat  Schnurr-  und  spitzigen  Kne- 
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bei  hart  und  trägt  am  Leihe  eine  Rüstung.  Heber  die  linke  Achsel 
ist  die  Feldhinde  geworfen.  Den  Halsschmuck  bildet  die  Ordens- 
kette des  goldnen  Vliesses.  Das  Haupthaar  ist  auf  der  einen  Seite 
verschnitten,  während  es  auf  der  andern,  etwas  gelockt,  weit  berab- 
reieht.    Der  liegende  grosse  Halskragen  ist  am  Rande  gestickt 

Unten  in  einem  kleinen  Oval  steht  die  zweizeilige  Unter- 
schrift: Viadislaus  VI  Pohnim  et  Suecia;  Rex  \  Serenissmius  et 
Potentissimus  Darunter  links:  P.  Soutman  Vinxit  Efßgiauit  et  Ex- 
end, rechts:  J.  Suyderhoef  Sculpsit.  Noch  tiefer  unten  gegen  die 
Mitte  zu:  Cum  Primi.  Sa.  Cce.  M. 

Hohe  14"  lt'",  Breite  9"  9"'. 

Ist  das  9.  Blatt  der  Folge  Ferdinandus  II  et  III.  Siehe  die 
Anmerkung  1.  b.  * 

I.  Vor  der  Nummer. 

II.  Mit  der  Nummer  9. 


101'\  Unbekanntes  Portrait. 

Halbflgur  eines  deutschen  Gelehrten,  Theolog  und  Mathema- 
tiker, mit  Hart  und  Käppchen,  im  Lehnstuhle  sitzend,  mit  der 
rechten  Hand  wendet  er  ein  Buch  und  in  der  linken  hält  er  eine 
Feder.  Zur  Rechten  ein  Fensler  mit  Glasbild  mit  Wappen  und 
Aussicht  zur  Ferne  auf  Festungswerke.  Vorn  ein  Tisch  mit  Uten- 
silien und  ein  Blatt  mit  deutscher  Aufschrift. 

Rechts  Alb.  Freyse  delinea.  J.  S.  Sculp.  in  4.  Zu  einem  Buche 
in  4.  Auf  der  Rückseite  Christus  bei  Maria  und  Martha,  von  C. 
V.  Queboren,  mit  deutscher  Aufschrift. 


102.  Die  vier  Bürgermeister  von  Amsterdam. 

In  einem  Saale,  dessen  Wände  zwei  Statuen  in  Nischen  zieren, 
sitzen  in  Lehnsesseln  an  einem  viereckigen  Tische,  mit  breitkrämpi- 
gen  Hüten  auf  den  Köpfen,  die  vier  Bürgermeister  der  Stadt  Am- 
sterdam Anton  Oetgens  van  Waveren,  Albert  Conradi  Burgk,  Peter 
Hanselaer  und  Abraham  Boom,  eben  beralhend,  wie  sie  die  Köni- 
gin von  Frankreich  Maria  von  Medicis  würdig  empfangen  sollen; 
da  tritt  von  der  linken  Seile  des  Blattes  her  der  Advokat  und 
Praefectus  patritii  equitatus,  Cornelius  van  Davelaer,  sich  etwas  ver- 
neigend, entblössten  Hauptes,  den  Hut  in  der  Rechten,  die  linke 
Hand  auf  die  Brust  gelegt,  zu  ihnen  heran,  und  bringt  die  Nach- 
richt, dass  der  hohe  Gast  bereits  angekommen  sei.  Im  Uuterrande 
findet  man  die  zweizeilige  Unterschrift:  epfigies  nobilissimorum 

ET   AMPLISSI HORUM    DO.   CONSÜLUM   QU!    REIP.    AMSTELODAMENSt  PB* 
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FUERE  TLNC,  <:UM  EORUM  MANÜATO  AIlVOCATUS  CORNELIUS  |  *  DAVELAER, 
D.  IN  FETTEN,  EQUITATCS  PATRITII  PR-tEECTUS.  CHRISTIAMSSIMAM  nE- 
CINAM  HARIAM  DE  MEDIC1S ,    EANDEM   URREM    IKGREDIENTEM ,  DEDUXIT. 

Dann  folgen  die  Namen  und  Würden  dieser  vier  Männer,  d.  An- 
tonius oetc.ens  van  Waveren  \  equesf  dominus  in  Waveren  Bothsholl, 
Rugewillis,  d.  albf.rtis  conradi  burgh,  nuper  ad  \  magnum  Mos- 
covue  Ducem  jam  nunc  ad  Danice  Regem  Legatus.  d.  petrcs  has- 
selaer,  |  Militi®  Urbicve  Tribunus.  d.  abrahamos  boom,  in  \  Con- 
Cefsu  illust.  DD.  Holland,  ac  Weltfris,  antehac  .  delegatus  darunter 
links:  ^eyser  pinxit  rechts:  /.  Suyderhoef  Sculpcit. 

I.  Vor  dem  Namen  des  Malers  und  des  Stechers. 

II.  Mit  dem  Namen  des  Malers  Tjeyser  pinxit  allein. 

III.  Mit  den  Namen  des  Malers  und  Stechers« 

Dieses  meisterhafte  Blatt  gehört  übrigens  zu  dem  seltenen 
Werke:  Blyde  Inkomst  .  .  .  van  Maria  de  Medicis  t Amsterdam  .  .  . 
door  K.  v.  Baerle  (Barheus).  Amsterdam.  1639.  fol.  mit  den  schö- 
nen Blättern  von  P.  Nolpe,  S.  Savry  und  C.  van  Daten  nach  N. 
Moyaert,  J.  Martss  de  Jonge  und  S.  de  Vliegert  beiludet  sich  aber 
äusserst  selten  dabei  und  ist  meistens  herausgenommen. 

Der  Preis  dieses  Blattes  im  guten  Druck  war  stets  ein  hofier. 
Es  wurde  1774  bei  Brochant  mit  160  Liv.  —  1778  bei  Serval 
mit  144  Liv.  verkauft.  Bei  Verstolk  van  Soelen  ging  im  Jahre 
1851  ein  Exemplar  im  I.  Stande  auf  175  holl.  Gulden  und  ein 
anderes  im  II.  Stande  auf  64  Gulden.  Bei  J.  L.  van  der  Dttssen 
galt  1774  ein  alter  Abdruck  SO  Gulden,  und  das  Exemplar  der 
k.  Sammlung  in  Paris  vom  I.  Stande  wurde  nach  Duchesne  im 
Jahre  1812  zu  Amsterdam  um  600  Fr.  gekauft.  Das  herrliche 
Exemplar  der  Albertina  hat  mit  vergilbter  Tinte  rechts  unten  in 
der  Ecke  die  Worte  beigeschrieben:  /.  Suyderhoef  Sculpcit. 

103.  Der  Friedensachluss  sn  Münster. 

Man  sieht  das  Innere  des  Rathhaussaales  zu  Munster,  von 
dessen  Decke  ein  Luster  mit  dem  Bilde  der  Mutlergottes  im  Strah- 
lenkränze herabhängt.  Zur  rechten  Seite  des  Blattes  bemerkt  man 
ein  Fenster,  zur  linkeii  hängt  eine  schmale  Tafel  an  der  Wand 
mit  der  Aufschrift:  fax  optima  reriim.  Bings  um  die  Wunde 
laufen  reichverzierte  Wandslühle.  In  der  Mitte  des  Blattes  steht 
ein  runder  gedeckter  Tisch,  auf  dem  sich  mehrere  Urkunden  mit 
grossen  Majestätssiegeln  und  ein  Kästchen  befinden.  Die  Auf- 
merksamkeit der  ganzen  zahlreichen  Versammlung,  welche  rück- 
wärts dieses  Tisches  das  Blatt  seiner  ganzen  Breite  nach  einnimmt, 
ist  auf  zwei  der  Bevollmächtigten  gerichtet,  welche  ihre  rechten 
Hände  auf  das  geöffnete  von  einem  Geistlichen  gehaltene  Evange- 
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lienbuch  legen.  Der  eine  von  ihnen,  dessen  Haar  zurückgestri- 
chen ist,  hat  eine  reiche  Kleidung  an,  tragt  seinen  Degen  an  einem 
Bandelier  und  halt  mit  der  linken  Hand  eine  Schrift;  der  andere, 
ihm  zur  Rechten,  ist  dagegen  in  seiner  Kleidung  äusserst  einfach. 
Zur  linken  Seite  der  eüenerwähnlen  Personen  sieht  man  sechs 
Manner,  welche  ihre  rechten  Hände  zum  Schwur  erhoben  haben. 
Einer  derselben  hält  gleichfalls  ein  Papier,  der  andere,  der  ein 
Käppchen  auf  dem  Kopfe  hat,  seinen  Hut  in  der  Hand.  Die  vor» 
dersten  Figuren  der  hinter  den  Schwörenden  in  einem  Halbkreise 
herumstehenden  Versammlung,  welche  gleichsam  die  zwei  End- 
punkte derselben  bilden,  sind,  zur  linken  Seite  des  Blattes  ein 
Edelmann  mit  einem  langen  Degen  an  der  Seite  und  dem  Feder- 
hute in  der  rechten  Hand,  die  er  in  die  Seite  stemmt,  während 
die  linke  auf  der  Lehne  des  vor  ihm  stehenden  Stuhles  ruht  und 
zur  rechten  Seite  ein  Münch.  Hinter  der  Versammlung  stehen 
zu  beiden  Seiten  des  mit  einem  Tuche  und  zwei  aufgepflanzten 
Fahnen  verzierten  Sitzes,  zur  Verherrlichung  der  Feier  mehrere 
niedere  Bäume  in  Gelassen.  Links  innerhalb  der  Einfassungslinie 
liest  man:  Geraert  ter  Burch  pinxit  und  rechts:  Jonas  Suyder- 
hotf  sculpsit. 

Im  Unterrande  steht  die  dreizeiligc  Unterschrift:  icon  exac- 

TISSIMA,  QUA  AD  V1VÜM  KXPRIMITUR  SOLENNIS  CONVETUS  LEGATORUM 
PLENIPOTENTARIORUM  HISPANIARUM  REGIS  PHILIPPI  IV.  ET  ORDINUM  | 
GENERALIUM  F/EDERAT1  BELG1I,  QUI  PACEM  PERPETUAH  PAULLO  ANTE  SAN- 
CITAM,  KXTRADITIS  UTRINQUE  INSTRUMENTIS,  JURAMENTO  CONFIRMARUNT, 
|  MONASTER1I  WESTPHALORÜ  IN  DOMO  SENATORIA.  ANNO  CttttCXLVIII. 
1D1BUS  MAJI. 

Höbe  17"  3'",  Breite  21"  7'". 

I.  Vor  den  beiden  Künstlernamen  und  vor  der  Unterschrift. 

II.  Vor  den  beiden  Künstlernamen,  jedoch  mil  der  Unterschrift. 
Hl.  Mit  den  beiden  Künstlernamen  und  mit  der  Unterschrift 

Nach  NagWs  Angabe  wurde  die  Platte  vergoldet  und  1807 
wieder  aufgefunden.  Im  Jahre  1820  versuchte  man  es  in  Paris 
sie  zu  retouchiren,  die  Abdrücke  fielen  jedoch  hart  und  trocken  aus. 

Alte  schöne  Abdrücke  besonders  im  frühen  Stande  wurden 
schon  vor  mehr  als  50  Jahren  theuer  bezahlt.  So  ging  1774  bei 
der  Versteigerung  des  Cabinets  J.  L.  van  der  Dussen  ein  Abdruck 
vor  der  Schrift  mit  100  Gulden  10  Stübern  weg,  ein  Abdruck 
mit  der  Schrift  galt  30  Gulden.  In  der  Auction  Logette  1817 
ging  ein  alter  Abdruck  auf  173  Fr.  Bei  Verstolk  van  Soelen  im 
Jahre  1851  wurde  ein  Exemplar  vor  den  Künstlernamen  um  125 
Gulden  verkauft,  und  das  Exemplar  der  k.  Sammlung  in  Paris 
wurde  im  Jahre  1825  um  den  Preis  von  300  Fr.  angekauft  und 
stammt  aus  dem  Cabinel  Kar  eher;  ja,  bei  der  Versteigerung  der 
Sammlung  ThorS  ging  ein  Abdruck  vor  aller  Schrift,  der  einzige 
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bekannte  dieses  Standes,  auf  die  bedeutende  Summe  von  915  Fr. 
Dieses  Exemplar  stammt  aus  der  Sammlung  des  Uaron  Verttolk 
van  Sofien  und  befindet  sich  gegenwärtig  im  Cabinet  des  Fürsten 
von  Esslingen.  R.  Weigel  werthet  einen  schönen  alten  Druck  auf 
20  Thaler. 

Adam  v.  Bartsch  erwähnt  in  seiner  Anleitung  zur  Kupferstich- 
kunde.  Wien,  Wallishauser.  1821.  Band  I  Seite  181  dieses  Blattes 
mit  den  Worten:  „Der  Friedcnsschluss  zu  Breda  (nicht  Munster, 
wie  man  ihn  gewöhnlich  nennt)  nach  G.  Terburgh/4  Dieser  Be- 
merkung liegt  wahrscheinlich  eine  Verwechslung  mit  jenem  Frie- 
den zu  Grunde,  der  zu  Breda  zwischen  England,  Frankreich,  Dä- 
nemark und  den  Generalslaalen  im  Jahre  I GG7  geschlossen  wurde. 
Zum  Belege  dieser  Behauptung  folgt  im  Anhange  S.  00  unter 
No.  2  der  Anmerkungen  die  betreffende  Stelle  des  grossen  Quel- 
lenwerkes Theatrwn  europaeum  Oder  Ausführliche  vnd  WarhafTtige 
Beschreibung  aller  . .  .  denkwürdigen  Geschichten  .  .  .  Beschrieben 
durch  M.  Joannen*  Phih'ppnm  Abelinutn  .  .  .  Gedruckt  zu  Frank- 
furt am  Mayn,  bei  Wolffgang  Hoffmann.  1643-52.  VI  Theile  in 
fol.,  welche  im  VI.  Theile  S.  455—458  zu  linden  ist,  und  so 
genau,  und  in  allen  Details  auf  unser  Blatt  passt,  dass,  selbst  ab- 
gesehen von  der  Unterschrift,  über  die  Frage,  welche  Friedens- 
handlung darin  vorgestellt  wird,  kein  Zweifel  obwalten  kann;  wes- 
halb denn  auch  dieses  Blatt,  und  zwar  mit  Recht,  noch  immer 
der  Friedensschluss  zu  Münster,  la  paix  de -Munster,  genannt  wird, 
mit  welcher  Benennung  jener  Friede  bezeichnet  werden  will,  der 
1(548  zwischen  Spanien  und  Holland  zu  Münster  geschlossen  wurde, 
und  jenein  grossen  sogenannten  Westphäüschen  Frieden  mehrere 
Monate  voranging,  der  im  October  1648  gleichfalls  in  Münster  zu 
Stande  kam,  jedoch  in  Osnabrück  unterzeichnet  wurde,  weswegen 
die  beiden  Friedensschlüsse  gewöhnlich  mit  einander  verwechselt 
werden. 

Das  Bild  auf  Kupfer  gemalt,  1 '  5"  hoch  und  1'  10"  breit, 
wollte  Terburg  um  6000  Gulden  nie  hergeben.  Nach  seinem  Tode 
kam  es  in  den  Besitz  eines  seiner  Nachkommen,  der  Rentenein- 
nehmer  in  der  Provinz  Ober-Yssel  war.  Ilmbraken  (gest.  1780) 
sah  es  bei  demselben  in  Deventer.  In  der  Folge  gelangte  es  in 
das  Cabinet  Van  Leyden  in  Amsterdam  und  wurde  bei  der  Ver- 
steigerung dieser  berühmten  Sammlung  im  Jahre  1804  um  16,000 
Fr.  verkauft.  Fürst  Talleurand  erstand  es  um  diesen  Preis,  und 
als  seine  Gemäldesammlung  im  Jahre  1817  versteigert  wurde, 
kaufte  es  Herr  ßucJuman.  Es  ging  sodann  in  den  Besitz  des  Her- 
zogs und  später  der  Herzogin  von  Berry  über  und  wurde  bei  dem 
Verkaufe  ihrer  Gemälde  im  Jahre  1837  dem  Fürsten  Amtole  De- 
midow  um  die  Summe  von  45,500  Fr.  zugeschlagen,  Dieselbe  ein 
wenig  grössere  Darstellung  im  Museum  zu  Amsterdam  soll  die 
Skizze  sein. 
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104.  Der  Sturz  der  gefallenen  Engel. 

Der  Erzengel  Michael,  das  runde  Schild  in  der  Rechten,  den 
Blitz  in  der  Linken,  stürzt,  gefolgt  und  unterstützt  von  seinen 
Gefährten,  die  Verworfenen  aus  dem  Himmel  in  die  Hölle  hinab. 

Die  zweizeilige  Unterschrift  im  Unterrande  lautet:  Snperbim 
ergo  depulsi  e  ccelis  Lua'feri,  Vmdicem  Michaelem,  Constatüino  Hil- 
gens, Equiti,  ToparchcB  Zuijlechemij \  Principis  Auriaci  Senatori, 
et  |  d  secretis,  illustrium  ingeniorum  Patrono,  Musarum  Apollini 
Dedicat,  Seseqp  ejus  clarisfimo  Nomini  L.  M.  Q.  devovet  Petrus  Sout- 
man,  Cum  Priuil.  Darunter  links:  P.  Paulo  Rubens  Pinxit,  rechts: 
J.  Suyderhoef  Sculp.  A°.  I  H42 

Dieser  Stich  besteht  aus  zwei  Blättern. 

Höhe  beider  Blätter  zusammen  23"  10'",  Breite  20"  2"'. 
Höbe  der  Platte  für  den  t'nterrand  2"  5'".    Die  ganze  Hohe  demnach 
26"  3"'. 

I.  Mit  Soulmans  Adresse.  Die  Körper  der  Verworfenen  sind 
noch  sämmllich  nackt. 

II.  Mit  derselben  Adresse.  Die  Blösson  sind  durch  leichte  Dra- 
perien verdeckt,  jene  des  Teufels,  der  in  der  Mille  des 
Blaltes  das  Weib  aur  dem  Rücken  trögt,  gänzlich  herausge- 
nommen. 

III.  Mit  der  Adresse  F.  de  Wü. 

IV.  Die  Platte  isl  überarbeitet.   Die  Abdrücke  sind  hart  und  steif. 

Das  Bild,  nach  dem  dieses  Blatt  gestochen  wurde,  befindet 
sich  gegenwärtig  in  der  Pinakothek  in  München  im  vierten  oder 
Rubens-Saal  unter  der  Nummer  250.  Siehe  das  Verzeichniss  der 
Gemälde  in  der  königl.  Pinakothek.    München  1859. 

Dieses  Blatt  galt  im  I.  Stande  1774  hei  der  Versteigerung 
des  Cabinets  de  Maiüy  29  Liv.  In  der  berühmten  Sammlung  des 
Baron  Verstolk  de  Soelen  fehlte  es,  ein  Beweis,  dass  es  in  ersten 
Ständen  sehr  selten  vorkommt. 

105.  Die  Hölle. 

Ein  schauerliches  Gewirr  von  schrecklichen,  wahrhaft  infer- 
nalischen Ungeheuern  in  einen  Knäuel  zusammengeballt,  die  ein- 
ander im  furchtbarsten  Grimme  zerfleischen  und  gegenseitig  an- 
fallen. Dazwischen  krümmen  sich  in  Verzweiflung  drei  mensch- 
liche Gestalten.  Den  Mittelpunkt  nimmt  ein  grosser  Drache  ein; 
im  Hintergrunde  lodern  die  Flammen  der  Hölle. 

Links  unten  F.  P.  Rubens,  pmx.  ohne  Namen  des  Stechers. 

Höbe  4"  10'",  Breite  6"  8"'. 


Digitized  by  Google 


tH> 


Dieses  Blättchen  ist  so  sehr  ia  Suyderhoefs  Manier,  dass  es 
diesem  Meister  wohl  nicht  mit  Unrecht  zugeschrieben  wird.  Der 
Gegenstand  ist  übrigens  dem  herrlicheu  Gemälde  entnommen,  das 
sich  gegenwärtig  in  der  k.  Pinakothek  zu  München  befindet  und 
zwar  im  vierten  oder  Kubens-Saal  unter  Nummer  258.  Siebe 
Verzeichniss  der  Gemälde  in  der  k.  Pinakothek.    München  1859. 

106.  Die  heilige  Jungfrau  mit  dem  Jean-Kinde. 

Maria  sitzt  auf  einer  Bank  und  hält  das  Jesukind  in  den 
Armen,  das  auf  ihrem  rechten  Schenkel  knieend,  die  Händchen 
um  den  Hals  der  Mutter  legt.  Das  Kind  hat  gelocktes  Haar  und 
eine  Glorie  um  das  Haupt.  Im  Hintergrunde  links  bemerkt  man 
eine  runde  Säule  mit  ihrem  Postamente. 

Im  Unterrande  stehen  in  zwei  Absätzen  vier  lateinische  Verse. 
Sie  beginneu  mit:  Cum  mea  mens  und  enden  mit:  Capis  ipsa  fa- 
mes.  Darunter  in  der  Mitte:  P.  P.  Rubens  Pinxit  und  rechts: 
J.  SuyderhoeF  Sculpsit.  Noch  tiefer  ganz  am  Rande  in  der  Mitte 
die  Worte:  Cum  Priuil. 

Hübe  7"  8'",  Breite  6"  2"'. 

107.  Die  Grablegung  Christi. 

Joseph  von  Arimathia  und  Nikodemus  tragen  den  Leichnam 
des  Heilands  von  links  nach  rechts  die  Stufen  des  Grabes  hinab 
zur  Beerdigung.  Ihnen  zur  linken  Hand  gehen  die  drei  heiligen 
Frauen,  von  denen  Maria  Magdalena  an  den  aufgelösten  Haaren 
kenntlich  ist  und  mit  einem  Tuche  ihre  Thräneu  trocknet.  Auf 
der  niedersten  Stufe  zur  rechten  Hand  des  Blattes  stehen  die 
Worte:  Michael  Agnolo  Caravaggio  Pinxit  und  darunter  /  S  sculp- 
sit   Es  ist  nach  Rubens*  Zeichnung. 

Hübe  11"  9'",  Breite  7"  5"'. 

Nach  Nagler's  Angabe: 

I.  Vor  aller  Schrift,  im  reinen  Aetzdruck. 

II.  Mit  der  Schrift  und  ohne  Allresse. 

III.  Mit  der  Adresse  von  Carolus  AUard. 

IV.  Mit  der  französischen  Unterschrift:  Christ  mort  etc.    d  Paris 
chez  Basan. 

Das  Originalgemälde  in  der  Chiesa  nuova  de  Padri  de  VOra- 
torio  in  Koni. 

108.  Der  trunkene  Bacchus. 

Eine  Gruppe  von  fünf  Personen,  die  sich  in  einer  Hachen 
Landschaft  von  links  gegen  rechts  bewegt.    Der  junge  Bacchus, 
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dem  die  Füsse  bereits  den  Dienst  versagen,  das  Haupt  mit 
Weinlaub  bekränzt  und  das  Tigerfell  um  die  Lenden  geschlagen, 
wird  rückwärts  von  einem  alten  Faun  unterstützt,  während  ihn 
ein  nackter  Mann  am  linken  Arm  fasst  und  vorwärts  zu  ziehen 
sucht.  Zwei  Bacchantinnen,  ThyrsussUibe  in  den  Händen  haltend, 
schreiten  den  Weg  bezeichnend  voran.  Zur  rechten  Seite  des 
nackten  Mannes  schleicht  ein  Panther,  der  die  Zähne  fletschend, 
den  Bacchus  anblickt.    Vor  ihm  liegt  eine  Weintraube. 

Auf  dem  Blatte  rechts  unten  die  Worte:  J.  S.  Sculpsit.  Im 
Unterrande  steht  das  Distichon: 

Visus  Hebet,  fumant  Artus,  Cerebrumqz  Rotatnr, 
Nec  facit  Officium  Pes  Animmue  fnum. 
Daneben  links:  P.  P.  Rubens  Vinxit  rechts:  Cum  Priuilegio  V. 
Sautman  Excud. 

Höhe  11",  Breite  12"  11'". 

I.  Mit  der  Adresse  P.  Soulman  Excud. 

II.  Rechts  unten  mit  der  Adresse  Clement  de  Jonghe  Excudil. 

III.  Mit  der  Adresse  F.  de  Wit  exc. 

IV.  Diese  zugelegt. 

109.  Der  trunkene  Silen. 

Gruppe  von  fünf  Personen,  die  sich  gegen  rechts  bewegt. 
Der  taumelnde,  bärtige,  nackte  Silen,  das  Haupt  mit  Epheu  be- 
kränzt, wird  links  von  einem  hinter  ihm  gehenden  Mohren,  der 
ihn  am  Schenkel  kneipt,  eigentlich  die  Schlaffheit  seiner  Haut 
zeigen  will,  und  rechts  von  einem  grinsenden  Faun  unterstützt, 
der  dem  Trunkenen  eine  Weintraube  hinhält,  deren  Beeren  Silen 
wohl  abreisst,  sie  aber  wegen  seiner  Trunkenheit  nicht  zum  Munde 
zu  bringen  vermag,  sondern  fallen  lässt,  was  eben  den  Faun 
so  boshaft  lachen  macht.  Hinter  dem  Mohren  bemerkt  man  einen 
Mann,  der  aus  einem  flachen  Glase  trinkt,  und  zur  rechten  Seite 
des  Blattes  ein  altes  hässliches  Weib  mit  einem  Kruge  in  der 
linken  Hand. 

Im  Unterrande  stehen  die  Worte :  Pet.  Paul  Rubeuius  Pinxit 
darunter:  P.  Soutman  excud.,  Cum  Priuil 

HGlie  12"  7"',  Breile  10"  2'". 

I.  Vor  aller  Schrift  und  vor  der  Andeutung  des  Himmels. 

II.  Vor  den  Gegenstrichlagcn  am  Himmel  über  des  Silen  rechter 
Suchlter,  iind  im  Gewölke  Uber  dessen  Kopf.  Die  Blosse  des 
Silen  ist  unbedeckt.  Mit  der  Schrift  Pet.  Paul  Rubenius 
Pinxity  P.  Soulman  excud.,  Cum  Priuil. 

III.  Mit  den  Gegenslrichlagen  am  Himmel  über  der  rechten  Schul- 
ter Silen's  und  im  Gewölke  über  dessen  Kopfe.  Seine  Blösse  ist 
noch  unbedeckt.    Die  Schrift  ist  dieselbe  wie  im  II.  Stande. 
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IV.  Vor  der  Drapperie  auf  dem  Schenkel  des  Silen  und  mit  der 
Adresse  Clement  de  Jonghe  Excudit  unter  der  früheren  des  P. 
Soutman.' 

V.  Mit  der  Adresse  Clement  de  Jmghe  Excudit  wie  im  IV.  Stande. 
Die  Blosse  des  Silen  ist  mit  einein  Tuche  bedeckt. 

VI.  Mit  der  Adresse  F.  de  Wit  esee 

Dieses  Blatt  galt  1778  bei  Serval  30  Liv. 

Das  Originalgemälde  in  der  Münchner  Pinakothek. 

Der  Stich  seihst  wird  gewöhnlich  Soutman  allein  zugeschrieben. 

110.  Die  Familie  des  Satyr. 

In  einer  öden  Gegend  sieht  man  zur  linken  Seite  des  Blattes 
mehrere  männliche  und  weihliche  Salyre,  die  ihr  Spiel  mit  Panthern 
treiben.  Ein  kniender  weihlicher  Satyr,  das  Haupt  mit  Epheu 
umkränzt,  hält  eine  am  Boden  liegende  Paulherin  zurück,  die  mit 
-der  Tatze  nach  ihrem  Jungen  langt,  das  ein  neben  ihr  stehender 
Satyr  in  die  Höhe  hält  und  es  ihr  zeigt,  um  sie  zu  necken,  wäh- 
rend ein  dritter  Satyr  ihr  von  der  andern  Seite  her  eine  Traube 
hinhält.  Der  vierte  am  Boden  liegende  Satyr  stützt  sich  auf  sei- 
nen rechten  Arm  und  hat  sich  etwas  aufgerichtet,  um  dem  Spiele 
zuzusehen.  Links  sitzt  ein  alter  Satyr  gleichgiltig  und  nachlässig 
auf  einem  Baumstämme,  indess  ein  anderer  sich  umschauend  zu 
ihm  hinaufklettert.  Die  rechte  Seile  des  Blattes  nehmen  in  der 
Nähe  ihrer  Höhle  drei  Panther  ein,  von  denen  der  eine  sich  nach 
der  Panlherin  in  der  Mitte  umsieht,  der  andere  mit  seinem  Kopfe 
gemächlich  auf  dem  ersleren  ruht,  der  dritte  endlich  einen  Baum- 
slamm hinaufklettert,  um  einen  Allen  zu  verfolgeu,  der  sich  in 
seinem  Vorwitze  zu  sehr  genähert  hatte. 

Im  Unlerrande  findet  man  in  drei  Absätzen  sechs  Hexameter. 
Sie  beginnen  mit:  Wc  Satyri  Satynvque  tuas,  und  endigen  mit: 
deserta  per  avia  menles.  Darunter  am  Bande  stehen  die  Worte, 
links:  P.  Yun  Laar  pinxit ,  und  rechls:  J.  Suyderhoef  sculpsit. 
Robbert  Tinneken  excudit 

Hohe  23"  l"%  Breite  19"  7"'. 

I.  Mit  der  Adresse  Robben  Tinneken  excudit. 

II.  Mit  der  Adresse  Micolaus  Viffcher  excudit. 

III.  Mit  der  Adresse  von  F.  de  Wit. 

IV.  Mit  der  Adresse  P.  Seite nk  Junior  Excudit  \  N  tiü.  links  im 
Unterrande. 

III.  Die  Nacht. 

In  einer  Grotte  ruht  die  Göttin  der  Nacht  in  Vorderansicht, 
das  Mob  »bekränzte  Haupt  auf  die  rechte  Hand  gestützt.  Sie  hat 
zwei  grosse  Flügel  und  das  dunkle  Gewand  ist  mit  Sternen  besäet. 
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Vor  ihr  und  an  sie  gelehnt  liegen,  mit  dem  Rucken  gegen  einan- 
der gewendet,  zwei  nackte  Kinder  in  tiefem  Schlafe.  Ganz  im 
Vordergrunde  sieht  man  links  einen  Leuchter  mit  ausgelöschter 
Kerze,  eine  Flasche,  Stahl  und  Feuerstein,  und  eine  glimmende 
Hängelampe  mit  einer  Partie  dazu  gehöriger  Dochte.  In  der  Milte 
nagt  eine  Maus  an  einem  Kerzenreste  und  rechts  steht  eine  grosse 
Laterne  mit  einer  darin  liegenden  und  einer  brennenden  Kerze, 
welche  das  Ganze  grell  beleuchtet.  Gerade  hinler  und  über  dieser 
Laterne  sitzt  eine  Nachteule.  Links  in  der  oberen  Ecke  leuchtet 
die  Mondsichel  zur  Grottenöflnung  herein. 

Im  Unterrande  in  der  Mitte  steht  das  Wort  Nox  dann  folgt 
ein  achtzeiltges  lateinisches  Gedicht  in  zwei  Absätzen,  welches 
mit:  Languida,  dormitans  ha»c  femina,  beginnt,  und  mit 
den  Worten:  Difpliceat  vi tse  Nox  fcelerata  tua\  endigt. 
Darunter  links:  J.  Sandrart  Pinxit.  rechts:  Suydtrhoef  Cculysit. 

Holte  12"  10"',  Breite  9"  2"'. 

Das  Gegenstück  ist  der  Tag  gestochen  von  Falk. 

Diese  zwei  Dlälter,  so  wie  die  zwölf  Monate  von  van  Daten, 
Persyn  ,  Ilalioegh,  J.  Falk  und  Suyderhoef  gestochen,  gehören  zu 
«•iiier  Folge,  welche  den  Titel  hat:  Duodecim  metisinm  nec  non 
diei  et  noctis  icones.  Die  Gemälde  ehemals  in  der  k.  Gallerie  zu 
Schieissheim,  helinden  sich  gegenwärlig  in  der  Pinakothek  in 
München. 

112.  April. 

Ein  Manu  in  Vorderansicht  gegen  links  geweudet,  mit  Schnurr- 
und Knebelbart,  gelocktem  wallendem  Haar  und  blossem  Hals,  im 
kurzen  Sammtrock,  mit  einem  Federbarett  auf  dem  Kopfe,  hält 
mit  der  rechten  Hand  eine  Guitarre  und  mit  der  linken  einen 
Korb  mit  Blumen.  Den  Hintergrund  bildet  links  ein  Garleu  mit 
einem  Gebäude  und  rechts  eine  Meierei  mit  mehreren  Kühen, 
deren  eine  eben  gemolken  wird.  Links  oben  in  der  Ecke  das 
Zeichen  des  Stiers. 

Im  Unterrande  steht  das  Wort  Aprims  dann  folgt  ein  latei- 
nisches Gedicht  von  acht  /eilen  in  zwei  Absätzen.  Es  beginnt 
mit:  Terribilis  coilo  vernaulem  und  endet  mit:  Daphnis  inirc  viam 
Darunter  links:  Joachimus  Sandrart  Pinxit  und  rechts:  J.  Suy- 
derhoef Cculpfit. 

Höhe  13",  Brcile  9"  4"'. 

Gehört  zu  der,  unter  dem  Namen  der  zwölf  Monate  von 
Sandrart  bekannten  schönen  Folge.  Siehe  die  Anmerkung  zu 
No.  112. 
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113.  Mai. 

Iii  einem  Garten,  wo  rechts  eine  Fontaine  und  links  ein 
Schloss  mit  einem  von  Kühnen  belebten  Teiche  siebtbar  ist,  steht 
von  vorne  zu  seheu  und  etwas  gegen  links  gewendet  ein  Mäd- 
chen, das  eine  Tulpe  ptlückt,  um  sie  in  den  Kranz  von  Blumen 
zu  flechten,  den  es  mit  der  linken  Hand  hält.  Das  Haar  ist  auf- 
gelöst und  um  die  Schläfe  windet  sich  eiu  Blumenkranz. 

Im  rnterrande  sieht  das  Wort  Maivs.  Dann  folgt  ein  latei- 
nisches Gedicht  von  acht  Zeilen  in  zwei  Absätzen.  Es  beginnt 
mit:  Nunc  Melibsee  tua»  glifeant  und  endet  mit:  non  cupil  efse 
sua>.  Darunter  links:  Joadnmus  Sandrart  Pmxit.  und  rechts:  J. 
Suyderhoef  fculpCit. 

Hübe  13",  Breite  9"  4'". 

Gehört  zu  der,  unter  dem  Namen  der  zwölf  Monate  von 
Sandrart  bekannten  schönen  Folge.  Siehe  die  Anmerkung  zu 
No.  112. 

114.  Juni. 

Ein  bärtiger  alter  Mann  in  Vorderansicht,  ohne  Kopfbedeckung, 
sitzt  auf  einem  Erdabhangc  und  scheert  ein  gebundenes  Schaf, 
das  auf  seinen  Knien  liegt.  Im  Hintergrunde  sieht  man  drei  Per- 
sonen in  der  Nähe  einiger  Gebäude  mit  einer  Schafheerde  be- 
schäftigt. Den  Horizont  schliesst  ein  hoher  Berg.  In  dem  obern 
linken  Eck  ist  das  Zeichen  des  Krebses  angebracht. 

Im  Unterrandc  steht  das  Wort  Jvmvs.  dann  folgt  ein  latei- 
nisches Gedicht  von  acht  Zeilen  in  zwei  Absätzen.  Es  beginnt 
mit:  Dum  Cancri  chelis  und  endet  mit:  vertice  (ige  pedem.  Darun- 
ter links:  Joachimus  Sandrart  Pinxit.  rechts:  J.  Suyderhoef  feutpfit. 

Ilölio  12"  10"',  Hrcilc  9"  1"'. 

Gehört  zu  der,  unter  dem  Namen  der  zwölf  Monate  von 
Sandrart  bekannten  schönen  Folge.  Siehe  die  Anmerkung  zu 
No.  112. 

115.  August. 

Ein  bärtiger  Mann,  der  eine  mit  Blumen  und  Aehren  ge- 
schmückte Mütze  auf  dem  Kopfe  hat,  steht  gegen  links  geneigt 
in  einem  Felde  und  schneidet  Getreide  mit  einer  Sichel.  Im  Hin- 
tergrunde bemerkt  man  auf  der  rechten  Seite  des  Blattes  eine 
gebirgige  Landschaft  mit  vier  Schnittern,  einem  beladenen  Getreide- 
wagen und  einem  ackernden  Landmanne ,  ferner  oben  in  der  Ecke 
rechts  das  Zeichen  der  Jungfrau. 
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Im  Unterrande  steht  das  Wort  Avgvstvs.  und  darunter  in  zwei 
Absätzen  ein  lateinisches  Gedicht  von  acht  Zeilen.  Es  beginnt 
mit:  Triptolemi  iam  dona  vides  und  endet  mit  den  Worten:  nil 
faeimus.  Darunter  links:  Joachimu*  Sandrart  Pinxit.  und  rechts: 
J.  Suyderhoef  fculpfit. 

Höbe  12"  S'",  Breite  8"  11"'. 

Gehört  zu  der,  unter  dem  Namen  der  zwölf  Monate  von  San- 
drart  bekannten  schönen  Folge.  Siehe  die  Anmerkung  zu  No.  1 12. 

116.  Der  Baucher. 

Ein  Mann  sitzt  in  einem  niedern  Lehnstuhle  in  Vorderan- 
sicht, gegen  links  gewendet  an  einem  Tische,  hat  einen  Anflug 
von  Schnurrbart  und  auf  dem  Kopfe  einen  aufgestülpten  Hut. 
Mit  der  linken  Hand  fasst  er  seinen  Krug,  auf  den  er  seinen 
rechten  Arm  gelehnt  hat  und  hält  mit  der  rechten  Hand  sein 
Pfeifchen. 

Im  Unterrande  links  liest  man  die  Worte :  Av.  OCtaden  pinxit. 
und  daneben:  J.  Suyderhoef  sculpsit. 

HObe  8"  2"',  Breite  6"  7'". 

I.  Mit  den  beiden  Künstlernamen;   ohne  Adresse. 

II.  Im  Unterrande  rechts:  Ex  Formis  Nicolai  Vifacher. 

III.  Wie  der  zweite,  nur  mit  dem  Beisatze  unten  in  der  Milte: 
Cum  Privil:  Ordin:  General:  Belgii  Foederali. 

117.  Monsieur  Peeckelhaering. 

Halbe  Figur,  stehend,  gegen  links  gewendet.  Die  Mutze  sitzt 
nachlässig  auf  dem  Kopfe,  den  er  etwas  auf  die  Seite  neigt.  Der 
zerraufte  Schnurr-  und  Knebelhart  passt  trefflich  zu  dem  lachen- 
den Ausdruck  des  versoffenen  Gesichtes.  Der  Hals  ist  bloss,  das 
Gewand,  das  sich  durch  fünf  ungewöhnlich  grosse  Knüpfe  aus- 
zeichnet, an  den  Nähten  mit  Streifen  besetzt.  Er  hält  mit  der 
rechten  Hand  eine  Kanne  in  die  Höhe,  dessen  Deckel  er  geöffnet 
hat,  um  den  Beschauer  in  dieselbe  gleichsam  hineinblicken  zu 
lassen. 

Im  Hintergrunde  liest  man:  F.  Hals  Pinxit.  Im  Unterrande 
stehen  in  zwei  Absätzen  folgende  holländische  Verse: 

Stet  Monsieur  Peeekelhaering  an„ 
Hy  pryst  een  frisse  volle  kan„ 
En  hout  het  met  de  vogte  back. 
Dat  doet  syn  keel  is  allyt  brack. 

Höhe  9"  11"',  Breite  7"  10"'* 
ArcliiT  f.  d.  zeichn.  Kiumte.  Vit.  18«l.  5 
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fiennnnt  liel  mul«  Sehullelj«. 

In  einer  Stube  sitzt  an  einein  Tische  gegen  links  gewendet 
♦•ine  Alte  mit  einem  Häubchen  auf  dem  unordentlichen  Haare. 
Sie  halt  mit  der  linken  Hand  ein  Weinglas  und  scheint,  indem 
sh;  mit  der  rechten  den  Krug  zurückschiebt,  den  Antrag  eines 
neben  ihr  stehenden  Mannes  abzulehnen,  der  mit  der  rechten 
Hand  den  Krug  gefasst  hat  und  mit  der  linken  auf  das  Glas  deu- 
tend, die  Absicht  kund  gicht.  ihr  einschenken  zu  wollen.  Seine 
Kleidung  ist  einfach ;  auf  dem  Kopfe  trägt  er  eine  flache  Mutze. 
Auf  dem  Tische  liegt  ein  rundes  Brett  mit  einem  Stuck  Rollen- 
tabak und  einer  Pfeife,  dann  der  Kohlenbehälter  und  mehrere  an- 
dere Kleinigkeiten. 

Im  Unlerrande  steht  folgendes  Distichon: 

A7  pateat  fnndm,  nova  mas&ica  non  tibi  fundo, 
In  fundo  cordis  namque  profunda  latent. 

Darunter  links:  A.  Oftaden  pinxit.  in  der  Milte:  C.  de  Jonyhe  ex- 
eudit  rechts:  J.  Suyderhoef  (culpfit. 

Höhe  7"  9"',  Breile  7".  * 

I.  Vor  den  Namen  des  Malers  und  des  Stechers  sowie  vor  den 
Versen. 

II.  Mit  denselben  und  mit  der  Adresse  Clement  de  Jonghe. 

III.  Mit  der  Adresse  F.  de  WU  exeudit.    Die  Dalle  ist  retonchirt. 

119.  Der  Trinker. 

In  einer  Stube  sitzt  gegen  rechts  gewendet  auf  einem  fasse 
ein  nasser  Bruder.  Cr  hat  eine  Jacke  an,  auf  dem  Kopfe  einen 
Hut  und  hält  mit  der  rechten  Hand  ein  hohes  schmales  Glas  vor 
sich  hin,  das  er  auf  seine  linke  Faust  gesetzt  hat.  Rechts  von 
ihm  auf  dem  Tische  liegt  seine  Pfeife.  Sein  Gefährte,  der  neben 
ihm  sitzt  und  von  vorne  zu  sehen  ist,  hat  eiue  Mütze  auf,  lehnt 
sich  mit  der  linken  Hand,  in  der  er  die  dampfende  Pfeife  hält, 
an  den  Tisch  an,  stemmt  die  rechte  Faust  auf  seinen  Schenkel 
und  scheint  seinem  Nachbar  wohlgefällig  zuzuhören.  Hinter  bei- 
den sieht  man  vom  Bücken  eine  Frau  in  gebückter  Stellung.  Zur 
linken  Seite  des  Blattes  gewahrt  man  einen  Verschlag,  der  halb 
offen  ist.  Auf  demselben  liegt  eiu  Tuch  und  andere  Siebensachen 
und  unterhalb  desselben  auf  einer  Bank  steht  ein  zerbrochener 
Krug,  in  dessen  Nähe  ein  Prügel  lehnt. 

Im  Unlerrande  steht  das  Distichon: 

Vivamus,  Bacchi-plenos  fumamm  et  hmiftiu 
Vita  aliis  alia  eft,  vivere  mf,  bibere  eft. 
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Darunter  links:  A.  Ostaden  pinxit.  in  der  Mitte:  Clement  de  Jonghe 
exeudit  rechts:  J.  Suyderhoef  fculpfit 

Höbe  8"  2"',  Breite  6"  7"'. 

I.  Vor  den  Versen  und  vor  dem  Namen  des  Malers  und  Stechers. 

II.  Vor  den  Versen.  Die  Worte  A.  Ostade  pinxit,  stehen  unmit- 
telbar unter  dem  Platze,  den  später  das  Wort  Vivamus, 
womit  die  Verse  beginnen,  einnimmt.  Dieses  ist  aus  dem  Exem- 
plare der  Albertina  des  III.  Standes  genau  ersichtlich,  da  man 
die  Spuren  der  herausgeschliffenen  Worte  A.  Ostade  pinxit,  an 
der  bezeichneten  Stelle  deutlich  wahrnehmen  kann.  Ob  und 
wo  in  diesem  Stande  der  Name  des  Stechers  stand,  lässt  sich 
nach  diesem  Blatte  nicht  bestimmen. 

III.  Mit  den  beiden  Künstlernamen,  den  Versen  und  der  Adresse 
Clement  de  Jonghe  exeudit. 

IV.  Mit  der  Adresse  F.  de  Wit.  an  der  Stelle  der  obigen. 

120.  Die  drei  Weiber, 

benannt  die  holländischen  Parzen,  auch  die  Gevatterinnen. 

In  einem  Oval  sitzen  drei  Weiber  um  einen  niedrigen  Stuhl 
herum,  auf  dem  man  eine  Pfeife  und  ein  Papier  bemerkt.  Die 
Alte  vorne  mit  einem  Tuche  auf  dem  Kopfe  ist  gegen  rechts  ge- 
wendet. Sie  drückt  mit  der  rechten  Hand  eine  ziemlich  grosse 
und  volle  viereckige  Flasche  an  sich,  hält  mit  der  linken  ein  Gläs- 
chen in  die  Hübe  und  scheint  in  der  besten  Laune  zu  sein.  Ihr 
zur  Rechten  sitzt  eine  Frau,  die  jüngste  unter  den  dreien.  Sie 
ist  etwas  gegen  links  gewendet  und  hat  eine  mit  Pelz  verbrämte 
Haube  auf  dem  Kopfe;  die  rechte  Hand  ruht  auf  dem  Sessel  und 
mit  der  audern  hält  sie  eine  Schale  dem  ihr  zur  Linken  stehen- 
den alten  Weibe  hin,  das  eben  im  Begriffe  zu  sein  scheint,  aus 
einem  Gelasse  etwas  in  die  ihr  dargereichte  Schale  zu  schütten, 
während  sie  mit  einem  Löllel  in  dieselbe  langt.  Neben  dieser 
Allen  links  steht  ein  Spinnrocken  und  rechts  im  Vordergrunde 
sieht  man  auf  einer  Bank  den  Haspel  und  die  Spindel  mit  dem 
aufgewundenen  Garne  liegen. 

Oben  im  Hintergrunde  liest  man:  A.  van  Ostaden  pinxit  und 
darunter:  J.  Suyderhoef  sculpsil. 

Dieses  Blatt  ist  auch  uuter  der  Benennung  „die  drei  Gevat- 
terinnen'1 bekannt. 

Hohe  11",  Breite  8"  l'". 

I.  Vor  aller  Adresse,  die  Ecken  ausserhalb  des  Ovals  sind  weiss. 

II.  Die  Ecken  weiss  wie  im  1.  Stande,  dann  rechts  unten  ausser- 
halb des  Ovals  Dancker  Danckerts  Excud. 

III.  Statt  der  obigen  Adresse  steht  rechts  unten  ausserhalb  des 
Ovals  Nicolaus  Vifscher  excu.  Di«  Ecken  sind  noch  weiss, 
die  IlOhc  des  Ovals  betrögt  9"  10"'. 

5* 
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IV.  Kcrhls  unten  Nicolaus  Vifscher  excu.  wie  im  drillen  Stande, 
die  Kckcu  jedoch  sind  mit  starken  Horizontalliiiicn  bedeckt;  das 
Oval  missl  10"  iu  der  Hübe,  somit  um  2"'  mehr  als  im  frü- 
heren drillcnSlande. 
V.  Mit  der  Adresse  von  P.  Schenk  und  mit  den  llorizontaflinicn. 

VI.  Hie  Platte  ist  (ihcrarheilel  und  links  Schenk's  Adresse  heraus- 
genommen. 

Die  letzten  zwei  Stände  nach  Nagler's  Angabe. 

121.  Der  Geiger, 

genannl  Jan  de  Moff. 

In  einer  Stube,  deren  Hintergrund  durch  ein  geöffnetes  Fcn- 
ster  Licht  erhält,  sieht  man  um  eine  niedere  Bank,  die  als  Tisch 
dienen  inuss,  zwei  Männer  und  einen  Geifer  sitzen  und  sicli  nach 
ihrer  Art  unterhalten.    Auf  der  linken  Seile  des  Blattes  nämlich 
sitzt  oder  hockt  vielmehr  auf  einem  Block  mit  niedein  Füssen  der 
Geiger  mit  aufgestülptem  Hute  und  spielt  auf  seiner  Violine;  ihm 
gerade  gegenüber,  das  linke  Bein  über  das  rechte  Knie  geschla- 
gen und  ein  halbgefülltes  Glas  in  der  linken  Hand  haltend,  be- 
merkt man  einen  .Mann,  der  mit  seinem  Gesänge  das  Spiel  des 
Geigers  begleitet  und  mit  der  rechten  Hand  dazu  gleichsam  den 
Takt  zu  geben  scheint.    Kr  sitzt  auf  einem  bereits  sehr  abgenutz- 
ten Strohsessel  und  bat  eine  Mütze  au!  dem  Kopfe.    Sein  Anzug 
ist  übrigens  sehr  nachlässig,  denn  sein  Strumpf  ist  auf  der  Ferse 
zerrissen  und  die  Knie  sind  bloss.    Vor  ihm  steht  der  Krug  und 
zwischen  ihm  und  dem  Geiger  liegt  eine  Thonpfeife.    Hinter  ihm 
auf  dem  Boden  kauert  eine  Katze.    Zwischen  diesen  beiden  Män- 
nern sitzt  hinter  dem  Tische  ein  dritter  mit  ausgespreizten  Bei- 
nen.   Er  bat  keine  Kopfbedeckung,  siebt  gerade  vor  sich  hin, 
stützt  sich  mit  dem  reehlen  Arm  auf  irgend  einen  Gegenstand  und 
hält  mit  der  linken  Hand  seine  Pfeife.    Vor  ihm  auf  dem  Tische 
liegt  ein  Papier  mit  Tabak  und  der  obligate  Kohlenbehälter.  Ge- 
rade hinter  ihm  bemerkt  man  einen  Kasten,  auf  dem  allerhand 
Siebensachen  liegen.    An  der  Wand  hängt  ein  Krug  und  daneben 
an  dem  senkrechten  Balken,  der  die  Wandeckc  bildet,  ein  Leuch- 
ter mit  der  Kerze,  ein  Tuch  und  ein  Garnwinder.    In  der  Wand 
zur  rechten  Seite  des  Blattes  sieht  man  ein  altes  zerbrochenes 
Fensler,  das  in  einen  dunklen  Baum  führt  und  in  dessen  Vertie- 
fung man  einen  Krug  nebst  einer  Pfeife  und  andern  Gegenständen 
bemerkt,    Inler  diesem  Fenster  steht  eine  Bank  und  auf  dersel- 
ben eine  Schüssel. 

Rechts  unten,  unterhalb  eines  am  Boden  liegenden  Astes  liest 
man  die  Worte:  A.  v.  Ostaden  pinxit  J.  Suyderhoef  sculp.  Im 
Unterrande  stehen    in   zwei  Absätzen   vier  holländische  Verse. 


Digitized  by  Google 


69 

Sie  begioneu  mit:  AU  Jan  de  Moff  und  endigen  mit:  syn  yeltje 
duert. 

Höhe  10"  6'",  Breilf  S"  .V". 

f.  Vor  «Ion  beiden  Künstlernamen  und  vor  den  Versen.  Km  sol- 
ches Exemplar  bewahrt  die  Alberlina.  Der  Unterraud  isl  leer, 
man  sieht,  kaum  bemerkbar,  die  Linien  zu  zwei  Zeilen  in 
zwei  Absätzen  mit  feiiigcrissencn  Andeutungen  zu  einer  Schrift. 
Die  IMalleneekeii  sind  spitzig. 
II.  Mit  den  Künstlernamen  und  den  Versen  im  Unterrande,  jedoch 
ohne  eine  Adresse. 

III.  Rechts  unterhalb  der  Verse  die  Adresse  $is*chcr  Exc.  Der 
Fusshoden  in  der  Nähe  des  l.'nlcn andes  ist  durch  mehrere  an- 
gebrachte Slricbelcheii  verstärkt .  uamenlltch  das  rechte  l'n- 
tereck  mit  schrägen  Slrichelehen  von  links  nach  rechts  so  Über- 
arbeitet, dass  man  den  Namen  Suyderhoej '  kaum  mehr  bemerkt. 

IV.  Die  Adresse  jfyisscher  isl  herausgenommen,  so  dass  nur  übrig- 
gebliebene schwache  Spuren  ihr  Vorhandengewesensein  ver- 
muthen  lassen. 

V.  Wie  der  obige.    Links  unten  die  Adresse  J.  Covens  el  C.  Mör- 
der Excudü: 

Drei  Exemplare  des  I.,  II.  und  III.  Standes  aus  dem  Cahinct 
Verstolk  van  Soelen  wurden  1851  um  100  lioll.  dulden  verkauft, 
es  fragt  sich  aber  noch,  ob  diese  Stände  mit  den  oben  angegebe- 
nen auch  übereinstimmen. 

Das  Gemälde  befindet  sich  in  der  Dulwich  Gallery. 

122.  Der  Messerstich. 

In  einer  Stube  sieht  man  eine  Gruppe  von  drei  Solduten, 
von  denen  einer  seineu  Gegner  mit  der  rechten  Hand  hei  der 
Brust  gefasst  hat  und  ihn  zu  Hoden  wirft,  während  seine  zum 
Slosse  ausholende  Linke  ein  Messer  zückt,  das  den  Niedergewor- 
fenen unfehlbar  durchbohren  milsste,  wenn  der  dritte  von  ihnen 
nicht  hiuzugesprungcn  wäre  und  den  erhobenen  Arm  des  ersteren 
aulgelangen  hätte.  Das  linke  Hein  des  Niederstürzenden  liegt  auf 
einem  umgeworfenen  dreibeinigeu  Stuhle,  der  seinen  Fall  wahr- 
scheinlich verursacht  hat;  seinen  rechten  Arm  streckt  er  in  der 
Angst,  gleich  als  wollte  er  den  tödtlicben  Streich  abwehret! ,  ge- 
rade vor  sich  aus.  Der  Mann  mit  dem  Messer  ist  auf  sein  rech- 
tes Knie  niedergestürzt  und  trägt  lange  Beinkleider  und  Stiefel. 
Beiden  sind  durch  die  Heftigkeit  der  Bewegung  die  Hüte  von  den 
Köpfen  gefallen.  Der  dritte  Soldat,  der  noch  auüecht  steht,  hat 
den  Degen  an  der  Seile  und  auf  dem  Kopfe  eine  Art  Barett.  Zur 
linken  Seite  des  Blattes  bemerkt  mau  den  abgesägten  Theil  eines 
Fasses,  der  wahrscheinlich  als  Spieltisch  oder  Sessel  gedient  hat, 
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und  dahinter  eine  Trommel.  Zur  rechten  Seite  siebt  man  einen 
Mann  mit  einer  Feuerzange  in  der  Hand  über  einige  Stufen  zu 
Hilfe  eilen.  Die  am  Boden  zerstreut  liegenden  Karten  und  ein 
Geldstück  bezeichnen  hinlänglich  die  Veranlassung  des  Streites. 

Links  unten  innerhalb  der  Handlinie  liest  man:  c.  tkrburch 
pi.nxit  und  darunter:  J.  Suyderhoef  sculpsit.  Die  Verse  im  Unter- 
rande lauten: 

Liber  alit,  Cytherea  Juvat  moderanter  amati  -=  Alea,  proh 
dolor  =  et  chartula  pkta  nocent.  |  Solide 

Höhe  11"  4"',  Breite  14"  3'".    Nach  Bartsch. 

I.  Vor  den  Versen  und  vor  aller  Adresse,  nur  mit  den  beiden 
Künstlernamen. 

II.  Mit  den  Versen  und  der  Adresse  Cl.  de  Jonghe. 

III.  Mit  den  Versen  und  der  Adresse       de  WH  excutUt. 

IV.  Ebenso  und  mit  der  Adresse  Marrebek  esc. 

Galt  im  1.  Stande  bei  Verstolk  im  Jahre  1851  66  holländische 
Gulden. 

Das  Bild  auf  Holz  gemalt  befand  sich  ehemals  im  Cabinet 
Rernond  und  wurde  1778  bei  der  Versteigerung  um  200  Liv.  ver- 
kauft, dürfte  aber  dem  Preise  nach  kaum  das  Originalgemälde  ge- 
wesen sein. 

123.  Die  Bretspieler. 

Um  einen  niedern  Tisch  sind  fünf  Personen  gruppirt;  zwei 
spielen  Trictrac,  die  übrigen  drei  sehen  ihnen  zu.  Der  eine  der 
Spieler  sitzt  auf  einem  dreibeinigen  Stuhl  mit  einer  Lehne,  der 
andere  ist  von  seinem  Sitze  aufgestanden,  hat  seine  Thonpfeife 
weggelegt,  stemmt  die  rechte  Hand  auf  den  Tisch  und  macht  mit 
der  linken  Faust  eine  Geste.  Einer  der  Zuschauer,  den  man  vom 
Rücken  sieht,  hat  das  Käppchen  auf  dem  linken  Ohre  sitzen,  lehnt 
sich  mit  dem  rechten  Arm  auf  den  Tisch,  während  er  den  linken 
Fuss  von  sich  streckt;  der  andere,  der  aufgestanden  ist,  hält  sein 
geschlossenes  Glas  in  beiden  Händen,  der  dritte  endlich  stemmt 
den  Ellbogen  des  rechten  Arms  auf  den  Tisch  und  raucht,  seine 
Pfeifen  achlässig  haltend.  Hinler  dieser  Gruppe,  mehr  in  der  Mitte 
des  Zimmers,  steht  ein  Weib,  das  Garn  abwindet,  mit  einem  Manne 
im  Gespräch.  Im  Hintergrunde  sieht  man  durch  die  geöffnete 
Thüre  in  das  vier  Stufen  höhere  Nebenzimmer.  An  der  rechten 
Wand  ist  der  Kamin  angebaut,  in  dessen  Nähe  drei  Schinken  und 
eine  Speckseite  hängen.  An  dem  ersten  Querbalken  der  Decke 
hängt  ein  Korb  und  am  Boden  zur  rechten  Seite  des  Blattes  sitzt 
ein  Hund  in  der  Nähe  einiger  abgenagter  Knochen.  Unter  dem 
Tische  liegt  die  zerbrochene  Tabakspfeife. 


Digitized  by  Google 


71 


Ausserbalb  der  Handlinie  uulen  links  stebt:  A.  V.  Oftade 
pinxiti  daneben  J.  Suyderhoef  fecit 

In  Holland  unter  dem  Namen  De  Verkeerbordspelden  bekannt. 
Hol.e  12"  10'",  Breite  10"  3'". 

I.  Vor  der  Adresse  Nicolaus  Visscher  excudil  cum  Privileijio 
jedoch  mit  den  beiden  Künstlernamen.  Vor  den  Gcgenstrich- 
lagen  auf  dem  Fussboden  liinler  den  Füssen  der  Allen.  Vor 
den  fortgesetzten  Strichen  auf  «lein  Fussboden  des  im  Hinter- 
gründe zur  Linken  emporsteigenden  Kämmerleins  mit  dem 
Balken  darüber,  mit  den  Schinken  und  mit  dem  weissen 
Tabakspfeifenkopf,   der  unter  dem  Tische  am  Boden  liegt. 

II.  Mit  Visscher's  Adresse.   Mit  den  angegebenen  Rctouchcn.  Noch 
mit  dem  weissen  Tabakspfeifenkopfe. 

III.  Ohne  Visscher's  Adresse.  Die  Platte  ist  vollkommen  mit  dem 
Grabstichel  überarbeitet,  so  zwar,  dass  Drucke  dieses  Stan- 
des wie  sehr  krüftige  des  ersten  vor  der  Adresse  erscheinen. 
Die  Tabakspfeife  ist  durch  feine  Nadelstriche  beschattet,  welche 
in  spatern  Drucken  gewichen  sind  und  man  sich  wohl  hüten 
muss,  diese  als  erste  Drucke  zu  nehmen. 

IV.  Mit  der  Adresse  G.  Valk  exeud,  cum  privil. 

Wurde  1851  in  der  Auction  Verstolk  in  einem  Exemplare  des 
I,  und  II.  Standes  mit  50  Holl.  Gulden  bezahlt. 

Das  Originalgemälde  bei  S.  Clarke,  G.  Hibbut  und  jetzt  bei 


Vor  einer  Schenke  sitzen  unter  einer  Weinlaube  zwei  Manner. 
Der  eine,  in  der  Milte  des  Blattes  von  vorne  zu  sehen,  hat  eine 
runde  Kappe  auf,  steckt  die  linke  Hand  unter  sein  Wams  und 
hält  mit  der  rechten  Hand,  deren  Arm  auf  die  Stuhllehne  gestützt 
ist,  seine  Pfeife;  der  andere,  der  einen  aufgestülpten  Hut  am 
Kopfe  bat,  sitzt  dem  ersleren  zur  rechten  Hand  auf  einer  niedern 
Bank  und  stützt  den  linken  Arm,  mit  dessen  Hand  er  die  Pfeife 
hält,  auf  seine  Knie.  Zur  linken  Seite  des  Blattes  steht  gegen 
rechts  gewendet  die  Wirthin  und  schenkt  aus  einem  Kruge  in  ein 
Glas  ein.  Ihr  zur  Seite  liegt  ein  Besen  auf  den  Stufen  und  hin- 
ter ihr  im  Eingange  des  Hauses  steht  ein  Kind.  Im  Hintergründe, 
an  der  Seite  eines  Weibes,  das  Krug  und  Glas  in  Händen  hält, 
sitzt  ein  Mann  vor  einem  Fasse,  das  beiden  zum  Tische  dient 
und  zündet  seine  Pfeife  am  Kohlenfeiier  an.  Hinter  ihneu  am 
Weinstocke  bemerkt  man  einen  pissenden  Mann,  der  sich  nach 
dem  Paare  umsieht. 


M.  C.  Bredel. 


124.  Die  Bauern  vor  der  Schenke. 

Genannt  der  jjrosse  Besen. 
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Hechts  unten  innerhalb  der  Randlinie  stehen  die  Worte:  A. 
V.  Ostade  pinxit.  J.  Snyderhoef  fecil 

Dieses  Blatt  ist  auch  unter  dem  Namen  „Per  grosse  Besen4' 
bekannt. 

Höhe  15",  Breite  13"  1'". 

I.  Vor  den  Künstlernamen  (r.  d.  Dussen  und  Phos  van  Amstel). 

II.  Vor  der  Adresse,  nur  mit  den  beiden  Künstlernamen. 

III.  Mit  der  Adresse  von  C.  de  Jonghe. 

IV.  Mit  der  Adresse  Leon  Schenk  Esrudit.  links  unten  ausserhalb 
des  Slicbrandes. 

.  <  Galt  in  der  Auction  Verstolk  van  Soelen  1851  im  1.  Stande 
1«0  boll.  Gulden. 

Das  Originalgemälde  bei  Braamcamp  und  1810  im  Auctioiis- 
katalog  von  Wakh  Porter»  wo  es  260  Guineen  galt. 

126.  Der  alte  Sänger  am  Fenster. 

In  einem  gekuppelten  Fenster,  an  dessen  oberen  Ende  sieb 
von  links  gegen  die  Milte  zu  eine  Weinrebe  hinzieht,  sieht  man 
zur  Linken  einen  allen  Mann,  welcher  singt,  und  mit  beiden  Hän- 
den ein  Blatt  Papier  hallend,  eifrig  in  dasselbe  blickt,  und  zur 
Rechten  einen  jungen  Mann  mit  Harber  Mütze,  der,  mit  der  lin- 
ken Hand  die  brennende  Kerze  haltend,  ihm  dazu  leuchtet.  Mit 
der  rechten  Hand  verdeckt  er  das  Licht,  um  von  demselben  nicht 
geblendet  zu  werden.  Hinter  dem  Singenden  steht  ein  alter  Mann, 
der  sieb  mit  der  Linken  am  Fensterkreuze  anhält.  Rechts  hinter 
dem  jungen  Manne  sieht  mau  im  Dunkel  der  Fenstervertiefung 
die  Gesiebter  zweier  Männer.  Oberhalb  des  Fensterkreuzes  hängt 
ein  Krug  und  ein  grosser  Löffel.  Am  oberu  Theile  des  Blattes 
gewahrt  man  in  der  Mitte  einen  geschlossenen  Fensterladen  und 
rechts  und  links  den  Anker  einer  Maucrschliesse.  Die  Beleuch- 
tung gehl  von  der  Kerze  aus  und  ist  höchst  effektvoll. 

Im  Unterrande  stebl  ein  achlzeiliges  lateinisches  Gedicht  in 
zwei  Absätzen,  welches  mit  den  Worten:  Non  mea  facrileyi  popu- 
labnnt  beginnt  und  mit:  Yicino  lumen  Cnppeditante,  canens.  endigt. 
Darunter  links:  A.  van  Ostade  delini:  in  der  Milte:  Clement  de 
Jonge  exeudit.  recbls  das  Wort  Solide.   Ohne  Namen  des  Stechers. 

Höbe  II"  5'",  lirtite  7"  8'". 

I.  Oer  beschriebene  mil  der  Adresse  Clement  de  Jonge. 

II.  Diese  Adresse  ist  herausgenommen  und  durch  jene  von  Frans 
CarelCe  exeudil  ersetzt. 
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126.  Der  junge  Sänger  am  Fenster. 


An  einem  Fenster  mit  einem  hölzernen  starken  Fensterkreuze 
sind  sieben  Personen  versammelt.  Alle  haben  ihre  Kopfbedeckung 
auf.  Das  Fenster  ist  offen  und  nur  der  obere  linke  Flügel  ge- 
schlossen. Links  bemerkt  man  einen  Mann,  der  aus  einem  Blatt 
Papier  etwas  herablicst  oder  singt.  Rechts  sind  mehrere  Männer, 
von  denen  drei  ausgesprochene  Judenphysiognomien  haben.  Einer 
davon  hängt  an  dem  Fensterkreuze,  biegt  sich  etwas  vor  und 
leuchtet  Ober  die  Kopfe  der  Andern  hinweg  dem  Sänger  mit  einer 
brennenden  Kerze. 

Im  Unterrande  stehen  acht  lateinische  Verse  in  zwei  Absätzen. 
Sie  beginnen  mit  den  Worten:  Mopso  Nifa  data  eCt  und  endigen 
mit:  hta  forma  jtlacet.  Darunter  links:  A.  van  Oftade  delmi.  in 
der  Mitte:  Frans  Corel Ce  exeudit,  rechts:  Solide  Ohne  Namen 
des  Stechers. 

Höhe  II"  5"',  Breite  7"  9"'. 

Nagler  erwähnt  dieses  Blattes  unter  Nummer  112  seines  Ver- 
zeichnisses.   Es  ist  ein  Seitens!  ück  des  vorhergehenden. 

I.  Mit  der  Adresse  Clement  de  Jonge  exeudit. 

Obgleich  es  mir  nicht  gelang,  einen  Abdruck  mit  dieser 
Adresse  zu  Gesicht  zu  bekommen,  oder  denselben  irgendwo 
erwähnt  zu  finden,  nahm  ich  das  Bestehen  dieses  früheren 
Standes  nach  der  Analogie  und  bei  dem  Umstände,  dass 
beide  Blätter  No.  125  und  126  Seitenslücke  sind,  dennoch 
unbedenklich  an. 

II.  Mit  der  Adresse  Frans  Carelfe  exeudit  an  der  Stelle  der 
obigen. 


In  einer  Schenke,  wo  im  Ganzen  acht  Personen  versammelt 
sind,  sieht  man  zwei  Bauern,  die  wahrscheinlich  des  Spieles  we- 
gen in  Streit  gerathen  sind.  Heide  haben  bereits  die  Messer  ge- 
zogen, um  übereinander  herzufallen.  Der  eine,  der  einen  hohen 
spitzigen  Filzhut  auf  hat  und  noch  am  Tische  sitzt,  aber  eben  im 
Begriffe  ist  aufzuspringen,  um  auf  den  Gegner  loszustürzen,  wird 
von  einem  Manne  zurückgehalten,  der  ihm  in  die  Anne  fällt.  An 
eben  tleiu  Tische  gewahrt  mau  noeb  einen  sitzenden  Mann,  der 
mit  der  rechten  Hand  ein  volles  Glas  hält  und  den  linken  Arm 
gleichsam  beschwichtigend  in  die  Höhe  hebt;  sodann  zwischen 


beiden  rückwärts  ein  Weib,  in  deren  Gesicht  sich  Angst  und 
Schrecken  malen.  Seitwärts  dieser  Gruppe  zur  linken  Seite  des 
Blattes  siebt  man  den  andern  Bauer  anscheinend  in  nicht  ganz 


127.  Der  Messerkampf. 


Digitized  by  Google 


74 


nüchternem  Zustande,  der  in  der  linken  Hand  das  Messer  hält, 
während  sein  Weib  sich  schreiend  an  seinen  rechten  Arm  anklam- 
mert und  ihn  mit  aller  Gewalt  zurückzuhalten  sucht.  Unter  dem 
Tische  steckt  ein  Hund,  der  sich  dahin  geflüchtet  hat.  Im  Vor- 
grunde zur  rechten  Seite  des  Blattes  steht  mit  dem  Kücken  gegen 
den  Beschauer  gewendet  ein  kleines  Mädchen,  das  sich  an  eine 
Bank  lehnt  und  die  linke  Hand  gegen  die  Gruppe  der  Streitenden 
ausstreckt.  Am  Kamine  endlich  bemerkt  man  einen  allen  Mann, 
der  von  seinem  Sessel  sich  erhebt  und  mit  der  linken  Hand  die 
Feuerzange  ergreift,  um  so  bewaffnet  den  Streit  beilegen  zu  hel- 
fen. Im  Hintergrunde  sieht  man  die  geöffnete  Kellerthüre  und 
darüber  die  Stiege,  die  auf  den  Bodon  führt.  Der  eine  der  obern 
Flügel  des  an  der  rechten  Wand  befindlichen  Fenslers  ist  geöffnet 
und  ein  Tuch  zur  Oeffnung  hinausgehängt.  An  der  Zimmerdecke 
hängt  ein  geflochtener  Käfig  in  Korbform  und  unfern  des  Kamin- 
mantels  an  einem  Stricke  verschiedene  alle  Wäsche.  Am  Boden 
der  Stube  liegen  mehrere  Kartenblätter,  auch  sieht  man  einen 
Krug. 

Im  Unterrnnde  liest  man,  links:  A.  Ostaden  pinxit.  und  in 
der  Mitle :  J.  Suyderhoef  sculpsit. 

Höhe  16"  7"',  Breite  13"  11'". 

I.  Vor  vielen  Ueberarbeitungen  und  Abänderungen  vorzüglich  an 
den  Beinen  von  drei  Figuren,  hier  sind  sie  mit  Strichlagen 
und  (legcnslriclien  ganz  von  der  Arbeil  wie  das  Uebrige  im 
Bialle  gedeckt,  wo  dagegen  in  spatern  diese  herausgenommen 
und  mit  einfachen  Strichen ,  ausser  in  den  Schalten,  gemacht 
worden  sind,  und  vor  der  Adresse  des  Clement  de  Jonghe. 
Der  Plallcnrand  isl  nicht  gereinigt. 

II.  Mit  den  angegebenen  Uebcrarbeiltiugen,  ebenfalls  vor  der  Adresse 
von  Clement  de  Jonghe. 

III.  Mit  den  weissen  Streifen  oben  an  den  Planken  der  Treppe 
und  mit  der  Adresse  von  Cletnem  de  Jonghe.  unlen  rechls. 

IV.  Mit  der  Adresse  F.  de  Wil  exeudit.  unten  rechls. 

V.  Derselbe  kommt  im  Kalalog  Verslolk  vor,  wird  jedoch  nicht 
naher  beschrieben. 

Das  Exemplar  des  Cabinets  Verstolk  im  ersten  Stande  ging 
1851  bei  der  Versteigerung  um  100  holl.  Gulden  weg.  Die  k.  k. 
Hofbibliothek  besitzt  ein  Exemplar  dieses  Standes  in  glänzendem 
Druck  mit  schmalem  Papierrand,  bezeichnet  F.  Gawet  1788  und 
aus  seiner  Sammlung.  Von  gleicher  Vortrefflichkeit  ist  auch  das 
herrliche  Exemplar  der  Albertina.  Weitere  Verkaufspreise  dieses 
Blattes  waren  1758  bei  CouckauM  75  Liv.;  —  1778  bei"  Servat 
im  ersten  Stande  220  Liv.,  im  zweiten  Stande  48  Liv. 

Das  Originalgemälde  in  der  Münchner  Pinakothek  und  eine 
Wiederholung  bekannt  unter  dem  Namen  Snic  and  Snec  in  England. 
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128.  Der  Tanz, 

genannt  der  Ball. 

In  einer  Schenke,  wo  in  der  Mitte  der  Rückwand  ein  grosses 
Fenster,  links  in  der  Ecke  der  zur  Schlafstelle  bestimmte  ver- 
schalle Raum  mit  einem  darüber  befindlichen  Verschlage  und  rechts 
ein  Stuck  des  mit  Speckseiten  wohl  garnirten  Kamins  sichtbar 
ist  und  der  es  an  allerhand  in  der  malerischesten  Unordnung  bunt 
durcheinander  liegender  Gerätschaften  und  Einrichtungsstücken 
einer  holländischen  Bauernstube  nicht  fehlt,  sieht  man  eine  Ge- 
sellschaft von  dreizehn  Personen  versammelt,  deren  grösserer  Theil 
mit  Wohlgefallen  dem  Tanze  eines  Paares  zusieht,  wozu  der  Gei- 
ger, der  zur  linken  Seite  des  Blattes  unfern  der  geöffneten  Keller- 
thür e  auf  einem  erhöhten  Sessel  sitzt,  eine  lustige  Weise  aufspielt 
und  sie  mit  seinem  Gesänge  begleitet,  in  den  mehrere  der 
Anwesenden  mit  einstimmen.  Bei  dem  Kamine  ist  eine  Alte  irgend- 
wie beschäftigt,  und  rechts  im  Vordergrunde  bemerkt  man  einen 
Hund,  der  an  einer  Bratpfanne  leckt. 

Im  Unterrande  liest  man  links:  A.  Ostaden  pinxit.  in  der 
Mitte:  J.  Suyderhoef  fculpfit  und  rechts:  P.  Goos  excudit. 

Hube  16"  9'",  Breite  14"  1"'. 

I.  Mit  der  Adresse  P.  Goos  excudit. 

II.  Mit  der  Adresse  Justus  Danckerts  excudit. 

III.  Mit  der  Adresse  Justus  Danckerts  excudit.  und  dem  Beisalze 
Cum  Privel:  Ordin:  Hollandice  et  Weft-Fririee.  In  diesem 
Stande  ist  das  Blatt  nur  13"  11"'  breit,  somit  um  2  Linien 
schmäler,  auch  ist  es  rctouchirl. 

Ein  Abdruck  des  II.  Standes  galt  bei  Verstolk  im  Jahre  1851 
22  holl.  Gulden. 

Das  Originalgemälde  in  der  Münchner  Pinakothek. 

129.  Die  Löwenjagd. 

In  der  Mitte  des  Blattes  sitzt  auf  einem  kräftigen,  sich  hoch 
bäumenden  Rosse  ein  Araber,  den  ein  Löwe  mit  einem  Salze 
rücklings  vom  Pferde  reisst.  Mit  den  Vordertatzen  hat  er  den 
entsetzten  Reiter  bei  Kopf  und  Brust  gerasst  und  beisst  ihn  wü- 
thend  in  die  Achsel.  Sein  Gefährte,  der  eine  Rüstung  trägt, 
sprengt,  von  einem  zweiten  gefolgt,  herbei  und  führt  mit  seinem 
Säbel  einen  kräftigen  Hieb  seitwärts  nach  dem  Löwen,  während 
der  andere,  der  gleichfalls  gerüstet  ist,  seinen  Spiess  nach  dem 
wüthenden  Thiere  schleudert.  Vor  diesen  zwei  Reilern,  welche 
die  linke  Seite  des  Blattes  einnehmen,  liegt  ein  Leopard  von  zwei 
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Linzel)  durchbohrt  tudt  auf  der  Erde  und  hinter  demselben  sieht 
man  eine  Löwin,  die  grimmig  nach  den  Heitern  sich  umblickend, 
ihr  Junges  im  Hachen  davontragt.  Aul  der  rechten  Seile  des 
Blattes  liegt  ein  Mann  verzweilluugsvull  aufblickend  am  Boden, 
während  ihn  ein  Löwe,  dein  er  das  tüdtende  Eisen  in  die  Seile 
gestossen  bat,  mit  der  rechte«  TaUe  niederhäll.  Ein  Araber  mit 
dem  Turban  von  rückwärts  zu  seilen,  dessen  Pferd  nach  dem 
Löwen  ausschlägt,  wendet  sich  eben  um  und  stössl  mit  dem  Spiesse 
nach  dem  Rauhthiere.  Im  Hintergrunde  rechts  bemerkt  man 
einen  Heiter  in  Vorderansicht,  der  zur  Hilfe  herbeisprengt,  er 
hat  keine  Kopfbedeckung  und  schützt  sich  mit  dem  vorgehalte- 
nen Schilde. 

Im  Unterrande  steht  in  zwei  Zeilen  die  Unterschrift:  In  ad- 
feeftts  et  Venerationis  Pignus  Idoneum  leonimm  Venationem  Judoeo 
Van  der  Graft  Cognato  Sno  Matkematicee  artis  cultori  |  P.  Sout- 
man  Editor.  D.  D.  D.  Darunter  links  die  Worte:  P.  P.  Rubens 
Pinxit  1.  Syderhoef  Sculpsit  rechts:  Cum  Priuil.  Sa.  Ca».  M.  und 
darunter:  P.  Souttnan  Excud. 

Höhe  16"  10"',  Breile  21"  6"'. 

Dieses  Blatt  gehurt  zur  Folge  der  Rubens'schen  Jagden,  ist 
aber  in  gutem  Drucke  schwer  zu  finden.  Die  ersten  Drücke  sind 
von  grosser  Wirkung  und  haben  keine  Randlinie.  Es  wurde  er- 
standen i.  J.  1773  bei  der  Versteigerung  der  Sammlung  Malenfant 
mit  62  Liv.;  —  1775  bei  Mariette  mit  120  Liv.;  —  1778  bei 
Serval  mit  195  Liv.;  —  1779  bei  De  Peters  mit  178  Liv.;  — 
bei  Claude  Dreoet  mit  69  Liv.  19  S. 

Das  Originalgemälde  iu  der  Dresdner  Gallerie. 

130.  Der  Gebirgsweg. 

Das  Blatt  stellt  einen  felsigen  Gebirgsweg  vor,  au  dessen  lin- 
ker Seite  man  zwei  mächtige  Tannen  erblickt,  deren  Gipfel  bei- 
nahe bis  an  den  IMattenrand  reichen  und  deren  eine,  vom  Sturme 
gebeugt,  sich  auf  die  rechte  Seite  dem  Wege  zu  neigt.  Im  Vor- 
dergründe bemerkt  man  einen  Ochsen,  eine  Kuh,  zwei  Schafe  und 
einen  Bock,  die  ihr  Führer,  ein  zerlumpter  Hirtenjunge  ohne  Kopf- 
bedeckung, zur  Tränke  an  ein  Wasser  getrieben  hat,  das  sich 
knapp  am  Wege  in  einer  Vertiefung  gesammelt  hat.  Ein  Huml 
pissl  rechts  am  Wege  an  ein  Fclsslück  und  scheint  einen  Mann 
in's  Auge  gefasst  zu  haben,  der  in  Hut  und  Mantel  herankommt, 
und  hinter  seinem  beladeneu  Esel  ciiihergehl. 

Im  Unterrande  liest  man  links:  Berghein  pinxit  in  der  Mille: 
J.  Suyderhoef  CculpCit  und  rechts:  P.  Goos  exendit. 

Itölic  Iii"  6"',  Breile  13"  10'". 

I.  Mit  der  Adresse  P.  Goos  excwkt. 
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II.  Dir  Adresse  P.  Goos  ist  herausgenommen  «ml  durch  die  Wnrlc 
Leon  Schenk  excudU  erseUL 

Nagler  nennt  dieses  Blatt  „die  Rückkehr  vom  Felde  »,  ff. 
Weigel  „die  Landschall  mit  der  heimkehrenden  Heerde.'* 


All  m  r  r  k  11  ngen. 
1. 

Soutman's  grosses  Portrait- Werk  erschien  in  Holland  in  seinem 
Verlage.  Die  erste  Ausgabe  trägl  seinen  Namen  als  Verleger  und 
die  Jahrszahl  1644,  die  spätere  jenen  des  F.  de  Wit. 

Es  zerfallt  in  vier  Abteilungen  oder  Folgen,  nämlich: 

a.  Jmperatores  domus  austriaca*, 

b.  Ferdinandus  II  et  III, 

c.  Duces  Burgundiae  und 

d.  Comites  Na&saviae. 

a.  Imperatores  domus  austriacae. 

Diese  Folge  hat  folgenden  in  roth  und  schwarz  gedruckten 
Titel,  der  eigentlich  Hauptlitel  des  ganzen  Sammelwerkes  ist: 

EFFIGIES  |  IMPERATORVM  UOMVS  AVSTRIAC/E  |  OVCVM  |  BVRGV.NIH.E,  | 
REGVM  PRIISCIPUMQVE  EUROPA,  |  CONITVM  NASSAYLE ,  |  ALIARVM<JUE 
PLVRIMARVM  CLARISSIMARVM  |  TAN  STIRPIS  NOBILITATE,  VIT-E  SAX  TI- 
TATE,  |  ET  |  INGENII  SVBT1LITATE;  |  QVAM  |  BELLICA  VIRTVTE  |  IN  |  EU- 
ROPA  persokarvm;  |  a  |  petro  sovtmaiwo  uarlemensi,  |  pk.tore 

QVONDAM  |  SIG1SMVKUI    III.  |   POLONORVM    REGIS  |  POTEISTISSIMI ,  I  COL- 
LECT.E,    l)EI.IINEAT/E ,    KIVSO.VE    SVMPTIBVS  |  AC   j   DIRECTIOME  |  A  |  VA 
RIIS  SCVLPTORIBVS   |   OMNES  |    ERI    FSCI8.E,    ET    EXCVS&   |   HARLEMI  | 
APVD'  |  HOLLAM)OS, 

Dann  folgt  ein  gestochenes  Rlatt  Dedication.  Dieselbe  be- 
ginnt mit  den  Worten:  Imperator  avgvstissime,  |  maiores  eos  ad 
ar am  u.  s.  w.  Am  Schlüsse:  P.  Soutman  Inuenit,  Effigiauit,  et 
Excud.  Cum  Ptiuil.  |  1644. 

Die  Reihenfolge  der  l'ortraits  ist  folgende: 
/.  Rudolphm  I.    Van  Sompel  sculp. 

II.  Albertus  I.   Van  Sompel  sc. 

III.  Fridericus  III.  J.  Suyderhoef  sc. 

IV.  Albertus  II.  J.  Suyderhoef  sc. 
V.  Frideiicus  IV.  Van  Sompel  sc. 
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VI.  MaximUianus  I.  Van  Sompel  sc. 

VII.  Carolus  V.  Van  Sompel  sc. 

VIII.  Ferdinandus  I.  Van  Sompel  sc. 

IX.  Maximiiianns  II.  Van  Sompel  sc. 

X.  Rudolphus  II.  Van  Sompel  sc. 

XI.  Mathias  I.  Van  Sompel  sc. 

XII.  Ferdinandus  II.  Van  Sompel  sc. 

XIII.  Ferdinandus  III.  Van  Sompel  sc. 

Die  Nummern  I — XIII  der  Blätter  befinden  sich  in  der  Mitte 

oberhalb  der  Unterschritten. 

Die  ersten  Abdrücke  haben  die  Jahrszahl  1644  und  Soutmans 

Adresse,  die  spätem  jene  des  F.  de  Wit. 

b.  Ferdinandus  II  et  m.  , 

Diese  Folge  hat  den  gedruckten  Titel: 

FERMNANDVS  |  IItt".  ET  III"* .  |  IMPERATORVM  DOMVS  AVSTRIACwt  PO- 
TENTISSIMi  ;  |  CVM  |  E LEONORA  MANTUANA  \  \  ET  |  MARIA  BURGUNDIACA ; 
|  ILLVSTRI89IMIS  |  IPSORVM  |  ÜXORIBVS;  |  NEC  WON  ET  VARII  El'ROP.C 
REGES,  DVCES,  ET  |  PRINCIPES,  |  ET  AL1QVOT  FAMOSI  BELLI  |  GVfiBRNATO- 
RES:  |  OMNES  X&\  INCrSI ,  |  AVCTORE  AC  IURECTORE  P.  SOVTMANNO  | 
HARLEMENSI,  |  PICTORE   QVONDAM  |  REGIO. 

Die  Reihenfolge  der  Blätter  ist  folgende: 

1.  Ferdinandus  II.  Van  Sompel  sc. 

2.  Eleonora  Ferdinandi  uxor.  Van  Sompel  sc. 

3.  Ferdinandus  III.  J.  Suyderhoef  sc. 

4.  Maria  Ferdinandi  III  uxor.  J.  Louys  sc. 

5.  Maria  conjux  Henrici  IV  GaUiarum  regis.  Van  Sompel  sc 

6.  Ludovicus  XIII  Galliarnm  rex.  J.  Louys  sc. 

7.  Anna  Lndovici  XIII  GaUiarum  regis  uxor.  J.  Louys  sc. 

8.  Sigismundus  III  Polonice  rex.  J.  Suyderhoef  sc. 

9.  Wladislans  VI  Polonitü  rex.  J.  Suyderhoef  sc. 

10.  Carolns  I  Magtuie  Britannia*  rex.  J.  Suyderhoef  sc. 

11.  Henrietta  Maria  Caroli  I  M.  Britan.  regis  uxor.  J.  Suy- 
derhoef sc. 

12.  Albertus  arcliidux  Anstria:  J.  Suyderhoef  sc. 

13.  Isabella  Clara  Eugenia  conjux  Albert.  J.  Suyderhoef  sc. 

14.  Isabella  Clara  Eugenia  conjux  Alberti.  P.  van  Sompel  sc. 

15.  Ferdinandus  Philippi  IV  fiater.  P.  vm-.,  Sompel  sc. 

16.  Maximilianm  archidnx  AustrüB.  J.  Suyderhoef  sc. 

17.  Gasto  Joannes  dux  Aurelianensis.  P.  van  Sompel  sc. 

18.  Margarita  conjux  Gastonis  ducis  Aurelianensis.   P.  v.  Som- 
pel sc. 

19.  Franciscus  Thomas  de  Savoia.  .1.  Louys  sc 

20.  Ambrosius  Spinola.  J.  Louys  sc 
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21.  Franciscus  de  Moncada.  J.  Suyderhoef  sc. 

22.  Joanne»  comes  Nassovia*.  J.  Suyderhoef  sc. 

I.  Vor  der  Nummer. 

II.  Mit  der  Nummer. 

c.  Duees  Burgundiae. 

Dieße  Folge  hat  den  Titel: 

DYCKS  BVRGVNDLE  |  NOBILISSIMI,  PIISSIMI,  AC  POTENTfSSIMI,  |  VSQVE 
AD  |  PIIILIPPVM  IIHBM.  HISPANIARVM,  |  AC  |  INDIARVM,  $*C.  MONARCI1AMI 
CVM  |  MARIA  MAXIMILIAN!  AV8TRAICI,  |  KT  JOANNA  PHILIPP!  |  PVLCHRI, 
AC  ELISABETHA  |  PHILIPP!  |  IUI'.  |  CONIVGK  |  NOBIU8SIMA ,  |  OMNES 
i«RI  INCISI.  |  AVCTORE  AC  DIRECTORE  P.  SOVTMAIS.NO  |  HARLEMENSI ,  | 
PICTORE   QVONDAM  |  REGIO. 

Die  Reihenfolge  der  Blätter  ist  nachstehende: 

1.  Philippus  dictus  Audax.    P.  van  Sompel  sc. 

2.  Joannes  dictus  Ititrepidns.  J.  Snyderhoef  sc. 

3.  Philippus  dictus  Bonus.  J.  Louys  sc. 

4.  Carolus  dictus  Bellicosus.    J.  Suyderhoef  sc. 

5.  Maximiiianus  imperator.  J.  Suyderhoef  sc. 

6.  Maria  conjux  Maximiliani.  J.  Suyderhoef  sc. 

7.  Johanna  uxor  Philippi  I.  J.  Suyderhoef  sc. 

8.  Philippus  I  Pulcher.   J.  Suyderhoef  sc. 

9.  Carolus  V  imperator.   J.  Suyderhoef  sc. 

10.  Philippus  II  Hispaniarum  rex.  J.  Suyderhoef  sc. 

1 1.  Philippus  III  Hispaniarum  rex.   J.  Suyderhoef  sc. 

12.  Philippus  IV  Hispaniarum  rex.  J.  Louys  sc. 

13.  Elisabetha  Philippi  IV  uxor.  J.  Louys  sc. 

I.  Vor  der  Nummer. 

II.  Mit  der  Nummer. 

III.  Die  Nummer  ist  herausgenommen. 

d.  Comitea  Nassaviae. 

Diese  Folge  hat  ein  gestochenes  Dedicationshlall.  Unterhalb 
des  Nassauischen  Wappens  steht  auf  einem  Postamente  die  Wid- 
mung selbst  mit  folgenden  Worten  : 

CKLSISS1MO  PRMCIPl  |  PREDERICO  HENRICO  |  PRINCIPI  ARAVSIONENSIVM, 
COMITI  NASSAVIO,  |  foederatorvm  bklgarvm  gvbernatori,  et  I  VTRrVS- 

QVE  EORVMDVM  MIUTI/E  IMPERATOR!  |  PIO,  PELICI,  INYICTO,  |  DOMI  MILI- 
TLEQVE  LAVDATISSIMOS  MAIORES  SVOS  |  PR£SERTIM  GVILIELMVM  PATREM, 
ET  MAVRITIV  FRATREM  |  AVCVSTISSIM.*:  REIP.  DVCE8,  ICOMRVS  HISCE  EX- 
PRESSOS  |  !>EDICAT  PETRVS  SOVTMAN. 
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Unter  diesem  Postamente  die  Worte: 
P.  Souttnan  Innen.  Efßgiavit  et  Excud.  Cum  Priuil. 

Die  Reihe  der  Blätter  ist  folgende: 

1.  Adolph us  Nassavim  Rom.  imp.    Van  Sompel  sc. 

2.  Henrichs  comes  Nassavius.   Van  Sompel  sc. 

3.  Renatus  Nassavius.  J.  Suyderhoef  sc. 

4.  Guilielmus  Nassavius.  J.  Suyderhoef  sc. 

5.  Philippus  Nassavius.    Van  Sompel  sc. 

6.  Maritim  Nassavius.   J.  Suyderhoef  sc. 

7.  Fridericus  Henricus  Nassavius.  J.  Suyderhoef  sc. 

8.  Amalia  de  Solms  princ.  auriaca.  J.  Suyderhoef  sc. 

9.  Guilielmus  Nassavius.  J.  Suyderhoef  sc. 

10.  Augtista  Maria  Catoli  M.  Brit.  regis  flia.  J.  Suyderhoef 
sc.  1643. 

Die  ersten  Drucke  haben  keine  Nummern,  die  späteren  ha- 
ben die  Nummer  in  der  Mitte  unterhalb  der  Unterschrift. 


2. 

Theatrum  ewop(Pum.  Frankfurt  a.  M.  1643—1652.  Theil  VI. 
S.  455—458. 

Mit  viel  bessern  Success  seynd  inmittelst  die  Spanischen  vnd 
Holländischen  Friedens-Traclaten  zu  Münster  fortgegangen.  Dann 
nachdem  es  zwischen  heyden  Theilen  dahin  vnd  soweit  gekommen, 
dass  solcher  Friede  geschlossen  die  Feindthällichkeilen  allerdings 
eingestellt,  hingegen  ins  künfltige  gute  Freund  vnd  Nachbarschaft! 
zu  halten  beliebet;  seynd  daraulf  von  beiderseits  hochansehnlichen 
Herren  Legatis  grosse  Banquetten,  nebenst  andern  Frölichkeilen 
in  Comödien  vnd  Balletten  angestellt  worden. 

Soviel  vns  aber  von  diesem  Werck  wissend,  so  ist  sothaner 
Friedens-Schluss  Vorgängen  den  30  Januari,  vnsers  vorhaben- 
den 1648  Jahrs,  und  zwar  Nachts  zwischen  10  vnd  11  vhren, 
nach  vngefähr  sechsstündiger  Conferenz  in  der  Herren  General 
Staaten  Abgesandten  Losament  allwo  die  Vnlerzcichnung  mit  beson- 
dern Frewden  geschehen,  vnangesehen  dessen,  was  die  Cron  Frank- 
reich durch  dero  Abgesandten  den  Monsieur  Touflerie,  im  Haag  dar- 
wider  anbringen  vnd  begehren  lassen,  .  .  .  Gleichwie  aber  die  Pro- 
vinz Seeland  wider,  diesen  mit  Spanien  geschlossenen  Frieden 
ziemlich  protestirt  .  .  .  Also  haben  wir  mit  Brielllichen  Vrkunden 
zu  belegen,  dass  die  Innwohner  zu  Mittelburg  in  1000  starck 
sich  vorm  Kalhbauss  versamblet  vnd  den  Abgesandten  Herrn  Knuyt, 
der  sich  noch,  wicwol  schwerlich,  mit  dem  Leben  salvirt  haben 
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wollen;  wie  dann  die  Plenipotentiarii  von  Holland  vnd  Vtrecht 
gleichfalls  angefangen,  Schmäh-  vnnd  andere  gefährliche  Schrillten 
gegeneinander  zu  wechseln. 

Diesem  Vhel  nun  in  Zeiten  zu  begegnen,  haben  sich  im  Mo- 
nate Aprili  (?),  von  allen  7  Provinzen,  als  von  Holland,  Ost  vnnd 
West-Frissland,  Groningen,  Geldern,  Vtrecht  vnnd  Seeland  Depu- 
tate im  Haag  eingefunden,  vud  weil  sie  desswegen  Tag  vnd  iNacht 
zu  Rath  gingen,  das  Werck  so  weit  gebracht,  dass  mehrgedachter 
Frieden  von  den  sämptlichen  Herren  General  Staaten  der  verei- 
nigten Niederlanden  approbireL,  vnd  demnach  ralißcirt  worden. 

Dass  aber  solches  geschehen,  hat  darzu  nicht  wenig  Vrsach 
gegeben,  weil  Freytags  den  10.  20  Martii,  Morgens  vmb  8  Vhr, 
ein  Extraordinarius  auss  Spanien  zu  Brüssel  ankommen,  welcher 
die  Ratification  S.  Mayest.  von  Spanien  über  den  mit  den  Hollän- 
dern geschlossenen  Frieden  mitgebracht;  der  denn  auch  gleich 
nach  z weyen  Stunden  durch  dess  Herrn  Ertzherzogs  Leopold 
Wilhelm  Hochförstl.  Durch!,  nach  Munster  fortgeschickt  worden. 

Sonntags  den  12.  22  ejusdem,  ist  erwehnle  königl.  Spanische 
Ratification,  vnter  Ihr  Königl.  Mayest.  Hand  vnd  Siegel,  in  ainer 
güldenen  capsul  oder  Büchsen,  von  geschlagenen  klaren  massivi- 
schen Gold  verwahrt,  vnd  an  drey  güldenen  Kelten  hangend,  dem 
Königl.  Plenipotentiario ,  Herrn  Grafen  de  Peneranda,  zu  Münster 
originalster  zukommen.  Nachdem  nun  solche  nachmals  den  Herren 
Staaten  eingeliefert,  am  1  Aprilis  eröffnet,  vnd  demnach  auch  von 
jener  Seiten  mit  Ausfertigung  der  Staatischen  Ratification  alles 
zu  recht  gebracht  worden;  hat  sichs  begeben,  dass  Donnerstags 
den  4.  14  May,  ohne  Wissenscbail  vnd  Vermuthung  aller  Men- 
schen, Ihre  Exc.  Conte  de  Peneranda,  wegen  Ihrer  Königl.  Mayest. 
in  Spanien  etc.  vnd  die  Herren  Deputirte  Staatische  Gener.  we- 
gen Niederland  dero  Secrelarien  vmb  9  vhr  Vormiltags  an  den 
Herrn  Bürgermeister  zu  Münster  gesandt,  vmb  selbiges  Ralhhauss, 
zu  besichtigen  vnd  nach  dem  Augenschein  alsobalden  begehrt, 
selbiges  inner  dem  folgenden  Tag  ausszurüsten  Ihre  Herren  Prin- 
cipales  wären  entschlossen  den  Schluss  des  lieben  Friedens  zu 
machen,  vud  die  Balificationes  beederseits  ausszuwechslen,  worauf 
dann  aucJi  aisobald  selbigen  Tags  die  Anordnung  gemacht  worden. 

Demnach  nun  erfolgten  Freytag  den  5.  15  May  Vormittags 
vmb  10  vhr,  die  Gesandten  der  Hochm.  Herren  General-Staaten 
mit  4  Carossen,  deren  zwo  mit  6.  die  andern  mit  4  Pferden  be- 
spannt gewesen,  durch  die  Münsterische  Bürgerschaft!  von  ihren 
Losamentern  nach  vermeldlen  Rathhauss  begleitet,  vnd  daselbst 
durch  Bürgermeister  vnd  Rath  der  Statt  mit  grosser  Ehrentbie- 
tung  empfangen  worden;  Ist  Ihnen  kurtz  hernach  Ihre  Exc.  Herr 
GrafT  de  Peneranda  gefolgt  bey  sich  habende  5  schöne  Carossen, 
in  welcher  letzten,  die  gantz  vnd  gar  sampt  den  Rädern  vergüldet 
war,  Er  selbst  gesessen.    Vmb  Ihne  Herrn  Grafen,  giengeu  seine 
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Pagen  vnd  Laqueyen  in  grosser  Anzahl:  vorhero  aber  rillen  des- 
sen Edclleule  vnnd  tlie  Garde,  in  Arqiiehiisirn  vnd  Hellebardiern 
beslebendl. 

Als  man  ans  Rathhauss  kommen,  wurden  Ihre  Excel!.  aufT 
gleiche  moniere,  wie  den  Heiren  Sinaiischen  heschehen  vom  Ma- 
gistrat hewillkoinmt ,  vnd  null'  dem  darzu  bereiteten  Saal  zu  den 
Staatisrheii  begleitet.  Mitten  in  demselben  stunde  eine  runde 
Tafel ,  über  derselben  lag  eine  grün-Sammate  Decke  vud  waren 
die  daherumh  stehende  Stühle  auir  gleiche  weiss  aussgrüslet. 

Nachdem  derhalben  S.  Exc.  Herr  (»raff  de  Peneranda,  vnd 
H.  Doetor  Antonius  Bruye  sich  nieder,  vnd  ingleichen  die  Herren 
Staatischen  Ambassadeurs,  sich  gegenüber  gesetzt  hat  alsobalden 
erstbesagler  Herr  Bruye  eine  bewegliche  Oration  in  Lateinischer 
Sprach  gelhan ;  die  der  Herr  Präsident  der  Slaatischen  in  gleicher 
Zunge  beantwortet.  Hiernechst  wurden  die  Ratißcationes,  in  Spa- 
nisch- vnd  Niederländischer  Sprachen,  öffentlich  abgelesen  vnd 
nach  solcher  Verrichtung  der  Hociun.  Herren  Staaten  Ratification 
(woran  ein  grosses  Siegel  hienge,  in  einem  Rolh-Sammaten  Kist- 
lein mit  Silber  beschlagen)  dein  Herrn  Graflen  de  Peneranda  ein- 
gehändigt hingegen  von  demselben  die  Königl.  Spanische  Ratifica- 
tion (welche  in  ein  Buch  so  mit  rothein  Sainmat  überzogen  vnd 
vergüldet  aussgeferliget  daran  ein  gross  in  Gold  gelasstes  Siegel) 
den  Staatischen  überliefert:  wornach  die  Herren  Ambassadeurs  b»*y- 
derseits  auffgestanden  vnnd  als  dem  Herrn  Grafen  de  Peneranda 
durch  seine  Geistliche  das  Missal-Buch  in  Sainmat  gebunden,  vnd 
mit  Silber  beschlagen  vorgelegt,  auch  das  Crucifix  von  Ihme  mit 
2  Fingern  berührt  worden;  haben  samplhche  sowol  Staatisch-  als 
Spanische,  2  Finger  auffgerirhlel ,  vnd  solchen  Frieden  also  mit 
einem  theuern  Eyd  bevestigt;  welches  S.  Exc.  Herr  Graff  de  Pe- 
neranda vnd  Herr  Bruye  in  Spanischer,  die  Herren  Slaatischen 
aber  in  Französischer  Sprach,  zu  Gott  vnd  dem  H.  Evaugelio 
verrichtet. 

Diss  alles  geschähe  öffentlich  vor  Jederman,  vnd  vmblieuge 
vielmehr  hochgedachter  Herr  Qraff  de  Peneranda  die  Slaatischen 
Herren  Ambassadeurs  einen  nach  dem  andern  mit  grosser  Reverenlz 
vnd  Ehrerbietung,  vnd  gab  also  einer  dem  andern  sehr  freund- 
vnd  gantz  beweglich  den  Kuss  dess  Friedens.  Nach  welchen 
freudenreichen,  vnd  zu  sehen  merckwürdigen  Ceremonien  aufT  dem 
Marckt  von  den  Bürgern  vnd  Soldaten  auss  Mussquelen,  von  deu 
Wällen  aber  auss  den  Canoneu  Salvi  geschossen  vnd  demnach 
Herr  Graff  de  Peneranda  erstlich  vnd  weiters  auch  die  Slaatischen 
Herrn  Botschafter  durch  die  Bürgerschafft  vnter  vielen  Freuden- 
schiessen  nach  ihren  Quartieren  begleitet  worden. 


Digitized  by  Google 


83 


Register. 


Aart  van  Leyden.  1. 

Akeo,  C.  van.  2. 

Alberl  II.  deutscher  Kaiser.  3. 

Albert  Erzherzog  von  Oesterreich.  1. 

Alte,  Die.  118. 

Amaha  von  Sülms.  5. 

Ampsing,  Samuel.  6. 

Amsterdam,   Die   vier  Bürgermeister 

von.  102. 
April.  112. 
August.  115. 

Augusta  Maria  Tochter  Königs  Carl  I. 
von  England.  7. 

Bacbus,  Der  trunkene.  108. 

Ball,  Der.  128. 

Bartholinus,  Thomas.  8. 

Bauern,  Raufende.  127. 

Bauern  vor  der  Schenke,  Die.  124. 

Beeckerts  van  Thienen,  Adrian.  9 

Beenius,  Jobann.  10. 

Besen,  Der  grosse.  124. 

Beyma,  Julius.  11. 

Bloemaert,  Augustin.  12. 

Bodding  van  Laar,  Niclas.  13. 

Boxborn,  Marcus  Zuerius.  14. 

Breispieler,  Die.  123. 

Bürgermeister   von  Amsterdam,  Die 

vier.  102. 
Burgund,  Herzoge  von 

a.  Carl  der  Kühne.  17. 

b.  Jobann  dcrUnerschruckene.  41. 

c.  Philipp  der  Schöne.  63. 

Carl  V.  deutscher  Kaiser.  15. 

Carl  I.  König  von  England.  16. 

Carl  der  Kühne  Herzog  von  Burgund.  1 7 . 

Chambre,  Jean  de  la.  18. 

Christi  Grablegung.  107. 

Clara  Eugenia  Isabella  Infantin  von 

Spanien.  44. 
Clauberg,  Johann.  19. 
Coccejus,  Johann.  20. 
Cock,  Johann.  20. 
Crucius,  Jacob.  21. 

De-Dieu,  Ludwig.  22. 


Dcscarles,  Itcuulus.  23. 
Dieu,  Ludwig  De-  22. 

Empcreurab  Oppyck,  Constanliu  L\  24. 
Eugel,  Sturz  der  gefallenen.  104. 
England 

n.  Augusta  Maria.  Prinzessin.  7. 

b.  Carl  I.,  König.  16. 

c.  Henrielle  Marie.  Königin.  36. 
Eugenia  Isabella  Clara.  Infantin  von 

Spanien.  44. 

Familie  des  Salyr,  Die.    1 10. 
Feld,  Rückkehr  vum.  130. 
Ferdinand  III.  deutscher  Kaiser.  25. 
26. 

Friedensscbluss  zu  Münster,  Der.  103. 
Friedrich  III.  deutscher  Kaiser.  27. 
Friedrieb  Heinrich  von  Nassau.  28. 

Gebirgsweg,  Der.  130. 
Geiger,  Der.  121. 
Gevatterinnen,  Die  drei.  120. 
Glargcs,  Gillis  de.  29. 
Goltzius,  Heinrich.  30. 
Grablegung  Cbrisli,  Die.  107. 

Haslang,  Georg  Christoph  Baron  von. 
31. 

Heerde,  Heimkehrende.  130. 
Hecrcbord,  Adrian.    32.  33. 
Hefjger,  Rudolph.  34. 
Heimkehr  der  Heerde.  130. 
Heinsius,  Daniel.  35. 
Henrietta  Maria  Königin  von  England. 
36. 

Hcrman,  Franz.  37. 
Heydan,  Abraham.  38. 
Hölle,  Die.  105. 
Hollcbeeck,  Jacob.  39. 
Hournbeeck,  Johann.  40. 

Jagd  auf  Löwen.  129. 

Jan  de  Moff.  121. 

Jobann  der  Unerschrockene.  Herzog 

von  Burgund.  41. 
Johann  von  Nassau.  42. 
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Johanna  Gemahlin  Philipp  I.  von  Spa- 
nien. 43. 

Isahella  Clara  Eugenia  Infantin  von 
Spanien.  44. 

Jungfrau,  Die  heilige.  100. 

Juni.  114. 

Kerckhove,  Johann  Polyander  van  den. 
45. 

Kcyser,  Hendrick  de.  46. 
Kniiff.  Johann.  47. 
Koets,  Johann.  48. 
Kühne,  Carl  der.  Herzog  von  Burgund. 
17. 

Kyper,  Albert.  49. 

Laar,  Niclas  Bodding  van.  13. 

Laccher,  Peter.  50. 

Landschaft    mit    der  heimkehrenden 

Heerde.  130. 
L'Empereur  ab  Oppyck,  Constantin.  24. 
Leyden,  Aart  van.  1. 
Löwenjagd,  Die.  129. 

Macstcrtius,  Jacob.  51. 
Mai.  113. 

Maria,  Die  heilige.  106. 
Maria.  Kaiserin.  52. 
Maximilian  I.  deutscher  Kaiser.  53. 
Maximilian  Erzherzog  von  Oesterreich. 
54. 

Messerkainpf,  Der.  127. 

Messerstich,  Der.  122. 

Mey,  Johann  de.  55. 

Mez,  Zacharias  de.  56. 

MotT,  Jan  de.  121. 

Moncada,  Franz.  57. 

Morilz  von  Nassau.  58. 

Münster,  Der  Fricdensschluss  zu.  103. 

Nacht,  Die.  III. 
Nassau,  Grafen  von 

a  Friedrich  Heiurich.  26. 

h.  Johann.  42. 

c.  Moriiz.  58. 

d.  Renatus.  70. 

e.  Wilhelm.    98.  99. 
Neuhus,  Edo.  59. 
Neuhus,  Reiner.  60. 
NnytH,  David  61. 
Nuyts,  Magdalena.  62. 

Oeslerreich,  Erzherzoge  von 

a.  Albert.  4. 

b.  Maximilian.  54. 

Oppyck,  Constantin  L'Empereur  ab.  24. 
Osnabrück,  Franz  Wilhelm  Bischof  von. 
95. 
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Parzen,  die  holländischen.  120. 
Pecckclhaering,  Monsieur.  117. 
Philipp  II.  König  von  Spanien.  64. 
Philipp  III.  König  von  Spanien.  65. 
Philipp  I.  der  Schöne,  Herzog  von  Bur- 
gund. 63. 
Piccolomini,  Octavio.  66. 
Plante,  Franz.  67. 
Polen,  Könige  von 

a.  Sigmund  III.  81. 

b.  Wladislaw  VI.  101. 
Polyander  van  den  Kerckhove,  Job.  45. 
Portrait,  unbekanntes.  101b. 

—  —       siehe  Bodding. 

Post,  Franz.  68. 

Raucher,  Der.  116. 
Rede,  Godard  van.  69. 
Renatus  von  Nassau.  70. 
Reves,  Jacob  de.  71. 
Rivet,  Andreas.  72. 
Rouberg,  Jobann  van.  73. 
Rückkehr  vom  Felde.  130. 

Sänger,  Der  alte.  125. 
Sänger,  Der  junge.  126. 
Salmasia,  Claudius.    74.  75. 
Satyr,  Die  Familie  des.  110. 
Schade,  Johann.  76. 
Schöne,  Philipp  der.  Herzog  von  Bur- 
gund. 63. 
Scbolletje,  Het  zoulc.  118. 
Schrevel,  Theodur.  77. 
Schurmann,  Anna  Maria  von.  78. 
Sibel,  Caspar.    79.  80. 
Sigmund  III.  König  von  Polen.  81. 
Silen,  Der  trunkene.  109. 
Smaltius,  Noach.  82. 
Soldaten,  Raufende.  122. 
Solms,  Amaliu  von.  5. 
Spanheim,  Friedrich.  83. 
Spanien 

a.  Johanna,  Königin.  43. 

b.  Isabella  Clara  Eugenia,  Infan- 
til). 44. 

r.  Philipp  II.  König.  64. 
d.  Philipp  III.  König.  65. 
Sturz  der  gefallenen  Engel,  Der.  101. 
Swalm,  Eleazar.    84.  85.  80. 

Tanz.  Der.  128. 
Teeliuck,  Maximilian.  87. 
Tegularius.  88. 

Thienen,  Adrian  Rceckerts  van.    9.  " 
Tric-trac-Spieler.  123. 
Trigland,  Cornelius.  89. 
Trinker,  Der.    1 19. 
Tromp,  Marlin  van.  90. 
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Unerschrockene ,  Johann  der.  Herzog 
von  Burgund.  41. 

Van  Aken,  C.  2. 
Van  Laar,  Niclas  Bodding.  13. 
Verkeerbordspelders,  De.  123. 
Victor,  Conrad.  91. 
Vis«cher,  Adolph.  92. 
Voets,  Gisberl.  93. 
Yrecbcmius,  J.  94. 
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Wartenberg,  Franz  Wilhelm  (iral  v.  95. 

Wassenaer,  Johann  Jacob  von.  96. 

Weiber,  Die  drei.  120. 

Wikenburg.  97. 

Wilhelm  von  Nassau.    98.  99. 

Winsein,  Peter.  100. 

Wirlhin  mit  dem  Kruge,  Die.  121. 

Wladislaw  VI.  König  von  Polen.  101. 

Zuerius  Boxborn,  Marcus.  14. 


Schlussbemerkung. 

Das  unter  No.  13  mit  dem  Namen  Niclas  Bodding  van  Laar  vorkommende 
fllatt  ist  bisher  immer  als  ein  unbekanntes  Purlrait  betrachtet  worden  und  sollte 
demnach  auch  als  solches  beschrieben  werden,  doch  der  Umstand,  dass  jene  Na- 
mensangabe von  einer  ungezweifelt  echten  Hand  des  XVII.  Jahrhunderts  herrühre, 
bewog  mich  dieselbe  als  richtig  anzunehmen  und  es  anter  dem  obigen  Namen 
erscheinen  zu  lassen. 


Der  Maler  Jean  Fouquet  de  Toors  und  seine  Söhne 

Louis  und  Francis. 

Zusätze  zu  den  Notizen  in  diesem  Archiv.  VI.  S.  168. 

Von  J.  D.  Pamvant. 

Seit  Bekanntmachung  der  von  mir  über  Jean  Fouquet  gege- 
benen Notizen  habe  ich  noch  folgende  Nachrichten  über  diesen 
ausgezeichneten  französischen  Tempera-  und  Miniaturmaler  gefun- 
den. In  der  „Gazette  des  Beaux  Arts"  1860.  Vol.  VI.  pag.  152 
giebt  nämlich  Hr.  Leroux  de  Lincy  Auskunft  über  das  Gebetbuch 
der  Anna  de  Bretagne,  Gemahlin  des  Königs  Ludwig  XII.,  woran 
schon  seit  1477  der  Miniaturmaler  Jean  Poycr  de  Tours  und 
einige  seiner  Geholfen  beschäftigt  waren.  Der  Berichterstatter 
cilirt  nun  eine  Stelle  aus  dem  Commenlar  über  die  Pandekten  von 
Jean  Breche*),  Advocat  aus  Tours,  welcher  um  1550  lebte,  wo- 
rin dieser  von  den  Künstlern  seiner  Vaterstadt  sprechend,  sagt: 
„Du  wirst  unter  andern  das  in  Marmor  gearbeitete  Monument 
Ludwigs  XII.  sehen,  welches  mit  bewunderungswürdiger  Kunst 
und  grosser  Eleganz  in  unserer  berühmten  Stadt  Tours  der  treff- 
liche Bildhauer  Jean  Just  ausgeführt  hat;  denn  in  unserer  Stadt 
ist  Ueberfluss  an  vortrefflichen  Künstlern  aller  Art.  Unlcr  den 
Bildhauern  Michel  Colomb,  unser  Landsmann,  brachte  daselbst 
einen  grossen  Theil  seines  Lebens  in  grosser  Berühmtheit  zu,  und 
unter  den  Malern  war  es  Jean  Fouquet  und  seine  Söhne 
Louis  und  Francois. 

*)  Joannis  ßrech  Turoni  jureconsulli  ad  tilulum  Paudcctarum  de  Verborum 
«t  Herum  signifleatione  Commenlarius,  cum  indice  etc.    Lugduni  1556.  fol. 
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Zu  gleicher  Zeit  lebte  Jean  Poyet,  der  sicherlich  dem  Fou- 
quet  in  der  Perspective  und  Malerei  noch  überlegen  war.  Diesen 
Künstlern  folgten  Jean  d'Ambroise,  Bernard  und  Jean  de 
PoseV* 

Es  ist  hier  meine  Absicht  nicht,  über  die  in  diesen  für  die 
Kunstgeschichte  höchst  interessanten  Mitteilungen  ,  erwähnten 
Künstler  aus  Tours  in  Erörterungen  einzugehen,  sondern  ich  be- 
schränke mich  zur  Ergänzung  meiner  Notizen  über  Jean  Fouquet, 
darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  er  zwei  Söhne  gehabt,  welche 
gleichfalls  Maler  waren  und  höchst  wahrscheinlich  mit  an  dem 
Gebetbuch  für  Maltre  Etienne  Chevalier  gearbeitet  haben.  Ihnen 
wären  dann  die  weniger  vorzüglichen  darin  beündlichen  Miniatu- 
ren zuzuschreiben  und  die  Verschiedenheit  unter  ihnen  erklärlich. 

Noch  ist  hier  mitzulheilen ,  dass  in  der  „Revue  univer- 
selle des  Arts"  Paris  1858.  Vol.  VIII  p.  165,  sich  eine  Notiz  • 
über  ein  von  Jean  Fouquet  gefertigtes  Gebelbuch  befindet,  welche 
den  Archives  communales  de  Roubaux,  Heft  Dl).  2  entnommen 
ist  und  folgendermaassen  lautet:  ,,Livre  d 'h eures  du  XV  Siede 
peint  par  Jean  Fouquet  pour  la  Comtesse  Isabeau  de  Roubaix, 
fondatrice  de  l'hopital  Ste  Elisabeth/4  Nähere  Angaben  fehlen 
und  eben  so  wenig  weiss  man,  ob  dieses  Gebetbuch  noch  vor- 
handen und  wohin  es  gekommen  ist. 


lieber  die  Bedeutung  des  Dolches  bei  Monogrammen 
einiger  schweizerischen  Künstler  des  XVI.  Jahrhunderts. 

« 

Wir  treffen  öfters  die  Abbildung  eines  Dolches  bei  den  Mo- 
nogrammen auf  Gemälden,  Zeichnungen,  Kupferstichen  und  Holz- 
schnitten von  Nicolaus  Man uel  Deutsch,  Urse  Graf,  Hans 
Rudolph  Manuel  Deutsch  und  einem  anonymen  Meister  des 
Monogramms  Häufig  ist  angenommen  worden,  dass  diese 

Künstler  sich  hierdurch  als  Formschneider  hätten  bezeichnen  wol- 
len und  der  Dolch  für  ein  Schneidemesser  zu  halten  sei.  Allein 
nicht  nur  ist  die  Form  des  Dolches  ganz  abweichend  von  der 
eines  Schneidemessers,  sondern  spricht  auch  noch  der  Umstand 
gegen  obige  Annahme,  dass  auf  mehreren  Holzschnitten  sich  neben 
dem  Monogramm  des  Zeichners  mit  dem  Dolch,  auch  das  des 
Formschneiders  mit  dem  Schneidemesser  befindet.  Endlich  sind 
auch  einige  Zeichnungen  oben  genannter  Künstler  zu  erwähnen, 
wo  der  Dolch  von  ganz  derselben  Form  von  Soldaten  und  andern 
Figuren,  als  Walle  gebraucht  oder  sonst  getragen  wird.  Hier  gebe 
ich  zur  Bestätigung  des  Gesagten  einige  Beispiele  davon. 

In  der  Basler  Kunstsammlung  treffen  wir  von  Nicolaus 
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Manuel  Deutsch  aus  Hern  die  Zeichnung,  braun  mit  Weiss 
gehöht,  einen  Ritter  darstellend,  worauf  das  Monogramm  |<D  und 
darunter  den  Dolch.  Eine  andere  Zeichnung,  ebendaselbst,  braun 
mit  Gold  gehöht  und  einen  Landsknecht  darstellend,  hat  die  Be- 

IV  \f 

Zeichnung  p  und  darunter  den  Dolch.  Da  sich  nun  diese  Be- 
zeichnungen nicht  auf  Holzschnitten,  sondern  auf  Zeichnungen  be- 
iluden, so  ist  nicht  wohl  einzusehen,  weshalb  der  Meister  seiuem 
Monogramm  ein  Schneidemesser  hätte  beifügen  sollen. 

Von  Urse  Grat  aus  Basel  beiindet  sich  in  derselben  Samm- 
lung die  Federzeichnung  eines  Gott  Vaters  mit  dem  Monogramm 

1521,  und   mit  demselben  sind  auch  öfters  Holzschnitte 

seiner  Erfindung  bezeichnet.  Den  Dolch  trägt  gleichfalls  eine  Ju- 
dith am  Gürtel,  und  bekämpfen  sich  mit  ganz  ahnlichen  Waffen 
zwei  M.'inner,  in  zwei  andern  Zeichnungen  jener  Sammlung.  Auf 
einer  Titeleinfassung  in  Holzschnitt  treffen  wir  nebst  dem  Mono- 
gramm des  Meisters  einen  Amor,  welcher  einen  Dolch  über  die 
Schulter  hängen  hat. 

Haus  Rudolph  Manuel  Deutsch,  der  Sohn  des  Nico- 
laus fugte  seinem  Monogramm:  FxfD  1540  auf  einer  Zeichnung, 
zwei  Herolde  darstellend,  ebenfalls  den  Dolch  bei.  Dass  er  aber 
damit  in  keiner  Weise  ein  Schneidemesser  angeben  wollte,  be- 
weisen mehrere  Holzschnitte,  wo  neben  seiuem  Monogramm  mit 
dem  Dolch,  sich  auch  die  verschiedener  Formschueider  mit  «lern 
Schneidemesser  vorfinden.  So  trägt  seine  grosse  Ansicht  von 
Wien  vom  Jahr  1548  (Bartsch  No.  15)  nicht  nur  die  Bezeich- 
nung HBMD  mit  dem  Dolch  sondern  auch  die  des  Form- 
schneiders H«=**H.  Andere  Holzschnitte  haben  bei  seinem 
Monogramm  eine  Schreibfeder,  den  Zeichner  andeutend  und  dann 
das  eines  der  Formschneider  MH,  RW  und  wobei  stets  das 
Schneidemesser. 

Noch  ist  hier  der  Monogramm  ist  JvH  erwähnen,  wel- 
cher seinen  Kupferstich  der  Maria  mit  dem  Kind  (Bartsch  VII. 
p.  545)  mit  obigem  Zeichen  von  einem  Dolch  begleitet  versah, 
während  er  den  Kampf  der  nackten  Männer  mit  Bauern  in  einem 
Walde  (Bartsch  VII  p.  552)  nur  mit  N  H  in  einem  Täfelchen  be- 
zeichnet hat,  der  ausgezeichnete  Formschneider  Hans  Lützelburger 
uns  aber  durch  eine  Inschrift  belehrt,  dass  er  den  Holzschnitt 
im  Jahre  1522  fertigte. 

Diese  Angaben,  denen  noch  andere  könnten  beigefügt  werden, 
beweisen  genugsam,  dass  der  Dolch  nicht  für  ein  Schneidemesser 
und  die  genannten  Meister  nicht  als  Formschneider  zu  betrachten 
sind.  Welche  Bedeutung  hat  nun  aber  der  Dolch?'  —  Wenn  wir 
eriuuern,  dass  es  bei  den  jungen  Schweizern,  namentlich  im 
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XVI.  Jahrhundert,  sehr  üblich  war,  als  Landsknechte  in  fremde 
Dienste  zu  treten  und  es  selbst  erwiesen  ist,  dass  Nicolaus  Ma- 
nuel 1522  für  Franz  I.  Kriegsdienste  in  Italien*  genommen,  wo  er 
bei  Novara  an  der  linken  Hand  leicht  verwundet  worden,  und 
dass,  wie  Grüneisen  angibt,  der  Züricher  Maler  Hans  Leu  im  Jahr 
1531  in  der  Schlacht  bei  Kappel  das  Leben  verloren  hat,  so  er- 
scheint es  höchst  wahrscheinlich,  dass  genannte  Künstler  in  frem- 
dem Kriegsdienst  gestanden  und  sie  durch  das  Dolchmesser,  wel- 
ches zu  ihrer  Bewaffnung  gehörte,  bei  ihrem  Namenszeichen  an- 
deuten wollten,  dass  sie  tapfere  Krieger  gewesen.  Es  scheint  uns 
daher  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  der  Dolch  bei  den  Mo- 
nogrammen jener  schweizer  Künstler  nur  hierauf  Bezug  haben 
kann. 

J.  D.  Passavant. 


Notizen  über  Hieronymus  van  Aeken,  genannt  Bosch, 

und  Alart  Du  Hameel. 

Von  J.  D.  Passavant. 

Durch  einen  Irrthum  Immerzeel's  in  seinem  Buche  „De  Le- 
vens en  Werken  der  Kunst-Schilders  etc."  Vol.  I  p.  77,  verfielen 
alle  nachfolgende  Kunstschriftsteller  und  ich  selbst  in  die  falsche 
Angabe  des  Familiennamens,  Agnen,  des  Hieronymus  Bosch  und 
seines  Sterbejahrs  von  1518.  Nach  genauer  Untersuchung  der  Ur- 
kunden hiess  er  aber  Hieronymus  van  Aeken  und  starb  im  Jahr 
1516  in  Herzogenbusch.  Diese  Berichtigungen  verdanken  wir  Hrn. 
Alexandre  Pinchart  in  Brüssel,  welche  er  in  dem  „Bulletin  de 
FAcademic  royale  de  ßelgique"  2de  Serie,  Tome  IV  iNo.  5.  be- 
kannt gemacht  hat  und  deren  wesentlichen  Inhalt  mit  einigen  Zu- 
sätzen im  Interesse  der  Kunstgeschichte  hier  milgetheilt  werden. 

In  einem  Begister  der  Archive  des  Departement  du  Nord  zu 
Lille,  welches  die  Bezeichnung  No.  F  190  de  la  Chambre  des 
Comptes,  tragt,  befindet  sich  folgende  Stelle  über  eine  Zahlung 
auf  Befehl  des  Erzherzogs  Philipp  des  Schönen  vom  Monat  Sep- 
tember 1504: 

„A  Jeron  im  us  Van  Aeken,  dit  Bosch,  paintre,  demourant  ä 
Bois-le-Duc,  la  sommc  de  XXXVI  livres,  ä  hon  compte  sur  ce  qu*U 
pourroit  eslre  deu  sur  ung  graut  tableau  de  paineture,  de  IX  pieds 
de  haut  et  de  XI  pieds  de  long,  oü  doit  estre  le  jujjement  de 
Dieu,  assavoir  paradis  et  cnfer,  que  Monscigneur  avait  ordonne 
faire  pour  son  tres- noble  plaisir." 

Nähere  Angaben  über  dieses  Gemälde  des  Jüngsten  Gerichts 
und  sein  Schicksal  sind  nicht  bekannt.  Zwei  Bilder  ähnlichen 
Gegenstandes,  das  eine  ein  Flügelbild  im  Berliner  Museum,  und 
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eine  Tafel  in  dem  zu  Madrid,  erreichen  kaum  die  Hälfte  des  oben 
angegebenen  Maasses. 

Um  siebern  Aufschluss  zu  erhalten,  wie  die  von  Immerzeel 
angegebene  Stelle,  wo  er  den  Namen  des  Künstlers  Hieronymus 
Agnen  und  dessen  Tod  als  im  Jahr  15 IS  angegeben,  im  Origi- 
naltext laute,  wandte  sich  Hr.  Pinchart  an  den  Archivaren  Hrn. 
van  Zuylen  in  Herzogenbusch  und  wurde  ihm  die  Auskunft,  dass 
in  dem  Register  der  „Illustre  Lieve-Vrouwe  broederschap"  mit  dem 
Titel:  „Nomina  decanorum  et  prepositorum"  die  Stelle  also  laute: 

„Obitus  fratrum  Ao  1516  Hieronimus  Aqucn  als  Bosch  in- 
signis  pictor." 

Diese  Angabe  findet  sich  auch  in  einem  andern  Register  der 
Namen  und  Wappen  der  Mitglieder  derselben  Brüderschaft,  wo 
auch  fol.  76  der  Umriss  eines  leer  gelassenen  Wappens  folgende 
Unterschrift  hat: 

„Hieronimus  Aquens,  alias  Bosch,  seer  vermaerd  Schilder. 
Obiit  1516." 

Sodann  trißt  man  den  Namen  „Jeronimus  van  Aken  (sie) 
noch  in  Rechnungen  der  Brüderschall  von  1483 — 1489,  1493 — 
1494,  1498—1499,  1504,  1508—1509,  1511—1512.  Unter  dem 
letzten  Datum  ist  notirt,  dass  er  für  die  Brüderschaft  das  Modell 
zu  einem  Kreuz  gezeichnet  und  dafür  20  Stüber  erhalten  habe. 

Obige  Angaben  seines  Aufenthaltes  in  Herzogenbusch  von 
1488  bis  1512,  also  fast  bis  zu  Ende  seines  Lebens,  lassen  nicht 
glauben,  dass  er  einen  längern  Aufenthall  in  Spanien  gemacht, 
wie  behauptet  worden,  indem  man  in  Madrid  mehrere  seiner  aus- 
gezeichnetsten Gemälde  im  Museum  daselbst  an  trifft;  sie  dürften 
vielmehr  Erwerbungen  des  Königs  Philipp  II.  sein.  Jedenfalls  ist 
anzunehmen,  dass  das  ausgezeichnete  Bild  der  Anbetung  der  Kö- 
nige im  Madrider  Museum  in  den  Niederlanden  gefertigt  worden, 
da  bei  dem  neben  dein  Apostel  Petrus  knieenden  Donatar  sich 
die  Worte  „een  vor  al"  befinden.  Auch  wissen  A.  Ponz  und 
Juan  Augustin  Cean  Bermudez  nichts  Bestimmtes  von  einem  Auf- 
enthalt des  Meisters  in  Spanien  und  sagt  letzterer  selbst,  dass 
der  Padre  Sigüenza  nirgends  angebe  ihn  gesehen  zu  haben. 

Hr.  Pincbart  hat  auch  Nachforschungen  anstellen  lassen,  ob 
Hieronymus  van  Aeken  etwa  ein  Fremder  gewesen  und  zu  Her- 
zogenhusch das  Bürgerrecht  erhalten  habe;  allein  in  den  Archiven, 
in  welchen  diejenigen  Personen,  die  es  erhalten,  eingeschrieben 
sind,  findet  sich  sein  Name  nicht,  so  dass  er  aus  dieser  Stadt 
gebürtig  zu  sein  scheint.  In  dem  Register  No.  13005  in  18°  ist 
jedoch  ein  gewisser  Laurent  van  Aken  (sie)  verzeichnet,  wel- 
cher 1464  das  Bürgerrecht  in  Herzogenbusch  erhielt  und  vielleicht 
des  Hieronymus  Vater  war.  Kaum  ist  es  der  Mühe  werth,  einen 
der  unendlich  vielen  Irrthüraer  des  Hrn.  Viardot  zu  berichtigen, 
wonach  unser  Meister  ein  westphälischer  Maler  gewesen  wäre. 
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Dass  Hieronymus  vau  Aeken  auch  in  Kupfer  gestochen  habe, 
wird  von  Vielen  in  Abrede  gestellt  und  angenommen,  dass  die 
Blätter  narh  seinen  Composilionen  mit  Bos  oder  Bosche  bezeich- 
net, Arbeilen  des  Alart  Du  Iiameel  seien,  gleich  denen,  welche 
den  Namen  des  letzleren  tragen.  Zu  beachten  ist  dagegen,  dass 
in  den  Registern,  wie  wir  gesehen,  zu  dem  Namen  Hieronymus 
van  Aeken  die  Angabe:  „alias  Bosch4'  beigefügt  ist,  er  also  auch 
diesen  Namen  muss  getragen  haben.  Auch  auf  dem  Gemälde  der 
Versuchung  des  h.  Antonius  im  Museum  zu  Madrid  (No.  456)  bat 
sich  der  Meister  Jeronimus  Bosch  unlerzeichnet.  Es  ist  da- 
her tlie  Annahme  nicht  unbegründet,  welche  ihm  die  Fertigung 
der  mit  Bos  oder  Bosche  bezeichneten  Kupferstiche  zuschreibt. 
Sämmtliche  Blätter,  wenn  auch  in  der  Behandlung  des  Grausti- 
chels im  Allgemeinen  sich  ähnlich,  haben  doch  die  Verschieden- 
heit, dass  einige  derselben  etwas  Feineres,  als  die  Andern  haben 
und  sind  namentlich  die  mit  dem  Namen  des  Alart  Du  Hameel 
bezeichneten,  etwas  roher  behandelt.  Dem  sei  indessen  wie  ihm 
wolle,  so  können  die  Namen  beider  Künstler  bei  den  ihnen  zu- 
gehörigen Kupferstichen  nicht  von  einander  getrennt  werden,  da 
letzterer  zum  mindesten  mehrere  der  Blätter  nach  den  Zeichnun- 
gen des  Malers  gestochen  hat. 

Dagegen  müssen  wir  der  Annahme,  dass  Hieronymus  van 
Aeken  auch  in  Holz  geschnitten  habe,  entschieden  entgegentreten, 
denn  gibt  es  auch  einige  alte  Holzschnitte  nach  seinen  Composi- 
tionen,  so  ist  doch  gerade  das  bedeutendste  Blatt  dieser  Art,  die 
Versuchung  des  h.  Antonius  darstellend,  mit  der  Jahrszahl  1522 
versehen,  also  erst  sechs  Jahre  nach  des  Meistere  Tod  gefertigt. 

Ueher  Alart  Du  Hameel,  wie  er  sich  selbst  geschrieheu, 
oder  Alart  Du  Hamel,  wie  sein  Name  in  den  Documenten  vor- 
kommt, theill  Hr.  Pinchart  einige  interessante  Nachrichten  mit. 
Zulorderst  ergiht  es  sich ,  dass  er  ein  ausgezeichneter  Architekt 
und  Bildhauer  war,  der  nur  in  seinen  Museslunden  sich  mit  dem 
Kupierstich  nach  seinen  eigenen  oder  seines  Landsmannes  Hiero- 
nymus' Compositionen  beschäftigte.  Ihm  wurde  die  Leitung  des 
Baues  der  Johanniskirche  in  Herzogenbusch,  eine  der  schönsten 
in  den  Niederlanden,  seit  1478  und  vielleicht  selbst  früher,  bis 
gegen  1495  übertragen.  In  diesem  Zeilraum  wurde  der  südliche 
Kreuzesarm  vollendet  und  das  Miltelschiir  der  Kirche  zu  bauen 
angefangen,*)  Auch  für  die  Kapelle  der  „Illustre  lieve  Vrouwe 
broederschap"  neben  dem  Chor  der  S.  Johanneskirche,  machte  er 
den  Plan,  welcher  unter  der  Leitung  seines  Schwagers  Jan  Heyns 
ausgeführt  wurde,  während  Hieronymus  van  Aeken  um  1493  oder 
1494  die  Zeichnungen  zu  einigen  Glasmalereien  für  sie  fertigte, 


*}  Hertnans,  (iesclucdcnis  uver  dem  liuuw  der  Sl.  Janskerk  le's  H erlogen 
boüch.    Haog  1853. 


» 
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welche  die  Glasmaler  Wilhelm  Lombard  und  Heinrich  Bue- 
kink  ausgeführt  haben. 

Alart  Du  Hameel  war  mit  Margaretha  van  Auweninge  verhei- 
rathet,  welche  1484  gestorben  und  in  der  Johanneskirche  begra- 
ben ist  Ihr  Grabstein  mit  ihrem  darauf  eingehauenen  Bildniss 
und  einer  Inschrift  sieht  man  noch  an  der  Mauer  im  Innern  der 
Kirche  eingelassen.  Im  Jahr  149')  Hess  sich  unser  Meisler  in 
Löwen  nieder  und  wurde  am  25.  Juni  desselben  Jahrs  7.11m  Stad- 
meester  mit  einein  jährlichen  Gehalt  von  12  Vi  Gulden  »»mannt, 
indem  der  berühmte  Architekt  des  dortigen  Stadthauses  Matheus 
van  Layens  gestorben  war.  Erarbeitete  auch  an  der  damals  im 
Bau  begriffenen  St.  Peterskirche*).  In  den  Rechnungen  der  Stadt 
Löwen  von  1501  fol.  47  wird  er  als  „Meester  Alart  de  Ha- 
mel  der  Stadt  werckman  steenhouwer"**)  aufgeführt,  was 
keinen  Zweifel  lässt  dass  er  zugleich  Architekt  und  Bildhauer  war. 

Zum  letzten  Mal  geschieht  seiner  Erwähnung  in  den  Rech- 
nungen von  1503  und  Matheus  Keldermans  tritt  1504  an 
seine  Stelle  als  Werkmeister  der  Stadt  Löwen.  Wahrscheinlich 
starb  er  in  diesem  Jahr,  jedenfalls  lebte  er  nicht  mehr  im  Jahr  1510, 
indem  in  den  Rechnungbürhern  der  genannten  Brüderschaft  er 
unter  den  Jahren  1509-1510  als  gestorben  angegeben  ist.***) 

Hr.  Pinchart  fügt  seinen  Notizen  noch  hinzu,  dass  von  1484 
bis  1490  in  Herzogenbusch  ein  Buchdrucker  iNamens  Gerhard 
Leempt  aus  Nimwegen  sich  aufgehalten  und  dass  Hieronymus 
van  Aeken  und  Alart  du  Harne!  sich  dessen  Presse  dürften  be- 
dient haben,  um  ihre  Kupferplatteu  abzudrucken,  dass  dann  aber 
bis  zum  Jahr  1511  kein  Buchdrucker  mehr  in  jener  Stadt  gewe- 
sen und  schliesst  daraus,  dass  ihre  Stiche  in  jene  Zeit  fallen 
müssten.  Indessen  kann  auch  angenommen  werden,  dass  diese 
Künstler  eine  kleine  Handpresse  zu  ihrem  Gebrauch  besessen  und 
sie  auf  dieser  ihre  Kupferstiche  gedruckt  haben.  Ein  solches  Bei- 
spiel treffen  wir  selbst  noch  in  unsern  Tagen,  indem  der  Maler 
Joseph  Bucher  aus  Feldkirch  eine  solche  von  ihm  selbst  einge- 
richtete Presse  mit  sich  führt,  um  seine  Radirungen  eigenhändig 
abdrucken  zu  können. 

Bartsch  beschreiht  in  seinem  Peintre  graveur  VI  p.  354  sechs 
Blätter,  welche  er  dem  Alart  du  Hameel  zuschreibt,  wenn  er  auch 
zugibt,  dass  sie  zum  Theil  nach  Zeichnungen  des  Hieronymus 
Bosch  gestochen  sind.    In  unserm  Peinire  graveur  II  S.  284  sind 


•»  Van  Even,  Les  Arlistes  de  fllötel-de-villc  de  Louvain.  Louvain  1855, 
und  von  demselben  :  Louvain  momenlal. 

**l  Schriftliche  Milfheilung  de»  Hrn.  E.  van  Even  an  Hrn.  Pinchart.  S  des- 
sen Notes  etc.  p.  9  Note  3. 

***)  Desgleichen.  Die  Notiz  lautet:  Van  den  testuincnlc  ende  vuylerste  willc 
wylen  meester»  Alarts  du  Hamel,  doen  hy  leefde,  lodgeiuecsler  in  den  Bosch: 
vj  gülden. 
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noch  sieben  unzweifelhafte  und  zwei  ihm  zugeschriebene  Blätter 
aufgeführt,  von  denen  jedoch  Renouvier  in  seiner  „Histoire  de 
l'origine  de  la  gravure  etc.44  das  mit  dem  Christus  zwischen 
der  h  Jungfrau  und  Johannes,  welches  Duchcsne  in  seiner 
„Voyage  d'un  iconophile44  zuerst  bekannt  gemacht  (hei  uns  No.  14) 
für  eine  rohe  Arbeit  in  der  Art  des  Israhel  van  Meckenen  hält. 
Dagegen  fügt  er  dem  Werk  des  Meisters  ein  Blatt  bei,  welches 
er  im  Britischen  Museum  gefunden,  nämlich: 

Ein  liebendes  Paar  bei  einem  Springbrunnen. 
Der  junge  Mann  spielt  die  Laute  und  das  bei  ihm  stehende  Mäd- 
chen hält  eine  Blume.  Auf  einem  golhiscben  Springbrunnen  steht 
ein  pissender  Amor;  unten  kauert  ein  alter  Narr  bei  einem  Git- 
terwerk.  Mit  dem  Namen  Busche  und  dem  Monogramm  bezeichnet. 

Renouvier  glaubt  auch  den  Kupferstich  eines  St.  Michael, 
welcher  den  Satan  bewältigt,  dem  A.  du  Hameel  zuschreiben  zu 
dürfen.  Allein  als  wir  dieses  Blatt  im  Pariser  Cabinet  untersuch- 
ten, schien  es  uns  bestimmt  einem  Schüler  des  Meisters  CE  £y*  von 
1 460  anzugehören  und  haben  wir  es  bei  den  Blättern  jener  Schule 
im  II.  Band  S.  91  unter  No.  46  beschrieben. 


Weder  Bartsch  noch  Robert  Dumesnil  konnten  obige  Mono- 
gramme entziffern,  erst  Brulliot  hat  gefunden,  dass  das  letzte 
obiger  Zeichen  dem  Jean  de  Gourmont  angehöre,  da  er  es  nrbst 
dem  Nameu  auf  einem  Kupferstich,  des  Sündenfalls,  in  Paris  an- 
getroffen ,  so  wie  auch  auf  einem  Titel-Holzschnitt  des  Buches 
„La  Geouiance  etc  Paris  1574. 44  Aus  Papillon  (I.  p.  36)  hatte 
er  auch  ersehen,  dass  Jean  Gourmont  mehrere  Werke  in  Paris 
herausgegeben.  Dr.  Nagler  theilt  diese  Notizen  in  seinem  höchst 
schätzbaren  Werke  „Die  Monogrammisten44  zwar  mit,  allein  er 
blieb  ungewiss,  ob  die  ersten  obiger  Monogramme  dem  Jean  Gour- 
mont zuzuschreiben  seien.  Glücklicher  in  meinen  Nachforschun- 
gen traf  ich  im  Pariser  Kupferstich-Cabinet  eine  Notiz,  welche  an- 
gibt, dass  dieser  Meister  aus  Lyon  mit  seinem  Bruder  Francois, 
nachdem  sie  in  den  Adelstand  erhoben  worden,  nach  Paris  über- 
siedelten und  daselbst  ein  grosses  Geschält  zur  Herausgabe  von 
Kupferstich-  und  Holzschnitt- Werken  gegründet  haben.  Dieses 


Heber  den  Meister  ^alion, 
Jean  Gourmont  h  Lyon. 


kupfersiecher  und  Kormschneidor. 
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bestätigt  denn  auch  zum  Tlieil  das  Buch:  „Sacra  Parisorum  An- 
cora"  mit  der  Adresse:  ä  Paris  par  Jean  et  Francois  de  Gour- 
monl  freres  demeurant  ruc  sainct  Jean  de  Lateran,  avec  priv.  du 
roy.  1587.  Der  Beweis,  dass  obige  Monogramme  sich  auf  tinscrm 
Meister  beziehen,  ergibt  sich  aus  zwei  seiner  Kupferstiche,  näm- 
lich das  Portrait  des  „Cardinais  Carolus  a  Borbonio  anno  aetatis 

28"  mit  der  Bezeichnung  ^ourmont  fe.  und  der  Darstellung 


des  Sündenfalls,  mit  der  Inschrift  Ijfcourmont  excudit. 


Die  früheren  Kupferstiche  dieses  Meisters  sind  mit  feinem  und 
engem  Grabstichel  ausgeführt  und  erinnern  in  der  Darstellungs- 
weise noch  an  die  deutschen  Kleinmeister,  wahrend  einige  seiner 
spätem  Holzschnitte,  wahrscheinlich  nach  Zeichnungen  anderer 
französischen  Künstler  gefertigt,  vielmehr  die  Art  der  ilalienisirten 
Franzosen  aus  der  zweiten  Haltte  des  XVI.  Jahrhunderts  entspre- 
chen. Die  Kupferstiche  aus  seiner  Lyoner  Epoche  sind  durch- 
gängig mit  einem  der  zwei  ersten  obiger  Monogramme  bezeichnet, 
während  die  spatern  nnd  die  Holzschnitte,  aus  der  Pariser  Epoche, 
nachdem  er  geadelt  war,  das  dritte  obiger  Zeichen  tragen. 

Bartsch  beschreibt  in  seinem  Peintre  graveur  (Vol.  IX  p.  143) 
16  Kupferstiche  des  Jean  Gourmont,  denen  Bobert  Dumesnil  in 
seinem  Peintre-graveur  francais  (vol.  VII  p.  20)  noch  7  beifügt 
und  Brulliot  (Die.  I  No.  1558  und  2153)  4  weitere  verzeichnet, 
endlich  sind  uns  noch  3  unbekannte  zur  Kenntniss  gekommen, 
was  die  Gesammlzahl  seiner  Kupferstiche  auf  30  bringt.  Die  von 
Roberl  Dumesnil  nicht  gekannten  Kupferstiche  des  Meisters  sind 
folgende: 

1 )  Der  Sündenfall  mit  der  Begleitung  jjg  ourmont  Excudit. 

2)  Venus  und  Amor,  mit  demselben  Monogramm,  dem  das 
Wort  fecit  beigefügt  ist. 

3)  Vulkan  am  Ambos,  mit  dem  Zeichen  «g;. 

4)  Drei  Pfeifer,  mit  demselben  Monogramm  in  einem  Täfelchen. 

5)  Zwei  ruhende  Bauern,  mit  der  Inschrill:  Post  Laboren» 
Quies.  und  dem  letzten  obiger  Zeichen  in  einem  Täfelchen. 

G)  Ein  Todtenkopf,  3*  bezeichnet  und  mit  der  Unterschrift: 
0  MOBS  QVAM  AMABA  EST  MEMOBIA  TVA  etc. 

7)  Portrait  des  Cardinais  Carl  von  Bourbon,  ganze  Figur, 

unten  mit  der  Bezeichnung  j£  ourmont  fe. 

Bartsch  gibt  im  P.-G.  vol.  IX  p.  421  bei  dem  Monogramm 

nur  an,  dass  es  sich  auf  einem  Holzschnitt  in  der  Lebersetzung 
des  Titus  Livius  nach  der  Zeichnung  des  Tobias  Stimmer  befinde 
und  erwähnt  ihn  nochmals  S.  348  No.  64  im  Verzeichnis*  der 
Werke  des  letztern.    Noch  gibt  es  von  ihm  Holzschnitte,  Copieen 
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nach  Kupferstichen  von  J.  Perrissin  und  Jean  Torterei,  Scenen 
aus  dein  Hugcnotlenkricge  darstellend. 

Zu  den  schon  erwähnten  Werken  mit  Holzschnitten  ist  hier 
noch  hcizufiigeu.  da&s  die  „Geomaure  abregee  de  Jean  de  la  Taille 
de  Boudaroy  etc.  1574  nebst  einem  aus  architektonischen  Ver- 
zierungen mit  sechs  Genien  bestehenden  Titelblatt,  noch  das  Por- 
trait des  Jean  de  la  Taille  de  Boudaroy,  halbe  Figur  und  eine 
Vignette  eines  .111  (Verl) I  stehenden  Löwen  mit  der  Umschrift:  LN 
VTRVNQVE  PARADVS.  enthält  Beide  IeUle  Holzschnitte  sind 
jedoch  weniger  gut  als  das  Titelblatt  behandelt  und  wahrschein- 
lich von  einem  andern  Formschueider  ausgeführt. 

Das  Buch:  Sacra  Parisurum  ancora.  1587  in  4'  hat  nach 
dem  Titelblatt  einen  grossen  Holzschnitt,  darstellend  den  sitzen- 
den „Ludovico  de  Gonzague  Duc  de  Nivernois  et  Bhethelois, 
Prince  de  Mantoue  et  Pair  de  France",  welchem  der  Verfasser 
„Chrislotte  de  Savigny"  das  ihm  dedicirte  Buch  überreicht.  Wei- 
ter im  Bucli  befinden  sich  noch  IG  andere  Holzschnitte,  welche 
Papillon  zum  Theil  dem  Jean  Cousin  zuschreibt.*) 

J.  D.  Passavant. 


lieber  einen  Sächsischen  Silberdruck  des  XVI.  Jahrhun- 
derts. 

\on  J.  n.  Passavant. 

Den  Typendruck  mit  Gold  Gnden  wir  schon  im  XV.  Jahr- 
hundert zu  Venedig,  durch  den  Augshurger  Buchdrucker  Erhard 
Haldoll  angewendet.  Namentlich  hat  er  die  Dedicalion  auf  der 
Bückseite  des  ersten  Blattes  seines  Luclid  vom  Jahr  1482,  bei 
einigen  Prachtexemplaren  mit  Gold  gedruckt  und  befindet  sich 
eine  solche  auf  Pergament  gedruckte  Prachtausgahe  in  der  k.  Bi- 
bliothek zu  Paris.**) 

Von  mit  Gold  und  Silber  gedruckten  Figuren  erhalten  wir 
die  erste  Kunde  durch  die  Briefe  des  Courad  Pculinger  iu  Augs- 
burg an  den  Churfürsten  Friedrich  III.  und  den  Herzog  Georg 
von  Sachsen.***)    An  erstem  schrieb  er  im  Jahr  1508,  dass  er 


*)  S.  Ilrunel,  Manuel  du  lihr.iiic.   Paris  IS42  vol.  IV  ».  211. 
**)  Brunei,  Manuel  du  libraire.    Pari«  1842.    Vol.  II  p.  214. 
***)  Tb.  Herberger.    Conrad  Pcutinger  in   seinem  Verhältnisse  zum  Kaiser 
Maximilian  I.    Augsburg  1851.    4.    S.  2«.  Note  61  und  S2. 
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verflossenes  Jahr  durch  seinen  Kämmerer  Degenharl  Peflinger  er- 
fuhren habe,  der  Maler  S.  F.  G.  habe  mit  Gold  und  Silber  Ku- 
risser  (geharnischte  Reiler  und  wahrscheinlich  Portraite?)  gedruckt 
und  wie  er  hiedurch  veranlasst  worden  sei,  solche  Kunst  auch  in 
Augsburg  einzuführen;  wiewohl  ihn  nun  dieses  viele  Kosten  ver- 
ursacht, so  habe  er  doch  mit  Gold  und  Silber  auf  Pergament  ge* 
druckte  Kurisser  zu  Stande  gebracht  und  lege  er  von  denselben 
eine  Probe  bei,  mit  der  Bitte,  der  Churfürst  möge  ihm  sagen,  oh 
sie  eben  so  gut  gedruckt  seien,  als  die  seines  Malers. 

Am  25.  September  desselben  Jahrs  schrieb  Peulinger  auch 
an  den  Herzog  Georg  zu  Sachsen,  dass  er  einen  Künstler  gefun- 
den ,  welcher  mit  Gold  und  Silber  auf  Pergament  und  Papier  zu 
drucken  verstehe  und  dass  er  ihm  von  demselben  früherhin  ein 
Büchlein  mit  Kurissern  zugeschickt  habe  und  nun  zu  wissen 
wünsche,  wie  ihm  diese  Kunst  gefallen. 

Weder  von  den  mit  Gold  und  Silber  gedruckten  Kurissern 
des  Sächsischen  Hofmalers,  noch  von  denen,  welche  Peutinger  in 
Augsburg  hat  fertigen  lassen,  ist  bis  jetzt  irgend  ein  Blatt  aufge- 
funden worden  j  auch  über  deren  Meisler  bleiben  wir  in  Unge- 
wissheit,  da  Peutinger  seinen  Künstler  nicht  nennt  und  der  Chur- 
furst  Friedrich  mehr  als  einen  Maler  in  seinen  Diensten  hatte, 
wie  wir  dieses  aus  den  Mitteilungen  Schuchardt's  ersehen,  welche 
er  in  diesem  Archiv  im  zweiten  Jahrgang  S.  171  bekannt  gemacht 
hat.  Es  geht  daraus  hervor,  dass  ein  Meister  Johann,  mit  Kunz 
oder  Conz  dem  Maler,  im  Jahr  1493  den  Cburfürsten  Friedrich 
von  Sachsen  auf  der  Pilgerreise  zum  heiligen  Grab  begleitet  hat 
und  dieser  Meister  Johann  bis  zum  Jahr  1509  in  den  Kechnungs- 
büchern  des  Cburfürsten  öfters  vorkommt  und  eben  so  Lucas 
Cranach  seit  dem  Jahr  1504.  Beide  haben  daher  gleiche  An- 
sprüche auf  den  Tilel  eines  Hofmalers  des  Churfürslen  und  bleibt 
es  ungewiss,  wem  das  Verdienst  der  Erfindung  der  Gold-  und 
Silberdrucke  zukommt. 

Indessen  ist  in  neuester  Zeil  ein  Silberdruck  der  Cranach- 
schen  Schule  zum  Vorschein  gekommen,  der  uns  wenigstens  Aus- 
schluss über  din  Behandlungsweise  der  Drucke  dieser  Art  geben 
dürfte.  Herr  J.  M.  Heberle  in  Köln  besitzt  nämlich  einen  Silber- 
druck auf  roth  Papier,  welchen  er  die  Freundlichkeit  hatte,  mir 
zur  Einsicht  zukommen  zu  lassen.  Derselbe  war  auf  die  innere 
Sette  eines  Buchdeckels  des  XVI.  Jahrhunderts  eingeklebt  und 
diente  höchst  wahrscheinlich  als  Bibliothekszeichen  des  Herzogs 
Johann  Friedrich  I.  von  Sachsen',  dem  Grossmüthigen  (geboren 
1503,  gestorben  1553).  Das  Blättchm  zeigt  in  der  Abtheiluug 
links  die  halbe  Figur  jenes  Herzogs,  ein  Schwert  mit  der  Hechten 
une  sein  Wappenschild  mit  der  Linken  hallend.  Oben  in  den 
Ecken  befinden  sich  ßlältqrornamente.  In  der  Abtheilung  rechts 
hält  seine  Gemahlin  Sibylle  gleichfalls  ihr  Wappenschild.  Zu  den 
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Seilen  befinden  sich  ornirte  Säulen,  auf  denen  ein  Flogen  ruht. 
In  Cartouclten  unter  ihnen  stehen  immer,  in  drei  Zeilen,  eine 
Stelle  aus  den  Psalmen  und  bei  dem  Bildniss  des  Herzogs  links 
die  Initiale  T  und  rechts  ein  verkehrtes  *J ,  wonach  dieses  Zeichen 
des  unbekannten  Zeichners  oder  Formschneiders  P  T  zu  lesen 
ist.  Der  Druck  mit  Silber  ist  voll  und  die  Zeichnung  in  den  Fi- 
guren durch  das  ausgesparte  rothe  Papier  hervorgebracht.  Die 
Darstellungsweise  der  Bildnisse  entspricht  ganz  der  Art  des  Lucas 
danach  oder  seines  Sohnes  und  scheint  die  Zeichnung  einem  die- 
ser Meister  anzugehören.  Aus  dem  scharfen  und  tiefen  Eindruck 
der  Figuren  in  das  Papier  geht  unzweifelhaft  hervor,  dass  der  Ab- 
druck vermittelst  eines  Metall-Schnittes  ausgeführt  wurde  und  in 
gleicher  Waise  wie  jetzt  noch  die  Buchbinder  goldene  Titel-Auf- 
schriften und  Ornamente  auf  den  Rucken  von  Buchern  vermittelst 
eines  heissen  Stempels  und  aufgelegten  Goldblättchen  abdrücken. 
Das  Blatt  misst  H.  3"  2"',  Br.  3"  6'".  Ein  Facsimilc  desselben, 
welches  jedoch  die  Feinheit  der  Zeichnung  des  Originals  nicht 
ganz  wiedergibt,  befindet  sich  in:  ,,H.  Lempertz  Bilder-Heften 
zur  Geschichte  des  Bücherhandels  etc.    Köln  1860,  achte  Reihe. 


Missel  de  Jacques  Juvenal  des  Ursins, 

par  Ambroise  Finnin  Didol,  Paris,  1861.    63  S.  in  Octavo. 

von  fi.  F.  Waagen. 

Diese  Schrift  ist  ein  neuer  und  erfreulicher  Beweis  wie  leb- 
haft das  Interesse  für  den  hohen  Kuuslwerth  der  französischen 
Miniaturen  in  Manuscripten  aus  dem  Mittelalter  jetzt  in  Frankreich 
erwacht  ist.  Der  Verlasser,  Besitzer  der  berühmten  Ofticin  seines 
Namens,  giebt  sich  darin  nicht  allein  als  einen  eifrigen  Bewunde- 
rer, sondern  auch  als  einen  emsigen  Sammler  solcher  Miniaturen 
kund.  Der  Inhalt  dieser  Schrift  ist  von  zwiefacher  Art.  Ein  Tbeil 
betrifft  jenes  Manuscript,  wovon  sie  den  Titel  trägt,  selbst,  ein 
anderer  enthält  allgemeinere  Bemerkungen,  wozu  sich  der  Verfas- 
ser durch  dieselbe  veranlasst  sieht.  Ich  fasse  zunächst  den  er- 
sten Theil  ins  Auge.  Dasselbe,  gewöhnlich,  jedoch  ungenau,  Mis- 
sale genannt,  ist  ein  227  Blätter  enthaltendes  Pontificale  in  gross 
Folio  und  entspricht  durch  seine  ganze  künstlerische  Ausstattung 
der  Zeit,  in  welcher,  und  dem  hohen  Range  der  Person,  für  welche 
es  ausgeführt  worden  ist.  Jener  Jacques  Juvenal  oder  Juvenel  des 
Ursins,  der  7te  Sohn  des  berühmten  Vorstandes  (prevot)  der 
Kaufmannschaft  Jean  Juvenal  des  Ursins  in  Paris,  war  nämlich 
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eine  Zeit  lang  Erzbischof  von  Rheims  und  bekleidete  unter  ver- 
schiedenen anderen  hohen  kirchlichen  Würden  auch  die  Stelle  de«, 
Bischofs  von  Poiliers.    In  der  letzteren  Stellung  Hess  er  dieses 
Pontiticale  vom  Jabr  1449 — 1457  herstellen.    Die  künstlerische 
Ausstattung  desselben  ist  nun  eine  sehr  reiche.    Es  enthält  näm- 
lich zwei  Miniaturen,  welche  eine  ganze  Seite  einnehmen  und  138, 
welche  sich  innerhalb  grosser  Initialen  befinden ,  ausserdem  eine 
ansehnliche,  reich  mit  Gold,  Azur,  Cartnin  und  Blumen  verzierte 
Anzahl  von  Initialen,  endlich  nicht  weniger  als  3222  kleinere,  in 
Gold  und  Farben  ausgeführte  Buchstaben  (sogenannte  lettres  tour- 
neurs).    In  den  Miniaturen,  von  hoher  künstlerischer  Vollendung, 
lassen  sich  mehrere  Hände  unterscheiden,  deren  eine  sich  in  ihren 
Leistungen  gegen  das  Ende  noch  vervollkommnet.    Die  Composi- 
tionen  zeugen  von  vieler  künstlerischen  Einsicht,  die  Motive  sind, 
mit  Ausnahme  eines  Falls,  nie  übertrieben,  die  Zeichnung  correct, 
die  Köpfe  voll  Gefühl  und  von  einer  grossen  Mannigfaltigkeit.  Zu- 
weilen ist  nach  dein  Verf.  ein  Einfluss  der  flamändischen  Schule 
sichtbar.    Die  landschaftlichen  und  architektonischen  Räumlich- 
keiten von  einer  ungemein  feinen  perspectivischen  Ausbildung, 
verdanken  diese  ohne  Zweifel  ebenfalls  jenem  Einflüsse,  da  be- 
kanntlich die  Brüder  van  Eyck  es  waren,  welche  in  ihrem  l>ereits 
im  Jahr  1432  vollendeten  Hauptwerk,  dem  Genter  Altar,  die  Hin- 
tergründe in  einem  hohen  Grade  ausgebildet  halten.   Aus  der  mit 
vieler  Liebe  entworfenen  Beschreibung  von  einigen  der  vorzüg- 
lichsten, als  der  feierlichen  Procession  mit  der  Hostie  auf  dem 
Greveplalze,  der  Feier  des  Tages  Allerheiligen  mit  sehr  vielen 
Figuren,  einer  Feierlichkeit  im  Innern  der  berühmten,  bekanntlich 
von  dem  heiligen  Ludwig  erbauten  „Sainte  Chapelle,"  worauf 
sich  auch  das  Bildniss  des  Juvenal  des  Ursins  findet,  endlich  der 
Enthauptung  Johannes  des  Täufers,  geht  hervor,  dass  diese  Mi- 
niaturen entschieden  der  realistischen  Richtung  angehören,  damit 
aber  einen  sehr  gewählten  Geschmack  verbinden,  und  in  dieser 
Beziehung  eine  grosse  Verwandtschaft  zu  den  um  nur  Weniges 
späteren  Miniaturen  des  berühmten  Jean  Fouquet  zeigen.  Ge- 
legentlich der  vergeblichen  Nachforschungen  des  V.  die  Namen 
der  Maler  dieser  herrlichen  Miniaturen  zu  ermitteln,   giebt  er 
einige  interessante  Nachrichten  über  jenen  grossen  Künstler.  Aus 
dem    Zeugnisse    eines   Zeitgenossen,    des  Florentiners  Fran- 
cisco Florio,  gehl  hervor,  dass  Fouquet  sich  gegen  das  Jahr 
1446  in  Rom  aufgehalten  und  das  Portrait  des  Papstes  Eugenius  IV. 
gemalt  hat,  welches  zu  dessen  Zeil  in  der  Sakristei  der  Kirche 
Maria  alla  Minerva  aufbewahrt  und  wegen  seiner  grossen  Leben- 
digkeit bewundert  wurde.    Dieser  Umstand  ist  aber  sehr  wichtig, 
weil  sich  daraus  der  sehr  starke  Einfluss  italienischer  Kunst, 
welcher  in  seinen  Miniaturen  herrscht,  vollständig  erklären  lässl. 
Aus  einer  Quittung  vom  Jahr  1472,  welche  besagt,  dass  er  da- 
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mals  mit  der  Ausführung  der  Miniaturen  eines  Gebetbuchs  für  die 
a  Herzogin  von  Orleans  beschädigt  gewesen,  gebt  ferner  hervor,  das« 
"er  damals  noch  gelebt  hat.  Unser  Manuscript,  dessen  Ränder 
ebenfalls  prächtig  verziert  sind,  ist,  nachdem  es  durch  verschie- 
dene Hände  gegangen,  neuerlich  in  die  bekannte  Sammlung  des 
Fürsten  Sollikof  iu  Paris  gelangt,  bei  deren  Versteigerung  im  Jahr 
1800  aber  von  Hrn.  Didot,  einschliesslich  der  Nebenkosten,  für 
die  Summe  von  35,962  Francs  50  Centimes  erstanden  worden. 
Sehr  erfreulich  ist  es  aus  einer  Notiz  des  V.  zu  ersehen,  wie  aus- 
serordentlich die  Anerkennung  des  hohen  Werths  von  Kunsldenk- 
mäJern  dieser  Art  seit  dem  Anfang  dieses  Jahrhunderts  zugenom- 
men hat.  Im  Jahr  1800  wurde  der  Preis  von  4500  Francs,  wo- 
für unser  Pontificale  dem  bekannten  Herrn  von  Sommerard,  welcher 
die  berühmte  Sammlung  mittelalterlicher  Kunstgegenstände  im  Hötel 
de  Cluny  gebildet,  angeboten  als  zu  hoch  befunden.  Im  Jahr 
1849  wurde  es  in  der  Versteigerung  des  Hrn.  de  Bruges  dem 
Fürsten  Sollikof  für  10,000  Fr.  zugeschlagen.  Nur  um  zwölf  Jahr 
später  hat  es  mehr  als  das  Dreifache  gegolten,  und  gewiss  hat 
-  der  V.  Recht,  wenn  er  behauptet,  dass  diese  Summe  noch  lange 
nicht  im  Verhältniss  zu  dem  künstlerischen  Werth  des  Manuscripts 
steht.  Auf  dem  Wunsch  des  Sladtraths  hat  der  V.  dasselbe  im 
vorigen  Jahr  der  Stadt  Paris  überlassen  und  dadurch  verhindert, 
dass  es  nicht,  wie  so  viele  Manuscripte  mit  Miniaturen,  in  Prival- 
händc  gerathen  kann,  welche  für  immer  den  Freunden  tler  Kunst 
entziehen,  wie  dieses  z.  B.  mit  der  höchst  kostbaren  Sammlung 
des  Lord  Ashburnham  in  England  der  Fall  ist. 

Sehr  dankenswerth  sind  unter  den  allgemeineren  Bemerkun- 
gen des  Verf.,  zu  deren  Würdigung  ich  jetzt  übergehe,  einige  die 
Miniaturmalerei  in  Frankreich  betreffende  Facta.  So  erfahren  wir 
urkundlich,  dass  der  bekanntlich  aus  Tours  stammende  Jean 
Fouquet  zwei  Söhne,  Louis  und  Francois  hatte,  welche  in 
derselben  Kunst  thälig  waren,  und  dass  auch  Jean  Poyet,  der 
Urheber  der  Mehrzahl  der  Miniaturen  in  dem  berühmten  Gebet- 
buch von  Anna  von  Bretagne,  dieser  Stadt  angehörte,  sowie  dass 
andere  Malereien  in  demselben  von  einem  Jean  Bourdichoo 
herrühren.  Wenn  hieraus  hervorgeht,  dass  Tours  ein  Mittelpunkt 
für  die  französische  Miniaturmalerei  war,  so  weist  der  V.  dasselbe 
auch  von  Bourges  und  Poitiers  nach. 

Minder  glücklich  ist  der  V.  in  seinen  Urtheilen  kunslgescbicht- 
licher  Art.  So  behauptet  er,  dass  in  der  französischen  Miniatur- 
malerei sich  der  Carolingische  Styl  bis  zum  König  Johann,  mithin 
bis  zur  ersten  Hallte  des  14len  Jahrhunderts  erhallen,  dann  aber 
durch  Einfluss  der  flamändischen  Schule  den  Charakter  verändert 
habe.  Nun  weiss  aber  ein  Jeder,  dein  dieser  Gegenstand  nur 
einigermassen  bekannt  ist,  dass  der  carolingische  Styl  in  den 
französischen  Miniaturen  bereits  im  Laufe  des  1 1  ten  Jahrhunderts 
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ausging,  und  verschiedene  andere,  der  romanischen  und  gothischen 
Sculptur  entsprechende,  in  Aufnahme  kamen,  wie  ich  dieses  be- 
reits vor  mehr  als  zwanzig  Jahren  in  meinem  Buche  „Kunstwerke 
und  Künstler  in  Paris4*  näher  nachgewiesen  habe.  Noch  weniger 
aber  kann  man  dem  Verf.  beistimmen,  wenn  er  zu  der  kühnen 
Behauptung  schreitet,  dass  die  Kunst  in  Frankreich  im  1 5ten  Jahr- 
hundert in  der  Malerei  und  Sculptur  den  ersten  Rang  eingenom- 
men und  sowohl  die  Niederlande  als  Italien  übertroffen  habe.  Ich 
bin  meines  Wissens  der  erste,  welcher  in  demselben,  schon  im 
Jahr  1839  erschienenen  Buche,  nicht  allein  den  hohen  Werth  der 
französischen  Miniaturmalerei  näher  gewürdigt,  sondern  nach  dem 
Charakter  der  von  mir  ebenfalls  am  frühesten  ausführlich  bespro- 
chenen Miniaturen  des  Jean  Fouquet,  den  Franzosen  eine  eigen- 
thumliebe  und  bedeutende  Malerei  in  grösserem  Maassstabe  vindt- 
cirt  hat.  Ich  würde  es  indess  für  eine  Beleidigung  der  Leser 
dieses  Blattes  halten,  wenn  ich  mich  auf  eine  förmliche  Widerle- 
gung jener  Behauptung  einlassen  wollte.  Wie  bedingterweise  der 
Verf.  aber  auch  nur  einen  Einfluss  der  niederländischen  Malerei 
lulasst,  gehl  aus  folgender  Aeusserung  hervor:  „Sans  nier  l'in- 
fluence  que  le  talenl  incontesl£  de  Van  Eyck,  mort  en  1441,  a 
pu  exercer  sur  nos  peintres,  influence  qu'il  avait  re^ue  lui-me'me 
de  la  France  etc.4*  Dass  der  V.  von  Hubert  van  Eyck,  welcher 
doch,  wie  Jeder,  welchem  der  gegenwärtige  Stand  der  Forschun- 
gen über  die  allniederländiscbe  Schule  nicht  ganz  fremd  geblieben, 
von  beiden  Brüdern  der  Hauptmeister  und  der  Gründer  der  gan- 
len  Schule  war,  nichts  weiss,  ist  ganz  natürlich,  da  er  die  sämmt- 
lieben,  über  diesen  Gegenstand  in  Deutschland  angestellten  For- 
schungen ignorirt,  dass  aber  Jan  van  Eyck,  welcher  hier  nach  der 
Angabe  des  Todesjahrs  gemeint  sein  muss,  einen  Einfluss  aus 
Frankreich  erfahren,  ist  eine  Behauptung,  deren  Beweis  der  Verf. 
schuldig  bleiben  möchte.  Dass  diese  ganze  Richtung  zum  Rea- 
lismus in  der  Kunst,  sowohl  in  der  Sculptur,  als  in  der  Malerei, 
von  den  Niederlanden  ausgegangen,  ist  ein  durch  datirle  Denk- 
mäler erhärtetes  historisches  Factum.  Für  die  Sculptur  beweisen 
dieses  die  nach  Inschriften  und  sicheren  Nachrichten  noch  dem 
Uten  Jahrhundert  angehörigen  bekannten  Denkmäler  in  Tournay 
und  Dijon,  für  die  Malerei  die  im  Jahr  1371  von  Jan  von  Brügge, 
Hofmaler  Carl  V,  Königs  von  Frankreich,  in  der  französischen 
Ueberselzung  der  Vulgata,  jetzt  in  der  Sammlung  Westreenen  im 
Haa»  aufbewahrt  —  befindlichen  Miniaturen,  worin  das  Portrait 
jenes  Königs,  wie  des  Jean  Vaudetar,  welcher  ihm  das  Buch  ver- 
ehrt, vollständig  individualisirt  ist.*)  Wenu  aber,  wie  der  Verf. 
meint,  die  französische  Miniaturmalerei  der  niederländischen  so 
sehr  überlegen  gewesen,  so  wäre  es  doch  schwer  zu  erklären, 
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warum  gerade  dieser  s«>  kun  8  t erfahrene  König  einen  Nieder- 
länder zu  seinem  Hofmaler  gemacht  haben  sollte.  Nicht  minder 
zeugt  die  Weise,  womit  der  Verf.  seinen  Satz  von  der  Leberle- 
genheit  der  französischen  Miniaturmaler  über  die  italienischen  zu 
beweisen  sucht,  von  sehr  unzulänglicher  Kenntniss  der  letzleren. 
Er  behauptet  nämlich,  dass  diese  gegen  das  Jahr  1332,  als  ein 
Gebetbuch  für  Bonne  von  Luxemburg,  Gemahlin  des  Königs  Jo- 
hann, angefertigt  worden,  noch  in  der  Nachahmung  des  byzanti- 
nischen Slyls  befangen  gewesen,  und  erst  der  1320  geborene 
Orcagna  sie  davon  befreit  habe.  Nun  ist  aber  dieses,  wie  zuerst 
der  Hr.  von  Itumobr  mit  grosser  Schärfe  bewiesen,  durch  den 
grossen,  bekanntlich  im  Jahr  1276  geborenen,  Giotto,  mithin  über 
hundert  Jahre  früher  geschehen.  Wenn  endlich  der  Verf.  die  An» 
sieht  äussert,  dass  die  französische  Malerei  bis  zum  Anfang  des 
15ten  Jahrhunderls  sich  nur  auf  die  Miniaturen  in  Buchern  be- 
schränkt habe,  weil  die  ungünstigen  climatischen  Bedingungen  eine 
Ausbildung  der  Wandmalerei  nicht  erlaubt  hätte,  so  ist  ihm  dieses 
ebenfalls  nicht  zuzugeben.  Namentlich  finden  jene  climatischen 
Bedingungen  im  ganzen  südlichen  Frankreich  gar  nicht  statt  und 
hat  man  bekanntlich  auch  verschiedene,  sehr  namhafte  Ueberreste 
aus  dem  höheren  Mittelalter  in  dortigen  Kirchen  aufgefunden,  von 
denen  ich  hier  nur  die  durch  Abbildungen  sehr  allgemein  bekann- 
ten der  Kirche  St.  Savin  (Departement  de  la  Vienne)  aus  dem  I  Iten 
und  12ten  Jahrhunderle  anführen  will. 

Es  versteht  sich  übrigens  von  selbst,  dass  der  Werth  dieser 
Monographie  in  Beziehung  auf  ihren  eigentlichen  Gegenstand,  dem 
Pontificale  des  Jacques  Juvenal  dos  Ursins,  dureh  diese  so  wenig 
begründeten,  allgemeineren  Behauptungen,  keinen  Eintrag  erleidet, 
sondern  volle  Anerkennung  verdient. 
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Correggio 
Beziehungen  zum  Humanismus 

geschildert  von 
Friedrich  Wilhelm  Unger 
^  in  Göttingen. 

Nebst  dem  Facsimile  einer  Hamlzcicunung  d<*s  Meisters  in  verürimTier 

Original  Photographie. 

I. 

Als  es  galt,  den  hergebrachten  Manieren  der  Akademien  ein 
gründliches  Studium  der  grossen  Meister  aus  der  classischen  Pe- 
riode entgegen  zu  setzen,  stellte  zuerst  liaphacl  Meugs  ein  Trium- 
virat als  mustergültiges  Vorbild  auf,  in  dem  jeder  Einzelne  die 
Herrschaft  Aber  ein  Gebiet  der  künstlerischen  Technik  in  besonders 
hohem  Grade  für  sich  in  Anspruch  nahm.  Die  Composilion  und 
Zeichnung  sollte  man  bei  Rafael  studiren,  die  Farbe  bei  Tizian 
und  das  Helldunkel  bei  Correggio.  Die  neuere  Zeit  hat  einge- 
sehen, dass  eine  solche  Fesselung  des  künstlerischen  Genius  nicht 
mit  der  künstlerischen  Freiheit  bestehen  könne.  Je  nach  der  be- 
sondern Geislesricbluug  wird  jeder  Künstler  sich  von  einem  oder 
tiein  andern  Meister  vorzugsweise  angezogen  fühlen  und  das  eklek- 
tische Studium,  wenn  es  auch  in  der  Auswahl  der  Muster  das 
Beste  trifft,  wird  zwar  die  technische  Fertigkeit  auf  eine  hohe 
Stufe  erheben,  aber  für  die  Entfaltung  der  Schöpferkraft  sich  nie- 
mals sonderlich  fördernd  erweisen.  Es  ist  sogar  behauptet  worden, 
dass  es  nicht  darauf  ankomme,  die  grossen  Meister,  sondern  viel- 
mehr deren  Vorgänger  zu  studiren,  weil  die  Erfahrung  lehre,  dass 
die  Schüler  der  grossen  Meister  stets  hinter  diesen  zurückgeblieben 
seien.  Mit  gerechterer  Würdigung  der  verschiedenen  Geistesrich- 
tungen hat  man  eine  llcptarchie  der  ersten  Meister  aufgestellt. 
Kafael,  Michaelangelo,  Correggio,  Tizian,  Paul  Veroncse,  Kubens 
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und  Rembrandt  bilden  das  Siebengestirn  der  grossen  Maler,  welche 
unsere  Zeit  mit  aller  ihrer  Technik  und  Philosophie  nicht  wieder 
hat  erreichen  können. 

Correggio  ist  einer  der  sieben  Meister,  er  ist  auch  einer  der 
drei,  welche  Mengs  über  alle  Andern  stellte.  Noch  mehr,  er  ist 
unter  allen  Künstlern  jener  grossen  Epoche  des  Cinquecento  der 
binreissendste,  bewundernswürdigste,  wenn  auch  nicht  der  edelste 
und  grösslc.  Aber  gerade,  weil  er  hinreissend  ist,  wird  es  weniger 
leicht  deutlich,  worin  sein  eigentümliches  Wesen  und  sein  Vor- 
zug besiehe.  Man  ncnul  ihn  den  Meister  des  Helldunkels,  und 
es  ist  recht  erwünscht,  dass  man  sein  Verdienst  mit  einem  Worte 
aussprechen  kann,  das  ungefähr  eben  so  unklar  und  vieldeutig 
ist,  als  der  Eindruck,  mit  dem  uns  die  Werke  dieses  grossen 
Genius  berühren.  Wer  sagt  uns  denn  ganz  genau,  was  er  unter 
dem  Ausdruck  Helldunkel  versteht?  Ist  es  die  Wirkung  des  Lich- 
tes, das  von  dem  Haupte  des  neugeborenen  Christkindes  durch 
die  Nacht  dringt?  Oder  ist  es  die  weiche  Behandlung  d^ Farbe, 
welche  sich  in  gebrocheneu  Tönen  abstuli?  Oder  ist  es  uw  nebel- 
hafte Wolkenmasse,  in  welcher  eiuzelue  ätherische  Figuren  wie  in 
ihrem  Elemente  schweben?  Oder  ist  es  die  massenhafte  Verkei- 
lung von  Licht  und  Schatten  in  wenigen  grossen  Hauptgruppen? 
Es  ist  dieses  Alles,  es  ist  die  Wirkung  der  Lichtverlheilung,  die 
aber  doch  wieder  auf  dem  engsten  Zusammenhange  eben  dieser 
Lichlverlheilung  mit  dem  Colorit,  mit  der  Gruppiruug  und  selbst 
mit  dem  im  Hilde  versinniiehten  Gedanken  beruht. 

Keine  geschichtliche  leberlielerung  macht  uns  mit  den  Leh- 
rern und  Vorbildern  bekannt,  welche  Correggio's  Entwicklung  ein- 
geleitet haben.  Fern  von  dem  Mitielpuncle  der  medieeischeu 
Blüthc,  und  wenig  begünsligt  von  prachliiebenden  Fürsten,  welche 
ungewöhnliche  Mittel  aufboten,  um  sich  mit  Glanz  und  Schönheit 
zu  umgeben,  bewegte  er  sich  nur  auf  dem  kleinen  Gebiete  von 
Modena,  Manlua  und  Parma.  Es  fehlte  hier  allerdings  nicht  an 
Malern,  die  im  Zusammenhange  mit  der  Kunstentwickelung  des 
übrigen  Italiens  waren.  Ein  Oheim  des  Correggio  war  selbst  Maler, 
aber  nur  in  seiner  frühesten  Jugend  konnte  dieser  ihm  eine  Anregung 
gegeben  haben,  durch  welche  der  Jüngling  bewogen  wäre,  das 
Rechlssiudium,  zu  dem  ihm  sein  Vater  bestimmt  halle,  aufzugeben. 
Iu  Modena  blühte  um  1 4S0  Francesco  Frari  oder  Ferrari,  in  des- 
sen Madonna  im  Louvre  man  einerseits  einen  Einiluss  des  Francia 
und  andrerseits  eine  Verwandtschaft  mit  Correggio  in  BelreffT  der 
technischen  Behandlung  erkennen  will.  In  Parma  lebte  Ludovico 
di  Parma,  ein  Schüler  des  Francia,  und  Crislofano  Caselli,  ein 
Schüler  des  Giovanni  Bellini.  Aber  nur  Manlua  halte  Vorbilder  von 
Bedeutung  in  den  Arbeiten  des  Manlegna  aufzuweisen,  und  wir 
werden  sehen,  dass  sich  an  diese  der  eigenste  Charakler  des  Cor- 
reggio auf  eine  sehr  bemerkeuswerthe  Art  anlehnt    Schüler  des 
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Manlegna  selbst  konnte  Correggio  allerdings  nicht  mehr  sein,  aber 
der  Einfluss  solcher  Vorbilder  erklärt  genug  und  man  braucht  nicht 
eu  der  Annahme  seine  Zuflucht  zu  nehmen,  dass  Correggio  in 
der  Schule  dieses  Meisters  etwa  von  dessen  Sohne  gebildet  sein 
müsse. 

Aber  wir  dürfen  uns  an  diesem  äusserlichen  Zusammenhange 
Dicht  genügen  lassen.  Wir  müssen  zurückgehen  auf  die  allge- 
meinem und  entferntem  Ursachen,  welche  in  jener  Zeit  auf  die 
geistige  Entfaltung  eines  Künstlers  von  dem  Geiste  und  in  der 
Lage  des  Correggio  einwirken  konnten  und  musslen.  In  der  Thal 
ist  Correggio  so  sehr  ein  Kind  seiner  Zeit,  dass  sich  in  ihm  der 
Character  der  damaligen  italienischen  Bildung  in  seiner  volligen 
Reinheit  von  allem  äussern  Einfluss  besondrer  politischer  Verhält- 
nisse darstellt.  Es  war  die  sogenannte  humanistische  Literatur, 
welche  der  damaligen  Bildung  ihren  Stempel  aufdrückte.  Sie  be- 
ruhte auf  der  erneuten  Kenntniss  und  Wertschätzung  des  Alter- 
thums, zunächst  des  römischen,  dann  auch  des  griechischen.  Diese 
Erneuerung  war  kaum  noch  vorbereitet  zu  der  Zeit,  wo  die  hef- 
tigsten Kämpfe  um  eine  der  ernstesten  Fragen  der  Geschichte 
Italien  erfüllten.  Sollte  die  Halbinsel  in  der  Hand  eines  mächtigen 
Kaisers  vereinigt  von  neuem  den  Miilelpuncl  der  Weltherrschaft 
bilden,  oder  sollte  sie  unier  dem  päpstlichen  Oberhauplc  in  mehr 
oder  weniger  unabhängige  Staaten  zersplittert  werden?  Guelfen  oder 
Ghibellinen?  An  die  Kämpfe  um  diese  Frage  knüpfte  sich  jene 
grossartige  Schöpfung  des  Dante,  in  welcher  politische,  religiöse 
und  philosophische  Anschauungen  zu  einem  liefsinnigen  Bäthsel 
verschmolzen  sind.  Kurze  Zeil  darnach  trat  Petrarca  auf,  deu  man 
als  den  eigentlichen  Schöpfer  des  Humanismus  zu  betrachten  pflegt, 
da  er  zuerst  vollständig  mit  dem  Mittelalter  brach  und  das  Aller- 
thum zur  alleinigen  Grundlage  cin<*r  neuen  Culturentwickelung 
machte.  Zu  gleicher  Zeit  ging  die  Geschichte  andere  Wege,  als 
jemand  hätte  wünschen  oder  ahnen  mögen.  Einerseits  erhob  der 
neu  belebte  Verkehr  des  mittlem  Europa's  mit  dem  unerschöpflich 
reichen  Orient  Italien  zu  einem  Sammelplätze  unermesslicher  Reich- 
tliilmer  und  aus  der  Bivalität  der  vorzüglichsten  Handelsplätze 
gingen  jene  Bepubliken  von  Kaufherren  hervor,  die  sich  zu  den 
mächtigsteu  und  heneidenswerlheslen  Staaten  entwickelten.  Andrer- 
seits wurden  durch  die  politischen  Zerwürfnisse  jene  Schaaren  von 
disciplinirtcn  Räuberbinden  geschaffen,  welche  sich  dem  besten 
Zahler  verdangen  und  deren  Führer  sich  zum  Theil  zu  Herren 
kleinerer  und  grösserer  Fürstentümer  emporschwangen.  In  diese 
Zustünde  fiel  das  Auftreten  gelehrter  Byzantiner  und  bald  wurde 
griechische  Gelehrsamkeit  und  Bildung  ein  Gegenstand  der  Sehn- 
sucht und  des  eifrigsten  Bemühens.  Sie  wurde  ein  Trost  für  edle 
Gemülher,  die  von  dem  Treiben  des  Tages  ermüdet  oder  zurück- 
geschreckt waren,  eine  Liebhaberei,  welche  den  Stolz  und  Jie 
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Eitelkeit  derw  befriedigen  sollte,  die  ihre  Reichthümer  anwenden 
wollten,  um  in  einer  nicht  gemeinen  Weise  sich  über  die  Menge 
zu  erheben,  ein  Mittel  endlich,  um  in  Staatsgeschäften  wie  in 
kirchlichen  Aemlern  durch  den  Huf  höherer  Einsicht  und  tiefem 
Wissens  zu  ehrenvollen  und  gewinnbringenden  Stellen  aufzusteigen. 
So  wurde  griechische  Bildung  zur  Modesache  bei  den  vornehmen 
Geschlechtern  in  den  Handelsrcpuhliken ,  wie  an  den  Höfen  der 
heraufgekommenen  Machthaber,  während  das  gemeine  Volk  im 
tiefsten  Aberglauben  unter  dem  Drucke  habsüchtiger  Tyrannen 
und  dem  Betrüge  herrschsüchtiger  Pfallen  seufzte.  Unter  den  Ge- 
lehrten aber  machte  sich  Eitelkeit  und  Eifersucht  in  ärgerlichen 
Zänkereien  und  in  kriechender  Speichelleckerei  gellend.  Mehr  und 
mehr  schwand  der  edlere  lMalonismus,  welcher  sich  an  die  mysti- 
schen Elemente  der  Kircheniehre  anschloss  und  machte  einer  un- 
gläubigen Philosophie  Platz,  welche  das  Leben,  so  gut  oder  schlecht 
es  sich  darbot,  in  heiterer  Sinnlichkeit  zu  gemessen  bedacht  war, 
und  es  konnte  nicht  fehlen,  dass  dieses  Streben  je  nach  Gelegen- 
heit in  elegante  Spielereien  und  frivolen  Cynismus  ausartete. 

So  entstand  eine  Literatur,  welche  neben  tiefsinnigen  Betrach- 
tungen über  das  höchste  Gut  und  über  die  Nichtigkeit  des  Irdischen 
das  Thema  der  sinnlichen  Liebe  in  unzähligen  Sonnetten  unend- 
lich variirle;  neben  der  slaatsklugen  und  geistreichen  Betrachtung 
alter  und  neuer  Geschichte  sich  in  Beschreibung  glänzender  Fest- 
lichkeiten und  in  panegyrischer  Verherrlichung  mächtiger  Gön- 
ner gefiel,  und  endlich  alle  Eleganz  der  Bede,  alle  Feinheit  und 
Schärfe  des  Witzes ,  alle  Gefälligkeit  der  Darstellungsform  an  die 
Erneuerung  der  heidnischen  Mythen,  sowie  nicht  minder  an  Er- 
zählungen der  burleskesten  und  frivolsten  Art  wandte.  Und 
gleichzeitig  mit  dieser  Literatur  erhob  sich  die  Malerei  zu  der- 
selben Höhe,  und  gleichzeitig  verfiel  sie  in  dieselben  so  verschie- 
denartigen und  widersprechenden  Bichtungen.  Wric  die  Literatur, 
ward  die  Malerei  eine  Dienerin  der  Vornehmen  und  Machthahenden ; 
Bulun  und  Gewinn  suchend  förderte  sie  nicht  die  Interessen  des 
Volks,  sondern  die  des  Bciclilhums  und  der  Gewalt;  huldigte  sie 
dem  Ehrgeiz,  der  Prunkliebe  und  der  Genusssucht. 

Florenz  war  zuerst  von  dem  Ernste  der  platonischen  Philoso- 
phie berührt  worden.  Schon  Boccaccio  hatte  hier  die  Bestrebungen 
des  Petrarca  eingebürgert  und  bei  den  Augustinern  von  San  Spi- 
rito,  wo  dessen  Bibliothek  aufgestellt  war,  halte  sich  um  den 
Mönch  Luigi  Marsigli  ein  Kreis  von  Männern  gesammelt,  der  sich 
in  Disputationen  über  Gegenstände  der  Dialektik,  Physik  und  Me- 
taphysik übte  und  in  dieser  Weise  die  platonische  Akademie  zu 
erneuern  bemüht  war*).    Als  dann  das  allgemeine  Concil,  welches 


*)  Georg  Voigt ,  die  Wirderheiehung  drs  classisclicn  Allcrlhuius  oder  das 
erste  Jahrhundert  des  Humanismus,  Uerlin  1859,  S.  114. 
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Eugen  IV.  1438  zu  Ferrara  hielt,  im  folgenden  Jahre  in  Folge  der 
ausgebrochenen  Pest  nach  Florenz  verlegt  wurde,  machte  sich  hier 
unter  den  sechs  Wortführern  der  griechischen  Partei  der  alte  Gc- 
misthus  Pleiho  heinerklich ,  der  ein  langes  Leben  dem  Studium 
des  Plalo  gewidmet  halle  und  jede  Gelegenheil  benutzte,  um  dessen 
Lehre  zu  verkünden  und  zu  verbreiten.  Von  den  Beden  und  Vor- 
tragen desselben  wurde  niemand  mehr  ergriffen,  als  Cosimo  aus  der 
Familie  der  Medici,  das  Haupt  eines  Handelshauses,  welches  durch 
unermesslichc  Heichlhümer  den  entschiedensten  Eintluss  nicht  blos 
in  den  Angelegenheiten  der  florentinischen  Republik,  sondern  selbst 
in  bedeutenden  auswärtigen  Händeln  zu  üben  berufen  war.  Cosimo 
übte  in  der  Thal  diesen  Eintluss,  indem  er  mit  seiner  kaufmän- 
nischen Grösse  einen  Edelsinn  des  Charakters  und  eine  besonnene 
Klugheit  verband,  welche  ihn  des  stolzen  INamens  eines  Vaters  des 
Vaterlandes  würdig  machten.  Wicht  minder  grossarlig  und  erfolg- 
reich war  seine  Thäligkeil  für  die  Verbreitung  griechischer  Ge- 
lehrsamkeit und  besonders  des  Studiums  des  Philo.  In  Folge  jener 
Anregung  des  Gemislhus  Pletho  liess  er  den  Sohn  seines  Arztes, 
Marsilio  Ficino,  in  den  Lehren  und  dem  Studium  der  griechischen 
Wellweiseu  erziehen.  Schon  früher  halte  er  mit  .grossen  Kosten 
Handschriften  griechischer  Classiker  gesammelt,  die  er  in  der 
sp.'Uer  nach  seinem  Enkel  Lorenzo  benannten  Hausbibliolhek  nie- 
derlegte. Eine  zweite  ölVenlliche  Bibliothek  verdankte  dem  Cosimo 
wenigstens  ihre  Erhallung.  Niccolo  Niecoli  hatte  sein  Beispiel 
nachahmend  ebenfalls  einen  reichen  Bücherschalz  gesammelt  und 
sein  Testament  vermachte  denselben  dem  öffentlichen  Gebrauche 
unter  Aufsicht  von  16  Curatoren,  unler  denen  Cosimo  einer  sein 
sollte.  Bei  seinem  Tode  im  Jahre  1436  fand  sich  jedoch  eine 
Schuldenmasse,  welche  die  Aufrechterhaltung  dieses  letzten  Willens 
in  Frage  stellte.  Cosimo  erbot  sich,  die  Gläubiger  zu  befriedigen, 
wenn  man  ihm  die  Disposition  über  die  Bücher  überlasse.  Dies 
wurde  zugestanden,  und  Cosimo  gründete  die  öffentliche  Bibliothek 
in  dem  Dominikanerkloster  San  Marco.  Bei  dem  Ordnen  derselben 
bediente  er  sich  des  Tommaso  Calandrino,  welcher  später  als  Papst 
Nicolaus  V.  in  Horn  die  Vaticanische  Bibliothek  gründete. 

Die  Beziehungen  des  Cosimo  zu  Künstlern  waren  nicht  min- 
der bemerkenswert!!.  Wir  wissen,  dass  er  mit  den  grössten  Bau- 
meistern seiner  Zeit,  Brunellcsehi  und  Michelozzi  in  nahem  freund- 
schaftlichen Verhältnisse  stand.  Letzterer  folgte  ihm  1433  in  die 
Verbannung  nach  Venedig  und  baute  ihm  nach  seiner  Bürkkehr 
jenen  Palast,  der  später  an  die  Familie  Biceanli  kam,  nach  wel- 
cher er  heutiges  Tages  benannt  wird,  da  ein  grossarliger  Entwurf 
des  Brunelleschi  zu  sehr  die  Eifersucht  des  Norcntiuisrhen  Volks 
herauszufordern  schien.  Durch  Donalello,  den  Meisler  in  Erz  und 
Marmor,  wurde  Cosimo  bewogen,  den  Grund  zu  der  Anlikensamm- 
lung  des  llorentiuischeu  Museums  zu  legen,  und  man  schätzte  den 
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Werth  der  zusammengebrachten  Alterthümer  zur  Zeit  seines  Todes 
bereits  auf  28,000  Gulden.  Auch  die  Maler  wurden  von  ihm  be- 
schäftigt. Namentlich  wird  von  Filippo  Lippi  erzählt,  dass  Co- 
simo  ihn  einst  zwei  Tage  lang  einschloss,  weil  dieser  in  dem  Rufe 
war,  nicht  leicht  ein  angefangenes  Werk  ungestört  zu  vollenden, 
und  dass  Filippo  mit  Lehensgefahr  die  Flucht  durch  das  Fenster 
nahm  und  nur  mit  Mühe  sich  von  Cosimo  zur  Fortsetzung  der 
Arbeit  gewinnen  Hess. 

Aber  nicht  zu  übersehen  ist  die  Gründung  des  Dominikaner- 
klosters  S.  Marco,  in  welchem  der  Geist  des  Plalonismus  einen 
ganz  eigenthümlichen  Ausdruck  in  den  Schöpfungen  zweier  Mönche 
fand,  des  selig  gesprochenen  Bruders  Giovanni  Angclico  von  Fie- 
sole  und  des  Fra  ßarlolommeo  oder  Baccio  della  Porta.  Fra 
Angelico  war  in  frühen  Jahren  mit  seinem  Bruder  Bernardo  in 
das  Dominikanerkloster  von  Fiesole  getreten,  wo  sich  beide  mit 
Miniaturmalereien  beschäftigten,  dann  aus  Anlass  von  Streitigkeiten 
über  die  Papstwahl  flüchtig  geworden  und  mehrere  Jahre  in  ver- 
schiedenen Umbrischen  Orlen  umher  geworfen.  Namentlich  hatte  er 
in  Orvieto  einige  wenig  bedeutende  Figuren  gemalt.  Endlich  kam 
er  in  S.  Marco  zur  Buhe,  und  hier  entfaltete  er  in  und  ausser- 
halb des  Klosters  eine  Thätigkeit  von  so  eigenthümlicher  Art,  dass 
er  in  der  Thal  völlig  beispiellos  dasteht.  Während  er  in  der 
Technik  ungefähr  den  Zeitgenossen  gleichsteht,  zeigt  er  in  der 
Wahl  der  Stoflc,  in  der  Anordnung  und  dem  Ausdruck  ein  tief 
mystisches  religiöses  Gefühl,  welches  noch  mehr  Verwandtes  in 
den  gleichzeitigen  Schöpfungen  der  rheinischen  Schulen,  als  in 
irgend  einer  bekannten  Leistung  der  Italienischen  Kunst  zu  haben 
scheint.  Weit  entfernt  von  der  grossartigen  Auffassung  des  Masaccio 
verräth  er  vielmehr  eine  grosse  Leerheit  und  Dürftigkeit  der  Phan- 
tasie, wenn  er  es  unternimmt,  grosse  Flächen  zu  füllen  und 
figurenreiche  dramatische  Scenen  zu  schildern.  Eben  so  fehlt  ihm 
der  finstre  Ernst,  den  vor  ihm  Orcagna  in  dem  Triumphe  des 
Todes  oder  in  dem  Zorne  des  Wcltenrichlers  an  den  Tag  legt. 
Aber  in  kleinem  Bildern  weht  jener  Geist  einer  tiefen  Frömmig- 
keit, die  ihn  nie  sein  Werk  beginnen  liess,  ohne  sich  durch  Ge- 
bet vorzubereiten,  die  ihn  sogar  hinderte,  ein  begonnenes  Werk 
zu  verbessern,  weil  er  überzeugt  war,  dass  er  nur  als  ein  Werk- 
zeug in  der  Hand  Gottes  arbeile,  jene  mystische  Versenkung  des 
Gefühls,  welche  ihn  in  Timmen  hinschmelzcn  liess,  wenn  er  sich 
die  Darstellung  der  Leiden  Christi  zur  Aufgabe  gesetzt  hatte. 

In  demselben  Kloster  stand  später  jener  schwärmerische  Feuer- 
geist  auf,  Savonarola,  der  mit  fanatischem  Eifer  auf  Befreiung  von 
dem  Druck  des  vorweltlichcn  Papstthums,  wie  auf  Reinigung  der 
Sitten  drang.  Seine  Predigten  griffen  auch  die  sinnliche  Richtung 
der  Kunstliebe  jener  Zeit  an,  und  als  er  eines  Tages  es  dahin 
brachte,  dass  man  in  einem  Carnevalsfcuor  eine  Menge  von  Ma- 
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lereien  und  Bildwerken,  welche  nackte  Gestalten  enthielten,  nebst 
Büchern,  Lauten  und  Liedern  öffentlich  verbrannte,  gingen  Darcio 
delln  Porta ,  Lorenzo  da  Credi  und  Andere  hin  und  warfen  ihre 
Studien  und  andere  Zeichnungen  von  nackten  Figuren  in  die 
Flammen.  Savonarola  fiel  unter  einem  wilden  und  unedlen  Fana- 
tismus, den  seine  Feinde  zu  entzünden  wussten.  Das  aufgeregte 
Volk  stürmte  das  Kloster  und  der  Mönch  wurde  als  Ketzer  ver- 
brannt. Baccio,  der  sich  zu  seinen  Vertheidigern  im  Kloster  ge- 
schaart  hatte,  entkam  mit  genauer  Nolh,  und  erschüttert  von  dem 
Ausgange  des  Mannes,  dem  er  sich  mit  ganzer  Seele  ergeben 
hatte,  trat  er  in  das  Bomiuikancrkloster  zu  Prato  und  legte  Pinsel 
und  Palette  nieder.  Fra  Bartolommeo  —  diesen  Namen  führte  er 
jetzt  —  wurde  bald  darauf  in  das  Kloster  S.  Marco  versetzt.  Aber 
erst  nach  4  Jahren  Jtehrte  er  auf  dringendes  Zureden  seiner  Freunde 
und  des  Priors  seihst  zu  einer  Thätigkeit  zurück,  in  der  er  seit- 
dem sein  herrliches  Talent  entfaltete  und  als  Freund  und  Berather 
des  jungen  Bafael  der  Kunst  unschätzbare  Dienste  leistete. 

Wie  sehr  sich  aber  Fra  Bartolommeo  auf  die  Schwingen  be- 
geisterter Andacht  erhob,  in  die  Tiefen  der  Mystik  eines  Fra  An- 
gelico  vermochte  er  nicht  mehr  hinabzusteigen.  Es  lebte  ein 
andrer  Geist  in  den  Gärten  Lorenzo's  des  Prächtigen,  wo  sich  die 
Künstler  sammelten,  um  die  aus  der  Nacht  des  Grabes  erstande- 
nen Marmor-Werke  der  alten  griechischen  und  römischen  Meister 
zu  studiren.  Ganz  nahe  lagen  diese  Gärten  an  dem  Kloster,  wo 
Bartolommeo  zuerst  von  den  Reden  des  Savonarola  ergriffen  war; 
aber  die  ascelische  Strenge  dieses  Mönches  war  nicht  der  herr- 
schende Geist  des  Cinquecento,  und  die  Glut,  welche  seine  Pre- 
digten anfachten,  verrauchte  schnell  wie  ein  flackerndes  Feuer. 
Man  lauschte  den  Gesprächen  der  Gelehrten,  und  es  war  vielmehr 
das  Geistreiche,  was  von  diesen  gepflegt  wurde.  Mau  bemühte 
sich,  den  Geist  reich  zu  machen  an  Witz,  Scharfsinn  und  Fülle 
der  Phantasie,  und  ein  Jeder  war  bestrebt,  diesen  Ueichlhum  kund 
zu  geben.  Es  war  ein  Wetteifer  um  Lob  und  Bewunderung,  ein 
eifersüchtiges  Bemühen  einander  zu  überbieten  in  neuen  Ideen 
und  Erlindungen,  in  Vollendung  der  Form  und  Ungewöhnlichem 
des  Inhalts,  und  es  galt  für  das  Beste,  was  den  Meisten  imponirte. 

Dort  in  jenen  Gärten  geschah  es,  dass  der  junge  Michelangelo 
eine  antike  Faunsmaske  nachbildete  und  dabei  sich  Aendcrungen 
herausnahm,  welche  dem  grossen  Mediccer  eine  Ahnung  von  des 
angehenden  Künstlers  wunderbarem  Riesengeiste  gaben  und  dem 
letztem  eine  nicht  gewöhnliche  frühzeitige  Anerkennung  und  För- 
derung verschafften.  Imposanter  noch  war  jene  andere  Jugend- 
arbeit, jener  unvollendete  Centaurenkampf,  welchen  dieser  Meister 
selbst  später  für  einen  Beweis  seines  Genies  erkannte.  So  blieb 
Michelangelo  in  aller  seiner  künstlerischen  Thätigkeit  mit  Bcwusst- 
sein  und  Absicht  imposant.    Ueberwiudung  der  grössteu  Schwio- 
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riykeitcn  in  der  Verkürzung,  ungewöhnliche  anatomische  Kenntniss 
des  menschlichen  Körpers,  welche  er  allenthalben  zur  Schau  trug, 
auffallende  contraslircntle  und  leidenschaftlich  heilige  Wendungen 
der  Glieder,  das  waren  die  Mittel,  welche  ihm  die  Bewunderung 
der  Welt  sicherten  und  filier  manche  Einseitigkeiten  und  Mängel 
hinweg  sehen  Hessen.  Kühn  und  stolz  haudhahte  er  diese  Mittel 
mit  einer  Grossarligkeit  und  Geisteskraft,  in  welcher  ihm  kein 
Anderer  jemals  gleich  gekommen  ist. 

Amlere  Meister  und  andere  Schüler  gingen  andere  Wege, 
ohne  sich  den  allgemeinen  Beslrchiingen  des  Humanismus  zu  ent- 
ziehen. Die  Venetianer  huldigten  den  Neigungen  des  reichen  Han- 
delsstaats. Sie  entfalteten  eine  grossartige  Pracht.  Auch  sie  waren 
imposant,  aher  mit  andern  Mitteln.  Sie  errangen  durch  Glut  und 
Zartheit  der  Farhe  ihre  siegreichen  Erfolge.  Weniger  imposant, 
aher  gewinnend  durch  die  geschickte  Behandlung  des  Lichts,  durch 
die  Meisterschaft  im  Helldunkel,  trat  die  lomhurdische  Schule  aul, 
indem  sie  den  Fussslapfen  ihres  grossen  Meislers  Leonardo  folgte, 
der  einst  nicht  ohne  Glück  mit  Michelangelo  zu  rivaiisiren  gewagt 
hatte.  In  Tanna  dagegen,  dem  herühmlen  Sitze  der  Wissenschaft, 
entfaltete  Mantegna  sein  Talent,  indem  er  mit  emsigstem  Kleisse 
von  den  Studien  der  Anatomie  und  Perspective  Gewinn  zu  ziehen 
wusste,  die  Darstellung  der  schwierigsten  Lagen  des  menschlichen 
Körpers  und  seiner  Glieder  mit  Leichtigkeit  üherwinden  lernte  und 
zugleich  die  Kenntniss  des  Allerthums  benutzte,  um  seine  Dar- 
stellungen mit  dem  reichsten  und  zierlichsten  Schmuck  auszu- 
füllen. 

Neben  diesen  verschiedenen  Bichtungen  stand  abgesondert 
und  anscheinend  nur  auf  sich  seihst  beruhend  Correggio.  Von 
allen  halte  er  etwas,  und  doch  war  er  mit  keinem  Andern  zu 
vergleichen.  Auch  er  war  mit  Bewusstsein  imposant,  aber  aller- 
dings nicht  in  der  Weise  des  Michelangelo,  nicht  in  grossartigem, 
sondern  in  gefälligem  Style.  Mau  könnte  ihn  als  den  Michelangelo 
der  Grazie  bezeichnen. 


ii. 

Antonio  Allegri  aus  Correggio,  einem  Städtchen  unweit  Mo- 
dena,  geboren  1  104,  war  der  Sohn  eines  Kaufmanns  von  ma- 
ssigem Vermögen.  Auffallender  Weise  zeichnet  er  Quittungen  mit 
Antonio  Licto.  Man  kann  vielleicht  annehmen,  dass  seines  Vaters 
Name  in  jüngern  Jahren,  da  er  noch  zu  gelehrten  Studien  erzo- 
gen wurde,  nach  damaliger  Sitte  in  das  lateinische  Lactus  übersetzt 
worden  sei,  und  dass  er  später  diesen  letzteren  Namen  in  der 
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italienischen  Form  beibehalten  habe.  Die  früh  erwachte  Neigung 
trieb  ihn  gegen  den  Wunsch  seines  Vaters  zur  Kunst,  und  der 
Erfolg  rechtfertigte  sein  Bestreben,  da  schon  der  heil.  Franciscus, 
den  er  1514  für  das  Frcmciskanerkloster  von  Carpi  malte  (jetzt 
in  der  Dresdener  Gallerie),  eine  selbständige  Entfaltung  des  Ta- 
lents erkennen  Jässt,  wie  sie  kaum  ein  zweiler  im  20.  Lebensjahre 
an  den  Tag  gelegt  hat. 

II  Frari  oder  Francesco  Bianchi  Ferrari  in  Modena,  ein  Zög- 
ling der  älteren  lombardischen  Schule,  auf  den  aber  auch  Fran- 
cesco Francia  nicht  ohne  Einüuss  gewesen  war,  wurde  sein  Leh- 
rer, und  eine  gewisse  Verwandtschaft  der  Technik,  namentlich 
seiner.  Altern  Bilder  ,  rechtfertigt  es,  ihn  der  spatern  lombardischen 
Schule,  welche  durch  Leonardo  da  Vinci  ihre  eigenthümliche 
Richtung  erhalten  hatte,  anzureiben.  Aber  die  hervorragendsten 
Eigenlhümlicbkeiten  unseres  Meisters  weisen  auf  ganz  andere  Ein- 
flüsse hin. 

Die  bedeutendste  Anregung  erhielt  er  jedenfalls  als  17jäh- 
riger  Jungling  in  Mantua,  wohin  er  1511  in  Folge  der  in  Cor- 
reggio  ausgebrochenen  Pest  tloh.  Hier  waren  am  Hofe  der  Gon- 
zaga zwei  Manner  thätig  gewesen,  die  mehr  als  jeder  andere  den 
Geist  des  Humanismus  in  die  Kunst  eingeführt  hatten,  nämlich 
Leon  Battista  Alberti  (f  1472),  und  Andrea  Mantegna  (f  1500). 
Alberli  ist  bekannt  als  Haumeister,  weniger  als  Bildhauer  und  Maler, 
Allein  als  practischer  Künstler  leistete  er  bei  weitem  weniger,  als 
durch  seine  thoretischen  Abhandlungen,  da  ihm  die  Genialität  und 
Originalität  eines  Brunelleschi  und  Michelozzi  abging.  Er  war  von 
Haus  aus  Gelehrter,  ja  er  zeichnete  sich  als  einer  der  frühesten  und 
vielseitigsten  Schüler  des  Allerlhums  aus.  Schon  im  Jahre  1425  Hess 
er  unter  dem  Namen  Fhilodoxios  eine  lateinische  Comödie  unter  dem 
Titel  eines  angeblichen  alten  römischen  Dichters  Lepidus  an's  Licht 
treten,  welche  eine  Zeitlang  neben  Plaulus  und  Terenz  gestellt  wurde, 
und  er  machte  gogar  den  Versuch,  das  Versmaass  der  römischen 
Distichen  in  die  italienische  Sprache  einzuführen.  Niemand  war 
so  geeignet,  als  Alberli,  den  Geist  der  Antike  in  den  bildenden 
Künsten  wieder  zur  Geltung  zu  bringen,  aber  er  that  dies  in 
einer  Weise,  welche  mit  den  Traditionen  des  Mittelalters  vollständig 
brach.  Mit  rascher  Auffassungsgabe  und  gutem  Gedächtniss  ver- 
band er  einen  unersättlichen  Wissensdurst,  und  mit  angestrengtem 
Fleiss  eignete  er  sich  die  Bildung  an ,  die  damals  für  die  höchste 
galt,  ohne  den  Werth  dessen,  was  neuere  Zeilen  in  Wissen  und 
Kunst  zu  Tage  gefördert  hatten,  zu  erkennen.  Er  nahm  das 
Alterthum  vielleicht  reiner  und  treuer  in  sich  auf,  als  seine  grös- 
sern Vorgänger  es  vermocht  hatten,  aber  unfähig,  mit  schöpfe- 
rischer Phantasie  den  eigenen  Boden  zu  befruchten,  hat  er  durch 
Beispiel  und  Lehre  vielleicht  am  meisten  beigetragen,  der  Re- 
naissance den  Charakter  der  Flachheit  aufzudrücken. 
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Neben  Alberti  hatte  Vittorino  da  Feltre  diesen  Geist  des  Hu- 
manismus in  Manlua  verbreitet.  Giovan  Francesco  Gonzaga 
(1407 — 1444),  der  ihm  die  Erziehung  seiner  Kinder  anvertraute, 
hatte  ihm  nicht  allein  gestattet,  neben  denselben  Schüler  aus 
grossen  und  reichen  Familien  anzunehmen ,  die  sich  von  nah  und 
fern  meldeten  ,  sondern  auch  ausserdem  eine  Schaar  von 
Armen  und  Talentvollen  aus  Liebe  zu  Gott  in  seinem  Hause  zu 
ernähren  und  zu  erziehen,  mit  denen  jene  Vornehmen  unter  einem 
Dache  wohnen  mussten,  und  wofür  der  Herzog  die  Kosten  deckte. 
Aber  weit  unmittelbarer  wirkte  auf  Corregio  der  im  Vergleich  mit 
Alberti  ungleich  liefere  und  nicht  minder  vom  humanistischen  Stu- 
dium genährte  Andrea  Mantegna. 

Es  war  die  Schule  des  Squarcione  in  Padua,  welche  Mantegna 
erzogen  hatte.  Squarcione  war  der  Sohn  eines  vornehmen  Mannes 
und  reiste  in  seiner  Jugend  in  Griechenland,  von  wo  er  viele 
Zeichnungen  und  Abgüsse  von  antiken  Monumenten  heim  brachte. 
Er  wurde  ein  tüchtiger  Maler,  und  was  wichtiger  ist,  der  Gründer 
einer  zahlreich  besuchten  und  weit  und  breit  in  Ansehn  stehenden 
Zeichenschule.  Hier  übte  nun  mehr  als  das  Vorbild  des  Meisters, 
der  selbst  noch  in  der  trocknen  altern  Weise  befangen  war,  und 
wohl  auch  mehr,  als  die  griechischen  Vorbilder,  welche  Squarcione 
gesammelt  hatte,  die  Verbindung  mit  der  Universität  den  grössten 
Einlluss  auf  die  Entfaltung  der  jungen  Talente.  Denn  hier  in  Pa- 
dua war  es,  wo  zuerst  die  Anwendung  der  Wissenschaft  auf  die 
Kunst  zur  ausgedehntesten  Geltung  kam.  Namentlich  die  mathe- 
malischen und  anatomischen  Studien  wurden  hier  zuerst  in  einem 
Umfange,  wie  man  es  noch  nirgend  gesehen  hatte,  benutzt,  um 
die  volle  Beherrschung  der  freien  Körperbewegung,  namentlich  für 
die  menschliche  Gestalt  zu  gewinnen.  Man  überwand  die  Schwie- 
rigkeit der  Verkürzungen  so  sehr,  dass  keine  Stellung  des  Körpers 
mehr  zu  kühn  erschien,  und  man  machte  einen  so  uneinge- 
schränkten Gebrauch  von  der  Perspective,  dass  jedes  Bild  genau 
für  den  Ort  seiner  Aufstellung  und  den  Slandpunct  des  Beschauers 
berechnet  wurde.  Melozzo  aus  Forli  malle  zuerst  die  Figuren, 
welche  er  an  hoch  gelegenen  Flachen  anbrachte,  so,  als  ob  sie 
von  unten  auf  gesehen  wurden,  di  sotlo  in  su,  d.  h.  mit  tief  unter 
dem  Bilde  angenommenem  Horizonte.  Mantegna  ging  noch  einen 
Schritt  weiter,  er  malle  um  1470  für  Ludovico  Gonzaga  in  Man- 
tua  eine  Zimmerdecke  so,  dass  sie  eine  freie  Durchsicht  in  den 
Himmel  zu  haben  schien  und  rings  umher  brachte  er  an  derselben 
Genien  an,  welche  von  unten  gesehen  wirklich  aufrecht  hinter 
einer  Balustrade  auf  dem  Dache  zu  stehen  schienen.  Diese  neue 
Kunst  des  sogenannten  Plafonnirens  fand  so  grossen  Beifall ,  dass 
ihm  Ludovico  1476  ein  stattliches  Haus  zur  Belohnung  schenkte. 
Derselbe  Mantegna  behandelte  die  Verkürzungen  in  der  kühnsten 
und  freiesten  Weise,  und  erhob  sich  überhaupt  über  seine  Mit 
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schüler,  so  dass  er  mehr  und  mehr  von  der  Schule  des  Squar- 
cione  angewandt  wurde.  Sein  selbstständigcr  Aurschwung  fiel  be- 
kanntlich in  die  Zeit,  da  er  mit  den  Bcllini's  in  Verbindung  trat, 
und  es  ist  ganz  zweifelhaft,  ob  er  mehr  von  diesen  Vorläufern  der 
venezianischen  Schule  gehohen  worden  ist  oder  vielmehr  seiner- 
seits auf  den  Aufschwung  der  letztern  einen  günstigen  Einfluss 
geübt  hat.  Dem  sei,  wie  ihm  wolle,  es  war  jedenfalls  bei  Man- 
tegna die  Einwirkung  der  gelehrten  Studien  nicht  zu  verkennen. 
Bei  aller  Kühnheit  und  Vollendung  haben  seine  Gemälde  eine  ge- 
wisse Härle,  welcher  man  ansieht,  dass  sie  mehr  Werke  des  ver- 
ständigen Fleisses,  als  des  genialen  Flugs  der  Phantasie  sind.  In 
der  Wahl  und  Anordnung  der  Compositionen  zeigt  Mantegna  eine 
Kenntniss  des  Alterthums  und  ein  Eindringen  in  dessen  Geist, 
welche  eine  grosse  Vertrautheit  mit  dem  antiken  Leben  voraus- 
setzt. Von  der  engen  Verbindung  des  Malers  mit  den  Lehrern 
der  Hochschule  endlich  zeugen  die  ungemessenen  Lobprei- 
sungen, mit  welchen  mehrere  der  namhaftesten  Gelehrten  wie  Felix 
Felicianus,  der  Bischof  Johann  Vitezius  in  Fünfkirchen,  der  Cano- 
nicus  Math.  Bosso  in  Verona  und  Batlista  Spagnuoli,  der  Mantuaner, 
in  ihren  Schriften  seiner  Erwähnung  thun.  Felician  nennt  ihn  in 
der  Widmung  seines  Buches  über  geschnittene  Steine  principe, 
unico  nume  e  cometa  dei  pittori,  und  Giovanni  Sanli,  der  Vater 
des  Rafael,  singt  von  ihm  in  seiner  Reimchronik: 

In  summa  quel,  que  molti  altri  intellecti 
Nella  pittura  excelsa  han  dimostralo, 
Riluce  in  lui  cum  sui  termin  perfecli. 
(Was  in  der  edlen  Kunst  des  Malens  Viele 
Mit  Einsicht  an  den  Tag  gefördert  haben, 
Wie  glänzend  bringt  er  alles  das  zum  Ziele). 
In  Mantua,  in  der  sogenannten  Sala  de  Sposi,  befand  sich 
jenes  Deckengemälde,  an  dem  Mantegna  eine  der  schwierigsten 
Aufgaben  der  Perspective  auf  eine  überraschende  und  in  die  Augen 
fallende  Weise  löste.    Dort  befand  sich  ferner  der  Trumphzug 
des  Caesar,  in  welchem  derselbe  Künstler  recht  eigentlich  das 
Alterthum  in  seinem  höchsten  Glänze  dargestellt  hatte.  Diese 
beiden  Werke  müssen  auf  den  jungen  Correggio  einen  liefen  und 
bleibenden  Eindruck  gemacht  haben.    Sie  bilden  den  Prolog  zu 
dem  Schauspiele,  das  sich  in  den  Schöpfungen  unseres  Meisters 
vor  unseru  Augen  entfaltet. 

Man  erkennt  das  Anschliessen  an  Mantegna's  Vorbild  darin, 
dass  Correggio  in  den  meisten  seiner  Gemälde  sichtlich  darauf 
ausgeht,  verkürzte  und  plafonnirende  Figuren  anzubringen,  wo  nur 
irgend  der  Gegenstand  es  gestatten  will.  Die  Kuppel  von  S.  Gio- 
vanni in  Parma  bot  ihm  die  ausgezeichnetste  Gelegenheit,  sich  in 
dieser  Kunst  hervorzuthun.  Hier  sieht  man  Christus  in  der  Luft 
schwebend,  uud  unter  ihm  die  Apostel  auf  Wolken  sitzend  in  ver- 
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kürzten  Stellungen.  Noch  weiter  ging  er,  als  er  wenige  Jahre 
später  auch  die  Kuppel  dos  dortigen  Doms  malte.  Die  Madonna 
von  Engeln  umgehen  schwebt  nach  oben,  und  Christus  aus  der 
Hohe  des  Lichtäthers  ihr  entgegen.  Etwas  tiefer  sieht  man  viele 
Heilige  und  noch  tiefer  zwischen  den  Fenslern  der  Kuppel  die 
Apostel.  Heber  den  Fenstern  erblickt  man  Genien,  welche  Kan- 
delaber und  Bauchlässer  anzünden,  und  unter  der  Kuppel  au  den 
Zwickeln  die  Schutzheiligen  von  Parma  zwischen  Engeln,  auf 
Wolken  sitzend.  Aber  nicht  bloss  diese  Deckengemälde,  sondern 
auch  seine  Altartafeln  und  StalTeleibildcr  sind  reich  au  Gestalten, 
die  in  ähnlicher  Weise  verkürzt  erscheinen.  Namentlich  gilt  dies 
von  den  schwebenden  Engeln,  aber  auch  von  Figuren,  wie  die 
Antiope  in  Paris  und  die  Jo  in  Berlin.  Dabei  geht  ihm  aber 
häutig  die  Deutlichkeit  der  Gruppirung  verloren,  am  seltsamsten 
bei  der  berühmten  Nacht  in  Dresden,  wo  es  auf  den  ersten  Blick 
wirklich  nicht  leicht  ist,  jedem  der  Engel  die  ihm  gehörenden 
Gliedinaassen  zuzuweisen.  In  andern  Fällen  vermisst  man  den 
Zusammenhang  der  Gruppen  uud  man  ist  versucht  zu  glauben, 
dass  ein  gewisser  Mangel  an  Formensinn  ihn  nicht  dazu  kommen 
liess,  die  Compositum  abzurunden.  Auf  dem  heil.  Sebastian  in 
Dresden  und  andern  Heiligenbildern  erscheinen  die  Engel  vereinzelt 
zwischen  den  Wolken,  bald  kuieend,  bald  reitend,  bald  wieder  auf 
die  seltsamste  Weise  sich  umherwälzend.  Von  den  Engelu,  welche 
die  Maria  in  der  Domkuppel  zu  Parma  umschweben,  sieht  man  au 
manchen  Stellen  fast  nichts,  als  die  nach  allen  Seiten  hinausge- 
spreizlen  Beine,  und  jener  Maurergesell  hatte  nicht  ganz  Unrecht, 
als  er  dem  Correggio  sagte:  Meister,  ihr  habt  da  ein  Gericht  von 
Froschkeulen  gemacht. 

Dieses  Plafonnircn  ist  ausser  bei  Correggio  auch  bei  den  Ve- 
nezianern üblich,  und  es  entspringt  bei  diesen  wohl  aus  derselben 
Quelle,  aus  der  Nachahmung  des  Mantegna.  Doch  tritt  es  bei  den 
Häuptern  der  Venezianischen  Schule,  namentlich  bei  Tizian  und 
Paul  Veronese  noch  weit  massiger  auf,  als  bei  den  spätem,  wie 
Tintorelt,  die  schon  in  die  übertreibende  Nachahmung  des  Cor- 
reggio und  Michelangelo  verfielen.  Die  Florentiner  und  Börner 
biellen  sich  fast  gang  frei  davon,  obgleich  die  letztem  das  Bei- 
spiel des  Melazzo  vor  Augen  halten.  Erst  im  17.  Jahrhundert 
kam  diese  Form  der  Deckengemälde  allgemein  in  Gebrauch. 

Es  tritt  also  hier  als  äusserlichste  und  am  meisten  in  die 
Hilgen  fallende  Erscheinung  bei  Correggio  eiu  Streben  hervor, 
durch  eine  ungewöhnliche  Darstellungsweise,  in'  welcher  sich  eine 
ausserordentliche  Virtuosität  kund  gab,  zu  imponiren.  Dasselbe 
Streben  äussert  sich  noch  in  einer  andern  Weise,  worin  Correggio 
mit  Michelangelo  zusammentrifft,  nämlich  in  der  Anwendung  lei- 
denschaftlich bewegter  Figuren,  welche  durch  contraslireude  Siel- 
Jungen  ihrer  Glieder  etwas  Pikantes  erhallen,  ohne  dass  diese 
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Anordnung  immer  durch  den  Inhalt  der  Darstellung  und  die  For-  ' 
dcrung  des  mimischen  Ausdrucks  motivirt  ist.  Die  Körper  weiden 
mehr  oder  weniger  schlangenartig  gewunden,  so  dass  Hüfte  und 
Schultern  nach  entgegengesetzten  Richtungen  gedreht  erscheinen; 
der  Kopl*  wendet  sich  meist  nach  einer  andern  Seile,  als  der 
Rumpf,  und  mit  dem  rechten  Arme  heht  oder  senkt  sich  das  linke 
Dein  und  umgekehrt.  Zwar  ist  Correggio  in  der  Ausführung  der 
Figuren  sehr  verschieden  von  Michelangelo.  Man  findet  bei  dem 
erstem  nicht  jene  Ostentation  mit  dem  anatomischen  Studium, 
nicht  jene  Schaustellung  derber  Muskeln  und  Knochen.  Vielmehr 
lieht  er  die  Korperformen  mit  einer  gewissen  Ueppigkeit  und  gesund- 
heitstrotzenden  Fülle  auszustatten,  welche  das  Anatomische  unter 
einein  frischen  Incarnat  verhüllt.  Dagegen  erscheint  Correggio 
noch  mehr,  als  Michelangelo  manicrirt,  seine  Darstellung  der  Afl'ecle 
noch  weniger  natürlich,  ja  nicht  selten  theatralisch,  da  die  heftige, 
leidenschaftliche  Gesticulation  des  erstem  weniger  mit  seinem 
sonstigen  Character  harmonirt.  Michelangelo  ist  immer  der  Ge- 
waltige und  Schreckliche ;  ihm  sind  diese  gewaltsamen  Stellungen 
nothwendige  Mittel  des  Ausdrucks.  Correggio  dagegen  hat  nur  ein 
Talent  für  das  Anmulhige  und  Graziöse,  welches  durch  Uebertrei- 
bung  der  Beweglichkeit  nicht  gewinnen,  sondern  nur  in's  Gezierte 
fallen  kann. 

Wie  sehr  aber  auch  das  Absichtliche  und  Gesuchte  in  dieser 
Behandlung  der  menschlichen  Gestalt  zu  Tage  kommt,  darin  hat 
Correggio  den  Mantegna  übertreffen,  dass  man  seinen  Werken  die 
Anstrengung  der  Arbeit  nicht  mehr  ansieht.  Cr  hat  alle  .Härte 
und  Aengstlichkcit  überwunden,  so  dass  seine  Figuren  nicht  mehr 
studirt,  sondern  dem  unerschöpflichen  Born  der  Phantasie  ent- 
quollen und  mit  einem  Gusse  hingezaubert  zu  sein  scheinen.  Aber 
gerade  diese  Freiheit  der  Zeichnung  konnte  nur  die  Frucht  eines 
Studiums  sein,  welches  noch  weit  entschiedener  und  emsiger  dar- 
auf ausging,  alle  Schwierigkeiten  der  Verkürzung  und  Perspective 
bewältigen  zu  lernen,  und  es  ist  in  der  That  auflallend,  wie  sehr 
schon  die  frühesten  Productionen  unsers  Meisters  den  Stempel  der 
genialen  Beherrschung  des  Stoffe  an  sich  tragen.  Wohl  mögen 
seine  frühesten  Bilder  noch  einigermaassen  an  die  Schule  des 
Leonardo  da  Vinci,  sowie  an  Francesco  Krancia  erinnern,  und  sich 
durch  grössere  Hube  und  Einfachheit  von  spätem  Arbeiten  unter- 
scheiden. Dennoch  zeugen  sie  von  einer  weit  selbstständigern 
Entwickelung,  als  man  sie  in  den  Werken  des  Rafael  aus  der 
gleichen  Lebensperiode  wahrnimmt. 

Mit  demselben  Fieiss  und  mit  noch  weit  grösserm  Glücke  ge- 
langte Correggio  zur  vollendeten  Darstellung  der  plastischen  Run- 
dung und  der  perspectivischen  Erscheinung  durch  die  Farbe.  Hier 
finden  wir  ihn  auf  dem  Gebiete,  auf  welchem  er  am  glänzendsten 
dasteht.    Schon  in  der  Schule  des  Giotto  war  ein  bedeutender 
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Schritt  zur  Ausbildung  eines  guten  Colorits  geschehen.  Man  hatte 
seine  Aufmerksamkeit  auf  diejenige  Veränderung  gerichtet,  welche 
mit  der  Farbe  vorgeht,  je  nachdem  sie  im  Lichte  oder  im  Schatten 
steht.  Auf  dieser  und  namentlich  auf  der  Erkenntniss  der  grauen 
Tinten,  welche  in  den  Uebergttngen  vom  Licht  zum  Schatten  auf- 
treten, beruht  die  plastische  Gestaltung  der  Formen.  Man  sieht 
dieselbe  bei  den  Malern  des  14.  Jahrhunderts  allmälig  besser  wer- 
deu,  bis  iu  den  Fresken  des  Avanzo  in  Padua  eine  Technik  her-  * 
vortritt,  welche  sich  entschieden  von  der  bräunlichen  Schattirungs- 
weise  der  Byzantinischen  Bilder  unterscheidet.  Die  Erfindung  der 
Oelmalerei  führte  dann  auf  eine  Behandlungswcise,  welche  noch 
den  besondern  Vorlheil  hatte,  dass  sie  mit  grösserer  Leichtigkeit 
eine  grössere  Gesammtwirkung  erzielte.  Man  erfand  die  graue 
Untennalung,  die  man  mit  einer  leichten  Lasur  uberzog,  und  ge- 
langte dadurch  auf  kürz  er  m  Wege  zu  einer  einheitlichen  Behand- 
lung der  Massen  und  zu  naturgemasser  Abrundung  der  Formen. 
Vasari  schreibt  diese  Verbesserung  der  Technik  dem  Fra  Bartoiom- 
meo  zu*).  Es  fehlte  aber  noch  die  Erkenntniss,  dass  es  unmög- 
lich ist,  den  Unterschied  von  Hell  und  Dunkel,  welchen  die  Natur 
darbietet,  mit  unsern  Farbestoflen  zu  erreichen,  und  dem  Cor- 
reggio war  es  vorbehalten,  durch  diese  Wahrnehmung  den  letzten 
und  bedeutendsten  Schritt  zur  Ausbildung  des  Colorits  zu  thun. 
Fra  Bartoloinmeo  hatte  in  der  Weise  des  Leonardo  da  Vinci  sich 
bemüht,  den  Gegensatz  von  Schatten  und  Licht  in  einer  der  na- 
türlichen Erscheinung  entsprechenden  Stärke  zu  halten.  Aber 
dieses  Streben  führte  bei  ihm  ebenso,  wie  bei  jenem  zu  einer 
Verdunkelung  der  Schallen,  welche  der  Deutlichkeit  schadet  und 
dem  (tanzen  etwas  Herbes  giebt.  Da  machte  Correggio  mit  sei- 
nem Sinn  für  heitere  und  gefällige  Darstellung  die  Entdeckung, 
dass  mittelst  einer  unendlich  viel  eingeschränkteren  Abstufung  der 
Helligkeit  im  Bilde  ein  Eindruck  hervorgebracht  werden  könne, 
der  ungeachtet  seiner  Abweichung  von  dem  natürlichen  Verhalten 
dennoch  weit  befriedigender,  ja  weit  natürlicher  zu  sein  scheint, 
als  der,  welchen  das  stets  vergebliche  Streben,  die  wahre  Stärke 
des  Lichts  zu  erreichen,  jemals  machen  kann.  Mit  einem  Worte, 
Correggio  malte  zuerst  Licht  im  Schatten,  indem  er  alle  Schatten 
durch  so  starke  Beflexe  erleuchtete,  dass  seine  Körper  wahrhaft 
durchsichtig  zu  sein  schienen.  Damit  erreichte  er  eine  Wirkung 
von  so  zauberischer  Natur,  dass  es  dem  menschlichen  Auge  un- 
möglich ist,  ihr  zu  widerstehen.    Man  erkennt  ihm  daher  den 


*)  Menlb  lode  siraordinaria,  avendo  introdolto  un  modo  di  fumeggiar  le 
figure,  in  modu  che  all*  arte  aggiunguno  uniunc  tnaravigliosa,  talmcnte  ebe  pa- 
jono  di  rilievü  e  vive.  —  Lu  fece  a  ulio  di  cliiaro  e  scuro  che  si  dileitü  assai 
tutte  le  cose  suc  far  cosi  prima  ncll*  opere  a  uso  di  cartooe,  innanzi  che  le 
colorisse,  o  ombratc  di  aspallo. 
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höchsten  Preis  zu  wegen  der  Zartheit  seiner  Tinten  und  der  Har- 
monie seilies  Colorils. 

Seine  Harmonie  ist  jedoch  nicht  sowohl  die  gefällige  Ver- 
einigung verschiedener  Farben ,  als  vielmehr  diejenige  Anordnung, 
welche  alles  Liebt  auf  einzelnen  Puncten  sammelt,  auf  welchen  es 
aus  einer  allgemeinen  gleichmässig  gehaltenen  Dämmerung  hervor- 
bricht. Dies  Zusammenlassen  des  Lichts  in  wenige  grosse  Massen 
ist  allein  im  Stande  eine  Wirkung  zu  erzeugen,  die  dem  natürlichen 
Gegensatze  von  Licht  und  Schalten  gleich  zu  kommen  scheint,  ob- 
gleich sie  in  Wahrheil  unendlich  hinter  demselben  zurückbleibt. 
Man  wendet  hierauf  den  Ausdruck  Helldunkel  an,  den  man  Ursprünge 
lieh  von  der  Malerei  mit  einer  einzigen  Farbe  —  grau  in  grau, 
braun  in  braun,  grün  in  grün  —  gebrauchte,  welche  nur  mit 
Licht  und  Schalten,  Hell  und  Dunkel  arbeilet. 

Diese  Behandlungsweise ,  dieses  Helldunkel  im  neuen  Sinn 
des  Worts,  begünstigt,  wie  keine  andere,  die  Rundung  der  Formen 
sowohl,  als  die  Beobachtung  der  Luftperspeclive,  weil  sie  die  her- 
vorgehobenen Lichtparlhien  durch  ihre  Umgebung  eben  so  viel  leb- 
hafter heraustreten  lässt,  als  sie  die  zurückgedrängten  dunkleren 
Parlhien  durch  eine  nebelhafte,  verschwommene  Hallung  in  die 
Feme  rückt.  Daher  wird  es  als  ein  Vorzug  des  Correggio  an- 
erkannt, dass  er  in  der  Modellirung  sowohl,  als  in  der  Luft- 
perspeclive alle  seine  Vorgänger  übertroffen  habe. 

Man  ist  immer  gern  geneigt,  so  ausserordentliche  Vorzüge 
nicht  bloss  der  Meisterschaft  eines  grossen  Genius,  sondern  äusser- 
licben  Dingen  zuzuschreiben,  die  zu  benutzen  Andre  entweder  nicht 
verstanden  oder  verschmäht  haben  sollen.  So  hat  man  auch  bei  Cor- 
reggio ein  solches  Geheimniss  der  Technik  zu  entdecken  geglaubt, 
indem  man  fand,  dass  die  Kupferplatte,  auf  welcher  er  die  Dresde- 
ner Magdalena  gemalt  hat,  unter  der  Farbe  vergoldet  ist.  Ich  mag 
nicht  bestreiten ,  dass  wirklich  ein  solcher  Goldüberzug  im  Stande 
sei,  eine  güuslige  Wirkung  auf  das  Colorit  auszuüben  und  es  Hesse 
sich  denken,  dass  Correggio  hier  eine  erneuerte  Anwendung  der 
Malerei  auf  Goldgrund  habe  machen  wollen,  zu  der  ihm  die  Be- 
obachtung der  ausserordentlichen  Klarheit  alter  Gemälde  Anlass 
gegebeu  haben  könnte.  Indessen  steht  dieses  Beispiel  einer  Gold- 
unterlage ganz  vereinzelt  und  unser  Meisler  weiss  auch  ohne 
dieselbe  alle  seine  leuchtende  Pracht  und  harmonische  Zartheit  der 
Farbe  zu  entfallen. 

Wenn  man  aber  unter  Harmonie  der  Farben  die  Zusammen- 
stellung von  wohl  zusammen  passenden  bunten  Farben  versteht, 
so  stand  darin  Correggio  weit  unter  Tizian  und  Rafael,  da  er 
seine  eigenlbümliche  Stärke,  welche  im  Helldunkel  liegt,  in  der 
Regel  nur  bei  Dämpfung  und  Brechung  der  Farben  walten  lassen 
konnte.  Seine  zarten  Tinten  erscheinen  auf  kleinen  Bildern  in 
der  Nähe  andrer  kräftig  colorirtcr  Gemälde  sogar  matt  und  trübe. 
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Auffallend  ist  dies  unter  andern  bei  der  das  Christkind  anbetenden 
Maria  in  der  Tribüne  zu  Florenz,  so  wie  an  dem  segnenden  Christus 
in  der  Gallcric  des  Valican,  dessen  Aecbtheit  man  deshalb  bezweifeln 
will.  Ks  scheint  aber  eine  Eigcnthümlichkeit  des  Helldunkels  zu  sein, 
dass  es  sich  mit  einer  kräftigen  Zusammenstellung  harmonischer 
Farbenaccorde  nicht  verträgt,  während  es  dem  Gesammteindrucke 
weit  forderlicher  ist,  und  auf  das  Gemüth  eine  ungleich  mächtigere 
Gewalt  übt,  als  eine  brillante  Farbenharmonie.*) 

Nachdem  Correggio  so  die  Kunst  geschaffen  halte,  das  Auge 
über  den  Umfang  der  Lichlabstufung  und  den  Unterschied 
zwischen  den  verschiedenen  Graden  der  Helligkeit  zu  täuschen, 
konnte  er  wagen,  sogar  das  Licht  in  der  Nacht  zu  malen.  In 
seiner  bekannten  Anbetung  der  Hirten  schuf  er,  wenn  nicht  das 
erste  Nachlstück,  doch  das  erste  Bild,  welches  hauptsächlich  auf 
diese  magische  Wirkung  berechnet  war,  und  damit  das  Musterbild 
für  eine  Reihe  der  anziehendsten  Effectslücke,  welche  Namen,  wie 
Rembrandt,  Honihorst,  Maes  gross  gemacht  haben. 

So  gewinnend  sind  diese  Vorzüge  der  Farben,  dass  sie  die 
Mangel  in  der  Entfaltung  wirklich  schöner  Formen  von  höherer 
Würde  und  idealer  Grösse  fast  verdecken.  Es  ist  merkwürdig 
genug,  dass  gerade  diejenigen  Maler,  welche  in  der  Farbe  gross, 
ja  einzig  sind,  in  der  Form  etwas  zu  wünschen  übrig  lassen. 
Allerdings  steht  Correggio  immer  noch  hoch  über  Rubens  und  selbst 
über  Tizian,  von  dem  Michelangelo  sagte,  es  sei  Schade,  dass  ein 
so  tüchtiger  Maler  nicht  zeichnen  gelernt  habe.  Mengs  nimmt 
unsern  Meister  ausdrücklich  gegen  den  Vorwurf  schlechter  und 
fehlerhafter  Zeichnung  in  Schutz.  Doch  gesteht  er  ihm  eine  mehr 
sinnliche  und  weniger  ideale  Auffassung  der  Form  und  des  Aus- 
drucks zu,  als  dem  Rafael.  Correggio  legte  allerdings  mehr  Werth 
auf  eine  gewandte  und  eflectvollc  Zeichnung,  als  auf  eine  sorg- 
fältig ausgebildete  Form.  Man  fand  bemerkenswert!],  dass  er  zuerst 
die  Schwierigkeit  überwunden  habe,  das  Haupthaar  mit  Leichtig- 
keit darzustellen,  und  man  besang  sogar  diesen  Vorzug  in  latei- 
nischen Versen.**)  Eben  so  berühmt  ist  das  gefällig  zugespitzte 
Oval  seiner  weibliehen  Köpfe  und  die  Wellenlinie  in  den  Umrissen 
seiner  Körper.  Letztere  erstreckt  sich  auch  auf  die  Gewänder, 
bei  denen  er  eine  eigenthümlich  breite  und  unruhige  Behandlung 
einführte,  welche  weit  entfernt,  die  Formen  des  Körpers,  die  sie 


*)  Siehe  darüber  meine  Perspective  oder  Lehre  von  der  Abbildung  nach 
Form,  Hcieuthtuiig  und  Farbe,  Güdingen  1S56,  §.  10S,  und  meine  bildende 
Kunst,  Güdingen  1858,  §.  2(16. 

**)  Distinctus  hoiniui  quantum  natura  capitlos 
Lflieit,  Aulonj  dexlra  levis  dueuil. 

Yasari's  Erwähnung  dieses  Vorzugs  erseheint  in  den  spätem  Ausgaben  etwas 
seltsam,  da  hier  obiges  Distichon ,  welches  dieselbe  veranlasst  hat ,  wegge- 
blieben ist. 
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bedecken,  errathen  zu  lassen,  dieselben  bald  durch  bauschige 
Massen  unterbricht,  bald  wieder,  wo  sie  besser  verhüllt  wären,  in 
koketter  Nacktheit  zur  Schau  stellt. 

So  begegnen  wir  in  Correggio  einem  der  grössteii  technischen 
Talente,  verbunden  mit  einer  genialen  Kühnheit,  welche  vor  keiner 
Schwierigkeil  zurückschreckt  und  stets  die  Mittel  zu  finden  weiss, 
um  die  gewaltigsten  Wirkungen  hervorzubringen.  Betrachten  wir 
ihn  nun  aber  von  Seiten  der  Erfindungsgabe,  so  scheint  er  aller- 
dings nicht  auf  derselben  Höhe  zu  stehen.  Wir  sehen  ihn  auch 
in  dieser  Beziehung  durch  neue  Auflassungsweisen  anziehen  und 
durch  Lebendigkeil  des  Gefühls  die  Gunst  des  Publikums  gewin- 
nen. Allein  der  wahren  Grösse  seiuer  Aufgaben  ist  er  nicht  ge- 
wachsen. 

Die  Sitte  der  Zeit  verlangle  noch  vorzugsweise  kirchliche 
Gemälde,  und  die  meisten  und  bedeutendsten  Arbeiten  des  Correggio 
gehören  dieser  Gattung  an.  Aber  er  kennt  nicht  die  Vertiefung 
des  religiösen  Gefühls  und  sein  Zweck  ist  nicht,  zur  Andacht  zu 
erheben,  sondern  zu  gefallen.  Darum  sagt  er  sich  los  von  den 
traditionellen  Formen  der  Darstellung,  und  es  fehlt  seinen  Heiligen 
die  feierliche  Hube,  in  welcher  sie  auf  den  allen  Kirchenbildern 
dein  andächtigen  Volke  vorgeführt  werden.  Seine  thronenden  Ma- 
donnen sammt  den  Christkindern  werden  menschlich  belebt  und 
wenden  sich  den  sie  umgebenden  Heiligen  zu,  etwa  wie  eine 
Fürstin,  die  sieb  herablassend  mit  ihren  Vasallen  unierhält.  Ha- 
ftel lieble  in  seinen  spätem  Werken,  also  etwa  um  dieselbe  Zeit, 
da  Correggio  zuerst  hervortrat,  ebenfalls,  eine  lebendige  Wechsel- 
beziehung zwischen  der  Madonna  und  ihrer  Umgebung  darzustellen. 
Aber  wie  sinnig  ist  seine  Weise!  Wie  weiss  er  die  Hoheit  und 
Würde  der  Himmelskönigin  zu  wahren,  die  sich  von  dem  heil. 
Sixtus  der  gläubigen  Menge  ankündigen  lässt.  So  hoch  schwingt  sich 
Correggio  nicht  hinauf.  Seine  Heiligenbilder  sind  vielmehr  Schau- 
stellungen, denen  eher  Ernst  und  Tiefe,  als  Neuheit  und  Origina- 
lität, weit  eher  Wahrheit,  als  genialer  Schwung  fehlen  darf.  Darum 
müssen  seine  Märtyrer  ihre  Schmerzen  vergessen  und  selbst  der 
Täufer  seine  Strenge  ablegen;  darum  kann  ihm  die  Krippe  zum 
Nachtslück,  die  Madonna  zur  Zigeunerin  werden.  Besonders  aber 
in  den  Nebenfiguren  entwickelt  er  eine  Laune,  die  mit  dem  Ernst 
des  Gegenstandes  wenig  harinonirt.  Sein  Sanct  Georg  ist  von  Ge- 
nien umgeben,  die  sich  spielend  mit  den  Waffenslncken  des  Hei- 
ligen zu  Ihun  machen.  Der  eine  schleppt  sich  mit  dein  gewat- 
tigen Schwerte,  während  zwei  andre  einem  vierten  neckiscb  den  viel 
zu  grossen  Helm  aufsetzen.  Auf  dem  Altarblatle  mit  dem  Hiero- 
nymus hält  neben  der  Magdalena  ein  Genius  deren  Emblem  ,  das 
Salbgeßss,  und  scheint  neugierig  den  Inhalt  desselben  durch  den 
Geruchssinn  zu  prüfen. 

Freilich  gleicht  Correggio  nicht  den  Venezianern,  welche  die 
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Heiligen  in  den  Kreis  der  vornehmen  Gesellschaft  herabziehen.  Er 
prunkt  nicht  mit  kostbaren  Stoffen,  seidenen  Gewändern,  zierlicher 
architektonischer  Umgebung,  prachtvollen  Gerälhen  und  ausländischen 
Trachten,  wie  Tizian  und  mehr  noch  Paul  Veronese  gethan  haben ; 
denn  er  malte  nicht  für  die  üppige  und  stolze  Aristokratie  eines 
reichen  und  meerbeherrschenden  Ilandelsstaats.  Aber  seine  Hei- 
ligen sind  Menschen  voll  Lebenslust  und  Behagen,  die  keinen  an- 
dern Wunsch  zu  haben  scheinen,  als  dasselbe  Behagen,  dieselbe 
Wonne  der  übrigen  Meuschheit  mitzuthcilen. 

In  der  Thal  ist  das  Anmutbige,  Gefällige  das  Gebiet,  auf  wel- 
chem Correggio  sich  recht  eigentlich  zu  Hause  beündct.  Eine 
feine,  gewählte  Grazie  weht  durch  alle  seine  Schöpfungen.  Nicht 
Würde,  nicht  Pracht,  sondern  Eleganz  ist  sein  Charakter.  Darin 
ist  er  ein  Zögling  des  Humanismus  in  dem  Sinne,  wie  ihn  ein 
Ariost  fasste.  Deshalb  wählt  er  seine  Stoffe  am  liebsten  aus  der 
griechischen  Mythologie,  und  unter  den  mythologischen  Gegen- 
ständen liegen  ihm  wiederum  am  nächsten  diejenigen,  in  denen  er 
die  Lust  der  Liebe  feiern  kann.  Selbst  in  dem  Nonnenkloster  S. 
Paolo  ist  ihm  Diana  ein  geeigneter  Gegenstand.  Als  keusche  Göt- 
tin ist  sie  ihm  die  Repräsentantin  der  klösterlichen  Jungfräulich- 
keit, und  er  umgieht  sie  mit  jenen  reizenden  Gruppen  von  Genien, 
in  denen  sich  das  Gefallen  an  den  unschuldigen  Spielen  und  den 
Neckereien  hübscher  Kinder  auf  das  Unbefangenste  ausspricht. 
Eine  Beihe  von  Gemälden  aber,  die  zu  seinen  berühmtesten  ge- 
hören —  lo,  Leda,  Anliope,  Danae  —  albmen  eine  Sinnlichkeit, 
die  zwar  nicht  in  das  Frivole  ausartet,  aber  doch  in  einer  ganz 
feinen  Linie  an  das  Wollüstige  streift  und  meislentheils  um  einen 
merklichen  Grad  hinter  dem  Adel  zunickbleibt,  den  der  sonst  viel 
weltlichere  Tizian  in  ähnlichen  Darstellungen  zu  bewahren  weiss. 
Correggio  ist  niemals  in  die  Rohheit  und  Geschmacklosigkeit  eines 
Giulio  Romano  verfallen.  Man  kann  sogar  fragen,  ob  ihm  nicht 
seine  schlüpfrigsten  Stoffe  durch  eine  gezwungene  Rivalität  mit 
diesem  Altmeister  der  mythologischen  Decoration  aufgedrungen 
sind;  wenigstens  malte  er  die  lo  und  Leda  und  vielleicht  auch 
die  Anliope  für  Friedrich  Gonzaga,  der  ihn  1530  mit  sich  nach 
Mantua  nahm,  als  er  dort  durch  Giulio  Romano  die  grossartigen 
Empfangsfeierlichkeiten  für  Kaiser  Karl  V.  vorbereitete.  Aber 
wenn  man  den  entarteten  Jünger  des  Rafael  ausnimmt,  so  ist  doch 
kein  Künstler  von  einiger  Bedeutung,  der  sich  dem  epicurtiischen 
Zuge  der  humanistischen  Bildung  so  ungescheut  hingegeben  hätte, 
als  Correggio.  Hier,  wo  es  die  Darstellung  des  sinnlichen  Ver- 
langens, der  schalkhaften  Lüsternheit  gilt,  ist  er  ausdrucksvoll.  In 
ernsten,  erhabenen  Stoffen  dagegen  ist  seine  Charakteristik  malt 
und  ohne  Energie,  und  wie  ein  schlechter  Schauspieler  ersetzt  er 
die  Kraft  der  Wahrheit  durch  studirte  Uebertreibung. 

Wirklich  fehlt  dem  Correggio  das  wahre  dramatische  Ta- 
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lent,  und  vergebens  sucht  er  diesen  Mangel  durch  die  Arbeit 
des  Verstandes  auszugleichen.  Da  kann  es  nicht  ausbleiben,  dass 
er  aus  falscher  Berechnung  sich  in  der  Wahl  der  Mittel  ver- 
greift. Eins  seiner  schwächsten  —  wohl  auch  seiner  frühesten 
Bilder  ist  die  Kreuzlragung  in  Parma,  in  welcher  er  sich  sichtlich 
bemüht  hat,  alle  Abstufungen  des  Schmerzes  auf  den  Gesichtern 
der  zahlreichen  Figuren  darzustellen,  so  dass  dasselbe  eher  den 
Eindruck  einer  Schularbeit  über  den  Schmerz  macht,  als  einer 
meisterhallen  Darstellung  einer  Sceric,  welche  das  Mitgefühl  des 
Zuschauers  in  Anspruch  nimmt.  Eben  so  verfehlt  —  wie  sehr 
er  auch  gepriesen  zu  werden  pflegt  —  ist  der  Ausdruck  auf  der 
berühmten  Dresdeuer  „Nacht/*  Anstatt  des  Erstaunens,  der  Be- 
wunderung und  Anbetung  malt  Correggio  nur  den  ganz  physischen 
Ausdruck  des  Geblendelseius  in  einer  sorgfältig  abgestuften  Reihen- 
folge, und  selbst  der  Gestus  des  Hirten,  der  aus  Verehrung  des 
neuen  Lichts  den  Uut  abzuziehen  im  Begrilf  ist,  lallt  höchst 
schwerfallig  und  unbeholfen  aus.  Das  Licht  seihst  aher,  welches 
durch  die  Wacht  leuchtet,  ist  nicht  etwa  der  neugeborue  Messias, 
welcher  in  göttlicher  Verklärung  erscheint,  es  ist  eine  ganz  ma- 
teriell leuchtende  Sonne,  zu  der  das  Uanpt  des  Kindes  durch  eine 
Lage,  welche  das  Gesicht  beinahe  beseitigt,  gewissermaassen  um- 
gestaltet worden  ist.  So  hat  Correggio  einen  bisher  unbekannten 
Zauber  der  Beleuchtung  erreicht,  und  dafür  die  erhabene  Bedeu- 
tung des  Stoffes  geopfert. 

Dieser  Mangel  an  Charakteristik  macht  es  begreiflich,  dass  un- 
ser Meister  der  Bildnissmalerei  im  Ganzen  ziemlich  fremd  geblieben 
zu  sein  scheint.  Wir  kennen  nur  drei  oder  vier  Bildnisse,  die 
ihm  mit  einiger  Zuverlässigkeit  zugeschrieben  werden  können. 

Aber  Correggio  ersetzt  den  Mangel  an  dramatischer  Charakte- 
ristik durch  einen  Keichlhum  der  Phantasie,  der  sich  in  .Neben- 
dingen als  Decoration  entfaltet,  und  darin  zeigt  er  sich  abermals 
einerseits  als  Nachfolger  des  Mantegna,  andererseits  als  Geisles- 
verwandten des  Michelangelo  und  zugleich  als  würdigen  Zögling 
des  Humanismus.  Ich  verstehe  nämlich  unter  Decoration  nicht 
bloss  die  Ausführung  der  Localität,  in  welcher  die  dargestellte 
Scene  vor  sich  geht,  sondern  die  Ausstattung  dieser  Localität  mit 
einem  Schmuck,  der  zwar  der  Sache  angemessen  gewählt,  aber 
doch  in  überflüssiger  Weise  angewandt  wird.  Ich  versiehe  dar- 
unter auch  nicht  bloss  jene  Altäre,  Candelaber  uml  Blumenge- 
winde, welche  auf  einigen  Bildern  vorkommen  iS.  Georg,  Dom- 
kuppel), sondern  ganz  besonders  jenen  Ueberfluss  an  Dccoralions- 
figuren,  die  sich  zuweilen  spielend  beschäftigen,  in  den  meisten 
Fällen  aher  kaum  eine  andere  Bedeutung  haben,  als  die  verschlun- 
genen Linien  der  Arabeske.  Seine  Phantasie  zeigt  sich  allerdings 
eiuigermaassen  beschränkt,  indem  es  immer  nur  Kinder,  Genien 
und  Engel  sind,  die  er  auf  diese  Weise  zur  Decoration  verwendet, 
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während  Michelangelo  Figuren  jeden  Alters,  jeden  Geschlechts  und 
jeden  Charakters  zur  Hand  hat,  um  Räume,  wie  die  Lunetten  der 
sixtinischen  Capelle  zu  füllen.  Aher  wo  er  diese  Kinder,  Genien 
und  Engel  anbringen  kann,  da  ist  er  unerschöpflich.  Eine  un- 
schuldige Sinnlichkeit  spricht  sich  da  naiver,  als  in  seinen  mytho- 
logischen Bildern .  an  dem  Gefallen  au  hübschen  Kindergcstalten 
aus,  und  selbst  seine  Madonnen  stellen  zum  Theil  nur  das  heitre 
Spiel  der  jugendlichen  Mutterliebe  dar. 

Mit  diesem  Heichlhum  von  lieblichen  Gestallen,  die  in  der 
That  nichts  zur  Sache  thun  und  dennoch  soviel  zu  bedeuten  schei- 
nen, ist  Correggio  einer  der  vorzüglichsten  Begründer  jener  deco- 
rativen  Malerei  geworden,  welche  Annibal  Carracci  ausbildete  und 
Pielro  da  Cortonn  auf  die  Spitze  trieb.  Allerdings  fehlte  ihm  die 
dramatische  Erfindungsgabe  eines  Giulio  Romano,  den  man  als 
den  eigentlichen  Vater  der  decoraliven  Richtung  betrachten  muss, 
aber  um  so  reizender  empfehlen  sich  einzelne  Gestalten  des  Cor- 
reggio, und  man  sieht  sie  in  den  Arbeiten  der  spätem  Uecoralisten 
sich,  wenn  nicht  in  Copieu,  doch  in  Rerainiscenzen,  allenthalben 
breit  machen. 

Fassen  wir  Alles  zusammen,  so  sehen  wir  in  Correggio  eine 
Reihe  von  Widersprüchen  in  der  wunderbarsten  Weise  vereinigt. 
Auf  der  einen  Seite  grossartig  und  kühn,  siegreich  die  grösslen 
Schwierigkeiten  überwindend,  zeigt  er  sich  auf  der  andern  Seite 
weichlich  im  Ausdruck  und  epicuräisch  in  der  Denkungsweise. 
Seine  Erfindungsgabe  ist  beschränkt,  wenn  es  darauf  ankommt, 
Begebenheiten  dramatisch  vorzuführen,  und  doch  wieder  uner- 
schöpflich reich  in  der  Entfaltung  decorativer  Gruppen.  Mit  sei- 
nein einzigen  Talente  für  Ausbietung  des  Colorils  geräth  er  auf 
Irrwege  in  der  Behandlung  der  Form.  Wahrend  seine  hinreissende 
Farbe,  seine  gewinnende  Grazie  und  seine  Gewandtheit  der  Zeich- 
nung uns  zwingen,  ihm  einen  hohen  Grad  von  Genialität  zuzuge- 
stehen, wird  uns  durch  das  Gesuchte  und  Gewaltsame  seiner  Ge- 
stalten und  durch  das  Buhlen  um  die  Gunst  des  Publicums  mit 
einer  verlockenden  Nachgiebigkeit  gegen  die  Sinnlichkeit  die  Frage 
aufgedrängt,  ob  nicht  doch  mehr  Berechnung  des  Verstandes  und 
Ausbildung  eines  seltenen  technischen  Talents  in  ihm  gewesen  sei? 
Wir  haben  versucht,  die  Lösung  dieser  Widersprüche  zu  linden, 
indem  wir  uns  erinnern,  welche  Enlwickelung  der  künstlerische 
Technik  einerseits  und  der  humanistische  Bildung  andrerseits  dem 
Correggio  voraufgegangen  war. 

Aehnliche  Widersprüche  hat  man  zwischen  dem  Charakter  der 
Werke  des  Correggio  und  der  Schilderung  gefunden,  welche  Vasari 
von  der  Persönlichkeit  desselben  macht.  Es  schien  das  Kürzeste, 
diesen  Bericht  zu  den  unzuverlässigen  Erzählungen  des  Vasari  zu 
werfen  und  zum  mindesten  seine  Glaubwürdigkeit  dahin  gestellt 
sein  zu  lassen.    Und  dennoch  fallen  auch  diese  Widersprüche  vor 


121 


denselben  Erwägungen.  Kann  es  noch  befremden,  wenn  wir  hören, 
ilass  Correggio  von  zaghaftem,  weichem  Gemüthe  war,  und  dass  er 
in  der  Ausübung  der  Kunst  tiersinnig  und  der  Mühseligkeit  der- 
selben hingegeben ,  jede  ausserordentliche  Schwierigkeit  hervor- 
suchte und  niemals  sich  selbst  genug  Ihun  konnte?  Man  hat  es 
am  wenigsten  mit  dem  heilern  und  gelalligen  Charakter  der  Cor- 
reggio'schen  Bilder  vereinbar  gefunden ,  dass  Vasari  sogar  den 
Ausdruck  gebraucht,  unser  Meister  sei  „in  der  Kunst  sehr  melan- 
cholisch41 gewesen.  Allein  der  Ausdruck  Melancholie  bezeichnete 
damals  keineswegs  die  trübe  und  selbstquälerische  Gemülbsrich- 
tung,  welche  heutiges  Tages  so  genannt  wird,  und  in  der  That 
würde  der  Zusatz  „in  der  Kunst14  keinen  Sinn  haben,  wenn  Va- 
sari von  dem  melancholischen  Temperamente  im  heuligen  Sinne 
hatte  reden  wollen.  Man  verstand  darunter  vielmehr  jenen  Ernst, 
der  sich  ganz  in  sich  selbst  zurückzieht,  um  nur  dem  Gegenstände 
seiner  Arbeit  zu  leben.  In  derselben  Bedeutung  stellt .  JDurcr  auf. 
einem  bekannten  Stiche  und  ebenso  Dom.  Feti  in  einem  GemäTJe 
der  Galerie  des  Louvre  die  Melancholie  als  die  Versenkungen jb-^ 
strusc  Wissenschaften _dar.  Weiler  sagt  Vasari:  „obwohl  Correggio 
von  einer  natürlichen  Gutherzigkeit  geleitel  war,  so  lastete  doch 
der  Druck  der  gewöhnlichen  menschlichen  Leidenschaften  schwerer 
auf  ihm,  als  sich  ziemt.41  Gewinnsucht,  Ehrgeiz  und  Sinnlichkeit 
waren  die  Leidenschaften,  welche  ihm  das  Leben  verkümmerten. 
Ueber  der  Sorge  für  die  Erhallung  seiner  Familie  konnte  er  nicht 
zum  reinen  Genuss  des  Lebens  kommen.  Allerdings  lassen  die 
erhaltenen  Nachrichten  über  seine  Vermögensverhaltnisse  die  letztern 
nicht  allzu  beschränkt  erscheinen.  In  einem  Erbschaflsprocesse 
erstritt  er  1527  einige  Ländereien,  aber  um  dieselbe  Zeit  gerieth 
er  auch  wieder  durch  den  Krieg  in  Bedrängniss.  In  einer  solchen 
Zeit  der  Noth  mag  jenes  Wirthshausschild  in  der  Sammlung  des 
Herzogs  von  Sulherland  zu  Staflordhouse  entstanden  sein,  welches 
ein  Packpferd  und  einen  Packesel  mit  ihren  Treibern  darstellt. 
Sehr  ungleich  waren  die  Preise,  welche  er  für  seine  Bilder  erhielt, 
und  einige  der  bedeutendsten  musstc  er  für  äusserst  geringen 
Lohn  weggeben.  In  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  scheint  er 
sogar  weuig  beschäftigt  gewesen  zu  sein.  Nach  dem  Tode  seiner 
Gattin  (1529)  und  nachdem  die  beiden  Kuppeln  in  Parma  vollendet 
waren,  zog  er  sich  in  seinen  Geburtsort  Correggio  zurück ,  nach- 
dem er  vorher  noch  im  Jahre  1530  in  Modena  den  beil.  Georg 
und  in  Mantua  die  Bilder  für  Fedcrigo  Gonzaga  gemalt  hatte.  Vier 
Jahre  später,  im  40.  Jahre  seines  Lebens,  am  6.  Marz  1534  wurde 
er  in  Correggio  begraben,  und  aus  diesen  vier  Jahren  ist  mit  Aus- 
nahme der  büssenden  Magdalena  in  Dresden  von  1533  kein  Bild 
von  bestimmtem  Datum  bekannt.  So  l.'tsst  es  sich  erklären,  dass 
Correggio  zuletzt  in  einen  Geiz  verfiel,  der  ihn  überaus  elend  machte. 
Seinen  Ehrgeiz  erkennen  wir  in  dem  Trachten,  durch  ungewöhnliche 
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Leistungen  alles  bisher  Bekannte  zu  Anerbieten,  in  jener  als  Me- 
lancholie bezeichneten  Vertiefung,  die  allerdings  zu  den  glänzend» 
sten  Erfolgen  führte.  Ks  bezeichnet  das  Gefühl  einer  Genuglhuung, 
die  diesem  Ehrgeiz  widerfuhr,  wenn  er  beim  Anblick  eines  Ge- 
mäldes des  weltberühmten  Bafael  ausrief:  auch  ich  bin  ein  Maler! 
Dass  endlich  Correggio  von  einem  nicht  geringen  Grade  von  Sinn- 
lichkeit beherrscht  wurde,  kann  mau  am  wenigsten  bezweifeln, 
obgleich  er  mit  reinem  Tact  sich  von  Frivolität  und  Gemeinheit 
fern  hielt,  lim  dieser  Sinnlichkeit  willen  müssen  wir  zugestehen, 
dass  die  ernsten  Musen  ihm  einige  ihrer  werlh vollsten  und  besten 
Gaben  versagt  haben;  dafür  aber  erkoren  ihn  die  Grazien  vor 
allen  Andern  zu  ihrem  Lieblinge.  Fabio  Segni  sang,  da  ihn  im 
besteu  Mannesalter  der  Tod  ereilte: 

Hujus  cum  regelet  mortales  Spiritus  arlus 

Pictoris,  Chariles  supplicuerc  Jovi : 
Non  alia  piugi  dextra,  paler  alme,  rogamus, 

Hnnc  praeter  nulli  pingere  nos  liceat! 
Annuil  his  votis  summi  regnator  Olympi, 

Et  juvenem  subito  sidera  ad  alla  tulit, 
Ut  posset  melius  Charitum  simulacra  referre, 

Praesens  et  nudas  cerneret  inde  Deas. 

Als  der  Geist  noch  herrscht'  in  des  Malers  sterblichen  Gliedern, 
Traten  die  Grazien  hin  flehend  an  Jupiters  Thron: 

Keine  andere  Hand  lass  unser  Bildniss,  als  seine, 
Malen,  Vater,  nur  ihm  sei  uns  zu  malen  erlaubt! 

Und  es  gewährte  den  Wunsch  des  hohen  Olympes 

Beherrscher, 

Zu  den  Sternen  hinauf  ward  zu  jung  er  entrückt, 
Dass  er  nahe  möge  die  Charitinnen  erschauen, 
Unvcrhällt  die  Gestalt  wiedergeben  im  Bild. 

Hatte  ein  Leben,  das  so  zwischen  Arbeit,  Leidenschaften  und 
Sorgen  sich  abmühte,  zu  früher  Aufreibung  geführt,  so  war  nach 
seinem  Tode  die  Klage,  dass  ein  so  grosser  und  glänzender  Geist 
dem  Drucke  widerwärtiger  äusserer  Verhältnisse  habe  erliegen 
müssen,  um  so  lauter.  Unter  den  Künstlern  fand  eine  Erzählung 
Glauben,  wonach  eine  Bosheit  seltsamer  Art  an  seinem  Tode  schuld 
sein  sollte.  Der  Preis  für  ein  Bild,  hiess  es,  sei  ihm  mit  60  Scudi 
in  Kuplergcld  ausgezahlt  worden,  und  um  damit  eine  Schuld  zu 
tilgen,  habe  er  dieselbe  zu  Fuss  bei  grosser  Sonnenhitze  von  Man* 
tua  nach  Correggio  getragen.  Bei  dieser  Gelegenheit  habe  er  sich 
durch  einen  kalten  Trunk  ein  tüdtliches  Fieber  zugezogen.  Vasari 
berichtet  diese  Sage,  ohne  ihre  Wahrheit  vertreten  zu  wollen.  In 
der  That  ist  sie  nichts  weiter,  als  eine  poetische  Umschreibung 
der  Thatsache,  dass  Correggio  dem  Drucke  des  Gelderwerbens 
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erlegen  sei.  wie  sie  der  Volksmund  zu  bilden  liebt  Noch  Annibal 
Carracci  kann  in  dem  Briefe,  den  er  unter  dem  Eindrucke  der  parme- 
saner Kunslschöpfungen  an  seinen  Bruder  Agostino  schrieb,  nicht 
schmerzlich  genug  sich  darüber  auslassen,  dass  ein  solcher  Mann 
von  seinen  Zeitgenossen  habe  verkannt  und  vergessen  werden 
können. 

Und  die ,  welche  nach  Correggio  kamen  ,  blieben  nicht  bei 
der  Bewunderung  allein  stehen.  Indessen  brachte  die  Nacheiferung 
eine  keineswegs  günstige  Wirkung  hervor.  Halten  Correggio's  Vor- 
züge und  Mängel  einander  dergestalt  die  Waage  gehalten,  dass  die 
Grösse  des  Genius  nicht  durch  die  Schwächen  und  Verirrungcn 
des  Meisters  verdunkelt  wurde,  so  eigneten  sich  seine  Schüler 
und  Nachahmer  nur  die  bestechenden  Mittel  desselben  als  äusserlich 
angelernte  Kunstfertigkeit  an,  und  suchten  mit  denselben  gleich 
ihm  zu  imponiren,  ohne  die  Gränze  einhalten  zu  können,  die  er 
selbst  schon  hie  und  da  versucht  wurde  zu  überschreiten.  So  war 
ihr  Geschick ,  in  Manier  und  Weichlichkeit  zu  verfallen.  Die  Grazie 
ward  bei  Parmeggianino  zur  koketten  Verzerrung ,  die  zarte  Farbe 
artete  bei  Baroccio  und  Andern  in  widernatürliche  Schminke  aus. 
Man  war  sich  nicht  bewusst,  worin  Correggio's  Verdienst  und 
worin  seine  Fehler  bestanden.  Während  man  an  Michelangelo 
das  Grossartige  und  Schreckliche,  an  Rafael  die  Form  und  Anmuth, 
uud  an  Tizian  die  Glulh  der  Farbe  pries,  sprach  man  von  dein 
Werthe  des  Correggio  in  tönenden,  aber  unklaren  Worten.  Das 
bekannte  Sonett  des  Auguslin  Carracci  empfiehlt  seinen  reinen  und 
überlegenen  Styl  (di  Correggio  lo  stile  puro  e  soverano:),  womit 
Alles  gesagt  sein  kann  und  deshalb  genau  genommen  nichts  gesagt 
ist.  Seit  Mengs  ist  eine  umsichtigere  und  gerechtere  Würdigung 
eingetreten  *).  Ja  es  ist  sogar  den  früheren  masslossen  Lohsprüchen 
gegenüber  eine  Ansicht  aufgetaucht,  welche  dem  Correggio  ebenso, 
wie  dem  Michelangelo  das  seit  ihrer  Zeit  eingerissene  Verderben 
in  der  Kunst  zur  Last  legt,  ohne  zu  berücksichtigen,  welche  all- 
gemeineren Ursachen  dazu  führten,  dass  man  einseitig  auf  der  von 
Correggio  eingeschlagenen  Bahn  fortging  und  seine  Schwächen  zu 
Tugenden,  seine Irrlhümer  zu  Maximen  erhob**).  Meinungen,  welche 
so  sehr  aus  einander  laufen,  können  nur  durch  die  Erwägung  der- 
jenigen Voraussetzungen,  welche  Correggio's  Denkweise  und  künst- 
lerische Entwickelung  bestimmt  haben,  versöhnt  und  ausgeglichen 
werden.  Dazu  einen  Beilrag  zu  liefern,  war  der  Zweck  dieser 
Zeilen.    Mögen  sie  nicht  zu  weit  ab  vom  Ziele  treffen. 


*)  Qnane/1  zu  Lami's  Gesch.  der  Malerei  in  Italien ,  B.  2.  S.  319.  Anm. 
36.  Kugter  Handbuch  der  Geschichte  der  Malerei.  Aufl.  2.  von  J.  Burckhardt, 
B.  2.  Berlin  1847.  S.  8—22. 

**)  P.  Selvalico  sloria  esletico  critica  delle  arti  di  disegno.  11.  Veoezia  1850. 
Lctione  28,  pag.  747-757. 
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Nachschrift.  Veranlassung  zu  dieser  Allhandlung  gab  mir  die  Auf- 
findung der  Federzeichnung,  welche  in  einer  verkleinerten  Original 
Photographie  hier  beigefügt  ist,  in  der  Handzeichnungen-Sammlung 
des  Herrn  Geheimen  Holraths  Hasse  in  Güllingen.  Diese  Zeichnung 
stellt,  wie  man  sieht,  eins  der  16  Medaillons  dar,  welche  Correggio 
in  S.  Paolo  zu  Parma  gemalt  hat,  und  obgleich  man  bisher  von  Correggio 
fasl  nur  Rothstein-Entwürfe  und  keine  Federzeichnungen  gekannt  hat, 
so  kann  ich  doch  nicht  umhin,  dieselbe  für  den  Original-Entwurf 
des  Meisters  zu  halten.  Die  Zeichnung  ist  mit  Bisler  auf  einem 
Quarlblalt  von  vergilbtem  Papier  ausgeführt,  dessen  äusseres  An- 
sehen sowohl  für  ein  hohes  Alter,  als  auch  für  italienischen  Ur- 
sprung desselben  spricht.  Sie  muss  schon  aus  diesem  äusserlichen 
Grunde  in  der  Zeit  des  Correggio  entstanden  sein,  da  das  Nonnen- 
kloster S.  Paolo  bekanntlich  seit  1524  strenge  Clausur  hatte,  und 
Correggio's  Arbeilen  in  demselben  bis  zur  zweiten  Hälfte  des 
vorigen  Jahrhunderts  keinem  Zeichner  zugänglich  waren.  Andre 
äusserliche  Gründe  sprechen  aber  auch  dafür,  dass  wir  es  hier  nicht 
etwa  mit  der  Copie  eines  Schülers  oder  andren  Verehrers  des  Cor- 
reggio zu  thun  haben.  Das  Papier,  auf  welchem  sich  die  Zeich- 
nung befindet,  ist  nämlich  ofTenbar  ein  verworfenes  Blatt  aus  einer 
Malerwerkstatl,  mit  halhverwischten  Kohle-  und  Bleistiftkritzeleien 
auf  der  Bückseile,*)  und  einem  Fleck  von  eingetrockneter  Oelfarhe 
(liclit  gebrannter  Ocker)  am  Bande.  Ein  solches  Blatt  wählt  man 
nicht  leicht,  um  eine  Copie  darauf  zu  machen,  die  man  als  Andenken 
aufbewahren  will,  wohl  aber,  um  eine  Skizze  darauf  zu  entwerfen, 
auf  die  man  keinen  Werth  mehr  legt,  wenn  sie  ausgeführt  isL 
Noch  mehr.  Die  Ecken  des  Bialles  sind  ausgerissen ,  so  dass  man 
sieht,  es  war  aufgeklebt,  und  zwar  nicht  etwa  in  der  Mappe  eines 
Kunstfreundes,  sondern  an  einer  Wand,  denn  an  der  einen  Ecke 
haftet  noch  ein  Stück  von  dem  angeklebten  Gyps  oder  Kalk,  der 
mit  dem  Papier  sich  losgerissen  hat,  Das  scheint  fast,  als  ob 
der  Meister  nach  diesem  Entwürfe  seine  Zeichnung  auf  die  Wand 
gemacht  hätte.  Das  bedeutendste  Argument  ist  mir  aber  neben  diesen 
Aeusscrlichkeiten  die  Art  der  Technik,  welche  der  Zeichnung 
eigen  ist.  Dieselbe  ist  mit  einer  Kühnheit  und  Freiheit  durch- 
geführt, welche  man  von  keiner  Copie  erwarten  kann.  Es  ist 
darin  nur  das  Grossarligc  des  ersten  Entwurfs,  aber  nicht  das 
Weiche  der  Ausführung,  mit  dem  gerade  bei  Correggio  sehr  häufig 
jene  Kühnheit  der  ersten  Auflassung  verloren  ging.  Man  kann 
auf  den  ersten  Blick  glauben,  dass  sogar  etwas  dem  Correggio 
Fremdes  darin  liege.  Aber  dieses  Fremde  ist  eben  nur  die  Sicher- 
heit des  Meisters,  und  keine  Copie  trägt  dasselbe  in  ein  Werk 

*)  Männlicher  Kopf,  eine  Hnnd  und  die  kleine  Figur  einer  Isis  vielleicht 
nach  einer  Gemme  ähnlich  den  kleinen  mytbul.  Figuren  grau  in  grau  in  den 
Lüoetlen  jener  Fiauenbildcr  im  Nonnenkloster.  llud.  Weigel. 
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hinein,  dem  es  nicht  eigen  ist.  Man  halte  nur  unsere  Zeichnung 
gegen  Rosaspina's  Stich  desselben  Bildes,  und  man  wird  sehen,  was 
für  ein  mattes  Werk  der  Letztere  hervorgehracht  hat.  Man  sieht 
ferner,  wenn  man  die  Zeichnung  genau  verfolgt,  wie  sie  mit  bestän- 
diger Rücksicht  auf  die  Lichtwirkung  gearbeitet  ist,  von  einem 
Meister,  dessen  Auge  sehr  für  diese  Seite  der  künstlerischen  Auf- 
fassung empfanglich  war.  Man  kann  deutlich  verfolgen,  wie  derselbe 
erst  grosse  Flächen  mit  einfachen  Strichlagen  bedeckt,  dann  durch 
andre  Strichlagen  einzelne  Partien  dunkler  gemacht,  wo  dieselben 
zu  hell  erschienen,  und  so  dies  Verfahren  mit  grosser  Sicherheit 
durchgeführt  hat.  Dies  sind  die  Gründe,  aus  denen  ich  mich  über- 
zeugt halte,  dass  wir  hier  eine  Originalzeichnung  des  Corrcggio 
aufgefunden-  haben,  die  um  so  werlhvoller  ist ,  da  nicht  nur  Hand- 
zeichnungen dieses  Meislers  äusserst  seilen  sind,  sondern  insbe- 
sondere Federzeichnungen  desselben,  wie  schon  bemerkt,  bisher 
völlig  unbekannt  waren. 

Das  Blatt  stammt  aus  dem  Nachlasse  eines  Malers  Wiedenmann 
aus  Winlcrlhur,  der  sich  lange  Jahre  in  Italien  aufgehallen  hatte. 

Auch  sind  einige  Exemplare  einer  Nachbildung  in  der  Grösse 
und  Farbe  des  Originals  verbreitet,  welche  ich  mit  möglichster 
Sorgfalt  durchgezeichnet  und  in  der  lithographischen  Ansialt  von 
Honig  in  Göttingen  habe  durch  Ueberdruck  auf  Stein  übertragen 
lassen.  Bei  der  Bemühung,  die  grösste  Treue  und  Freiheit  der 
Behandlung  zu  vereinen,  gewährte  es  nicht  geringen  Genuss,  das 
Verfahren  des  Meisters  Strich  für  Srich  zu  verfolgen. 


Nekrolog  Ober  J.  D.  Passavanf. 

Aus  dem  Französischen  von  Otto  Händler. 

(Annuaire  des  arüstes  et  des  amateurs  1862.) 

Die  Kunstkritik,  diese  jüngste  Tochter  der  geistigen  Bewegung, 
welche  beim  Beginn  des  Jahrhunderls  dem  kunstschaffenden 
Deutschland  eine  neue  Bahn  vorzeichnete,  hat  einen  ihrer  thätigsten 
und  glänzendsten  Vertreter  verloren.  Johann  David  Passa- 
vant, der  Verfasser  des  „Leben  Raphaels44  verschied  sanfl  zu 
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Frankfurt  a.  M.  am  12.  August  1861  im  Aller  von  vieruudsiebzig 
Jahren.  Wer  ihn  in  letzter  Zeit  noch  in  seinem  Arbeitszimmer 
auf  der  Mainzer  Strasse  gesehen  hatte,  wie  er  inmitten  seiner 
Bücher,  Manuscripte  um)  Kupferstichmappen  voll  geistigen  Lebens 
von  seinen  Arbeiten  und  letzten  Untersuchungen  sprach,  wie  er 
mit  dem  Ausdrucke  der  Freude  in  seinem  grossen  Auge  und  sei- 
nen regelmässigen,  von  langen  weissen  Ilaaren  umrahmten  Zügen 
die  Erzählung  einer  neuen  künstlerischen  Entdeckung  oder  die 
Beschreibung  eines  schönen  Bildes  anhörte,  hätte  den  liebenswür- 
digen Greis  seiner  letzten  Stunde  nicht  so  nahe  geglaubt.  Und 
doch  fielen  manche  Gedächtnissschwächen,  gewisse  Hemmungen 
in  der  Sprache,  und  mehr  als  Alles,  beim  Aufstehen  der  unsichere 
Gang  denen  auf,  die  ihn  vor  Kurzem  so  frisch  und  gesund  gesehen 
hatten.  Der  ganz  jugendliche  Eifer,  mit  dem  er  sich  in  seinen 
letzten  Lebensjahren  einer  weilaussehenden  Arbeit  unterzogen 
hatte,  die  anhaltende,  und  unermüdliche  Aufmerksamkeit,  welche 
er  den  unendlichen  kleinen  Einzelheilen,  den  zahllosen  Unter- 
suchungen einer  solchen  Arbeitsgattung  widmete,  überstiegen  seine 
Kräfte  und  nutzten  sie  ab.  Aber  derselbe  gebieterische  Thätig- 
keitsdrang,  der  gewisse  Naturen  aufreibt,  dieselben  fieberhaften 
Anregungen,  welche  die  Hülle,  —  vielleicht  vor  der  Zeit  —  ent- 
kräften, halten  auch  durch  mächtige  Willensanstrengung  die  er- 
schöpften Kräfte  über  den  Zeitpunkt  hinaus,  der  ihnen  gesetzt  zu 
sein  scheint,  und  ohne  es  als  Thatsache  verbürgen  zu  wollen, 
sind  wir  überzeugt,  dass  Passavant  über  der  Correctur  eines 
Druckbogens  seines  Peintrc-gravcur  gestorben  ist.  Unglücklicher- 
weise bleibt  diess  Werk  unvollendet.  *) 

Im  Jahre  1781  zu  Krankfurt  a.  M.,  der  berühmten  Handels- 
stadt geboren  (in  der  indessen  auch  Elzheimer's,  Lingelbachs 
und  Goethes  Wiege  stand),  als  Spross  einer  alten  italienischen* 
Familie  (i  Passavanti),  deren  Zweige  seit  Jahrhuuderten  in  Basel 
und  Frankfurt  ansässig  waren  und  im  Banquiergeschäft  und  Han- 
del Stellung,  Iteichthümer  und  einen  allgemein  geachteten  Namen 
erwarben,  sah  der  junge  Passavaut  seinen  Weg  vorgezeichncl:  es 
war  das  Comptoir,  das  sich  dem  Jüngling  zunächst  eröffnete. 

Da  sass  der  künftige  Biograph  Raphael'*  über  Handlungs- 
büchern, unter  Additionen  und  Multiplicationcn.  studirte  die  Ge- 
heimnisse des  „Soll  und  Haben"  und  durchlief  mit  einem  Worte 
alle  Stufen  der  kaufmännischen  Lehrzeit.  Es  scheint  zweifelhaft, 
ob  er  je  diesen  Uebungen  einen  Geschmack  abgewonnen,  denn 
Niemand  war  je  weiter  von  jeder  speculativen  oder  geschäftlichen 


*)  Der  Unterzeichnete  ergreift  gleich  liier  die  Gelegenheit  zu  bemerken, 
dass  dud  vollendete  Manuscripl  des  Pcinlre-graieur  sich  in  seinen  Händen  befin- 
det und  da««  das  Erscheinen  dieses  Werkes  ohne  Unterbrechung  ru  Ende  ge- 
führt werden  wird.    Der  4.  Bund  wird  demnächst  begonnen.      Hudolph  Weigel- 


ed  by  Google 


127 


Neigung  entfernt,  als  Passavant  während  seines  ganzen  Lehens; 
im  Gegentheit  lässt  Alles  glauben,  das»  gleichwie  der  junge  Mann 
sich  entwickelte  und  sich  von  seinen  Neigungen  und  Eindrücken 
Rechenschaft  gehen  konnte,  wie  sein  Auge  in  der  unendlichen 
Mannigfaltigkeit  der  Schöpfung  eine  reiche  Nahruugsquelle  fand, 
seine  Fantasie  sich  am  Genuss  der  Dichter  euttlammte,  endlich 
die  Kunstwerke  selbst  seinen  Blick  fesselten,  —  kein  Zweifel,  dass 
eben  so  sehr  seine  Zerstreuungen  sich  mehrten,  dass  mehr  und 
mehr  Form  und  Linie  in  seinen  Gedanken,  und  seihst  auf  dem 
Papier  die  prosaischen  ZilTern  verdrängten,  und  dass  er  verstand, 
dass  sein  Beruf  ein  verfehlter  war.  Doch  war  in  Allem,  was  ihn 
umgab,  keine  Sympathie  für  seine  neuen  Bestrebungen,  kein  An- 
klang für  seine  schüchternen  Wünsche,  keine  Krmulhigung  für  die 
Bahn,  weder  der  Kunst  noch  der  Wissenschan;  es  galt  anzu- 
dauern und  den  lästigen  Weg  fortzusetzen,  der  den  jungen  Cora- 
mis  endlich  nach  Paris  führte. 

Es  war  im  Jahr  1810,  das  Louvre-Museum  war  eben  in  sei- 
nem grössten  Glänze  und  vereinigle,  was  die  allgemeine  Stimme 
jedes  Landes,  jeder  Provinz  unter  der  Herrschaft  des  grossen 
Kaiserreichs  als  Meisterwerk  bezeichnet  halte.  Von  Raphael  vor 
Allein  fehlte  fast  keine  bedeutende  Schöpfung  und  der  kühnste 
Traum  eines  Kunstschwürmers  war  verwirklicht. 

Bei  dem  Anblick  dieser  Kunstwunder  fühlte  sich  Passavant 
lebhaft  bewegt:  der  Eindruck  war  krallig  und  tief  und  er  sollte 
nicht  ohne  Frucht  bleiben.  Raphael  vor  Allem,  der  Künstler-Fürst 
bemächtigte  sich  seiner  Seele  seit  jenem  Moment  und  legte  hier 
den  Keim  nieder,  den  eine  spätere  Generation  erblühen  sah. 
Seit  jenem  Moment  auch  entstanden  in  ihm  Entwürfe,  wurden 
Erschliessungen  gefasst  und  verworfen  bis  zum  Jahre  1813,  das 
die  Frage  lösle,  indem  es  den  jungen  Fremden  in  seine  Hei- 
malh  rief. 

Die  Begeisterung,  welche  sich  der  deutschen  Jugend  bemäch- 
tigt hatte,  sollte  ihn  nicht  kalt  finden;  er  trat  in  ein  Freiwilligen- 
Bataillon  und  der  Lauf  der  Ereignisse  führte  ihn  mit  den  Alliirlcn 
nach  Paris  zurück.  Der  Augenblick,  gänzlich  mit  der  Vergangen- 
heit zu  brechen,  war  gekommen  und  sein  Enlschluss  gefasst.  Die 
gezwungene  Müsse  seines  unverhofften  kriegerischen  Lebens  halten 
ihm  Zeit  zum  Nachdenken  gelassen.  Er  halte  hegriflen,  dass  der 
schicksalschwere  Gegensalz  zwischen  seinen  Neigungen  und  Wün- 
schen und  dem  Lehensberuf,  in  den  er  sich  halte  drüngen  lassen, 
alle  seine  Kräfte  lähmte;  dass  im  Genügen  an  einer  Verbindung 
von  Handel  und  Kunst,  wie  er  es  bisher  bestehen  lassen,  er  sich 
zu  einem  unfruchtbaren  Dilettantismus  verdammte. 

So  trat  er  denn  entschlossen  in  David's  Atelier  und  blieb  bei  die- 
sem Meister  bis  zu  dem  Augenblick  (Januar  181(3),  wo  dieser  genö- 
thigt  war  ins  Exil  zu  gehen.  Passavant  ging  sofort  zu  Gros  über 


Digitized  by  Google 


128 


und  verdoppelte  seinen  Eifer,  wie  um  die  langen  verlorenen  Jahre 
wiederzugewinnen.  Allein  unvermerkt  begannen  seine  Blicke  sich 
nach  Horn  zu  lenken,  von  wo  häufigere  und  immer  wunderbarere 
Berichte  erklangen  von  dem  Thun  und  dem  Erfolge  der  jungen 
deutschen  Künstler  -  Colonie ,  die  soeben  die  letzte  Hand  an  die 
Wandmalereien  der  Villa  Massiroi  gelegt  hatte,  hier  Dante,  Äriost 
und  Tasso  im  Bilderkreise  schildernd,  nachdem  schon  1815  in 
der  Casa  Bartholdi  aur  dem  Pincio  die  Geschichte  Josephs  ent- 
standen war.  Passavant  zog  denn  nach  Horn,  einer  neuen  Welt 
für  den  Kunstschüler  des  Kaiserreichs;  in  den  Werkstätten  von 
Paris  hatte  er  die  Helden  Griechenlands  und  vor  Allem  Horns, 
Ellbogen  an  Ellbogen  mit  den  Helden  des  Kaiserreichs  gesehen; 
hier  am  Strande  der  Tiber  herrschten  nun  die  Patriarchen ,  die 
biblischen  Darstellungen,  die  Helden  des  christlichen  Mittelalters 
und  der  romantischen  Poesie.  Das  waren  die  Gestallen,  welche 
Gedanken,  Stift  und  Pinsel  eines  Cornelius,  eines  Overbeck,  eines 
Koch,  eines  Veit,  eines  Schnorr,  eines  Schadow  beherrschten,  deren 
Ueberzeugung  und  Richtung  damals  eine  unwiderstehliche  Kraft 
auf  die  Geisler  ausübte. 

Der  Gegensatz  war  heftig  und  einen  mehr  in  der  Kunst  vor- 
geschrittenen Jünger,  zumal  ein  schöpferisches  Talent  hätte  grosse 
Bestürzung  befallen  müssen;  allein  Passavant  war  ein  solches 
Talent  nicht  und  er  zögerte  nicht,  sich  dessen  klar  zu  werden. 
Er  gehörte  zu  den  Naturen ,  deren  Genius  der  Ausdruck  „reeep- 
tiv"  bezeichnet,  (que  les  Allemands  apellent  un  genie  reeeplif): 
die  Leidenschaft,  welche  ihm  die  Kunst  einflusste,  gestaltete  sich 
selten  zu  Schöpfungen  seines  Pinsels,  sondern  vielmehr  zu  einer 
dauernden  und  wie  an  den  Meisterwerken  vergangener  Zeilen,  so 
von  dem  lebendigsten  Antheil  an  den  Schöpfungen  der  gleichzei- 
tigen Künstler  durchleuchteten  Bewunderung;  mit  einem  Worte, 
Passavant  war  zum  Kritiker  und  Geschichtsschreiber  der  Kunst, 
nicht  zum  Künstler  geboren.  Diess  bewies  er  von  da  an,  denn 
ohne  das  Zeichnen  und  Malen  in  Rom  ganz  aufzugehen,  verbrachte 
er  den  grössten  Thcil  seiner  Zeit  in  den  Museen ,  im  Valican  in 
den  Werkstätten  seiner  Freunde,  und  er  gab  im  Jahre  1820,  sein 
erstes  Werk,  eine  Broschüre  heraus,  deren  Titel  genugsam  ihre 
apologetische  Richtung  bezeichnet.  Er  nannte  sie:  ,. Ansichten 
über  die  bildenden  Künste  und  Darstellung  des  Ganges  derselben 
in  Toseana;  zur  Bestimmung  des  Gesichtspunktes,  aus  weichein 
'  die  neu-deutsche  Malerschule  zu  belrachlen  ist.  Von  einem 
deutschen  Künstler  in  Rom.    Heidelberg,  1820." 

Diese  kleine  heule  fast  vergessene  Abhandlung,  war  eine  der 
ersten  Erscheinungen,  in  denen  eine  liebevolle  und  wahre  Er- 
kenntniss  der  allen  Meister  einen  beredten  Ausdruck  fand ;  der 
(anonyme)  Verfasser  entwickelt  schon  darin  sein  kritisches  und 
historisches  Talent  in  den  kurzen  biographischen  Notizeu  über 
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alle  damals  in  Rom  lebenden  deutschen  Künstler,  während  sie  zu 
gleicher  Zeit  in  Bezug  auf  den  Styl,  oder  besser  gesagt  auf  die 
Richtigkeit  der  Sprache  zu  wünschen  übrig  lässt.  Es  ist  diess 
eine  Bemerkung  von  wenig  Interesse  für  unsere  Leser,  die  wir 
aber  doch  nicht  unterdrücken  mochten ,  weil  wir  gerade  unter 
diesem  Mangel  zu  oft  gelitten  haben,  wenn  wir  die  inhallreichen 
Worte  des  Verfassers  durchliefen.  Die  Art  und  Weise,  wie  er 
während  der  schönsten  Jahre  seine  Jugend  in  unfruchtbaren  Be- 
schäftigungen verbrachte,  erklärt  diesen  bedauerlichen  Mangel  zur 
Genüge,  denn  gewisse  Begriffe  prägen  sich  dem  Geiste  nur  in 
einem  gewissen  Aller  ein,  gewisse,  mehr  formelle  als  gründliche 
Studien  gehören  zu  einer  vollständigen  wissenschaftlichen  Erzie- 
hung und  ihre  Unterlassung  macht  sich  trulz  allem  Nachholen  in 
spätem  Jahren  nach  allgemeiner  Erfahrung  in  Allem  durch  deu 
Mangel  einer  gründlichen  Kenntniss  der  eigenen  Sprache  und  ihrer 
Schreibweise  fühlbar. 

Nach  einem  siebenjährigen  Aufenthalt  in  Rom  und  den  bedeu- 
tendsten Städten  Italiens  kehrte  Passavant  nach  Deutschland  zu- 
rück und  liess  sich  in  Frankfurt  a.  M.  nieder,  wo  er  sich  zunächst 
mit  der  Malerei  beschäftigte;  er  führte  mehre  Bilder  für  Privat- 
leute aus  und  veröffentlichte  1S28  die  „Entwürfe  zu  Grabdenk- 
malen, von  J.  D.  Passavant,  Historienmaler/1  Diese  dreissig 
Entwürfe  lassen  archäologische  Richtung  erkennen.  Sein  letztes 
und  jedenfalls  bedeutendstes  Bild  ist  das  Portrait  des  Kaiser 
Heinrich  11.  des  Heiligen,  Gründers  des  Bamberger  Doms,  welches 
Bild  ihm  für  die  Kaiscrgalleric  auf  dem  Römer  in  Frankfurt  auf- 
getragen wurde.  Von  hier  an  tritt  der  Künstler  hinter  dem  Kri- 
tiker zurück,  der  nun  eine  grosse  Thätigkeil  entfallet. 

Eine  Reise  nach  England  und  Belgien,  die  er  1831  unter- 
nahm, führte  zur  Herausgabe  seiner  „Reise  durch  England  und 
Belgien,  Frankfurt,  1833  mit  10  Kupfertaleln."  Dieses  umläng- 
liche schöne  und  gewissenhaft  gearbeitete  Buch  enthält  nicht  nur 
eine  Beschreibung  der  öffentlichen  und  privaten  Sammlungen  von 
London  und  den  Schlössern  der  englischen  Aristokratie,  sondern 
auch  Bemerkungen  über  die  damals  lebenden  englischen  Künstler 
und  gelehrte  Untersuchungen  über  die  alten  vläinischen  Meister. 
Eine  englische  Uehersetziing  davon  erschien  1836.  Dennoch  war 
dieses  Buch  nur  der  Vorläufer  eines  grossen  Werkes,  dem  zu 
Liebe  die  Reise  nach  England  unternommen  worden  war,  jenes 
Werkes,  das  schon  seit  lange  den  Mittelpunkt  bildete,  in  dem  sich 
alle  Strahlen  seiner  Thätigkeil  vereinigten  und  auf  das  er  jetzt 
allen  Eifer,  alle  Ausdauer  und  die  ungemeine  ihm  verliehene  Fas- 
sungskraft verwendete. 

Endlich  verliess  im  Jahre  1839  bei  Brockhaus  in  Leipzig 
unter  dem  Titel:  „Raphael  von  Urbino  und  sein  Vater  Giovanni 
Santi,  von  J.  D.  Passavant.  2  Bde.  8.  Mit  einem  Atlas  von  14 
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Tafeln"  sein  Werk  die  Presse.  Der  grosse  Urbinate,  der  an- 
betungswürdige Maler,  dessen  Name  seit  Jahrhunderten  das  Sym- 
bol vollendeter  Schönheit,  erhabensten  Gedankens  und  reiner  Be- 
geisterung ist,  halle  endlich  ein  seiner  würdiges  Denkmal  gefunden 
und  ein  Deutscher  hatte  es  seinem  Vaterland  errichtet,  indem  er 
Alles,  was  seit  dreihundert  Jahren  über  denselben  Gegenstand 
veröffentlicht  worden  war,  nicht  nur  hinler  sich  liess,  sondern  in 
vollkommene  Vergessenheit  brachte.  Man  könnte  diess  Werk  eine 
„raphaelische  Encyclopädic"  nennen. 

Nichts  von  alledem,  was  naher  oder  ferner  den  grossen 
Künstler  berührt,  ist  übergangen  oder  vernachlässigt;  den  bis  dahin 
bekannt  gewordenen  Lebensumständen  Raphael's  ist  eine  reiche 
Anzahl  neuer  Thatsachen,  das  Ergehuiss  der  geduldigsten  Unter- 
suchungen hinzugefügt,  und  das  Ganze  auf  vollkommen  lichtvolle 
und  umsichtige  Weise  angeordnet,  entrollt  vor  dem  Leser  das 
möglichst  vollständige  Bild  von  Raphael's  Leben  und  Wesen.  Und 
welche  Seile  dieses  Wesens  könnte  für  und  von  grösserem  In- 
teresse sein,  als  die  Werke  des  Meislers?  In  ihnen  hat  er  seine 
tielslen  Gedanken  olfeubart,  sie  sind  die  Seele  seines  Lebens,  zu- 
gleich aber  sind  sie  das  Erzeugniss  und  Ergehniss  der  äusseren 
Umstände,  in  welche  ihn  das  Geschick  gestelil  halte.  Passavant 
hat  desshalb  mit  Hecht  in  jedem  Werke  Itaphael's  ein  Zeugniss 
erblick l,  das  allem  schriftlichen  Zeugniss  an  Werth  voransteht,  und 
in  diesem  Sinne  ist  in  der  fortlaufenden  Erzählung  von  HaphaePs 
Leben,  welche  einen  grossen  Theil  des  ersten  Bandes  umfasst, 
jedes  seiner  Werke  an  der  Stelle  eingefügt,  welche  die  Zeit  seines 
Entslehens  bezeichnet  und  dieses  Entstehen  selbst,  und  Alles  was 
sich  daran  knüpft,  ist  mit  dem  äusserslen  Scharfsinn  entwickelt. 
Allein  Passavant  begnügt  sich  nicht  damit,  seinen  Helden  zu  zeich- 
nen, der  für  ihn  keine  vereinzelte  Erscheinung  bildet;  alles  was 
ihn  als  Menschen  umgiebl,  alles  was  auf  den  Künstler  einen  Ein- 
fluss  ausüben  konnte,  wird  Gegenstand  der  Nachforschungen  des 
Verfassers,  der  nun  einen  genauen  Lehensabriss  von  Giovanni 
Sauti  mit  einein  Verzeichniss  seiner  Werke  und  seiner  iutoi  essaulen 
„Reim-C'hronik",  die  Biographie  Perugino's  und  das  Verzeichniss 
seiner  Werke,  werthvolle  Nachrichten  über  alle  Meister  der  um- 
brischen  Schule,  Untersuchungen  über  die  von  den  Herzögen 
von  Urbino  beschäftigten  Künstler,  deren  Arbeiten  Raphael'*  Blicke 
in  seiner  Kindheit  und  Jugend  fesseln  mussten,  endlich  eine  Ge- 
schichte der  Schüler  des  grossen  Meisters  giebt. 

Der  zweite  Band  fuhrt  uns  vor  Augen:  den  vollständigen 
chronologischen  Calalog  von  Raphael's  Gemahlen;  die  wichtigsten 
Copieen  und  Stiche  nach  jedem  Bild;  die  wichtigsten  der  dem 
Raphael  zugeschriebenen  Bilder  (und  Gott  weiss  wie  viel  deren 
sind!),  den  Calalog  der  alten  nach  Itaphael's  Zeichnungen  gestoche- 
nen Blätter ;  endlich  mehre  Anhänge  und  reiche  Register.  Mit 
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einem  Wort,  Passavant's  Werk  erschöpft  seinen  Stoff.  In  der  That 
wurde  es  bei  seinem  Erscheinen  als  ein  Ereigniss  von  der  deutschen 
Kunstwell  begrüsst,  allein  es  halte  den  grossen  Fehler  für  das 
Ausland,  in  einer  Sprache  geschrieben  zu  sein,  welche  wenig 
Fremde  kennen.  Eitie  französische  Ueberselzung  ward  lebhall 
▼erlangt,  und  der  Verfasser  übernahm  endlich,  dem  allgemeinen 
Wunsch  nachgebend,  selbst  diese  Arbeit,  welche  Schwierigkeiten 
in  mehr  als  einem  Sinne  boL 

Erst  zwanzig  Jahre  nach  dem  Erscheinen  der  Originalausgabe, 
die  seitdem  (1858;  um  einen  drillen  Band  vermehrt  wurden  war, 
in  dem  der  Verfasser  alle  seit  1839  zu  seiner  Kenntniss  gekom- 
menen neuen  Thatsachen  niedergelegt  halte,  erst  durch  vereinigte 
Anstrengungen,  auf  die  Veranlassung  und  durch  das  löbliche  Ent- 
gegenkommen einer  grossen  Buchhandlung  und  mit  der  Unter- 
stützung des  Bibliophilen  Jacob  konnte  endlich  die  französische  Aus- 
gabe von  Passavant's  Werk,  in  neuer  Form,  beträchtlich  vermehrt 
und  verbessert  ans  Licht  treten.  Nach  einer  so  mühevollen  Geburt 
durfte  der  Greis  endlich  mit  grosser  Befriedigung  die  zwei  stattlichen 
ßände  mit  ihren  1200  Seilen  in  der  Hand  hallen,  von  denen  viel- 
leicht nicht  eine  war,  die  ihn  nicht  aus  der  Vergangenheit  einen 
Zweifel,  eine  Schwierigkeit,  oder  wahrlich  auch  Seufzer  und  Un- 
geduld zurückriefen,  denn  er  war  sorgsam  wie  alle  Männer,  die 
ein  Ideal  der  Vollendung  im  Geiste  tragen,  und  er  hielt  darauf, 
sein  Kind  auch  in  fremdem  Gewände  wiederzuerkennen. 

Auf  das  Anfsehn  hin,  welches  augenblicklich  das  Erscheinen 
des  „Raphael  Sauti  und  sein  Vater*4  erregte,  begann  der  auch  die 
Vaterstadt  des  gelehrten  Kritikers  die  Augen  über  sein  Verdienst 
zu  öffnen  und  die  Verwalter  des  Städelschen  Institutes  beriefen 
1840  ihren  berühmten  Mitbürger  in  die  Stellung  eines  „Inspectors" 
der  mit  dieser  Stiftung  verbundenen  Sammlung  von  Gemälden, 
Handzeichnungen  und  Kupferstichen.  Es  war  die  beste  Wahl,  die 
man  treffen  konnte,  und  Passavant  bewies  es  in  einer  Erfüllung 
seines  Amtes,  das  er  bis  zum  Ende  seines  Lebens  behielt  und  dem 
er  nicht  nur  mit  der  Gewissenhaftigkeit  eines  Ehrenmannes,  sondern 
mit  wahrer  Liebe  und  Hingehung  sich  widmete.  Hank  seiner 
einsichtigen  Veranlassung  wurden  günstige  Gelegenheiten  zum  An- 
kauf von  der  Verwaltung  des  Institutes  ergriffen  und  mehrere  be- 
deutende Werke,  Gemälde  wie  Zeichnungen  auf  den  Versteigerungen 
der  Sammlungen  Fesch  (1843)  König  Wilhelm  II.  der  Niederlande 
ausser  einer  grossen  Anzahl  einzelner  Ankäufe  erworben.  Ohne 
Familie  und  so  zu  sagen  ohne  Anschluss  an  irgend  jemand  war  Passa- 
vant im  Anfang  an  mit  der  Stiftung  ein  Herz  und  eine  Seele,  der 
er  mehrere  Kunstwerke  seines  Besitzes  schenkte,  und  der  er 
nach  seinem  Tod  seine  Sammlung  an  Kunstbüchern  vermachte. 

Alle  seine  Gedanken  gehörten  der  Kunst,  zumal  der  hohen 
Kunst,  und  dem  strengen  Styl;  seiue  Leidenschall,  seiue  einzige 
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Leidenschaft  vielleicht,  war,  seine  eigenen  Kenntnisse  zu  vermehren 
und  Geschmack  und  Einsicht  für  das  Schöne  um  sich  zu  verbreiten. 
In  dar  Jahreszeit  der  langen  Abende  vereinigte  er  ein  oder  zwei- 
mal wöchentlich  in  einem  Saale  des  Slädelschen  Institutes  die 
frankfurter  Kunstfreunde  und  wissbegierige  Künstler;  der  Inhalt 
einiger  Mappen  von  Zeichnungen  oder  Stichen,  deren  Blätter  von 
Hand  zu  Hand  gingen,  hol  Stoff  für  Unterhaltung.  Welch  ein  Glück, 
wenn  solcher  Gebrauch  da  fruchtbar  werden  könnte,  wo  zwanzig- 
mal reichere  Mappen  zu  Gebole  stehen. 

Ohne  jede  andere  Zerstreuung  als  das  Studium  fand  Passavanl 
genügende  Zeil  seine  Untersuchung  über  Raphael  und  über  die 
allen  Meister  Italiens  wie  über  die  frühere  niederländische  Kunst, 
mit  der  er  sich  besonders  beschäftigte,  anzustellen.  Auch  nahm 
er  in  umsichtiger  Weise  dreissig  Jahre  lang  mindestens  an  den 
verschiedenen  periodischen  Kunsterscheinungen  Deutschlands,  dem 
„Kunstblatt14  von  Schorn,  dem  „deutschen  Kunstblatt"  von  Eggers, 
dem  „Archiv  für  Frankfurter  Geschichte14,  dem  „Archiv  lür  die 
zeichnenden  Künste44  von  Naumann  und  Weigel  thätigen  Antheil. 

Im  Frühjahr  1852  unternahm  er,  fünfundsechszig  Jahr  alt 
eine  Heise  nach  Spanien;  er  wollte,  wie  er  sagte,  nicht  sterben 
ohne  noch  einmal  den  Spasimo,  die  Madonna  del  pesce  und  die 
anderen  heiligen  Familien  llafacl's  gescheu  zu  haben,  die  er  ehe- 
mals in  Paris  bewundert  hatte.  In  Begleitung  seines  Freundes, 
des  berühmten  Kupferstecher  Sleinla  ,  besuchte  er  Barcelona,  Va- 
lencia, Cartagena,  Malaga,  Granada,  Madrid,  Sevilla,  Cordova. 
Cadix,  Toledo,  Salamauca,  Valladolid,  Burgos,  und  verlebte  auf 
der  Rückkehr  den  Oclobcr  dieses  Jahres  in  Paris.  Hier  lernte  er 
un sern  Freund  G.  B.  Cavalcaselle  kennen,  den  aufspürendslen.  uner- 
schrockensten und  leidenschaftlichsten  aller  kunstgierigen  Schwär- 
mer, der  uns  jemals  vorgekommen.  Auch  er  halle  Spanien  von 
einein  Ende  zum  andern  durchstreift,  aber  fast  zu  Fuss  und,  wo 
nülhig,  drei  Tage  in  einem  Dorfe  verweilt  um  ein  Bild  zu  sehen. 
Seine  Helte  strotzten  von  Skizzen  und  Noten,  die  er  ohne  Rück- 
halt in  einer  achtstündigen  Sitzung  Passavant  zeigte,  wobei  das 
Mass  zwischen  Geben  und  Empfangen  nicht  gleich  verlheilt  war. 
Passavant  veröffentlichte  das  Ergebniss  seiner  Reise  in  einem  Bänd- 
chen unter  dem  Titel:  die  christliche  Kunst  in  Spanien.  Leipzig, 
1853,  und  ermöglichte  es,  auf  ISO  Seiten  einen  lichtvollen  und 
inhallrcicben  Abriss  über  deu  Entwicklungsgang  der  zeichnenden 
Künste  auf  der  pyrenäischen  Halbinsel  zu  geben,  dem  er  einen 
Bericht  über  das  Museum  von  Madrid  beifügte,  dessen  Kritik  in 
den  Einzelheiten  allerdings  vieles  zu  wünschen  übrig  lässl. 

In  den  letzten  Jahren  seines  Lebens*)  fasste  der  unermüdliche  Ar- 

*»  Dies  ist  in  so  fern  ungenau,  als  ich  seil  mehr  als  20  Jahren  von  Passa- 
vant Millhdlungcn  über  seine  ununterbrochenen  Bestrebungen  auf  diesem  Felde 
erhallen  habe.  H.  W. 
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beiler  eine  merkwürdige  Leidenschall  für  alte  Kupferstiche  und 
for  die  Ursprungsgeschichle  der  vervielfältigenden  Künste;  gleich 
als  ob  ihn  die  Ituhe  drückte,  schlug  er  seinem  Freunde  R.  Weigel 
die  Herausgabe  eines  Werkes  vor,  das  die  Untersuchungen  von 
Duchesne  aine,  Bartsch  und  Anderer  vervollständigen  sollte.  Auf 
den  Umfang  von  sechs  Bänden  berechnet,  ist  der  „Peinlre-graveur 
von  J.  D.  Passavant,  Leipzig,  1859 — 60"  (französisch  geschrieben) 
bei  dem  zweiten  Bande  stehen  geblieben.  Diess  Werk,  das 
ziemlich  bedenkliche  Fragen  berührt,  hat  in  Frankreich  eine  hef- 
tige Opposition  und  scharfe  Kritik  gefunden,  und  Männer  von  Fach 
behaupten,  dass  es  zum  Ruhme  seiues  Verfassers  nichts  hinzufügen 
werde*).  Was  indessen  das  Verdienst  dieses  letzten  Werkes  und 
die  Mängel  der  früheren  sein  mögen,  hei  einem  Rückblick  auf  das 
Leben  des  Mannes,  dem  diese  Zeilen  gewidmet  sind,  müssen  wir, 
im  Ganzen  genommen,  ein  so  wohl  ausgefülltes  Dasein  beneiden, 
eine  so  dauernde  Willenskralt  und  eine  so  grosse  Thätigkeil  im 
Dienste  eines  der  edelsten,  den  Menschen  gesetzten  Ziele  bewun- 
dern, des  Zieles:  bei  seinen  MitgeschOpfen  die  Empßndung  für 
das  Kunslscböne  zu  wecken,  das  nichts  anderes  ist  als  ein  Abbild 
des  Ewig-Schönen  und  der  Harmonie  der  Schöpfung. 


Johann  Friedrich  Leonart. 

Zeichner  und  Kupferstecher  mit  der  Nadel,  dem  Grabstichel 
und  in  Schwarzkunst.  Seine  Lehensverhältnisse  sind  nicht  völlig 
aufgeklärt.  Er  soll  um  1633  zu  Düukirchen  geboren  sein,  kam 
aber  in  seiner  Jugend  nach  Brüssel,  wo  er  bei  einem  unbekannten 
Meister  das  Zeichnen  und  Kupferstechen  erlernte.  Wie  lange  er 
sich  hier  aufgehalten,  ist  nicht  zu  ermitteln.  Die  Anzahl  der  hier 
entstandenen  Blätter,  die  alle  in  Schwarzkunst  ausgeführt  zu  sein 
scheinen,  ist  übrigens  nicht  gross.  Von  Brüssel  ging  er  um  1660 
nach  Nürnberg,  wo  er  anfangs  der  Ausübung  der  Kunst  entsagte, 
denn  Doppclmayr  bat  eigenhändig  im  Handexemplar  seines  be- 
kannten Werks  über  die  nürnbergischen  Künstler  —  welches 
Rud.  Weigel  in  Leipzig  besitzt  —  die  Bemerkung  nachgetragen, 
dass  Leonart  in  seinen  jungen  Jahren  bei  Consulent  Hartesheim 
—  wohl  der  1676  verstorbene  Justin  Hardesheim  —  Schreiber 
im  Haus  gewesen,  nach  dessen  Tod  (?j  aber  sich  auf  das  Kupfer- 


*)  Vergl.  dagegen  unsere  obige  Berichtigung,  Die  erwähnten  Bedenken 
französischer  Kritiken  scheinen  in  Deutschland  nicht  getheill  zu  werden  und 
hoffen  wir,  in  der  Kümo  darauf  zurückzukommen. 

Archiv  f.  d.  icictm.  Künste.  Vit.  lstit  u.  1*62.  10 
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siechen  und  die  schwarze  Kunst  gelegt  habe,  in  welcher  er  jedoch 
schon  einige  gute  Fundamente  gelegt  haben  musste.  Die  früheste 
Jahreszahl,  welche  auf  seinen  in  Nürnberg  gefertigten  Blättern 
vorkommt,  ist  1662.  Scheint  er  in  Brüssel  die  Schwarzkunst 
erlernt  zu  haben,  so  dürfte  er  sich  in  Nürnberg  die -Führung  der 
Itadirnade)  und  des  Grabstichels  angeeignet  haben,  da  seine 
früheren  hteher  gehörigen  Arbeiten  ganz  den  Character  von  Erst- 
lingsversuchen an  sich  tragen.  —  1670  treuen  wir  ihn  in  Prag, 
wo  er  aber  kaum  ein  Jahr  verweilt  haben  dürfte,  da  nürnbergische 
Bildnisse,  die  er  schwerlich  in  dieser  Stadt  gestochen  hat,  aus 
den  Jahren  1670  und  1671  vorkommen.  Dlabacz  gedenkt  im  böh- 
mischen Künsllerlexicon  nur  eines  Siegels  als  von  ihm  in  Frag 
gestochen ;  das  Bildniss  des  Crzbischofs  Matthäus  Ferdinand ,  das 
Brustbild  eines  Heiligen  nach  C.  Screta  und  andere  Blätter  sind 
diesem  Kunst  Schriftsteller  entgangen.  Vorübergehend  rnuss  Leonart 
auch  in  Regensburg  gearbeitet  haben,  da  das  Bildniss  des  Rud. 
von  Stubenberg  mit  /.  F.  Leonart  fec  Ratisponae  bezeichnet  ist. 
—  1673,  nachdem  kurz  zuvor  seine  Frau  gestorben  war,  verlies* 
er  Nürnberg  für  immer,  indem  er  einem  Ruf  des  grossen  Kur- 
fürsten nach  Berlin  folgte.  Sichere  Nachrichten  über  seinen  dor- 
tigen Aufenthalt  sind  nicht  vorhanden.  Nicolai,  Beschreibung  von 
Berlin  und  Potsdam  pag.  562  sagt,  er  sei  der  erste  gewesen,  der 
in  Berlin  in  schwarzer  Kunst  gearbeitet  habe.  Von  den  hier  ent- 
standenen Blättern  erwähnen  wir  die  Bildnisse  des  Pastors  J.  Hel- 
wig,  der  beiden  Maler  F.  Fromantiou  und  N.  Willings.  Nicolai  lässt 
ihn  1(380  in  Berlin,  Doppehnayr  dagegen  an  einem  unbekannten 
Ort  und  Nagler's  Künstlerlex.  gar  erst  16S7  zu  Nürnberg  sterben. 
Die  Nicolaische  Angabe  dürfte  die  richtigere  sein,  da  kein  einziges 
von  seinen  bis  jetzt  bekannten  Blättern  über  das  Jahr  1680  hin- 
ausgeht, die  Nagler'sche  dagegen  scheint  auf  einer  unverbürgten 
Nachricht  in  Bartsch's  Anleitung  zur  Kupferstichkunde  zu  beruhen. 

Leonart,  oder  Leonhard,  wie  er  sich  auch  schreibt,  hat  fast 
nur  Bildnisse,  meistens  nach  eigener  Zeichnung  gestochen.  Wenn 
sie  bis  heute  nicht  die  verdiente  Beachtung  gefunden  haben,  so 
kommt  es  daher,  dass  sie  vorzugsweise  nürnbergische  Bürger  und 
Patrizier  von  keiner  allgemeinen  Bedeutung  vorstellen,  welche  er, 
des  lieben  Broterwerbs  wegen,  flüchtig  und  in  kleinen  Verhält- 
nissen abzubilden  genöthigt  war.  Seine  Nadel,  die  er  mit  Ge- 
wandtheit und  olt  mit  Geschmack  zu  führen  verstand,  hätte  unter 
bessereu  Verhältnissen  Tüchtiges  geleistet,  sie  kommt  in  einigen 
Blättern  dem  W.  Hollar  sehr  nahe.  Seine  Grabslichelblätter  sind 
dagegen  hart  und  steif,  kommen  übrigens  nur  in  geringer  Anzahl 
vor.  Seine  Schwarzkunstblätler,  in  die  frühere  Zeit  dieser  Kunst 
fallend,  sind  einfach  und  schlicht,  aber  wirkungsvoll  und  mit  Liebe 
gearbeitet.  Leonart  scheint  seine  radirten  Blätter  anfanglich  mit 
Nummern  versehen  zu  haben,  die  sich  bis  in  die  40  hinein  ver- 
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folgen  lassen  und  mit  dem  Bildniss  des  Seb.  Ayrer  beginnen. 
Einen  Theil  seiner  Bildnisse  radirte  er  nach  Medaillen,  andere 
nach  älteren  Zeichnungen  und  Gemälden,  die  längst  zu  Grunde 
gegangen  sind.  Manche  ?on  den  Bildnissen  nürnbergischer  Pa- 
trizier erkennt  man  sofort  als  fingirte,  da  die  Abgebildeten  in  einer 
Zeit  lebten,  wo  von  Portrai tmalerei  noch  keine  Rede  war.  Solche 
untergeschobenen  Bildnisse,  welche  die  Patrizier  zur  Ausfüllung 
ihrer  Stammbäume  bestellten,  haben  vorzugsweise  die  Schwarz- 
kunstslecher Georg  und  Michael  Fennitzer,  auch  Jon.  Alex.  Böner 
und  Andere  auf  dem  Gewissen. 


10* 


I.  Radirte  und  Grabstichel-Biaiter. 

A.  Bildnisse  von  Hfirnbergern. 


1.  Sebast  Ayrer. 

Brustbild  in  doppelter  ovaler  Linieneinfassung,  etwas  nach 
rechts  gewendet,  mit  Schaube  und  einem  auf  den  Seiten  abwärts 
gebogenen  Pelzhut  bekleidet.  Unten  unter  der  Einfassung  lesen 
wir  an  einem  flatternden  Baud:  „Sebastianus  Ayrer  Patric.  Norie. 
Aetat.  29.  Anno  1527."  und  ein  aus  fjp  bestehendes  Monogramm, 
welches  den  unbekannten  Zeichner  des  Bildnisses  anzeigt,  rechts 
unter  dein  einen  Ende  des  Bandes:  trJ.  F.  Leonhart  f."  Oben 
rechts  im  Winkel  der  Platte  die  Zahl  1. 

H.  3"  5'",  Br.  2"  7"'  d.  P).  alt  französisch  Maas».*) 
I.  Vor  der  Ucberarbcitung  und  Veränderung  des  Huts. 

2.  Bernh.  Baumgärtner. 

Brustbild  in  weissem,  ovalem  Kähmen,  nach  rechts  gekehrt, 
der  Kopf  ganz  in  Profil,  der  Körper  aber  nicht  völlig,  mit  Mütze 
und  einem  vor  der  Brust  geschnürten  Wams  bekleidet.  Unten 
am  Sockel  auf  weisser  Tafel  lesen  wir:  „Bernhard  Baumgartner, 
Reipubl.  Nortbergensis  Senator.  Nat:  Ao:  1496.  denat:  Ao:  1549."**) 
rechts  höher  am  Sims  des  Sockels:  „/.  F.  Leonart  f.  1672.". 

H.  5"  1"',  Br.  3"  5'". 

I.  Mit  unbedecktem  Kopf. 

II.  Mit  der  Mutze  auf  dem  Kopf. 


*)  Das  Maass  ist  slcts  nach  der  Slirblinic  genommen,  wo  eine  solche  oiebt 
isl,  nach  der  IMalfcngrüsse,  was  durch  die  Buchslaben  d.  PI.  angedeutet  ist. 
•*)  Die  Majuskeln  sind  stets  in  gewöhnlicher  Schrift  wiedergegeben. 
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3.  Georg  Christ.  Behaim. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  etwas  nach  rechts  gewen- 
det, mit  Scbaube  und  Halskrause  bekleidet;  das  lange  Haar  lallt 
auf  letztere  herab ;  vor  der  Brust  hängt  ein  Medaillon  an  einer 
Kette.  Unten  auf  weisser  Tafel  am  Sockel  steht:  „Georgias  Chri- 
st ophvrus  Behaim  Reipublicae  Noribergensis  Duumvir.  Natus  Ao : 
1599."  und  rechts:  „J.  F.  Leonart  f.  Ao:  1670." 

H.  5"  t"',  Br.  3"  5'". 

I.  Der  Abgebildete  richtet  die  Augen  nach  links  und  sein  Ge- 
sicht ist  ziemlich  hell. 

II.  Er  richtet  die  Augen  gerade  aus  gegen  den  Beschauer  und 
sein  Gesicht  ist  in  stärkeren  Schatten  gesetzt. 


4.  Job.  Leonh.  Beil. 

Halbe  Figur  unter  einem  aufgenommenen  Vorhang  mit  vier 
Quasten,  nach  rechts  gekehrt,  an  einem  rechts  befindlichen  Tisch 
stehend,  auf  welchem  wir  vor  anderen  Gegenständen  einen  Tudlen- 
kopf,  den  er  mit  der  Linken  berührt,  ein  Crucilix,  eiue  Taschen- 
uhr und  eine  kleine  Vase  mit  drei  Rosen  wahrnehmen.  Er  trägt 
eine  grosse  Perrucke.  Hinter  der  Figur  ist  eine  Mauer  mit  zwei 
Säulen.  Rechts  auf  der  Mauer,  über  welche  wir  hinweg  auf  Bäume 
blicken,  lesen  wir:  „Symb.  Also  hat  Gott  die  Welt  geliebet.  Joh.  3." 
im  Unterrand :  ,Johann  Leonhardt  Beil  jun.  in  Nürnberg.  Natus  den 
QSeptembris  A.  1637."  hierunter:  „Hie  siehet  mann  ein  Hertz"  etc. 
links  ganz  unten:  J.  F.  Leonart  {et.  1668." 

II.  5"  10'",  Br.  4"  10"'. 

I,  Vor  dem  Symbol  um  auf  der  Mauer,  statt  dessen  wir  lesen: 

„J.  F.  Leonhart  fec.  1668." 

II.  Mit  dem  Symbolum.    Die  Beschallung  der  Mauer  und  Säulen 
ist  durch  feine  Grabstichcllaillen  verstärkt. 


5.  Georg  Beuerlein. 

Brustbild  nach  links,  in  ovalem  Rahmen,  mit  Halskrause  und 
geschlitztem  Wams  bekleidet. 

Unten  aul  weisser  Tafel  am  Sockel  lesen  wir:  „Georg  Beuer- 
lein, Ael:  44.  Ao:  1628."    Ohne  Leonart  s  Namen. 

H.  5"  2'",  Br.  3"  5"'. 
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6.  Oswald  Beutelschmidt. 

Wirlh.  Hinter  einer  Mauerbrüstung,  auf  welcher  er,  mit  dem 
rechten  Arm  aufgelehnt,  eine  Weinkanne  und  eine  Schale  mit 
Backwerk  mit  beiden  Händen  hält.  Rechts  im  Grund  ein  hölzer- 
ner Schrank,  auf  dessen  Absatz  zwei  Weingläser  stehen.  Unten 
auf  weisser  Tafel  an  der  Brüstung  lesen  wir:  „Oswald  Beutel- 
schmidt ich  genandt"  etc.  hierunter  in  der  Mille:  „Anno  1582", 
rechts:  „J.  F.  Leonart  fec.  1671."    Hübsches  Blatt. 

H.  5M,  Br.  3". 

7.  Lienhard  BrechtL 

Maler.  Brustbild,  nach  links,  seinen  Mantel  mit  der  Rechten 
vor  der  Brust  fassend.  Im  Unterrand:  „Lienhardt  Breehtl  Senior 
Pictor  Nörtens,"  hierunter  links  Lor.  Strauchs  Monogramm  mit 
„de/m.  ad  vivum  Ao  1605.u  rechts:  J.  F.  Leonart  fec.  Ao  1665." 

R.  5"  6'",  Br.  3"  9'". 

8.  Georg  Büttner. 

Wirth.  Fast  halbe  Figur,  nach  links  gewendet,  seine  Rechte, 
in  welcher  er  seine  Handschuhe  hält,  gegen  die  Brust  hallend. 
Rechts  ein  Tisch.  Im  Unterrand:  „Georg  Büttner  Wirth  beym 
grünen  Baum  Aet :  58  Anno  1665."  Ohne  Leonart's  Namen.  Ver- 
such mit  dem  Grabstichel. 

H.  5",  Br.  3"  tl'". 

9.  Volcker  Coiter. 

Arzt.  Brustbild  in  ovalem  Rahmen,  nach  links  gewendet, 
unbedeckten  Kopfes,  in  Sohaube  und  Halskrause.  Unten  am  Sockel 
auf  weisser  Tafel:  „Volcherus  Coiterus  Gröningd  Frisins  .  .  .  Phy- 
sicus  Beipubl.  Norib.  Ordinarius,  Anno  Christi  1575.  Asiat.  41. 
Obiit  Ao.  1600."  rechts  höher,  am  Sims:  „J  F  (verschlungen) 
Leonart  fec.  Ao.  1669." 

H.  6"  3'",  Br.  4". 

I.  Vor  der  Schrift  auf  der  Tafel. 

II.  Hit  derselben. 

10.  Polycarp  Dafflnger. 

Kaufmann.  Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  ein  wenig  nach 
links  gewendet,  mit  kahlem  Scheitel,  mit  Schaube,  Wams  und 
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Halskrause  bekleidet.    Unten  vor  dem  Rahmen  und  Sims  des 
Sockels  sein  Wappenschild  an  einer  ovalen  Platte.  Am  Sockel  auf 
weisser  Tafel :    „  Polycarpus  Daffinger ,   Mercator  Noribergensis. 
Nat:  Ao  1567.  denat.  Ao:  16"  Darunter  rechts:  „J.  F.  Leonart 
f.  1669." 

H.  4"  5'",  Br.  2"  11'". 

IL  Baltasar  Derrer. 

Brustbild  in  ovalem  Rahmen,  en  face,  ein  klein  wenig  nach 
links  gewendet,  mit  Schauhe,  Wams  und  Halskrause  bekleidet. 
Unten  am  Sockel  auf  weisser  Tafel:  „Baltasar  Derrer,  Senator  ... 
Norimbergensis.  Nat:  Ao:  1509.  denat:  Ao:  1586.  "rechts  darüber  am 
Sims:  „7  F  (verschlungen)  Leonart  fec.  Ao.  1669." 

H.  5"  I'",  Br.  3"  6'". 

12.  Christ.  Derrer. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  nach  links  gekehrt,  kahlen 
Scheitels,  mit  Schaube,  Wams  und  Halskrause  bekleidet.  Vor  der 
Brust  eine  doppelte  Kette.  Unten  am  Sockel  auf  weisser  Tafel: 
„Christoph  Derrer  ..  Duumvir.  Nat:  Ao:  1596.  denat:  Ao:  1670.'* 
Rechts  auf  dem  Sockel:       F.  Leonart  1671." 

H.  4"  II"'.  Br.  3"  2"'. 

I.  Mit:  N.  denat;  Ao:  166 

II.  Mit:  N.  Ao:  denat:  Ao:  166 

HI.  Mit:  Nat:  Ao:  1596.  denat;  Ao:  1670. 

13.  Casp.  Duscher. 

Fast  Halbügur  in  ovalem  Rahmen,  ein  wenig  nach  links  ge- 
wendet, mit  weissem  Bart  und  Haar,  mit  Schaube,  Wams  uud 
Halskrause  bekleidet,  in  der  Linken  vor  der  Brust  seine  Ilandr 
schuhe  haltend.  Unten  in  der  Mitte  am  Rahmen:  „J.  F.  Leonart 
f.  1669."    Unterhalb  des  Rahmens  an  weisser  Tafel:  „Herr 

Caspar  Duscher  Rinder-Metzger  starb  A°.  1628,  seines  Alters 

86  Jahr.4* 

H.  7"  3"',  Br.  4"  6'". 

I.  Vor  der  Relouche. 

U.  Nil  derselben,  die  sich  namentlich  unter  dem  linken  Arm  an 
der  Schaube  durch  kräftigere  Querstriche  des  Grabstichels 
bemerkbar  macht. 
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14.  Georg  Ebner. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  nach  links  gewendet,  mit 
Schaube  und  Halskrause  bekleidet.  Mit  kurz  geschnittenem  Haar. 
Der  Dart  endigt  in  zwei  Spitzen.  Unten  vor  dem  Rahmen  uud 
dem  Sims  des  Sockels  sein  Wappenschild  an  einer  ovalen  Platte. 
Am  Sockel  auf  weisser  Tafel:  „Georg  Ebner  Senator  Reipubl.  Ao- 
ribergens.  Hat:  1526.  denat:  1570."  hierunter  rechts:  „/.  F.  Leo- 
nart f.  1669." 

H.  4"  !"',  Hr.  2"  11*". 

I.  Mit:  denat:  157 

II.  Mit:  denat:  1570. 

15.  Hieron.  Ebner. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  nach  rechts  gewendet,  mit 
runder,  pelzbesctzter  Mütze,  Schaube  und  weissem  Brustlatz  be- 
kleidet. Mit  langem,  weissem  Haar,  aber  ohne  Bart.  Unten  am 
Sockel  auf  weisser  Tafel:  „Hieronymus  Ebner,  Reipublicae  Notim- 
bergemis  Duumvir.  Not.  Ao:  1477.  denat.  Ao:  1532."  rechts  auf 
dem  Sockel:  trJ.  F.  Leonart  1669." 

H.  b"  l'",  Br.  3"  3'" 

16.  Jon.  Christ.  Eisen. 

Jurist.  Brustbild,  nach  rechts  gewendet,  in  ovalen,  mit 

Bändern  bewundenen  Früchtenkranz,  mit  Wams,  Mantel,  Kragen  und 
Schärpe  bekleidet.  Unten  ausserhalb  des  Kranzes  auf  jeder  Seite 
ein  Wappenschild.  Unter  dem  rechts  befindlichen  Wappen  steht: 
J.  F.  Leonart  fec.  Ao.  1669." 

II.  4"  2"',  Br.  5"  9"\ 

I.  Vor  der  totalen  Uebcrarbcitung  von  der  Hand  des  Joh.  Reinh. 

Mühl.    Die  Schriftlafcl  ist  unten  leer. 

II.  Mit  der  Ueberarbeilung.  Der  Kopf  ist  ganz  verändert,  die 
Beschallung  des  Grundes  links  hinter  dem  Rücken  der  Figur 
sehr  verstärkt,  der  Name  des  Lconart  weggekratzt  und  rechts 
unten  im  Winkel  Mühl's  Monogramm  eingesetzt.  An  der 
Schrifttafel  lesen  wir:  „Johannes  Chrislophorus  Eisen  .  .  . 
Advocatus  juratus.  Ael.  70.  A.  1670." 

17.  Rupr.  Ertinger. 

Kaufmann.  Etwas  mehr  als  Brustbild  in  ovaler  Einfassung, 
nach  links  gewendet.    Der  Bart  endigt  in  zwei  Spitzen.  Unten 
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am  Postament  zwischen  blaUartiger  Verzierung  sein  Name:  „Rü- 
precht  Brtinger  Civ.  Nor.  Aet.  48.  Ao  1 577.**  und  Leonarl's  Zeichen 
J.  F.  L.,  über  dem  Namen  sein  Wappen  an  einem  Oval  mit  weis- 
sem Grund.    Oben  rechts  im  Winkel  des  Hlatls  die  Zahl  2. 

H.  3"  7"',  Br.  2"  2'". 

18.  Hans  Flenz. 

Kaufmann.  Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  etwas  nach 
links  gewendet*  mit  Wams  und  Halskrause  bekleidet.  Unten  vor 
dem  Rahmen  und  dem  Sims  des  Sockels  sein  Wappenschild  an 
einer  achteckigen  Platte.  Am  Sockel  auf  weisser  Tafel:  „Hans 
Flenz.  Mercator  Norimbergensis.  Nat:  denat:  Ao:  1590."  hierunter 
rechts:  „/.  F.  Leonart  fee.  1669." 

II.  4"  5'",  ßr.  2"  10'". 

19.  Job.  Gerh.  Frauenburger. 

Jurist.  Brustbild  in  weissem,  ovalem  Rahmen,  nach  links  ge- 
wendet ,  mit  Wams  und  einem  mit  Spitzen  garnirten  Kragen  be- 
kleidet. Unten  am  Sockel  auf  weisser  Tafel :  Johannes  Gerhardns 
Frauenburger  U.  J.  Dr.  Consiliarius  , . .  Obijt  AUorphij  Anno  1631." 
rechts  auf  dem  Sockel:  „J.  F.  Leonart  1668." 

H.  3"  7"',  Br.  2'>  3'". 

20.  Christoph  Fürer. 

Brustbild  in  ovalem  Rahmen,  nach  links  gewendet,  mit 
Schaube,  Wams  und  Halskrause  bekleidet.  Sein  Scheitel  ist  kahl. 
Vor  der  Brust  hängt  an  der  Gnadenkette  ein  Medaillon.  Unten 
am  Sockel  auf  weisser  Tafel :  „Christoph  Fürer.  Reipublicae  Norim- 
bergensis Duumvir.  Nat:  Ao:  157S.  denat:  Ao  1653."  hierunter 
rechts:  ,J.  F.  Leonart  1671." 

H.  &"  1"',  Br.  3"  4"'. 

I.  Vor  Leonart's  Namen. 

II.  Mit:  Nat:  Ao :  1  denat:  Ao  16 

III.  Mit:  Nat:  Ao:  1578.  denat:  Ao  1653. 

21.  Paul  Fürleger. 

Brustbild,  nach  links  gewendet,  in  einem  weissen,  ovalen 
Rahmen,  welcher  auf  den  Seiten  durch  Palmblättergehänge  einge- 
schlossen ist,  mit  Wams  und  Kragen  bekleidet.  Unten  am  Rah- 
men und  ausserhalb  desselben  sind  fünf  Wappenschilde  an  eben- 
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sovielen  ovalen  Platten  angebracht  Links  am  Grund  sieht  man 
eine  Säule.  Unten  an  einer  barock  verzierten,  ovalen  Tafel  liesst 
man:  „Paulus  Fürleger  Handelsmann  in  Nürnberg,  Natu*  Ao.  1530. 
Denat.  1604.  aet.  74."  in  der  Mitte  des  obern  Rands  dieser  Talel 
die  Zahl  36,  und  rechts  an  einem  Band,  welches  das  Palmblätter- 
gehänge umschlingt:  ,J.  F.  Leonart  f.  Ao.  1668." 

H.  5"  1"',  Br.  3"  5"'. 

29.  Wilb.  Gebhard. 

Brustbild,  nach  links  gewendet,  in  Profil,  in  weissem,  ovalem 
Ha  Innen,  mit  langem,  vor  die  Brust  herabreichendera,  spitzzulau- 
feudem  Bart  und  mit  der  Schaube  bekleidet.  Unten  am  Postament 
auf  weisser  Tafel:  „Wilbolt  Gebhart  Rathchreiber  in  Nürnberg  Aet: 
LIII."    Ohne  Leonarl's  Namen. 

II.  4",  Br.  2"  6'"  d.  PI. 

83.  Joh.  Geuder. 

Brustbild,  nach  links  gewendet,  in  einem  mit  Blattwerk  und 
zwei  Bosetten  verzierten,  ovalen  Rahmen,  mit  einem  gemusterten 
Wams  bekleidet  und  doppelter  Kette  über  dem  Wams  geschmückt. 
Unten  am  Sockel  auf  weisser  Tafel:  Joannes  Geuder ,  HeipubL 
Norib.  Senator,  Nat:  Ao:  1496.  den:  A:  1557."  rechts  am  Sims  des 
Sockels  :  ttJ.  F.  Leonart  1672." 

H.  5"  2"',  Br.  3"  5'". 

24.  Marl  Geuder. 

Büste  an  einer  runden  Platte,  in  Profil,  nach  links  gekehrt, 
mit  starkem,  lockigem  Bart  und  Haar.  Unten  an  einein  weissen 
Zettel  steht:  „Martin  Geuder  Aetatis  suae  73.  Anno  1528.  J.  F. 
Leonart  f.  1668."  links  aur  diesem  Zettel  die  Zahl  22. 

H.  2"  8'",  Br.  1"  8"'  d.  PI. 

25.  Martin  Geuder. 

Brustbild  iu  achteckigem  Rahmen,  in  Profil,  nach  rechts  ge- 
kehrt, mit  der  Schaube  bekleidet.    Unten  am  Sockel  auf  weisser 
Tafel :  „Martinus  Geuder  .  .  Duumvir.  Nat :  Ao :  1 465.  denat :  Anno 
1522."    Rechts  auf  dem  Sockel:  „J.  F.  Leonart  1669." 
II.  5"  1"',  Br.  3"  2'". 

I.  Mit:  Nat:  Ao:  14 

II.  Mit:  Nat:  Ao:  1455. 

III.  Mit:  Nat:  Ao:  1465. 
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26.  Phil.  Geuder. 

Brustbild  in  ovalem  Rahmen,  etwas  nach  links  gewendet,  in 
Wams,  Gnadenkette  und  Halskrause.  Unten  am  Sockel  auf  weis- 
ser Tafel :  „  Dn.  Philippus  Geuder  .  .  .  Reipubl.  Norimb.  Senatin: 
Nat:  Anno/'  rechts  höher,  am  Sims  des  Sockels:  trJ.  F.  Leonart 
f.  1672." 

H.  5"  1"',  Br.  3"  4"'. 
I.  Vor  der  Schrift. 

27.  Hieron.  Gewandschneider. 

Brustbild,  etwas  nach  rechts  gewendet,  unter  einem  Vorhang, 
mit  runder  Mutze,  Halskrause  und  Wams  bekleidet.  An  einer 
Säule  hängt  rechts  gegen  oben  sein  Wappenschild.  Der  Grund 
ist  weiss.  Unten  sein  Name:  „Hieronymus  GewandschneUkr  Aetat: 
49 :  Aoi  1578."  Darunter  rechts  die  Buchstaben  J.  F.  L.  Leonart's 
Zeichen. 

H.  3"  Ii*-  Br.  3". 

28.  Abrah.  Grass. 

Bildhauer.  Brustbild  in  ovaler  Einfassung,  en  face,  ein  klein 
wenig  nach  links  gewendet,  mit  starkem  Haar,  mit  Wams  und 
Kragen  bekleidet.  Oben  in  den  Winkeln  liegen  auf  der  Einfas- 
sung zwei  Löwenköpfe,  unten  hängt  von  der  Einfassung  ein  Tuch 
heruuter  mit  der  Inschrift:  „Abraham  Grass,  BUdlhauer.  J.  F.  Leo- 
nart fec  aqua  forti  Anno  1668."  Unten  in  der  Mille  an  der  Ein- 
fassung steht  die  Zahl  33. 

H.  3"  8"',  Br.  2"  3"'. 

29.  Leonh.  Groland. 

Brustbild  in  ovalem  Rahmen,  nach  rechts  gewendet,  mit  der 
Schaubc  und  einer  runden,  mit  Pelz  gefassten  Mütze  bekleidet. 
Das  Haar  steckt  in  einer  Haube.  Der  Wams,  über  welchen  das 
gefaltete  Hemd  hinaufsieht,  lässt  den  obern  Thcil  der  Brust  und 
den  Hals  vorne  frei.  Unten  am  Sockel  auf  weisser  Tafel  steht: 
„Leonhard  Groland  Reipubl:  Norib:  Senator.  Nat:  denat:u  rechts  am 
Sims  des  Sokels:  „/.  F.  I.  /.  1672." 

B.  5"  1"',  Br.  3"  4"'. 

30.  Paul  Grundherr. 

Brustbild  in  ovalem  Rahmen,  nach  links  gekehrt,  mit  Schaube 
und  weissem  Brustlatz  mit  kleiner  Halskrause  bekleidet.  Unten 
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am  Sockel  auf  weisser  Tafel:  „Paulus  Grundherr  .  .  Senator.  Nat: 
Ao:  1497.  den:  Ao:  1557."    Ohne  Leonart's  Namen. 

II.  5",  Br.  3"  4"'. 

I.  Mit:  Nat:  Ao:  den:  Ao: 

II.  Mit  den  hinzugefügten  Jahreszahlen  1497  u.  1557,  aber  mit 
Duumvir  statt  Senator. 

III.  Mit  Senator. 


31.  Christ.  Fah.  Gugel. 

Brustbild  in  runder  Einfassung,  en  face,  mit  kurzgeschnilte- 
nein  Haar,  langem  Bart,  mit  Schaube,  Wams  und  Halskrause  be-  ' 
kleidet.  Vor  der  Brust  eine  doppelte  Kette.  Unten  an  einem 
weissen  Zettel  liest  man:  „Christof  Fabius  Gagel.  U.  I.  D.  Aetatis 
suae  55.  Anno  1585.  /.  F.  Leonart  f.  1668."  Auf  der  umgebo- 
genen rechten  oberen  Ecke  des  Zettels  die  Zahl  21. 

H.  2"  8"',  Br.  I"  8"'. 

32.  Hermann  Haffner. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  nach  rechts  gekehrt,  mit 
Wams  und  Kragen  bekleidet,  mit  langem,  auf  Schultern  und  Brust 
über  den  Kragen  herablassendem  Haar.  Ringsum  am  Rahmen 
lesen  wir:  „Hermann  Hafner  .  .  .  Stein -Schneider  in  Nürnberg. 
Aetatis  Suae  28.  Anno  1665."    rechts  unten:  „J.  F.  L.  fec*' 

H.  5"  1"',  Br.  3"  9'". 

I.  Vor  der  Schrift  am  Rahmen. 

II.  Mit  derselben. 

33.  Derselbe. 

Halbligur,  nach  links  gekehrt,  vor  einem  grossen  Maucrpl'eiler 
stehend,  an  welchem  etwas  Epheu  wächst,  mit  Mantel  und  Kra- 
gen, aufweichen  das  lange  Haar  herabfallt,  bekleidet,  er  steckt 
die  Linke  aus  dem  Mantel  hervor  und  richtet  die  Augen  gegen 
den  Beschauer.  Links  im  Grund  eine  Landschaft  mit  einer  Bogcn- 
ruine.  Links  auf  der  weissen  Oberfläche  einer  Mauerbrüslung 
liest  man:  „J.  F.  Leonhart  del.  et  fecit  1667."  im  Unterrand:. 
„Hermann  Haffner  Müntz  Eysen-SigiU-  und  Wappen  Stein-Schneider, 
in  Nürnberg  Natus.  4°  1637." 

H.  5"  3'",  Br.  4"  2"'. 


i 
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34.  Ulrich  Hafner. 

Pfarrer.  Brustbild,  en  face,  ein  klein  wenig  nach  links  ge- 
wendet, mit  Prieslerrock  und  Halskrause  bekleidet.  Mit  langem 
Haar.  Oben  links  Leonarts  Zeichen,  im  Linterrand:"  Ulricus  Hafner 
Pastor  Ecclesiae  Heroltspergensis.  Natus  £*  1629.  Denatus  10S2." 

H.  3"  f",  ßr.  2"  V". 

I.  Vor  Nalus  A°  1629  etc. 

II.  Hit  diesem  Zusatz. 

35.  Ernst  Haller. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  nach  links  gekehrt,  unbe- 
deckten Kopfes,  in  Harnisch  und  Halskrause.  Unten  am  Sockel 
auf  weisser  Tafel :  „Ernst  Haller  ..  Senator.  Nat:  A°.  1551  denat: 
Ä*.  161 7".  rechts  höher  am  Sims  des  Sockels:  „J.  F.  L.  f.  1672". 

II.  5"  3'",  Br.  3"  6'". 

I.  Mit:  denat:  A°.  1618. 

II.  Mit:  denat:  A°.  1617. 

36.  Hans  Haller. 

Brustbild  in  ovalem  Rahmen,  nach  links  gewendet,  mit  Wams 
und  rundem  Barett  bekleidet  und  der  Gnadenkette  geschmückt.  Unten 
am  Sockel  auf  weisser  Tafel:  „Hans  Haller  . .  Senator,  Nat:  A° 
1492.  denat:  A*  1535."  rechts  am  Sims  des  Sockels:  ,J.  F.  Leo- 
nart f.  1672." 

H.  5"  2'",  Br.  3"  5"'. 

I.    Vor  der  Jahreszahl  hinter  Leonarts  Namen. 

37.  Hans  Jac.  Haller. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  nach  links  gekehrt,  unbe- 
deckten Kopfes,  in  Harnisch  und  Halskrause.  Unten  am  Sockel 
auf  weisser  Tafel:  ,JIanns  Jacob  Haller  ..  Senator  Nat:  A3  denat: 
j4ü  1587."  hierunter  rechts:  J.  F.  L.  /.  1672." 

II.  5"  t'",  Br.  3"  6"'. 

I.  Mit:  denat:  A° 

II.  Mit:  denat:  A°  1587. 

♦ 

38.  Jac.  Haller. 

Brustbild  in  weissem,  ovalem  Rahmen,  nach  links  gewendet, 
unbedeckten  Kopfes,  geharnischt,   mit  kurz  geschornem  Haar. 
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der  Bart  ist  in  zwei  Spitzen  etwas  seitwärts  gedreht    Unten  am 
Sockel  auf  weisser  Tafel:  , Jacob  Kaller  von  Hallersttin.  Nat:  Ao: 
1522.  denat:  Ao:  1584."  rechts,  am  Sims  des  Sockels:  „J.  F. 
Leonart  fec.  1672." 
|f.  5"  r,  Br.  v  hu: 

I.  Mit:  dcnat:  Ao: 

II.  Mit:  denat:  Ao:  1584. 

89.  Kartin  Haller. 

Brustbild,  en  face,  in  verziertem,  von  Fruchtgehängen  um- 
gebenem 9  ovalem  Rahmen,  unbedeckten  Kopfes,  in  Halskrause, 
Schaube,  Gnadenkette,  und  Wams  abgebildet.  Unten  an  einer  ver- 
zierten ovalen  Tafel :  „Martinus  Haller  . . .  Norimb.  Duumvir  pri- 
maria. Natu*  Anno  1552.  Obyt  A°.  1617"  am  obern  Rand  die- 
ser Tafel  die  Zahl  30,  am  unteren  der  Name:  ,J.  F.  Leonart  fec 
1668." 

H.  5",  Dr.  3"  4'". 

I.  Mit:  Natus  Anno  1551. 

II.  Mit  1552  statt  1551. 

40.  Sebald  Haller. 

Brustbild  in  ovalem  Rahmen ,  cn  face ,  ein  klein  wenig  nach 
links  gewendet,  mit  langem  Bart,  mit  Schaube  und  Halskrause 
bekleidet.  Unten  am  Sockel  auf  weisser  Tafel:  ^kbald  Haller 
Senator..  .  Norimbejyetisis  Natus  Anno  1500.  denat :  Ao:  1578." 
Rechts  auf  dem  Sockel:  J.  F.  Leonart  fec.  1669." 
H.  4"  11%  Br.  3"  5'". 

41.  Ulrich  Haller. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  nach  rechts  gekehrt,  fast 
in  Profil,  mit  starkem  Bart,  langem  Haar,  kahlem  Scheitel,  und 
mit  der  Schaube  bekleidet.  Unten  am  Sockel  auf  weisser  Tafel: 
„Ulricus  Malier,  ..  Duumvir.  Nat:  Ao:  denat:  Ao:  1457"  darunter 
rechts:  J.  F.  L.  f.  1673." 
H.  5"  3'",  Br.  3"  3'". 

42.  Christoph  Hanold. 

Kornschreiber;  nach  Andern  Christoph  Hcinold,  Kanzellist. 
Brustbild,  nach  links  gewendet,  unbedeckten  Kopfes,  mit  Wams, 
Mantel  und  Kragen  bekleidet,  mit  langem  Haar.  Ohne  Leonarls 
Namen.    Im  Unterrand  die  Buchstaben:*^.  H. 

H.  3"  5"',  Br.  2"  6'/»'". 

I.  Vor  den  Buchstaben  C.  H. 

II.  Mit  denselben. 
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43.  Andr.  Harsdörffer. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  nach  links  gewendet,  mit 
starkem,  gestutztem  Bart,  kurz  geschnittenem  Haar,  mit  Schauhe, 
Wams  und  Halskrause  bekleidet,  die  Brust  ziert  die  doppelte 
Gnadenkelle.  Unten  am  Sockel  auf  weisser  Tafel:  „Andreas  llars- 
dörfer,  Senator  Reipubl:  Norimbergens:  Nat:  A:  1578.  denat:  Ao: 
1632"  rechts  auf  dem  Sockel:  „J.  F.  Leonart  f.  1669." 

H.  5",  Br.  3"  3'". 

44.  David  Harsdörffer. 

Brustbild  in  ovaler  Einfassung,  die  oben  und  unten  mit  ge- 
wundenem Astwerk  verziert  ist,  cn  face,  ein'  wenig  nach  links 
gewendet,  mit  Schaube,  Wams  und  Halskrause  bekleidet.  Untcu 
auf  weisser  Tafel  liesst  man:  „Herr  David  Harsdörfer.  des  dltem 
geheimen  Raths.  Natus  7.  April  Ao:  1582.  Denatus  22.  Aug.  Ao 
1615."  rechts  unter  der  Tafel:  „/.  F.  Leonart  f.  1669.u 

H.  5",  Br.  3"  3'". 

45.  Heinrich  Harsdörffer. 

Brustbild ,  in  der  ovalen  Oeflhung  einer  Wand ,  in  Profil , 
nach  links  gekehrt,  geharnischt,  unbedeckten  Kopfes,  das  Haar 
(liesst  wellenförmig  auf  die  Schultern  herab,  die  linke  Hand  hüll 
er  gegen  seinen  Leib.  In  den  Winkeln  des  Blatts  erblickt  man 
an  der  Wand  drei  Wappenschilde  und  eine  Helmzierde,  letztere 
links  oben.  Unten  an  verzierter  Tafel:  „Heinrich  Harsdorflh  der 
Erste  .  ...  Im  1330.  Jahr."  Ohue  Leonarts  Namen. 

H.  5"  4"',  Br.  4"  8'". 
I.    Vor  der  Schriftlafel ;  der  ganze  Unterrand  ist  noch  weiss. 

46.  Paul  Harsdörffer. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  ein  wenig  nach  links  ge- 
wendet, mit  rundem  Bart,  mit  Wams,  Schaube,  Halskrause  und 
Kappe  bekleidet.  Unten  am  Sockel  auf  weisser  Tafel:  „Paulus 
Harsdörfer  Reipubl :  Norimb :  Duumvir  primarius  . . .  Nat :  Ao :  1 546. 
dtnat  :  Ao:  1613."  rechts  auf  dem  Sockel:  „J.  F.  Leonart  fec.  1669." 

H.  5",  Br.  3"  3". 

47.  Paul  Harsdörffer. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  cn  face,  ein  wenig  nach 
rechts  gewendet,  volles  Gesicht  mit  kleinem  Bart,  feinem,  an  den 
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Seiten  krausem  Haar,  mit  Schaube,  Wams  und  Halskrause  bekleidet 
Die  Brust  ziert  ein  Medaillon  an  doppelter  Gnadenkette.  Unten 
am  Sockel  auf  weisser  Tafel:  „Paulus  Harsdörfer.  Reipublicae 
Norimberg:  Septemvir  . . .  Natus  Ao:  1605.  (Unat  :  Ao:  1666."  rechts 
auf  dem  Sockel:  „/.  F.  Leonart  fec.  1669.'4 

II.  6"  l"'t  Br.  3"  11"'. 

48.  Wolf  Harsdörffer. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  etwas  nach  links  gewendet, 
kahlen  Scheitels,  mit  Schaube,  Wams  und  Halskrause  bekleidet 
und  mit  der  Gnadenkette  über  dem  Wams.  Unten  am  Sockel  auf 
weisser  Tafel:  JL  Wolf  Harsdörfer  des  dUern  Geheimen  Raths. 
Natus  Anno  15G0.  denatus  Anno  1624."  Hechts  am  Sims  des 
Sockels:  J.  F.  Leonart  fec  Ao.  1671." 

II.  5"  II-,  Br.  3"  10"'. 
I.  Vor  der  Schrift. 

H.  Vor  dem  Buchstaben  H  vor  dem  Namen  Wolf. 
III.  Mit  diesem  Buchslaben. 

49.  Christ.  Höflich. 

Halbfigur  in  einem  ovalen  Palmenblätterkranz,  nach  links  ge- 
wendet, mit  Wams,  firustband  mit  Medaillon,  spitzengarnirler 
Halskrause  und  Mantel  bekleidet.  An  seiner  linken  Seite  ein 
Degen.  Vom  Palmenhlätterkranz  hängt  unten  ein  Zettel  mit  seinem 
Wappen  herab.  Am  Postament  lesen  wir  an  einer  ovalen,  mit 
zwei  Schwänenhälsen  verzierten  Tafel  seinen  Namen:  „Christopho- 
rus  Höflich,  Norimb.  Conv.  Palat.  Reipubl.  Patr.  .  .  Act.  33.  Ao. 
1622."  links  auf  dem  Postament  Leonart's  Namen:  „7.  F.  Leon- 
hart f  1667."    Oben  rechts  im  Winkel  der  Platte  die  Zahl  4. 

II.  4"  10"',  Br.  2"  9'". 

50.  Carl  Holzschuher. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  nach  rechts  gewendet,  ohne 
Bart,  mit  runder  Pelzmütze  und  einem,  um  den  Hals  mit  Pelz  be- 
setzten Wams  bekleidet.  Unten  am  Sockel  auf  weisser  Tafel: 
„Carl  Holzschuer  Reipubl:  Norib:  Duumvir.  Nat:  Ao:  1332.  denat: 
Ao:  1422."  Hierunter  rechts  Leonart's  Zeichen  J.  F.  L.  f.  1673. 

II.  5"  I'",  Br.  3"  6"'. 

I.  Vor  der  Anzeige  des  Geburls-  und  Sterbejahres. 
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51.  Carl  Holwchnher  II. 

Brustbild  in  ovalem  Kähmen,  nach  rechts  gekehrt,  mit 
Sehn  übe  und  runder  Pelzmütze  l>ekleidet,  ohue  Bart  Unten  am 
Sockel  auf  weisser  Tafel:  „Carl  Holsschuer,  IL  Reipubl:  Norib: 
Duumvir.  Nat:  Ao:  denat :  Ao :  1456."  Hechts  hierunter:  ,J.  F.  L. 
fec  1673/' 

H.  4"  11"',  Br.  3"  4"'. 

].  Mit :  denat :  Ao  : 
II.  Mit:  denat:  Ao :  1456. 

52.  Eustach  Carl  Holzschuher. 

Halhfigur  in  achteckigem  Rahmen,  ein  wenig  nach  links  ge- 
wendet, mit  kurzem  Haar,  die  Hechte  gegen  die  Brust,  die  Linke 
ain  Degen  haltend,  mit  Sehauhc,  spitzengarnirter  Haiskrause  und 
kurzem,  jackeartigem  Wams  bekleidet.  Vor  der  Brust  die  Gna- 
denkette. Unten  in  der  Mitte  vor  dem  Rahmen  und  Sims  des 
Sockels  das  llolzschuher'sche  Wappen.  Am  Sockel  auf  weisser 
Tafel:  „Eustachius  Carolus  Holzschuher,  ä  Neuenbürg  .  .  .  Senator 
ei  Acdilis  Natus  Anno  1584.  denat:  Anno  1639/*  Ohne  Leonarts 
Namen. 

H.  6"  11*",  Br.  4"  8"'. 

53.  Hieron.  Holzschuher. 

Brustbild  in  der  ovalen  Oeflnung  einer  Wand,  die  in  den 
Winkeln  mit  Rosetten  verziert  ist,  nach  links  gewendet,  mit  Wams 
und  Halskrause  bekleidet.  Am  Wams  sieht  man  ohen  vor  der 
Brust  vier  Schnüre  mit  Knöpfen  und  über  ihm  hängt  eine  doppelte 
Kette.  Unten  am  Sockel  auf  weisser  Tafel:  „Hieronymus  Holtz- 
tchuer,  Aet:  48.  Anno  1586."  rechts  am  Sims  des  Sockels: 
F.  Leonart  fec.  1672.'* 

H.  4"  11'",  Br.  3"  4"'. 

54.  Hans  Jackett. 

Handelsmann.  Brustbild  in  ovalem  Rahmen,  mit  langem,  ge- 
stutztem Bart,  mit  Wams  und  Halskrause  bekleidet,  en  face,  ein 
klein  wenig  nach  links  gewendet.  Unten  in  der  Mitte  vor  dem 
Kähmen  und  Sims  des  Sockels  sein  Wappen  an  einer  ovalen  Platte. 
Am  Sockel  auf  weissem  Grund  liest  man:  „Hans  Jackett  Handels- 
mann, Natus  Anno  1579.  Denatus  Ao:  1647/'  rechts  am  Sims 
des  Sockels:  J.  F.  Leonart  fecit  1668." 

H.  3"  11"',  Br.  2"  6'". 
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55.  Isaack  Jacketth. 

Pfarrer.  Halbe  Figur,  en  face,  ein  wenig  nach  links  gewen- 
det, mit  Priesterrock  und  Halskrause  bekleidet,  ein  Buch  in  den 
Händen  haltend.  Links  oben  voi  einem  Mauerpfeiler  hält  eiu 
kleiner  nackler  Genius  eine  Art  ovaler  Tafel  mit  dem  Wahlspruch : 
„Salus  mea  in  Jesu  wieo."  Unten  lesen  wir  auf  weisser  Tafel: 
„M.  Isaac  Jacketth,  Prediger  beim  Heil :  Geist  in  Nürnberg :  .  .  Starb 
Ao:  1652,"  hierunter  rechts:  ,J.  F.  Leonart  fecit."  Grabsüchel- 
arbeit.    Das  Gesiebt  ist  gepunzt. 

H.  5".  3"',  Br  4"  d.  PI. 

56.  Andr.  Imhof 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  en  face,  ein  wenig  nach 
links  gewendet,  mit  langem  Bart,  mit  runder  Mütze  oder  Barett, 
Haarhaube  und  Schaube  mit  breitem,  tuchenem  Kragen,  bekleidet. 
Unten  am  Sockel  auf  weisser  Tafel :  „Andreas  Im  Hoff,  Reipublicae 
Norimbergensis  Duumvir,  Nat:  Ao:  1491.  denat:  Ao:  1579."  rechts 
auf  dem  Socke:  „/.  F.  Leonart  f.  1670." 

H.  5"  1'",  Br.  3"  4'". 

57.  Andr.  Imhof. 

Brustbild  in  ovalem  Rahmen,  nach  links  gewendet,  mit  langem, 
weissem  Bart,  kahlem  Scheitel,  in  Schaube,  Wams,  Gnadenkette 
und  Halskrause  abgebildet.  Unten  am  Sockel  auf  weisser  Tafel: 
»Andreas  Im  Hoff  . ..  Duumvir.  Nat:  Ao:  1529.  denat:  Ao:  1597." 
rechts  auf  dem  Sockel:  „J.  F.  Leonart  f  1670." 

II.  5",  Br.  3"  4"'. 

58.  Georg  Imhof. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  nach  links  gewendet,  mit 
Schaube,  Wams  und  Halskrause  bekleidet,  mit  langem,  auf  die 
Halskrause  heiabfallendem  Haar.  Vor  der  Brust  hängt  an  der 
Guadenkette  ein  zum  grössten  Theil  durch  die  Schaube  verdecktes 
Medaillon.  Unten  am  Sockel  auf  weisser  Tafel:  „Georgius  Im  Hof. 
Reipublicae  Norimbergensis  Duumvir.  Natus  Anno  1601.  denat:  Ao: 
1659."  Hierunter  rechts:  J.  F.  Leonart  f.  1671." 

H.  5",  Br.  3"  3"'. 

59.  Conrad  Imhof. 

Nach  A.  Dürer.  Ohne  Namen.  Brustbild  in  weisser,  ovaler 
Einfassung,  nach  links  gewendet,  mit  starkem  Haar,  mit  der  Schaube 
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bekleidet,  die  vor  der  Brust  nur  wenig  von  dem  Wams  sehen 
lässt.  Oben  und  unten  ausserhalb  der  ovalen  Einfassung  gewah- 
ren wir  auf  beiden  Seiten  des  Blatts  blätterartige  Verzierungen. 
Unten  ist  eine  weisse,  ovale  Tafel  mit  zierlicher  Einfassung,  aber 
ohne  Schrill.  An  der  Einfassung  derselben  erblicken  wir  in  der 
Mitte  oben  die  Zahl  42,  auf  der  weissen  Einfassung  des  Bildnisses 
unten  Leonart's  Namen:  tfJ.  F.  Leonart  fecit  Äo  1668." 

H.  3"  10'",  Br.  2"  5'". 

60.  Derselbe. 

Fast  ganz  so  wie  auf«  dem  vorigen  Blatt.  Der  Name  des 
Künstlers  steht  hier  auf  der  Einfassung  der  ebenfalls  leeren  Schrift- 
tafel,  an  welcher  auch  rechts  die  Zahl  26  angebracht  ist.  Links 
am  Grund  des  Bildnisses  sieht  man  Dürerfs  Zeichen,  das  in  den 
späteren  Abdrücken  entfernt  ist. 

61.  Hans  Imhof. 

Nach  A.  Durer.  Ohne  Namen.  Brustbild  in  weisser,  ovaler 
Einfassung,  nach  links  gewendet,  ohne  Bart,  mit  Haarhaube,  mit 
der  Schaube  bekleidet,  die  vor  der  Brust  ein  Stück  des  weissen 
Latzes  sehen  lässt.  Die  Verzierung  ausserhalb  der  Einfassung,  so 
wie  die  leere  Schrifttafel  unten  sind  ganz  wie  auf  den  beiden 
vorigen  Blättern.  Unten  auf  der  weissen  Einfassung  steht  Leonart's 
Name:  ,J.  F.  Leonart  fecit  Anno  1668."  in  der  Mitte  oben  an 
der  Einfassung  der  Schrifllafel  die  Zahl  41. 

H.  3"  10"',  Br.  2"  V". 

62.  Derselbe. 

Ganz  so  wie  auf  dem  vorigen  Blatt  und  wenig  verändert.  — 
Der  Grund  des  Bildnisses  ist  aber  ein  anderer  und  Leonart's  Name 
steht  hier  an  der  oberen  Einfassung  der  Schrifttafcl ,  an  welcher 
rechts  auch  die  Zahl  27  angebracht  ist.  Links  am  Grund  Dürer's 
Zeichen,  das  in  den  späteren  Abdrücken  ausgemerzt  ist. 

Die  Abdrücke  mit  Dürer's  Zeichen  müssen  seilen  sein,  da  sie 
mir  nie  zu  Gesicht  gekommen  sind.  Heller  hatte  solche  vor  Augen, 
dürfte  sich  aber  wohl  irren,  wenn  er  die  Abdrücke  ohne  Dürer's 
Zeichen  für  die  früheren  hält. 

63.  Sebast.  Imhof. 

Brustbild  in  weissem,  ovalem  Rahmen,  en  face,  mit  kurzein 
Haar,  aber  starkem  Bart,  mit  aufstehendem  Kragent  und  einein 
Wams  bekleidet,  welcher  auf  den  Aermeln  und  unten  vor  der 
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Brust  geschlitzt  ist.  Links  am  Grund  ein  Mauerpfeiler,  rechts 
ebenda  an  einer  Tafel  Leonart's  Name:  „/.  F.  Leonart  fecit~Ao 
1668."  Am  Nahmen  ist  unten  in  der  Mitte  mit  einem  Nagel  und 
an  den  Seiten  mit  Stricken  ein  Tuch  befestigt,  an  welchem  wir 
lesen:  „Sebastian  Im  Hoff  der  eitere  Aet:  89  Anno  1570.  J  F 
Leonart  fecit  Ao  1668." 

H.  3"  7"',  B.  2"  3"'. 

64.  Mart.  Kahl. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  nach  rechts  gewendet,  mit 
grosser  Perröcke,  Wams,  Halstuch  und  Brustschärpe  bekleidet. 
Unten  in  der  Milte  vor  dem  Rahmen  und  dem  Sims  des  Sockels 
an  einer  ovalen  Platte  sein  Wappen.  Ani  Sockel  auf  weisser  Tafel 
sein  Name:  „Martin  Kaeld  von  Zilch  aus  der  Marek,  seines  Löbl: 
Handwercks  ein  Kuechen-  und  Loss-Beckh,  ....  von  St :  Marco  und 
Löwenberg."  hierunter  rechts  Leonart's  Zeichen  J.  F.  L.  f. 

H.  6"  4'",  Br.  4"  V". 

65.  Wolf  Kern. 

Brustbild,  in  Profil,  nach  links  gekehrt,  mit  der  Schaube  be- 
kleidet, die  oben  vor  der  Brust  mit  Schnüren  besetzt  ist.  Hüten 
lesen  wir:  „Wolff  Kern  Aet:  63.  Erster  Markts  Vor  gelier,  durch  dessen 
angeben  das  Marckglöcklein  gestifftet  worden.  Ao  156ü.  J.  F.  I.M 

H.  2"  II'",  Br.  2"  9"'  d.  PI. 

66.  Joh.  Kob. 

Brustbild  in  einem  ovalen  Kranz,  nach  rechts  gewendet,  mit 
Wams,  Mantel  und  Kragen  bekleidet,  mit  langem,  auf  den  Kragen 
herabfallendem  Haar,  spitzzugedrehtem  Schnurr-  und  Knebelbart, 
die  Rechte  aus  dem  Mantel  hervorsteckend.  Oben  an  einem  flat- 
ternden Band  sein  Name:  „Johann  Kob.  Aetatis  79.  Anno  1666." 
Unten  hangen  an  Stricken  am  Kranz  rechts  zwei,  links  ein  Wappen- 
schild. Unter  dem  linken  Wappen  steht  Leonart's  Name:  ,J.  F. 
Leonhart  fecit."  Zum  grössten  Theil  mit  dem  Grabstichel,  das 
Gesicht  mit  der  Punze  hergestellt. 

II.  6"  8"',  Br.  4"  8"'  d.  PI. 

I.  Vor:  Aetatis  79.  Anno  1666. 

II.  Mit  diesem  Zusatz. 

67.  Joh.  Wilh.  Kress. 

Brustbild  in  ovalem  Rahmen,  etwas  nach  links  gewendet,  in 
Schaube,  Wams,  Gnadenkette   und  Halskrause  abgebildet,  mit 
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langem,  auf  die  Krause"  herabfallendem  Haar.  Unten  am  Sockel 
auf  weisser  Tafel:  , Johann  Wilhelm  Krens  d  Kressenstein  .  .  Duum- 
vir.  Nat:  Ao:  15S9.  denat:  Anno  1658."  hierunter  rechts :  „J.  F. 
Leonart  f.  1671. 44 

H.  5"  l'",  Br.  3"  5"'. 

68.  Burkh.  Löffelholz. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  etwas  jnach  rechts  ge- 
wendet, in  Schaube,  Wams,  Gnadenketle  und  Halskrause  abgebildet, 
mit  langem,  auf  die  Krause  herabfallendem  Haar.  Unten  am  Sockel 
auf  weisser  Tafel:  „Burchard  Löffelholtz  d  Colberg  .  .  Duumvir 
Nat:  Ao:  denat:  Ao:"  hierunter  rechts  Leonart's  Zeichen:  „J.  F.  L. 
f.  1673." 

II.  5"  1"',  Br.  3"  3'". 

69.  Burckh.  Löffelholz. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  nach  links  gewendet,  in 
Halskrause,  Schaube,  Gnadenketle  und  Wams  abgebildet,  mit  lan- 
gem, auf  die  Krause  herabfallendem  Haar.  Umschrift  am  Rahmen: 
„Burckhard  Löffelholtz  d  Colberg,  . .  .  Duum  Vir,  Praetor  et  Castel- 
lanus."  Unten  am  Sockel  steht:  „Natu*  A.  1599.  d.  25.  May, 
Den,  A.  1075.  d.  16.  Juny"    Ohne  Leonart's  Namen. 

Dies  Bildniss  ist  eigentlich  ein  Portrait  des  Willibald  Schlüs- 
selleider. Die  Platte  ist  bei  der  Umtaufung  eines  SchlüsseHelder 
in  einen  Löflelholz  nicht  weiter  verändert  worden,  als  dass  sie 
unten  beschnitten,  der  Name  des  Leonart,  wie  der  des  Schlüssel- 
felder weggenommen  und  der  des  Löflelholz  auf  den  ursprünglich 
leeren  Rahmen  gestochen  worden  ist.  Diese  Aenderuug  dürfte 
aber  nicht  von  Leonart  selbst  herrühren,  sondern  wahrscheinlich 
von  der  Hand  des  späteren  Wolfg.  Phil.  Kilian. 

H.  4"  3"',  Br.  3"  3"'. 

70.  Christ.  Löffelholz. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  etwas  nach  rechts  gewen- 
det, mit  kurzem  Haar,  aber  starkem  Bart,  in  spitzengarnirter 
Halskrause,  in  Schaube.  geblümtem  Wams  und  Gnadenketle  mit 
Medaillon  abgebildet.  Unlen  in  der  Mille  vor  dem  Rahmen  zwei 
Wappenschilde  an  achteckiger  Platte.  Am  Sockel  auf  weisser 
Tafel:  „Christophoms  Löffelholz  d  Colberg,  Reipublicae  Noribergen- 
sis  Senator  .  .  .  denat:  Ao:  1619.**  rechts  auf  dem  Sims  des  Sockels: 
„/.  F.  Leonart  f.  1670.44 

H.  5"  t*",  Br.  3"  4"'. 
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71.  Thomas  LöffelhoU. 

Brustbild  in  ovalem  Rahmen,  in  Profil,  nach  rechts  gekehrt, 
geharnischt,  mit  kurzem  Haar,  spitzem,  vorstehendem  Bart.  Zu 
beiden  Seiten  des  Rahmens  stehen  Waffen,  insbesondere  Lanzen. 
Am  Postament,  auf  welchem  rechts  fünf  kleine  Kanonenkugeln 
liegen,  liest  man  an  weisser  Tafel :  „Thomas  Lfiffelholtz  von  Col- 
berg,  Ritter,  ...  Pfleger  zu  Braunato  ...  starb  Ao.  1527."  rechts  am 
Sims  des  Postaments:  J.  F.  Leonart  fecit  Anno  1668."^ 

H.  5"  5"',  Br.  3"  8"'. 

72.  Georg  Mönhorn. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  vor  welchem  in  der  Mitte 
unten  sein  Wappen  angebracht  ist,  mit  langem  Bart,  mit  Halskrause 
und  gemustertem  Wams  bekleidet.  Unten  am  Sockel  auf  weisser 
Tafel:  „Georg  Mönhorn  Mercator  Noriberg:  Not:  1550.  denat:  1662." 
Ohne  Leonart's  Namen  und  etwas  zweifelhalt. 

H.  3"  7'",  Br.  2"  4"'. 

I.  Mit:  denat:  16 

II.  Mit:  denat:  1662. 

73.  Jao.  Muffel. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  etwas  nach  links  ge- 
wendet, mit  Schaube,  Wams  und  runder  Pelzmütze  bekleidet.  Ohne 
Barl,  aber  mit  langem  Haar.  Unten  am  Sockel  auf  weisser  Tafel: 
Jacob  Muffel  Reipubl  :  Norib :  Senator  .Not :  Ao :  1471.  denat:  1526." 
rechts  unten  ebenda  die  Buchstaben  /.  F.  L,  f. 

H.  5"  V",  Br.  3"  3'". 

I.  Mit:  Nat:  Ao:  denat: 

II.  Mit:  Nat:  Ao:  denat:  1526. 

III.  Mit:  Nat:  Ao:  1471.  denat:  1526. 

74.  Jac.  Muffel. 

Brustbild  in  ovalem  Rahmen,  ein  wenig  nach  links  gewendet, 
mit  langem  Bart,  in  Halskrause,  Schaube,  Gnadenkette  und  Wams 
abgebildet.  Unten  am  Sockel  auf  weisser  Tafel:  Jacob  Muffel 
Senator  .  .  .  Natu*  Anno  1509.  denatus  Anno  1569."  rechts  am 
Sims  des  Sockels:  J  F  (verschlungen)  Leonart  fec.  Ao  1669." 

H.  5"  1"',  Br.  3"  6  ". 
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7fr.  Hana  Wegelein. 

Halbe  Figur  t  nach  rechts  gewendet,  mit  kurzgesch  mite  nein 
Haar;  mit  Mantel,  spitzengarnirter  Halskrause  und  geblümtein 
Wams  bekleidet;  der  Mantel  hängt  von  der  linken  Schulter  und 
dein  linken  Arm  herab  und  verhüllt,  unter  den  rechten  Arm  hin- 
durchgezogen, den  Leib.  Der  Abgebildete  hält  eine  Blume  in  der 
Rechten,  seine  Handschuhe  in  der  Linken.  Oben  auf  jeder  Seile 
ein  Wappen  in  ovaler  Einfassung.  Im  Unterrand  lesen  wir: 
„Hanns  A egelein,  Federschmücker  in  Nürnberg,  .  .  .  Starb  den  14 
May  A°.  1641."  hierunter  den  Vers:  „Wann  Gott  will  so  ist  mein 
Ziei,"  . .  etc.  darunter  links:  „M.  Herr  pinx."  rechts:  „J  F Leonart 
f.  Ao.  1669." 

H.  5"  8'",  ßr.  4"  7"'. 

I.  Vor  den  Wappen. 

76.  Jon.  Neudörffer. 

Arzt.  Brustbild,  en  face,  mit  wenigem  Haar,  aber  ziemlich  star- 
kem Bart,  mit  Schaube  und  Halskrause  bekleidet.  Unten  sein  Name: 
,  Johannes  Neudörfferus  Med.  Doct.  Natus  Norimb.  A°.  1567  .  .  . 
obyt  ibid:  1639.  27.  Octob.  Aetat.  72."  hierunter  rechts  Leouarl's 
Zeichen  J.  F.  L.  f. 

H.  6"  11'",  Br.  4"  3'". 

77.  Casp.  Hützel 

Brustbild  in  ovalem  Rahmen,  en  face,  ohne  Bart,  mit  Mütze 
und  Wams,  welcher  vor  der  Brust  durch  Schnüre  zusammenge- 
halten wird,  bekleidet.  Unten  am  Sockel  auf  weisser  Tafel :  „Cas- 
par Nützet.  Reipublicae  Noribergensis  Duumoir.  Not:  Ao:  1480. 
denat:  Ao:  1529."  hierunter  rechts:  J  F  Leonart  Ao.  1669." 

H.  5"  2"',  Br.  3"  4'". 

I.  Mit:  Nat:  Ao:  14  denat:  Ao:  1530. 

II.  Mit:  Nat:  Ao:  1480.  denat:  Ao:  1529. 

78.  Gabr.  Hützel. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  en  face,  ein  wenig  nach 
links  gewendet,  mit  kurzem  Haar;  mit  Wams,  Gnadenkette,  Hals- 
krause und  Schaube  bekleidet.  Unten  in  der  Mitte  vor  dem  Rah- 
men und  Sims  des  Sockels  das  Nülzcl'sche  Wappen  an  einer  ovalen 
Platte.  Am  Sockel  auf  weisser  Tafel:  „Gabriel  Nutzel.  Septemvir 
Reipnbl:  Noriberg:  Nat:  Ao:  1509  denat:  1576."  hierunter  rechts: 
„J.  F.  Leonart  f.  1669." 

H.  4"  4'",  Br.  2"  10"'. 
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79.  Joach.  Nützel. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  ein  wenig  nach  links  ge- 
wendet, in  Schaube,  Wams,  Gnadenkette  und  Halskrause  abge- 
bildet. Unten  am  Sockel  auf  weisser  Tafel:  „Joachimiis  Nützel, 
.  .  Duumvir.  Nat:  Anno  1531.  denat:  Ao:  1603."  rechts  auf  dem 
Rand  des  Sockels:  „J  F  Leomrt  1670." 

H.  5",  Br.  3"  4'". 

I.  Vor  der  Gnadenkette.    Hit:  Nat;  Anno  15 

II.  Mit:  Nat:  Anno  1531. 

- 

III.  Mit  der  Gnadenkette. 

80.  Joh.  Hützel. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  nach  links  gewendet,  in 
Schaube,  Wams,  Gnadcnketle  und  Ualskrause  abgebildet.  Unten 
am  Sockel  auf  weisser  Tafel:  „Joannes  Nützet  .  .  Duumvir.  Nat: 
Ao:  1540.  denat:  Ao:  1620."  rechts  hierunter:  „/.  F.  Leonart  f. 
1671." 

H.  5"  l",  Br.  3"  4"'. 

I.  Mit:  Nat:  Ao:  15  denat:  Ao:  16    Ohne  Medaillon  an  der 

Kette. 

II.  Mit  den  vollständigen  Jahreszahlen,  aber  noch  ohne  das 
Medaillon. 

III.  Mit  dem  Medaillon. 

81.  Elias  Oelhafen. 

Brustbild  in  ovalem  Rahmen,  nach  links  gewendet,  mit  Schaube, 
Wams  und  Halskrause  bekleidet.  Unten  am  Sockel  auf  weisser 
Tafel:  „Elias  Oehlhaffen  von  Schöllenbach,  Losung  Ambtmann,  Not: 
Ao:  1570.  den:  Ao:  1627."  rechts  am  Sims  des  Sockels  die  Buch- 
slaben J  F  L  f. 

H.  5"  2"',  Br.  3"  5"'. 

I.  Mit  Schelenbach  statt  Schollenbach  und  Nat:  Ao:  15 

II.  Mit  Schöllenbach  und  Nal:  Ao:  1570 

82.  Hieron.  Panmgärtner. 

Brustbild  in  ovalem  Rahmen,  nach  links  gewendet,  mit  kurzem 
Haar,  aber  grossem,  langem  Bart,  in  Schaube,  Gnadenkette  mit 
Medaillon,  und  spitzengarnirtem  Kragen  abgebildet.  Unten  am 
Sockel  auf  weisser  Tafel:  „Hieronymus  Paumgärtner  . .  .  Duumvir. 


Digitized  by  Google 


157 


Natus  Anno  1539.  denat:  Anno  1602."  in  der  Mitte  am  Sims  de 
Sockels  zwei  Wappenscliildc  und  rechts  auf  dem  Kand  desselben 
„J.  F.  Leonart  f.  1670/* 

H.  5",  Br.  3"  4'". 

I.  Vor  den  Wappen.    Mit:  Natus  Anno.  15  denat*  Anno  1597. 

II.  Wie  oben  beschrieben. 

83.  Kunz  Peck. 

Bildhauer,  mit  seinen  drei  Söhnen  Sebald,  TTans  und  Linhardt 
in  einem  queerovalen  Rahmen,  beide  Arme  um  den  Hals  seiner 
Söhne  schlingend;  alle  bärtig,  mit  rund  geschnittenem  Haar.  An 
einem  Band  vor  der  Brust  der  Abgebildeten  liest  man :  „Ecce  quam 
bonü  et  quam  jucundum  *habitare  fratres  in  unum."  unten  am 
Sockel  auf  weisser  Tafel:  „Kunz  Peck  mit  dreien  Söhnen  Sebald, 
Hans  Pe:  und  LinhardSt  hierunter  rechts :  „/.  F.  Leonart  fec.  1669." 
Nach  einer  Medaille. 

H.  3"  11"'.  B.  3"  8"'. 

84.  Paul  Peaaler. 

Brustbild  in  ovaler  Einfassung,  en  face,  mit  weissem  Haar 
und  Barl],  in  Schaube,  Wams,  Gnadenkette  und  spitzengarnirter 
Halskrause  abgebildet.  Unten  auf  der  Einfassung,  links:  „J.  F. 
Lsonart  fec*1  rechts:  „iwwo  1668."  Am  Sockel  auf  weisser  Tafel: 
„Paulus  Pesler  Keller  Ambt-Mann  ....  Natus  1560.  denatus  1635." 

H.  3«  6"',  Br.  2"  4"'. 

85.  Wolf  Peaaler. 

Brustbild  in  weissem,  ovalem  Rahmen,  in  Profil,  nach  links 
gekehrt,  mit  rundgeschnitlenem  Haar.  Unten  am  Postament  auf 
weisser  Tafel:  „Wolf  Pesler,  Erhardi  Filius  .  .  .  obyt  A°:  1560.** 
Rechts  auf  dem  Postament:  „J.  F.  Leonhart  f.  Ao  1668."  Unten 
rechts  im  Winkel  der  Platte  die  Zahl  12. 

H.  3"  IQ",  Br,  2"  5'". 

86.  Georg  Pflnzing. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  nach  rechts  gewendet,  mit 
doppeller  Kette,  Wams  und  Halskrause  bekleidet.  Unten  am 
Sockel  auf  weisser  Tafel:  „Georg  Pfinzing  Reipubl:  Norib:  Senator, 
Not:  A:  1568.  denat:  1631."  hierunter  rechts:  J,  F.  L  1673." 

H.  5"  1"',  Br.  3"  6"'. 
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87.  Mart.  Pfinzing. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  %nach  links  gewendet,  in 
Harnisch  und  Halskrause  abgebildet.  Unten  am  Sockel  auf  weis- 
ser Tafel:  „Martin  Pfinzing  . .  Senator.  Nat:  Ao:  1560.  denat:  Ao: 
1619/'  rechts  am  Sims  des  Sockels:  „J.  F.  Leonart  fec.  Ao.  1672." 

H.  5"  I'",  Br.  3"  5'". 

I.  Mit:  Nat:  Ao: 

II.  Mit:  Nat:  Ao:  1560. 

88.  Kart.  Pfinzing. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  ein  wenig  nach  links  ge- 
wendet, mit  der  Schaube  bekleidet,  einer  runden  Mütze  auf  dem 
Kopf  über  der  Kappe;  vor  der  Brust  sieht  man  über  dem  Wams 
die  Gnadenkette  herabhängen  und  am  Hals  Hemdkrause.  Unten 
in  der  Milte  vor  dem  Rahmen  und  dem  Sims  des  Sockels  der 
Pfinzingische  Wappenschild  an  einer  ovalen  Platte.  Am  Sockel 
auf  weisser  Tafel:  „Martinus  Pfinzing  Senior,  ab  et  in  Henfenfeldt, 
Eques  .  .  .  Senator,  Natus  Ao  1490.  denat.  1552."  rechts  auf  dem 
Rand  des  Simses:  „/.  F.  Uonart  f.  1670." 

H.  6"  8'",  Br.  4"  4'". 

89.  Sebald  Pfinzing. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  in  Profil,  nach  rechte  ge- 
kehrt, mit  sehr  langem  Bart  und  Haar,  in  einer  Schaube  mit  ge- 
schlitzten Ptillarmeln  abgebildet.  Unten  am  Sockel  auf  weisser 
Tafel:  „Sebald  Pfinzing.  I.  .  .  Duumvir.  Nat:  Ao:  denat:  Ao: 
1431."  Hierunter  rechts:  „J.  F.  L.  f.  1673." 
H.  5",  Br.  3"  6"'. 

90.  Christoph  v.  Ploben. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  en  face,  ein  wenig  nach 
links  gewendet,  mit  Halskrause,  gemustertem  Wams  und  hoher 
Mütze  bekleidet.  Links  sein  Wappen.  Unten  am  Sockel  auf 
weisser  Tafel:  „Christof  von  Ploben,  Palritius  Noribergensis,  aet: 
70.  Ao:  1619."  rechts  am  Sims  des  Sockels:  yJ.  F.  Leonart  f. 
1672." 

H.  5",  Br.  3"  6"'. 

I.  Mit:  der  letzte  seines  Namens  und  Slamnies,  Act:  70.  Anno 
1619.  hinter  dem  Namen.    Ohne  Wappen. 

II.  Mit:  Palritius  Noribergensis,  aet:  70.  Ao:   1619  unmittel- 
bar hinter  dem  Namen.    Ohne  Wappen. 

III.  Mit  dem  Wappen. 

IV.  Mit  „Mercalor".  stall  Palritius.    Ohne  Wappen. 
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91.  Georg.  Abrah.  Pömer. 

Bruslbilrl  in  ovalem  Rahmen,  nach  links  gewendet,  in 
Halskrause,  Schaube,  Wams  und  Gnadenkette  abgebildet.  Unten 
am  Sockel  auf  weisser  Tafel :  „Georgias  Abraham  Poemer.  .  .  Duum- 
vir.  Nati  Äo:  1581.  denat:  Äo:  1655.**  hierunter  rechts:  ,J.  F. 
Leonart  1671." 

H.  5",  Br.  3"  4'". 

I.  Mit:  denat:  Ao:  16 

II.  Mit:  denat:  Ao:  1655 

92.  Wol%.  Jac.  Pömer. 

Halbe  Figur,  nach  links  gewendet,  kahlen  Scheitels,  in 
Schaube,  Wams,  Gnadenketle  und  Halskrause  abgebildet,  er  fasst 
mit  der  Linken  den  Pelzbesatz  seiner  Schaube  und  hält  in  der 
behandschuhten  Rechten  den  Handschuh  der  linken  Hand.  Links 
oben  sein  Wappen.  Unten  an  weisser  Tafel :  „Wolfgangus  Jacobus 
Poemerus,  Primarius  .  . .  Norimbergensis.  Natus  Anno  1590.  Denat. 
1655."    Rechts  unter  der  Tafel:  „J.  F.  Leonart  f." 

H.  7"  U"',  Br.  4"  9"'  d.  PI. 
I.  Vor^aller  Schrift. 

93.  Christ.  Praun. 

Brustbild,  nach  rechts  gekehrt,  das  Gesicht  gegen  den  Be- 
schauer weudend,  mit  Mantel  und  Kragen  bekleidet;  das  lange 
Haar  fallt  auf  den  Kragen  herab.  Rechts  in  der  Mitte:  „J  F 
Leonart  fc.  Anno  1670"  Ovales  Blatt.  Unter  dem  Bildniss  drei 
Wappen  und  der  Name:  „Christoph  Praun  Marktsvorsteher.  Not: 
1605.  den:  1683." 

H.  4"  11"',  Br.  3"  6"'.  d.  PI. 

I.  Vor  den  Wappen  und  der  Schrift. 

II.  Mit  diesen  Zusätzen. 

94.  Casp.  Puseh. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  nach  rechts  gewendet,  mit 
Schaube,  Wams  mit  zweischwarzen  Querstreifen  vor  dem  weissem 
Brustlatz  und  runder  Mütze  bekleidet;  sein  langes  Haar  fliesst  in  Lo- 
cken auf  die  Schultern  herab.  Unten  am  Sockel  auf  weisser  Ta- 
fel: „Caspar  Pusch.  Mercator  Norimbergensis:  Anno  1490."  links 
auf  dem  Simsrand  des  Sockels:  nJ.  F.  Leonart  f.  1669." 
II.  4"  4"',  Br.  2"  9". 
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95.  Hans  Renner. 

9  Brustbild  in  ovalem  Rahmen,  nach  links  gewendet,  mit  Wams 
und  Halskrause  bekleidet.  Unten  am  Sockel  auf  weisser  Tafel: 
fjianns  Renner  Wirth  au/fm  Schies-haus.  Aet:  46.  A.  1628." 
Ohne  Leonart's  Namen.  Zum  Theil  mit  dem  Grabstichel  her- 
gestellt. 

H.  4",  Br.  2"  7"'  d.  PI. 

96.  Merten  Rosentaler. 

HaIbc"Figur,  nach  links  gewendet,  mit  Pelzmütze  und  dich- 
tem, dunklem  Rock  bekleidet,  einen  Rosenkranz  in  den  Händen 
haltend.  Zu  beiden  Seiten  seines  Kopfes  sieht  man  eine  Muschel 
und  einen  Stern,  bekannte  Pilger-Zeichen.  Unten  an  einer  Tafel 
liest  man:  „Merten  Roscnialler  Bürger  in  Nürnberg,  reiset  ins  ge- 
lobte Landt  ....  unier  seinem  eigenen  Stein,  '  rechts  hierunter: 
tiJ.  F.  Leonhardt  fec." 

H.  5"  3'",  Br..4";d.  PI. 

97.  Sebaat.  Rotenhan. 

Brustbild  in  einem  viereckigen  Rahmen,  welcher  in  der  Mitte 
oben  mit  einer  Muschel  verziert  ist,  nach  links  gekehrt,  fast  in 
Profil,  mit  eigentümlicher  Haarhaube,  mit  Gnadenkette,  und 
einem  Wams  bekleidet,  welcher,  vor  der  Brust  offen,  das  weisse 
Hemd~hcrvorscheincn  lässt  und  am  Hals  durch  eine  Schnur  zu- 
sammengehalten wird.  Oben  ein  Vorhang.  Unten  auf  ovaler  Ta- 
fel: „Sebastians  d  Rotenhan  Eques  et  Doctor.  Aetatis  suae  48. 
Anno  Domini  1526."  Rechts:  J.F.  Leonart  fec,  1665." 

H.  3"  9'",  Br.  2"  6'". 

98.  Barbara  Schedel. 

Nach  Dürer.  Brustbild,  ein  wenig  nach  links  gewendet,  mit 
Haarhaube,  rundem  Barett,  ausgeschnittenem  Kleid  und  gemus- 
tertem Brusllatz  bekleidet,  den  Hals  ziert  eine  Kette  mit  einem 
Edelsteinschmuck.  Unten  ihr  Name:  „Barbara  Schedlin,  gebome 
Pfinzingin.  Aet:  XXXI!/4  Darunter  links  Albr.  Dürer's  Zeichen 
begleitet  von:  „ad  vivum  pinxit  1524.**  rechts:  „J.  F.  Leonhard 
aqua  forti  aeri  insculpsit" 

H.  6"  8'",  Br  4"  11'"  d.  IM. 

I.  Lichter  und  schwacher  gehalten.    Vor  der  Jahreszahl  1524. 


■ 
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99.  Melchior  Schedel. 

» 

Brustbild  in  ovalem  Rahmen,  in  Profil,  nach  rechU  gekehrt, 
mit  runder  Mütze,  Wams  und  Kragen  bekleidet,  mit  Gnadenkelte 
über  dem  Wams,  mit  vorstehendem  Bart.  Am  Postament  zwischen 
zwei  Fruchlgehängcn  eine  weisse  Tafel  mit  der  Iuschrirt:  „Melcher 
Schedel,  von  Nürnberg,  Aet.  sitae  29."  Links  aul  dem  Postament: 
J.  F.  Leonhard  fecit  Äo  166S." 

H.  4"  2'",  Br.  2"  6»/*'". 

100.  Albr.  Scheurl. 

Brustbild,  in  weissem,  ovalem  Rahmen,  in  Profi),  nach  links 
gekehrt,  in  Haarhaube,  Wams,  Brustlatz  und  Halskette.  Unten 
am  Sockel  auf  weisser  Tafel:  „Albrecht  Scheurl.  Nat:  Ao:  1482. 
den:  1531."  rechts  am  Sims  des  Sockels:  „./.  F.  L.  fec.  1672." 

H.  5"  2"',  Br.  3"  5"'. 

I.  Mit:  den: 

II.  Mit:  den;  1531. 

101.  Christ.  Scheurl. 

Brustbild  in  ovalem  Rahmen,  den  ein  Wappenkranz  ringsum 
bedeckt,  en  face,  ein  wenig  nach  links  gewendet,  mit  langem 
Haar,  mit  Kragen,  Mantel  und  Wams  bekleidet;  am  Wams  hängt 
vor  der  Brust  ein  Rosenkranz.  Unten  am  Postament  auf  weisser 
Tafel:  „Christianus  Scheurl  Assessor  et  Scabinus.  Natus  Ao.  1601.  ob: 
1677."  hierüber  am  Sims  gegen  rechts :  „J.  F.  Leonart  fec.  Ao  1668." 

H.  6"  8'",  Br.  4"  7"'. 

I.  Vor  der  Schrift  unten  auf  der  Tafel. 

II.  Mit  derselben. 

102.  Joh.  Christ.  Scheurl. 

Brustbild  in  ovalem  Rahmen,  nach  rechts  gewendet,  in  gemus- 
tertem Wams,  spitzengarnirlem  Kragen,  Gnadenkelte  und  Mantel 
abgebildet.  In  den  Ecken  des  Blatts  vier  Wappen.  Unten  an 
einer  verzierten  Talel:  „Johannes  Christophorus  Scheurl.  Nat:  A: 
1562.  ob:  1632."  rechts  auf  dem  Rand  dieser  Tafel:  ltJ.  F.  Leo~ 
nart  1671." 

H.  6"  7"',  Br.  4"  7"'. 

I.  Vor  der  Schrill. 
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103  Joh.  Schibel. 

Brustbild  in  ovalem  Rahmen,  nach  rechts  gewendet,  mit 
grossem  Bart,  mit  Wams,  (laiskrause  und  Kappe  bekleidet.  Am 
Postament,  das  mit  zwei  Bocksköpfen  verziert  ist,  steht  auf  weis- 
ser Tafel:  Johannes  Schibel  Notarius  Caesar:  Aet:  59.  Anno 
1602.  J.  F.  Leonart  f."  Links  auf  dem  Postament  nochmals 
der  Künstlername:  „J.  F.  Leonardt  f.  Ao  1667.*' 
H.  4"  7f'\  Br.  2"  7"'. 

104.  Jörg  Schlaudersbaeh. 

Nach  einer  Medaille.  Brustbild  in  runder  Einfassung,  in  Pro- 
61,  nach  rechts  gekehrt,  mit  Barett  und  Schaube  bekleidet.  Das 
Haar  ist  rund  geschnitten.  Rechts  hängen  an  einem  Band  zwei 
Wappen.  In  der  Milte  unten  an  der  Einfassung  der  Name  des 
Künstlers:  ,J.  F.  Leonart  fecit  1668.**  Unten  auf  weisser  Tafel: 
Jorg  Schlaudersbaeh  Aet:  24.  Not:  Ao:  1496.  denat:  1552.'* 

H.  3"  7"',  Br.  2"  3"'. 

I.  Vor  den  Wappen,  so  wie  dem  Geburls-  und  Sterbejahr. 

II.  Mit  diesen  Zusätzen. 

105.  Bilibald  Schlüsselfelder. 

Brustbild  in  runder  Einfassung,  nach  links  gewendet,  mit 
grossem  Bart,  mit  WTams  und  wenig  sichtbarer  Halskrause  he- 
kleidet.  Links  sein  Wappen,  Unter  dem  Bildniss:  „J.  F.  Leonart 
f.  166S."  Unten  an  einer  Tafel:  „Bttbaldus  Schlisselfelder  alter 
losunger  Aet:  56.  Anno  1589.** 

H.  3"  10%  Br.  2"  7'". 
I.    Vor  dem  Wappen. 

106.  Willibald.  Schlüsselfelder. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  mit  dem  Körper  etwas 
nach  rechts,  dem  Kopf  nach  links  gewendet,  mit  grossem  Bart, 
mit  Schaube,  Wams  und  Halskrause  bekleidet.  Unten  am  Sockel 
auf  weisser  Tafel :  Wilibaldus  Schlüsselfelder,  ..  Duumvir.  Not'.  Ao' 
1533.  denat:  Ao:  1590."  Daruuter  rechts  das  Schiüsselfelder'sche 
Wappen.  Rechts  auf  dem  Simsrand  des  Sockeis  die  Buchstaben 
J  F  L.  1670. 

H.  5",  Br.  3"  3"'. 

I.  Vor  der  Gnadenkelte,  dem  Wappen  und  dem  Sterbejahr. 

II.  Mit  dem  Sterbejahr. 

III.  Mit  der  Gnadenkelte  und  dem  Wappen. 
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107.  Willib.  Schlüsselfelder. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  nach  links  gewendet,  in 
Halskrause,  auf  welche  das  lange  Haar  herabfallt,  Schaube,  Wams 
und  Gnaden  kette  abgebildet.  Unten  am  Sockel  auf  weisser  Tafel: 
„Dn.  Wilibaldus  Schlüssel/ elderus  . .  Senator  Provincial.  Paerfeetus. 
Natus  A.  1594.  Den-  A.  1659."  Rechts  am  Sims  des  Sockels: 
J.  F.  Leonart  fee.  1672." 

H.  5"  1"*,  Br.13"  3'". 

I.  Vor  der  Schrift. 

II.  Mit:  Nat:  Ae:  dcnat:  . 

III.  Mit:  Natus  A.  1594     Den.  A.  1659. 

Dies  Bildniss  ist  später  in  ein  Burkh.  LöfTelhoIzisches  umge- 
staltet worden. 

108.  Hans  Schmidt 

Brustbild" in  achteckigem  Rahmen,  nach  links  gewendet,  mit 
Wams  ,'und  Halskrause  bekleidet.  Unten  am  Sockel  auf  weisser 
Tafel:  „Hanns  Schmidt.  Aet:  44.  Ao  1626."  Ohne  Leonarl's 
Namen. 

H.  5"  3"',  Br.  3"  5"'. 

109.  Cyriac  Schnaus. 

Brustbild  in  rundem  Rahmen,  nach  rechts  gewendet,  mit 
starkem,  spitzem  Barl  und  kurz  geschnittenem  Haar,  mit  einem 
Wams  mit  aufstehendem  Pelzkragen  bekleidet.  Untenam  Sockel 
auf  weisser  Tafel:  „Cyriacus  Schnaus,  Apothecker.  Natus  1512.  de- 
natus  1572."  Hierunter  rechts:  ,,«/  F.  Leonart  f.  1668."  Links  un- 
ten im  Winkel  die  Zahl  19. 

H.  3"  4"',  Br.  2"  3'". 

I.  Vor  dem  Wappen. 

110.  Gabr.  8chütz. 

Ohne  Namen.  Cantor,  dann  Rector  zu  Alldorf.  Brustbild, 
nach  rechts  gekehrt,  mit  langem  ,*  wellenförmig  herahfliessendem 
Ilaar,  mit  Wams,  Manlel  und  Kragen  bekleidet,  in  der  Rechten 
ein  Instrument  haltend.  Rechts  am  Grund  steht:  ,,G.  Strauch 
delineavit  1656.  J.  F.  Leonart.  f:  Ao:  1668."  Oval.  Schönes 
Blatt. 

H.  6"  11"',  Br.  5"  8'". 

I.  Mit  einer  Kappe  auf  dem  Kopf. 

II.  Ohne  diese  Kappe.  Das  Haar  ist  verändert. 
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III.  Sigm.  Schul. 

Halbe  Figur,  nach  links  gewendet,  mit  Rock,  Kragen  und 
weissen  Unterärmeln  bekleidet,  einem  Degen  an  der  Seile  and 
langem,  auf  den  Kragen  herabfliessendem  Haar.  Unter  dem  rech- 
ten Arm  hält  er  seinen  Hut,  die  Linke  stützt  er  in  die  Seite. 
Im  Grunde  Architektur.  Im  Unterrand:  „Sigismundns  Schul,  Castri 
Fridbergensis  .  .  Secretarius  Fidelissimus.  Natus  A.  1621.  dena- 
tus  A°  1666."  Darunter  rechts  eine  Dedication  von  J.  G.  Hof- 
mann,  links  „J  F  Leonart  f." 

H.  5"  8"',  Br.  3"  11"'. 

— 

112.  Bartolom.  Schwab. 

Brustbild  in  achteckigem  Kähmen,  an  welchem  unten  sein 
Wappen  angebracht  ist,  etwas  nach  rechts  gewendet,  mit  Wams  uüd 
Halskrause  bekleidet.  Unten  am  Sockel  auf  weisser  Tafel:  „Bar- 
tolome Schwab.  Mercator  Norimbergensis.  Nai:  denat:  A.  1598". 
Hierunter  rechts:  J.  F.  Leonart  f.  1669". 

H.  4"  4"',  ßr.  2"  9'". 

113.  Hans  Spatz. 

Brustbild  in  ovalem,  mit  Blattwerk,  flatternden  Bändern  und 
zwei  Koselten  verziertem  Kähmen,  nach  links  gewendet,  mit 
Wams  und  Halskrause  bekleidet.  Unten  am  Sockel  auf  weisser 
Tafel :  „Hans  Spatz,  Burger  und  Kandeljieser  in  Nürnberg,  Aet :  52. 
Ao:  1618".  Hierunter  rechts:  „/.  F.  Leonart  sc  1672".  Grab- 
slichelarbeit. 

H.  5"  2"\  Br.  3"  6'". 

114.  Jac.  Stark. 

Brustbild  in  ovalem,  mit  Schnörkelwerk,  durch  welches  sich 
Fruchtgewinde  ziehen,  verziertem  Rahmen,  en  face,  mit  spitzem, 
langem  Bart,  mit  Halskrause,  Wams,  Gnadenkette  und  Schaube 
bekleidet.  Unten  an  einer  ebenfalls  von  Schnörkelwerk  umschlos- 
senen ovalen  Tafel  liest  man :  „Jacobus  Starck  ab  et  in  Reckenhof, 
Reipubl:  Norib:  Duumvir  primarius.  Natus  Anno  1550.  .Obyt. 
Ao  1617."  am  obern  Band  dieser  Tafel  die  Zahl  30,  am  untern: 
„/.  F.  Leonart  fecit  Anno  1668". 

II.  5"  2'",  Br.  3"  6'". 

I.  Mit:  Nai:  1551.    Obyt  Ao  161 

II.  Mit:  Natus  Anno  1550.  Obyt  Ao.  1617. 
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115.  Sebald  Stark. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen ,  nach  rechts  gewendet, 
mit  langem  Haar,  ohne  Bart,  mit  Pelzmütze,  Wams  und  Schaube 
bekleidet.  Unten  in  der  Mitte  vor  dem  Nahmen  und  Sims  des 
Sockels  das  Stark'sche  Wappen  an  ovaler  Platte.  Am  Sockel  auf 
weisser  Tafel :  „Sebald  Starck  Nat:  denat:  1465."  links  auf  dem 
Sims  des  Sockels:  „J.  F.  Uonart  f.  1660.** 

II.  4"  4'",  Br.  2"  9'". 
I.  Vor  dem  Todesjahr. 

116.  TTlrich  Stark. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  in  Profil,  nach  links  ge- 
kehrt, mit  kurz  geschornem  Haar  und  spitzem  Barl,  mit  der 
Schaube  bekleidet.  In  der  Mitte  unten  vor  dem  Kähmen  und 
*  dem  Sims  des  Sockels  eine  achteckige  Platte  mit  zwei  Wappen- 
schilden. Am  Sockel  auT  weisser  Tafel:  „Ulrich  Starck.  Senator 
Reipubl:  Norimberg:  Nat:  14  denat:  1478."  Hierunter  rechts: 
F.  Leonart  fec.  1669." 

II  4"  5"',  Hr.  2"  9"'. 

117.  Ulrich  Stark. 

Brustbild  in  achteckigem  Kähmen,  in  Profil,  nach  links  ge- 
kehrt, mit  Backenbart  und  kurzem  Haar,  mit  goldener  Kette  mit 
tief  ausgeschnittenem,  miederartigem  Wams  über  dem  enggofaltotem 
Hemd  bekleidet.  Unten  in  der  Mitte  vor  dem  Rahmen  und  dem  Sims 
des  Sockels  eine  achteckige  Platte  mit  zwei  Wappcnsehihlcn.  Am 
Sockel  auf  weisser  Tafel:  „Ulrich  Starck.  Patricins  Norimber- 
gens  Not  1484  denat:  1540"  „Hierunter  rechts:  „J.  F.  Leonart 
fec:  1669." 

II  4"  5"',  Br.  2"  9"'. 

118.  Carl  Eust.  Steinle. 

Vulgo  Tauhenstachcl  genannt.  Brustbild,  en  face,  ein  we- 
nig nach  links  gewendet,  zwei  junge  Hühner  unter  seinem  ge- 
flickten Rock  hallend,  der  oben  am  Hals  mit  einer  Schnur  zu- 
sammengebunden ist;  er  trägt  auf  dem  Kopf  eine  hohe  bucklige 
Mütze  mit  Pelzbesatz  und  Ohrklappen.  Im  Unterrand  liest  man: 
„Carl  Enstacliius  Steinle  vulgo  Taubenstachel. "  hierunter  rechts: 
„J.  F.  Leonart  sc:  1671." 

II.  5"  5"',  Iir.  3"  7'"  d.  PI. 
I.  Vor  der  Schrift. 
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119.  Baltas.  Stockamer. 

Brustbild  in  ovalem ,  von  Lorbeerzweigen  umschlossenem 
Rahmen,  en  face,  mit  grossem,  langem  Bart,  mit  Wams  und  Hals- 
krause bekleidet.  Unten  an  einer  Muschel  am  Sockel  liest  man: 
„Baltheser  Stockamer.  Aetatis  suae  76.  Anno  1603."  am  untern 
Rand  der  Muschel  die  Zahl  20,  am  Sims  des  Sockels:  „J.  F. 
Leonart  fecit  aqua  forti  Ao  1668." 

H.  3"  6"',  Br.  2"  3'". 

120.  Peter  Stromer. 

Brustbild,  en  face,  ein  klein  wenig  nach  links  gewendet,  mit 
starkem  Schnurr-  und  lockigem  Knebelbart,  mit  rundem  Mut  und 
Wams  bekleidet,  letzterer  ist  vor  der  Brust  mit  zwei  Kreu- 
zen unJ  dem  St.  Georgsorden  und  einem  eigenthümlichen 
Klechtwcrk  um  den  Hals  geschmückt.  Im  Unlerrand:  „Peter 
Stromer  von  Beichenbach  Ritter  .  ...  im  Schwäbischen  Bundt  Anno 
1383."    Hierunter  rechts  Leonards  Zeichen  J.  F.  L.  f. 

H.  6"  I",  Hr.  4"  6"'   d.  PI. 

121.  Wolfgang  Stromer. 

Brustbild,  etwas  nach  links  gewendet,  mit  Schaube  und  Ba- 
rett bekleidet,  die  Rechte  auf  die  unten  befindliche  Schrilttafel 
haltend.  An  dieser  Tafel  steht:  „Wolfgangus  Stromer  .  .  .  Senator 
Natu*  Anno  1471."  hierunter  rechts :  „J.  F.  Leonhardt  fec.  1665.4' 

II.  6"  7"',  Br.  4"  9"'  d.  IM. 

122.  Wolfg.  Fried  r.  Stromer. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  nach  links  gewendet,  in 
Schaube,  Wams,  Gnadenkette  und  Halskrause  abgebildet.  Unten 
am  Sockel  auf  weisser  Tafel:  „Wolfgangus  Friedenau  Stromer  .  . 
Senator  et  Provincialis  .  .  .  denat:  1630."  rechts  am  Sims  des 
Sockels:  „J.  F.  Leonart  f  1672." 

II.  5"  1"',  Hr.  3"  6'". 
I.    Vor  der  Schrift  auf  der  Tafel. 

123.  Anton  Tetzel. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  nach  rechts  gewendet,  mit  Ba- 
rett, Schaube,  Wams  und  Rrustlatz  bekleidet.  Unten  am  Sockel  auf 
weisser  Tafel:  „Antonius  Tetzeh  Beipubl:  Norib:  Senator  et  Duum- 
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vir.  Not:  Ao:  1459.  denat:  1518."  rechts  am  Sims  des  Sockels: 
„J.  F.  Leonart  fec  1672." 

H.  5",  Br.  3"  4"'. 
I.    Vor  Her  Schrift. 

II.    Mit  der  Schrift,  aber  noch  vor  den  Jahreszahlen. 
III.     Mit  diesen. 

124.  B&rb.  Tetzel. 

Brustbild  in  ovalem  Rahmen,  nach  rechts  gekehrt,  der  Kopf 
ganz  in  Profil;  mit  Haarhauhe  und  Halskette;  das  Kleid  ist  vor 
der  Brust  ausgeschnitten.  Unten  am  Sockel  auf  weisser  Tafel: 
„Barbara  Antony  Tetzelii  Duumviri  Uxor,  Nata  Grossin."  Rechts 
am  Sims  des  Sockels:  „J.  F.  Leonart  fec.  1672." 

H.  5"  l"\  Br.  3"  5"'. 

I.    Vor  der  Schrift  und  dem  Wappen. 
II.    Mit  der  Schrift  und  dem  Wappen. 
III.    Unten  ist  noch  das  Gross  sehe  Wappen  hinzugefügt. 

125.  Carl  Tetzel. 

Brustbild  in  achteckigm,  zierlichem  Rahmen,  nach  rechts  gewcn 
del,  in  Harnisch  und  Halskrause,  mit  kurzgeschnittenem  Haar.  Der 
Schnurrbart  berührt  mit  den  Enden  die  Krause.  Unten  am  Sockel 
auf  weisser  Tafel:  „Carl  Tetzel,  Reipubl:  Norib :  Senator,  Nat:  denat: 
1610."  Rechts  am  Sims  des  Sockels  Leonarl's  Zeichen  J.  F.  L. 
f.  1672. 

H.  5"  1'*',  Br.  3"  6"'. 

I.  Mit:  denat: 

II.  Mit:  denat:  1610. 


126.  Christoph  Tetzel. 

Brustbild  in  ovalem  Rahmen,  in  Profil,  nach  links  gekehrt,  mit 
langem  Bart  und  rundgeschnillenem  Haar,  mit  der  Schaube  be- 
kleidet. Unten  am  Sockel  auf  weisser  Tafel:  „Christoph  Tezel 
Reipublicae  Noribergetuis  Dnumrir.  Natu*  Ao:  1486.  denat:  Ao: 
l.">44."    Hierunter  rechts:  „J.  F.  Leonart  f.  1671." 

II.  5"  1'",  Br.  3"  5"\ 

I.  Mit:  Nat:  Ao:  14 

II.  Mit:  Nat:  Ao:  1486. 


12* 


« 


168  _ 

127.  Jobst  Tetzel. 

Brustbild  in  rundem,  von  Palmenzweigen  umschlossenem  Rah- 
men, en  face,  nach  links  schauend,  mit  kurzem  Haar,  aber  grossem 
Bart,  mit  einem  dictiten  Rock  bekleidet.  Am  Postament  auf  ver- 
zierter Tafel:  „Jobst  Tetzel.  Aet:  66.  Ao:  1569." 

n.  3"  4'",  Hr.  2"  4"'. 

128.  Jod.  Friedr.  TetseL 

Brustbild  in  einem  ovalen,  mit  Schnörkelwerk  verzierten  und 
von  Fruchtgehangen  umschlossenen  Rahmen,  nach  links  gewendet, 
in  Schaube,  Halskrause,  Wams  und  Gnadenkette.  Links  neben 
seinem  Kopf  sein  Wappen.  Unten  an  einer  ebenfall«  mit  Schnör- 
kelwerk verzierten  ovalen  Tafel:  „Jodocns  Fridericus  Tezel,  .  .  . 
Duumvir.  Salus  Ao:  1556.  denatus  A  o :  1612."  Hierunter  rechts: 
„J.  F.  Lenoart  f.  1671." 

II  5",  Br.  3"  2\V". 

I.  Mit:  denatus  Ao:  16 
II.  Mit:  denalus  Ao:  1612. 

129.  Andr.  Tucher. 

Brustbild  in  ovalem  Rahmen,  nach  links  gekehrt,  in  Harnisch 
und  Helm  mit  Uedernschmuck.  Unten  am  Sockel  auf  weisser  Tafel : 
„Andreas  Tücher,  .  .  Senator,  Not:  Ao:  denat:  Ao"  Rechts  am  Sims 
des  Sockels:  J.  F.  Leonart  fec.  1662." 

II.  5"  3"',  lir.  3"  5'". 

130.  Anton  Tucher  I. 

Brustbild  in  ovalem  Rahmen,  nach  links  gekehrt,  mit  langem 
Haar  und  Bart,  in  rundem  Hut  mit  breiter  Krempe,  Schaube 
und  Brustlatz  abgebildet.  Unten  am  Sockel  auf  weisser  Tafel: 
„Antonius  Tücher  I.  .  Duumvir.  Nat:  Ao:  denat:  Ao:*'  Rechts  am 
Sims  des  Sockels:   „J.  F.  Leonart  f.  1672." 

11  5"  2-',  Mr.  3"  4'  . 

131.  Anton  Tücher  II. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  nach  links  gewendet,  in  Mutze, 
Schaube  und  Brustlatz  abgebildet,  ohne  Bart.  Unten  am  Sockel 
auf  weisser  Tafel:   „Antonius  Tucher  II.  .  .  Duumvir.  Nat:  Ao: 


ed  by  Google 


169 


1457.  denat:  Ao:  1524."  Rechts  am  Sims  des  Sockels:  „J.  F. 
Leonart  f.  1672/* 

II.  5"  3"',  Kr.  3"  4"'. 

132.  Hieron.  Tücher. 

Brustbild  in  achteckigem  Kähmen,  nach  links  gewendet,  in 
Barett,  Schauhe,  Wams  und  Brustlatz  abgebildet.  Am  Sockel  aul 
weisser  Tafel:  „Hieronymus  Tucher  .  .  Senator.  Not:  Ao:  denat: 
Ao:"  Rechts  am  Sims  des  Sockels:  „J.  F.  Leonart  f.  1672." 

H.  5"  2"',  Br.  3"  5"*. 

133.  Joh.  Tneher. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  etwas  nach  links  gewendet, 
in  Pelzmütze,  Schaube,  Wams,  Brustlatz  und  Halskette  abgebildet. 
Unten  in  der  Mitte  vor  dem  Rahmen  und  dem  Sims  des  Sockels 
sein  Wappen  an  achteckiger  Platte.  Am  Sockel  auf  weisser  Tafel: 
„Johannes  Tuclier  Reipublicae  Noribergensis  Senator  Atmo  C.  1389. 

 Natus  Anno  1368.  Denatus  Anno  1425."  Auf  dem  Sockel 

bei  dem  Rahmen  links:  „J.  F.  L.  f."  rechts:  „1670". 

H.  7"  3'",  Br.  4"  5'". 

134.  Joh.  Tucher.  1 

Brustbild  in  ovalem  Rahmen,  en  face,  nach  links  schauend, 
mit  runder  Pelzmütze,  dichtem,  dunklem  Rock  mit  Schnüren  be- 
kleidet. Unten  am  Rahmen  drei  Wappenschilde,  ausserhalb  des* 
selben  oben  nnd  unten  vier  Pilgersymbole.  Unten  an  einer  son- 
derbar verzierten  Tafel  liest  man:  „Johannes  Tucher  Eques  .  . 
Senator,  Visitavit,  Palaestinam.  Natus  Anno  1428.  Denatus  Anno 
1491."  Ohne  Leonards  Namen. 

H.  5"  3'",  Br.  3"  7"'. 

135.  Leonh.  Tneher. 

Brustbild  in  ovalem  Rahmen,  mit  Schanbe,  Wams  und  Barett 
bekleidet.  Unten  am  Sockel  auf  weisser  Tafel:  „Leonhardus 
Tucher  .  .  Duumvir.  Not:  Ao:  1487.  denat:  Ao:  1568."  Rechts  auf 
dem  Simsrand  des  Sockels:  „J.  F.  Leottart  fec.  1670." 

H.  5"  1%  Br.  3"  3'". 

136.  Marc.  Tucher. 

Brustbild  in  achteckigem,  mit  Blattwerk,  oben  und  unten 


■ 
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in  der  Mitte  mit  zwei  lloselten  verziertem  Kähmen,  nach  links 
gewendet,  mit  Kappe,  Schaube,  Wams  und  Halskrause  bekleidet. 
Unten  am  Sockel  auf  weisser  Tafel:  „Marcus  Tucher  Reipubl:  Norib : 
Senat:  Not:  1532.  denat:  1574. 44  Hechts  am  Sims  des  Sockels: 
„J.  F.  Leonart  fec.  1672.44 

H.  5"  2'",  Br.  3"  5'". 

137.  Mart  Tucher. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  nach  links  gewendet,  in 
llaarhaube,  Barett  und  Schaube  abgebildet.  Unten  am  Sockel  auf 
weisser  Tafel :  „Martmus  Tucher  .  .  Senator.  Not :  Ao :  denat:  Ao : 44 
Rechts  am  Sims  des  Sockels:  „/.  F.  Leonart  f.  1C72.44 

H.  5"  2"'  Br.  3"  4"'. 

138.  tfikol.  Tucher. 

Brustbild  in  rundem,  mit  zwei  Lorbeerzweigen  umkrSnztem 
Rahmen,  ein  wenig  nach  links  gewendet,  mit  langem  Haar,  in 
Mutze,  Schaube  und  Brustlatz  abgebildet.  Links  am  Grund  hän- 
gen zwei  Wappenschilde  und  etwas  tiefer  liest  man :  „J.  F.  Leona 
/.44  Unten  am  Sockel  auf  weisser  Tafel :  „Nicolaus  Tucher  Natus 
Anno  1464.  Donatus.  Ao  1521. 44  Rechts  am  Sims  des  Sockels: 
„J.  C.  Tucher  Jun.  fec.  A.  1668.44 

H.  3"  9"',  Br.  2"  4"\  , 

I.  Beide  Künstlernamen  sind  lesbar. 

II.  Sie  sind  mit  Strichen  bedeckt  und  unleserlich  gemacht. 

Leonart  scheint  dies  Blatt  nach  einer  Zeichnung  eines  J.  C. 
Tucher,  den  wir  unter  die  Dilettanten  rechnen  müssen,  radirt 
zu  haben. 

139.  Tob.  Tucher. 

Brustbild  in  einem  mit  Schnörkeln  und  Blattwerk  verzierten, 
ovalen  Rahmen,  ein  wenig  nach  links  gewendet,  in  Schaube,  Gna- 
denkette, Wams  und  Halskrause  abgebildet.  Oben  in  der  Mitte 
am  Rahmen  sein  Wappen  an  einer  ovalen  Platte.  Links  im 
Grunde  ein  Haus.  Unten  an  einer  verzierten  ovalen  Tafel:  „To- 
bias Tucher  d  Simmelsdorf,  .  .  .  Senator  ac.  Aedilis  .  .  .  Denat  ua 
Ao:  MDXC.  d.  IV.  Martii."  Hierunter:  „J.  F.  Leonart  fec.  Ao 
1669.44 

H.  7"  V",  Br.  5"  1"'  d.  IM. 
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140.  Hans  Tummer. 

Brustbild  in  rundem,  von  Palmcnzweigen  umschlossenem  Rahmen, 
in  Profil,  nach  rechts  gekehrt,  in  Bareit,  Haarhauhe  und  Schaubc 
abgebildet.  Union  vor  dem  Sockel  liest  man  auf  einem  weissen 
Zettel;  „Hans  Tummer.  Aet:  Suae  XXXV'.",  auf  dem  obern  um- 
gebogenen Rand  dieses  Zettels  links:  t,J.  F.  Leonart  f.  1068.*' 
in  der  Mitte  „No.  24" 

H.  3"  Ö'",  Br.  2"  4"'. 

14L  Sebast.  Unterhölzer. 

Brustbild  in  weissem,  ovalem  Rahmen,  nach  rechts  gewendet, 
mit  breitem,  gestutztem  Barl,  mit  der  Schaube  bekleidet.  Am 
Postament  auf  weisser  Tafel :  „Sebastian  Underholzer  Mercator  No- 
rimberg:  Aetat:  suae  60.*'  Im  Unterrand  links  etwas  Liniengekritzel, 
rechts  die  Zahl  7.    Ohne  Leonart's  Namen. 

H.  3"  7'",  Br.  2"  1"'. 

142.  Georg  Vogel. 

Halbe  Figur,  en  face,  mit  langem  Haar  und  einer  Kappe 
auf  dem  Kopf,  einen  Bierkrug  im  rechten  Arm  und  eine  kleine 
Kalkpfeife  in  der  rechten  Hand  haltend.  Oben  links  und  rechts 
die  Buchslaben  G.  V.  Im  Unlerrand  der  Vers:  „Ein  guten  Krug 
mit  Bier  .  .  .  so  viel  wünsch  ich  mir  gabu."  1673.  Ohne  Leonart's 
Namen. 

H.  5"  11"',  Br.  4"  8"'. 

143.  Joh.  Volckamer. 

Brustbild  in  ovalem  Rahmen,  etwas  nach  links  gewendet,  mit 
der  Schaube  bekleidet  und  einer  Mütze  auf  dem  Kopf.  Ohne 
Bart.  Der  Wams,  von  welchem  man  nur  die  Ränder  sieht,  wird 
vor  der  Brust  über  dem  Hemd  durch  vier  Schnüre,  von  welchen 
je  zwei  beisammen  sind,  zusammengehalten.  Unten  am  Sockel 
auf  weisser  Tafel:  „Johannes  Volckamer.  Reipublicae  Noribergensis 
Duumviir  Nat:  Ao:  1469.  denat:  Ao:  1536."  Rechts  auf  dem 
Sockel:  „J.  F.  Leonart  fec.  Ao.  1670." 

H.  5",  Br.  3"  3'". 

144.  Paul  Volckamer. 

Brustbild  in  ovalem  Rahmen,  nach  links  gewendet,  das  Gesicht 
gegen  den  Beschauer  kehrend,  mit  starkem  Haar,  aber  ohne  Bart, 
mit  der  Schaube  bekleidet.    Den  Hals  umgiebt  die  Hemdkrause. 
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L'nteii  am  Sockel  auf  weisser  Tafel:  „Paulus  Yotekamer  Heip:  No- 
rth: Duumvir.  Xat:  denat:  Rechts  am  Sims  des  Sockels:  „J.  F. 
L.  f.  1672." 

II  5"  7-,  Br.  3"  S". 

146.  Jac.  Welser. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  etwas  nach  links  gewendet, 
in  Schauhe,  Wams,  (j  na  denket  te  und  Halskrause  abgebildet  Un- 
ten am  Sockel  auf  weisser  Tafel:  „Dn.  Jacobus  Weiser  .  .  Senator. 
Nat:  Anno  1502.  denat:  Anno  1645."  Rechts  am  Sims  des  Sockels: 
„J.  F.  Leonart  f.  1672/* 

!!.  5",  Br.  3"  4'". 
I.  Vor  der  Schrift. 

II.  Mit  derselben,  aber  noch  vor  den  Jahreszahlen. 

III.  Mit  den  Jahreszahlen. 

146.  Joh,  Welser. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  en  face,  mit  langem  Bart, 
in  Schauhe,  Wams,  ftiiailenkette  und  Halskrause  abgebildet.  Un- 
ten am  Sockel  auf  weisser  Tafel:  „Joannes  Welser  .  .  Duumvir. 
Nat:  Ao:  1534.  denat:  Ao:  1601.**  Rechts  auf  dem  Sockel;  yrJ.  F. 
Leonart  167*« 

H.  5",  Br.  3"  4"'. 

147.  Christoph  Wellter. 

Musiker.  Ohne  Namen.  Brustbild,  nach  rechts  gewendet, 
das  Gesicht  gegen  den  Beschauer  gerichtet,  mit  krausem  Haar 
und  einem  Käppchcn  auf  dem  Kopf,  mit  Wams  und  Rock  mit  einer 
Reihe  Knöpfe  bekleidet  Rechts  am  Grund  Leonarl's  Zeichen 
J.  F.  L.  1669. 

H.  2"  4"',  Br  1"  10'"  d.  PI. 

148.  Joh.  Wellter. 

Musiker.  Halbe  Figur,  nach  links  gewendet,  an  einem  Tische 
stehend,  auf  welchem  er  mit  der  Rechten  die  Blatter  eines  Noten- 
buches niederhält;  mit  der  Linken  hält  er  seine  Laute;  in  Perrücke, 
Wams  mit  aulgeschlitzten  Aernieln,  Kragen  und  Mantel,  der  von 
der  rechten  Schulter  herabhängt,  abgebildet.  Links  gegen  oben  am 
Grund  ein  Zettel  mit  der  Inschrift:  „Dieses  wenige  machte  zu  frenndl. 
angedencken..  F  J.  Leonart  Anno  1668.  28.**  1m  Unterrand  liest  man: 
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„Johann  Wellter  Stadt  Mus i ms  .  .  .  starb  A9.  1666."  darunter 
den  Vers:  „Zuvor  war  ich  ein  Holtz  .  .  .  dem  Wellter  zuge- 
raut. 

H.  5"  9'",  Br.  4"  11'". 

149.  Joh.  Fr.  Herrn,  v.  Wimpfen. 

Losungamtmann.  Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  nach  rechts 
gekehrt,  etwas  vom  Rücken  gesehen,  mit  starkem  Haar,  aber  ohne 
Bart;  mit  der  Schaube  bekleidet,  über  welche  am  Hals  die  Krause 
hervorschaut.  Unten  am  Sockel  auf  weisser  Tafel  die  verzogenen 
Buchstaben  J  F  H  v  W  rechts  am  Sims  des  Sockels:  „/.  F. 
L.  1672." 

H.  5"  3"',  Br.  3"  5"'. 

I.  Vor  den  Buchstaben  auf  der  Schrilltafel. 
II.  Mit  denselben. 

150.  Jae.  Zobel. 

Brustbild  in  ovalem  Rahmen,  en  face,  nach  links  schauend, 
mit  Mütze,  Wams  und  Halskrause  bekleidet;  vor  der  Brust  hängt 
ein  kleiner  Schmuck  an  einem  Band.  Unten  am  Postament  auf 
weisser  Tafel:  „Jacob  Zobel,  Apothecker  in  Nürnberg  Aetat:  28.  Ao 
1574."  Rechts  auf  dem  Postament:  „/.%F.  Leonhart  f.  1668." 

H.  3"  9'",  Br.  2"  3'". 

I.  Bios  mit:  „J.  Zobel  A." 
II.  Mit  der  vollen  Schrill. 


B.  Andere  Bildnisse. 

151.  Anna  Margar.  Xhevenhüller. 

Brustbild  in  ovalem  Rahmen,  etwas  nach  rechts  gewendet,  mit 
dichtem,  dunklem  Kleid  und  spitzengarnirter  Halskrause  bekleidet, 
mit  goldener  Kette,  und  einem  Schmuck  in  den  Ohren.  Unten 
am  Sockel  aur  weisser  Talel  ihr  Name:  „Anna  Margaretha  Frau 
Khevenhüllerin ,  gebohrne  Freyherrin  von  Windischgrätz".  rechts  am 
Sims  des  Sockels:  „J.  F.  Leonart  fec.  Ao.  1668." 

H.  3"  7  •/>"',  Br.  2"  8"'. 
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152.  Moritz  Christoph  Khevenhüller. 

Brustbild,  mit  Mütze,  Mantel,  Wams  und  Halskrause  beklei- 
det. Im  Unterrand  sein  Name:  „Moritz  Christoph  Kevenhüüer 
Freyketr  zu  Aichelberg  ....  Starb  den  7.  August  1596."  Ohne 
Leonart's  Namen. 

H.  2"  6"',  Br.  2"  7'". 

153.  Jaroslav  v.  Martinitz. 

Brustbild  in  achteckigem  Rahmen,  an  welchem  oben  und  un- 
ten zwei  Bäuder  flattern,  nach  rechts  gewendet,  in  Wams,  Kragen 
und  Mantel  abgebildet,  ein  Papier  in  der  Linken  haltend.  Im  Uu- 
terrand  sein  Name;  „Jaroslav  del  S.  R.  J.  Conte  di  Mar  Unit  z . .  . 
Burggravio  a  Praga  etc."  hierum  er  rechts:  „J.  F.  Leonart  sculp." 
Grabstichelblatt,  liir  eine  1672  zu  Wien  gedruckte  Geschichte 
Kaisers  Ferdinand  III.  von  Graf  Prioratas  geiertigt. 

H.  8"  5"',  Br.  5"  9"'.  d.  PI. 

154.  Joh.  Adam  von  Schwarzenberg. 

Brustbild  in  ovalem  Rahmen,  nach  links  gewendet,  mit  langem 
Haar,  in  Rock,  gesticktem  Kragen,  Mantel,  welcher  über  die 
linke  Schulter  geworfen  ist  und  mit  dem  Vliesorden  abgebildet. 
Im  Unterrand  lesen  wir:  „Giovanni  Adolf o  di  Suartzenberg,  Prin- 
cipe ....  Consiglio  Aulico  etc."  hierunter  links:  „A:  Bloem.  del." 
rechts:  „J.  F.  Leonart  Jfc."  Grabstichelblatt  und  ebenfalls,  wie 
die  folgenden  drei  Blätter  im  Buch  des  Prioratas. 

H.  6"  10'",  Br.  6"  9"'. 

155.  Galeazzo  Trotti. 

Halbe  Figur  in  achteckigem  Rahmen,  der  ringsum  mit  Bläl- 
terschmuck  und  auf  jeder  Seite  in  der  Mitte  mit  einer  Roselte 
verziert  ist,  nach  rechts  gewendet,  in  der  Rechten  einen  Comruan- 
dostab  haltend,  in  Harnisch,  Kragen,  Brustschärpe  und  Manschet- 
ten abgebildet.  Im  Uuterrand  sein  Name:  „Galeazzo  Conte  Trot- 
ti Mastro  di  Campo  generale  di  Milano  etc."  hierunter  rechts; 

„J.  F.  Leonart  sc." 

H.  6"  7"',  Br.  5"  5'". 

156*.  Joh.  Caspar  von  Ampringen. 

Mit  der  italienischen  Unterschrift:  „Gio.  Gasparo  Generale 
della  Militia  Gierosolimitana  etc."  und  mit  Leonart's  Namen. 

In  Weigel's  Kunst-Katalog  No.  8155  aufgeführt. 
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156.  Philipp  m.  König  von  Spanien. 

Brustbild,  in  einem,  fast  ganz  durch  einen  Vorbang  verhüll- 
ten Rahmen,  en  face,  ein  klein  wenig  nach  links  gewendet,  in 
Halskrause  und  Harnisch  mit  dem  goldnen  YJiesorden.  Unten  hängt 
ein  Teppich  mit  der  Inschrift:  „Filippo  Terzo  Re  delle  Spagne, 
ddC  Indiz,  etc."  bierunter  rechts :  ,J.  F.  Leonart  sc." 

H.  8"  4"',  Br.  5"  5'". 

157.  Baltasar  v.  Stubenberg. 

Halbe  Figur,  in  Mütze  mit  Feder  und  Edelsteinschmuck  übers 
der  Stirn,  Brustband  mit  Medaillon,  und  kurzem  spanischen  Mantel 
über  dem  kurzen  Wams  und  den  weiten  Hosen  abgebildet,  in  der 
Linken,  die  unter  dem  Mantel  hervorschaut,  seine  Handschuhe 
haltend.  Im  Unterrand  steht:  „Balthasar  Herr  zu  Stubenberg  auf 
Wurmberg,  Erbschenck  zu  Steyer.  Act:  XXXVI.  A°.  MDLXXI"  Ohne 
Leonart's  Namen. 

II.  5"  4'",  Br.  4"  101". 

158.  Hedwig  Sophia  Stubenberg. 

Halbe  Figur,  in  einem  ovalen,  mit  Bändern  bewundenen  Blu- 
menkranz, nach  links  gewendet,  mit  einem  ausgeschnittenen  Kleid, 
welches  vor  der  Brust  mit  einer  Broche  verziert  ist,  bekleidet, 
mit  einer  Perlenschnur  um  den  Hals  und  mit  langen  Locken, 
die  auf  die  Brust  herabfallen;  von  ihrer  linken  Schulter  hängt 
der  Zipfel  ihres  Pelzmantels  herab.  Unten  in  der  Milte  am  Blumen- 
kranz ist  ein  Wappensebild ;  auf  den  Bändern  des  Kranzes,  deren 
Enden  oben  und  unten  frei  flattern,  liest  man  ringsum  den  Na- 
men der  Abgebildeten  und  auf  dem  rechts  unten  flatternden  Band: 
F.  Leonart  fec  1668.** 

II.  7"  4"',  Br.  5"  3"'. 

I.  Vor  verschiedenen  Verarbeitungen.  Statt  der  Locken  siebt 
man  Bander  am  Haarpulz. 

II.  Mit  den  Locken;  der  Grund  ist  verstärkt;  das  Wappen,  am 
Grund  zuvor  dunkel,  ist  jetzt  zum  grössten  Theil  weiss. 

159.  Magdalena  v.  Stubenberg. 

Kniestück ,  en  face,  in  steifer  spanischer  Tracht,  in  deu  in- 
einander gelegten  Händen  ihre  Handschuhe  haltend.  Im  Unter- 
rand ihr  Name:  „Magdalena,  geborne  Freyin  von  tüid  zu  Her- 
berstein, aet:  19.  Ao:  1571  .**  Ohne  Leonart's  Namen. 

II.  5"  S"',  Br.  4"  11"'. 
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160.  Otto  Gall  v.  Stilbenberg. 

Brustbild  in  einem  mit  Bändern  umwundenen  Früchtenkranz, 
nach  rechts  gewendet,  in  Wams  mit  Halbärmeln,  in  Schärpe  und 
Halstuch,  das  durch  einen  Ring  zusammengehalten  wird,  abgebildet; 
das  Haar  fällt  wellenförmig  auf  die  Schultern  herab.  Unten  sein 
Wappen.  An  den  Bändern ,  links  oben  beginnend ,  sein  Name 
und  unten  der  des  Künstlers:  „J.  F.  Leonart  fec.  Anno  1668." 

H.  7"  6'",  Br.  5"  5'"  d.  PI. 

161.  Gomez  Suarez. 

Brustbild  in  ovalem  Rahmen,  der  mit  Lorbeerblättern  rings- 
um kranzarlig  verziert  ist,  mit  Mantel,  welcher  von  der  rechten 
Schuller  herabhängt,  Wams  und  Halskrause  bekleidet;  vor  seiner 
Brust  sieht  man  das  Kopfstück  einer  zur  Hälfte  durch  den  Mantel 
verdeckten  Hellebarde.  Im  Unterrand  liest  man:  „Don  'Gomez 
Suarez  de  Figuerva,  e  Cordana  Duca  di  Feria,  Gouernatore  etc." 
hierunter  rechts:  Leonart's  Zeichen  J.  F.  L.  fc.  Grabstichelblatt 
für  das  unter  No.  153  gedachte  Geschichtswerk  des  Grafen  Prio- 
raus, wohin  noch  die  drei  folgenden  Blätter  gehören,  gestochen. 

II.  6"  10"',  Br.  5"  8"'. 

162.  Georg  Pohr.  Szelepcheny. 

Erzbischof  von  Strigonia.  Brustbild*  in  ovalem  Rahmen,  en 
face,  etwas  nach  links  gewendet,  mit  einer  Kappe  auf  dem  Kopf, 
die  Brust  ziert  ein  an  einer  Kette  hängendes  Edelsteinkreuz.  Im  Unter- 
rand liest  man:  „Georgio  Pohroncio  Szelepcheny,  Arcivescovo  di 
Strigonia,  Logiqz  etc.1'  hierunter  links:  „A.  Bloem.  del."  rechts: 
„/.  F.  Leonart  scul."  Grabstichelblatt. 

H.  6"  8"',  Br.  5"  7"'. 

163.  Mathias  Heinrich,  Graf  von  Thum. 


164.  Rudolf  August,  Hzg.  von  Braunschweig. 

Brustbild  in  ovalem  Rahmen,  nach  links  gewendet,  in  Har- 
nisch, Halstuch  und  grosser  Perrücke  abgebildet.  Im  Unterrand 
lesen  wir:  „Rodolfo  Angusto  Duca  di  Brnnsnuic  e  Lüneburg,  etc." 
bierunter  rechts:  „/.  F.  Leonart  sc." 

H.  6"  U'",  Br.  5"'  8'". 
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G.  Ändere  Gegenstände. 

165.  Ein  Siegel. 

Bezeichnet  als:  „SigiUum  Capitnli  Ecclesiae  Boleslaviensis." 
Zu  Halbins  Epitome  rerum  Bohemicarum,  seu  historia  Bolesla- 
viensis. 

Das  einzige  Blatt,  das  DIabacz  in  seinem  höhmischen  Künst- 
lerlexikon von  Leonart  als  in  Prag  gestochen  aufrührt. 

166.  Allegorie  auf  die  Gottesliebe  der  Gläubigen. 

Auf  einem  mit  mehreren  liegenden  Kreuzen  bedeckten  Fels, 
der  links  vom  Meer  bespült  wird,  steht,  vom  Rücken  gesehen, 
eine  weibliche  Gestalt  mit  einem  Heiligenschein  um  den  nach 
rechts  gewendeten  Kopf;  sie  empfangt  von  einer  rechts  oben  aus 
Wolken  hervorkommenden  Hand  ein  mit  einem  Band  bewundenes, 
Dämmendes  Herz  und  hält  in  der  Linken  einen  gordischen  Knoten, 
den  links  eine  andere  Hand  mit  einem  Schwert  durchhaut.  Rechts 
unten  drei  apocalyptische  Thierc,  oben  ein  Teufel  und  in  der 
Mitte  dazwischen  der  Tod  auf  einem  flammenspeienden  Felsen, 
links  unten  zwei  Kanonen  und  eine  Hellebarde.  Oben  in  der 
Milte  'ein  fliegendes  Band  mit  der  Inschrift:  „Da  kann  nichts 
scheiden."  links  ein  anderes  mit:  „Hier  Idst  sichs  schneiden." 
unten  in  der  Mitte  eine  verzierte  ovale  Tafel  mit:  „Unanflösliclie* 
Liebes-Band  Gottes  und  Einer  glaubigen  Seelen."  Links  unter  der 
Radirung:  „tf.  Strauch  del:"  rechts:  J.  F.  Leonart  f."  Titel- 
kupfer eines  Buchs. 

U.  6"       Br.  5". 

167.  Titelkupfer  eines  anderen  Bachs. 

In  der  Art  eines  architektonischen  Monuments,  dessen  mehr- 
fach gegliedertes  Gesims  auf  zwei  gewundenen  Säulen  ruht,  von 
welchen  die  eine  mit  Epheu,  die  andere  mit  Wein  umrankt 
ist,  und  neben  welchen  vom  Gesims  zwei  Blumensträusse  herunter- 
hängen. Auf  dem  Sockel  steht  links  eine  Blumenvase,  rechts  ein 
Weihrauchgeläss.  Die  Säulen  schliessen  eine  Cartouche  ein  mit 
der  Inschrift:  „Unser*  Menschen -Lebens  Kurtze  Zeit,  und  der 
Gottes  Gnaden  Ewigkeit."  Inten  in  der  Mitte  sieht  man  in  e  iie 
Grabkapelle,  links  und  rechts  am  Sockel  zwei  Tafeln  mit  folgen- 
den Inschriften:  „Der  Blumen  Pracht,  Hie  lieblich  lacht."  —  „Fult 
doch  geschwind.  Vom  Rauhen  Wind."    Am  Sims  des  Sockels  liest 
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man  links:  „Georg  Strauch  delineavit."  rechts:  „J.  F.  Leonart 
fee.    Ao.  1669/4 

H.  6"  6"',  Br.  4"  10"'. 

168.  Ein  drittes  Titelkupfer. 

Von  ähnlicher  Anordnung;  ein  architektonisches  Monument, 
dessen  Gesims,  auf  welchem  man  einen  bekrönten  Todlenkopf 
und  zwei  Todesgenien  bemerkt,  durch  zwei  gewundene,  mit  Ephcu 
umrankte  Säulen  getragen  wird;  zwischen  letzteren  vor  der  ge- 
schlossenen Hinterwand  ist  eine  Cartouche  mit  der  Inschrift:,,  From- 
mer Hertzen  Vielfältige  Beschwerung  und  Hülff  heilsame  Bewürung." 
Auf  dem  Sockel  wachsen  auf  zwei,  vorne  mit  Emblemen  gezierten 
Vorsprängen  zwei  Palmbäume  mit  Kreuzen  in  den  Kronen  und 
(liegenden  Bändern  mit  Inschrillen  um  die  Stämme.  Unten  zwi- 
schen den  Vorsprüngen  des  Sockels  sieht  man  einen  Sarcophag, 
auf  welchem  ein  flammendes  Gelass  steht,  und  über  diesem  Sarco- 
phag zwei  fliegende  Ränder  mit  Inschriften,  denen  oben,  an  und 
über  dem  Monument  zwei  andere  entsprechen,  im  Grunde  auf 
beiden  Seiten  eine  Reihe  Bäume.  Unten  rechts  an  der  Stirnseile 
des  Fussbodens  der  Name:  „J.  F.  Leonart  delin.  et  saäp.  Ao 
1671." 

H.  6"  G"\  Br.  4"  10'". 

Der  Kupferstecher  Gg  Jac.  Schneider  nahm  später  Verän- 
derungen mit  der  Platte  vor,  den  Namen  J.  F.  Leonart  nahm  er 
weg  und  setzte  dafür  seinen  ein,  die  Jahreszahl  1671  verwandelte 
er  in  1677.  Die  Inschrift  der  Cartouche  ward  weggeschliffrn, 
und  dafür  zuerst  das  Behaimsche  Wappen,  darauf,  nachdem  auch 
dies  wieder  weggenommen  worden,  das  Telzel'sche  und  Behaitn'sche 
Wappen  nebeneinander  eingestochen. 

169.  Ein  viertes  Titelkupfer. 

Von  ähnlicher  Anordnung.  Ein  Monument,  nach  Art  eines 
antiken  Tempels,  dessen  Gesims,  weiches  oben  in  der  Mitte  ein 
Emblem  mit  dem  gekreuzigten  Heiland  und  drei  anderen  Figuren 
ziert,  auf  zwei  Säulen  ruht,  zwischen  welchen  ein  Tuch  hängt 
mit  der  Inschrill:  „Seelen  Fried  undt  Ruh  In  und  nach  der  Müh." 
Unten  eine  Grabkapelle.  Im  Grunde  eine  Landschalt  mit  Häusern. 
Unlen  rechts  Leonart's  Name:  „./.  F.  Leonart  fec." 

H.  G"  8"',  Br.  .V. 

170.  Die  Ansicht  von  Candia. 

Die  stark  befestigte  Stadt  erstreckt  sich  an  der  See  fast  durch 
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die  ganze  Breite  des  Blatts  und  wird  links  und  rechts  durch  feind- 
liche Truppen  angegriffen.  Vorne  auf  der  See  Hegen  Schiffe  ver- 
schiedener Grösse,  im  Feuern  begriffen.  Oben  links  und  rechts 
sieht  man  in  besonderen  Feldern  zwei  Bastionen  in  die  Lud  flie- 
gen, in  der  Mitte  den  geflügelten  St.  Markuslöwen,  der  ein  Schwert 
und  fliegendes  Band  mit  dem  Namen  Candia  hält  Unter  der 
Ansicht  sind  drei  Theile  aus  den  Festungswerken  der  Stadl  beson- 
ders abgebildet.  Die  Hauptgebäude  und  wichtigeren  Oertlichkeilen 
»iud  durch  Buchstaben  und  Zahlen  gekennzeichnet,  die  unter  der 
Radirung  und  auf  einem  besonders  gedruckten  Beiblatt  erklärt  sind. 
Rechts  unten  unter  der  Einfassungslinie  der  Schrift  Leonart's  Name. 

II.  15",  Br.  IS"  4"'. 


II.   Schwarzkunst  -  Kljilter. 


A.  Bildnisse. 


171.  Hieron.  Bang. 

Golflschmidt  und  Kupferstecher.  Brustdilb,  nach  links  gekehrt, 
mit  kurzem  Haar,  aber  langem  Bart,  mit  Halskrause  und  Mantel, 
den  er  mit  der  Hechten  vor  der  Brust  fasst,  bekleidet  Unten 
liest  man:  „Hieronymus  Bang,  Goldschmidt,  aet:  76.  1629.  J. 
F.  L.  /?< 

U.  5"  10"',  Br.  3"  U'"  d.  IM. 
I.    Vor  der  Schrift. 

172.  Andreas  Paul  Beer. 

Ohne  Namen.  Buchhändler  oder  Antiquar.  Hinler  einer  Mauer- 
Brüstung,  auf  welcher  er  mit  beiden  Händen  Kupferstiche  nieder- 
hält, nach  rechts  gewendet,  mit  Mantel  und  Kragen,  auf  welchen  das 
lange  Haar  herabfallt,  bekleidet.  Links  an  der  Brüstung  Leonart's  Zei- 
chen:  tfJ.  F.  L.  f.  1672/*  Die  SchrilUafel  unten  an  der  Brüstung 
ist  leer. 

II.  7"  4"',  Ür.  5"  2"'  d.  PI. 

173.  Hans  Braun. 

Lebküchner.  Halbfigur,  nach  links  gekehrt,  an  einem  Tisch 
sitzend,  auf  welchen  er  beide  Arme  stützt;  den  Kopf  stützt  er 
auf  die  rechte  Hand  und  das  Gesicht  kehrt  er  gegen  den  Be- 
schauer; sein  langes,  schönes  Haar  Iiiesst  wellenförmig  auf  Schul- 
tern und  Brust  herab ;  mit  Bock  ,  weissen  Unteräriucln  und  Kra- 
gen mit  Quasten  bekleidet.  Auf  dem  Band  des  Tischs  Leonart's 
Name:  „./.  F  Leonart  f.  1672."  Unten  in  der  Milte  die  Buch- 
staben //:  B: 

II.  7"  2"',  Hr.  4"  1  ["'  d.  PI. 
I.    Vor  aller  Schrift. 
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Der  Abgebildete  hat  grosse  Aehnlichkeit  mit  Leqnart  selbst; 
ich  habe  auch  Abdrücke  dieses  Bildnisses  vor  der  Schrift 
gesehen,  die  irrig  als  Portraits  des  Leonart  bezeichnet 
waren. 

174.  Sebald  Braun. 

Lebküchner,  wahrscheinlich  ein  Bruder  des  Vorigen.  Brustbild, 
nach  links  gewendet,  mit  langem,  starkem  Haar  und  kleinem 
Schnurrbärtchen,  in  Wams,  Mantel  und  Kragen  mit  zwei  Quasten 
abgebildet.  Ohne  Namen.  Unten  Leonarl's  Name  :  tJ.  F.  Leonart 
fec.  1671." 

H.  4"  5'",  Br.  3"  4'"  d.  PI. 

In  Weigel's  Kunstlager- Katalog  No.  f>912  ist  dies  Portrait 
als  ein  Bildniss  des  Kupferstechers  Job.  Fennilzer  aufgeführt. 

175.  Thomas  Braun. 

Halbe  Figur,  nach  links  gewendet,  mit  Wams,  Halskrause 
und  Mantel,  der  den  rechten  Arm  bedeckt,  bekleidet,  er  stützt  die 
Linke  gegen  die  Hüfte  und  hält  mit  der  Rechten  ein  Schwert. 
Ohne  alle  Schrift. 

H.  5"  5"',  Hr.  3"  10"'  d.  PI. 

Dieses  äusserst  seltene  Blatt  ist  selbst  Panzer  nicht  be- 
kannt geworden;  es  scheint  übrigens  nicht  vollendet  worden 
zu  sein. 

176.  Carl  Heinrich  von  Lothringen. 

Du  Chastel  pinxit.  J.  F.  Leonart  sculpsit.  (Von  Laborde 
aufgeführt.) 

H.  18"  3"',  Br.  13"  10'". 

177.  Conrad  Celtis. 

Halbe  Figur  nach  rechts  gekehrt,  etwas  vom  Rücken  gesehen, 
mit  langem  Haar,  in  der  Haltung  eines  Deklamators,  indem  er  aufwärts 
schaut,  den  Mund  etwas  öffnet  und  in  der  ausgestreckten  Rechten 
ein  Buch  hält;  er  ist  in  ein  Wams  mit  gestreiften  Aermeln  und 
ärmelloses  Ueberkteid  gekleidet  Unten  liest  man:  „Conradus 
Celtis.  Protucius  Germanus,  Primus  Poeta  .  . .  coronatus,"  rechts : 
igJ*  jF.  f,ki 

H.  4"  10'",  Br.  4"  2'"  d.  PI. 
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I.  Nur  mit:  „Conradiis  Zeltes." 

II.  Mit  der  weiteren  Schrift,  aber  mit  Zellis  statt  Zeltes. 

III.  Mit  Cellis  statt  Zellis.    Hinler  coronatus  steht  noch :  M:Vo- 
rib:  Äo:  14S7.  denat:  Ao:  150S." 

178.  Pet.  Ant.  Corduer. 

Maler.  Brustbild  in  ovalem  Rahmen,  etwas  nach  rechts  ge- 
wendet, das  Gesicht  gegen  den  Beschauer  richtend,  mit  langem 
Haar,  mit  Ahnte]  und  Kragen  bekleidet.  Unten  am  Sockel  an 
heller  Tafel  steht:  „Petrus  Antonius  Cordilet  Noribergensis  Pictor.  obyt 
Venet:  164-1."  rechts:  „JT.  F.  Leonart  1671." 

H.  4"  8"',  ßr.  3"  G'"  d.  PI. 
I.    Vor  der  Schrift. 

179.  Dorothea,  Kurfürstin  von  Brandenburg. 

Nach  J.  Vaillant.  „J.  F.  Leouart  fec."    (Von  Labordc  erwähnt.) 
H.  11"  4'",  Kr.  8"  7"'. 

180.  Agnes  Dürer. 

Büste  auf  einem  Tisch,  mit  aufgelöstem,  hinten  hernb- 
wallendem  Haar;  sie  richtet  die  Augen  aufwärts  und  neigt  den 
Kopf  auf  die  Seite.  Am  Grund  rechts  Albr.  Dürers  Monogramm 
und  die  Jahreszahl  1508.  Unten  steht:  „Aynes  Alberti  Düreri 
Conjux."    Hierunter  rechts  „J.  F.  L." 

H.  3"  8'",  Br.  2"  5"'  d.  PI. 
I.    Vor  der  Schrift. 

181.  Leipold  Eber. 

Brustbild  in  ovaler  Einfassung,  en  face,  ein  klein  wenig  nach 
rechts  gewendet,  nach  links  schauend,  mit  grossem  Bart,  kurz- 
geschnittenem  Haar,  mit  Wams  und  Halskrause  bekleidet.  Unten 
auf  einer  weissen  Tafel :  „Leipold  Eber.  Cancellist  in  Nürnberg." 
hierunter  rechts:  „«/.  F.  L.  /".." 

H.  5"  9"',  ur.  4"  3"'  A.  PI. 

182.  Joh.  Ludw.  Faber. 

Ohne  Namen.  Colloborator  und  Dichter,  als  Pegnitzschäfer 
unter  dem  Namen  Ferrando  abgebildet.  Halbe  Figur,  etwas  nach, 
links  gewendet,  mit  langem  starkem  Haar,  kleinem  Schnurrbärtchen, 
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halb  enthlösslen  Armen,  in  Rock,  LcibscLSrpe  und  Halstuch  abge- 
bildet, mit  der  Linken  einen  Hirtenstab  haltend  an  welchem  oben 
ein  Lorbeerkranz  hangt.  Hechts  an  einem  Baum  der  Name 
„Ferrando."  Unten  rechts  Leonards  Zeichen:  „J.  F.  L.  f."  Im 
Ünterrand  der  zweizeilige  Vers:  „Ich  6m  und  werde  segn  .  .  . 
Gott -Bild  wider  werde."  vom  Abgebildeten  selbst. 

H.  7"  3"',  tlr.  5"  1"'  d.  IM. 

183.  Mich.  Fennitzer. 

Kupferdrucker.  Halbe  Figur,  nach  links  gekehrt,  hintei 
einer  Brüstung,  auf  welcher  er  mit  der  Hechten  eine  Kupferplall* 
hält,  mit  langem  Haar,  in  Wams,  Mantel  und  kragen  abgebildet. 
An  der  Brüstung  auf  heller  Tafel  steht:  „Michael  Fennitzer 
Kupferdrucker  in  Nürnberg  Nahts  1641."  über  der  Tafel  rechts: 
„J.  F.  Leonart  f.  1672." 

H.  7"  7"',  Hr.  5"  2'*'  d.  PI. 
I.    Vor  der  Schrift  auf  der  Tafel. 

184.  Derselbe. 

Etwas  anders.  Brustbild  in  ovalem  Räumen,  menr  nach  links 
gekehrt,  mit  der  Rechten  die  kaum  sichtbare  Kupferplatte  haltend, 
er  schaut  gerade  aus  gegen  den  Beschauer,  während  er  auf  dem 
vorigen  Blatt  den  Blick  nach  rechts  richtete."    Ohne  alle  Schrill. 

II.  7"        Hr.  b"  y  d.  IM. 

185.  Henr.  de  Fromantiou. 

Maler.  Kuiestück,  en  face,  eine  Papierrolle  in  der  Rechten 
und  den  Hut  mit  der  Linken  gegen  sein  Bein  hallend,  er  stützt  den 
rechten  Arm  auf  einen  Sockel,  auf  welchem  die  Statue  des  Apollo 
und  eine  Büste  stehen.  Rechts  ein  Vorhang.  Im  Unterrand  liest 
man :  „Henricu»  de  Fromantiou  pictor  de  Sar  Serenite  Electorale 
de  Brandenburg."  links:  „Leonart  fecit."  rechts:  „J.  Valiant  pinxit:k 

H.  10"  6"',  Br.  7"  11"'  d.  PI. 

186.  Nicol.  Grey. 

Sprachmeister.  Ohne  Namen.  Halbfigur,  en  face,  etwas 
nach  links  gewendet,  mit  starkem  Bart  und  Haar,  in  Mantel, 
Wams,  Kragen  und  Manschellen  abgebildet;  er  hält,  wie  demon- 
slrirend,  den  Zeigefinger  der  einen  Hand  au  den  Daumen  der 
andern.    Obeu  links  die  Zahl  49  und  „Leonart  f.  1669." 

fl.  6"  2"',  Br.  3"      d.  PI. 

13* 
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"  187  Kart  Hahn. 

Brustbild,  nach  links  gekehrt,  das  Gesicht  gegen  den  Be- 
schauer richtend,  mit  langem  Haar;  mit  Wams  und  weissein 
Halstuch  hekleideL  Links  am  Grund  Leonarl's  Zeichen:  „J.  F.  L. 
f."  Unten  in  der  Mitte  die  Buchstaben  M.  H.  auf  hellerem  Grund. 

H.  5"  6"',  Br.  3"  8"'  d.  PI. 

188.  Jon  Haxich. 

Buch-  und  Kunstdrucker.  Brustbild  hinter  einer  Brüstung, 
nach  links  gekehrt,  gegen  deu  Beschauer  blickend,  mit  langem 
Haar,  mit  Mantel,  Wams  und  Kragen  bekleidet;  die  Linke  vor 
der  Brust  hallend.  Unten  an  der  Brüstung:  „Johann  Haxich," 
rechts  tiefer:  „J.  F. L.  f.  1672." 

H.  5"  tO'",  Br.  4"  d.  PI. 

189.  Paul  Hecker. 

Brustbild,  nach  links  gewendet,  mit  langem  Haar,  kleinem 
Schnurrbart,  mit  Kragen  und  Wams  mit  aufgeschlitzten  Aermeln 
bekleidet.  Unten  steht:  „Paulus  Hecker,  Wachs- Po ssirer  aet:  30. 
Ao:  1649."   Ohne  Leonarls  Namen. 

H.  4"  6'".  Br.  3"  2"'  d.  PI. 

190.  Georg  Heen. 

Kaufmann.  Halbe  Figur,  nach  rechts  gewendet,  mit  kurzem 
Haar,  grossem  Bart,  mit  Schaube  und  Halskrause  bekleidet,  in 
der  Linken  seine  Mütze  haltend.  Unten  steht:  „Georg  Heen  von 
Würtzburg,  .  .  .  starb  Anno  1590."    Ohne  Leonart's  Namen 

B.  5"  2"',  Br.  3"  6"'  d.  PI. 
1.    Vor  der  Sehrift. 

191.  Joh.  Hefaer. 

Brustbild,  nach  links  gewendet,  mit  weissem  Bart  und  Haar, 
in  Kragen,  und  Wams  mit  Schnüren  auf  den  Aermeln  abgebildet. 
Unten:  „Johannes  Hefner  U.  J.  Dr:  Aet:  14.  A  :  1612."  hierunter 
rechts:  „J.  F.  L.  f." 

B.  3"  8"',  Br.  2"  7'"  d.  PI. 

192.  Jae.  Helwig. 

Pfarrer  zu  Berlin.    Kniestück,  in  einem  Lehnsessel  sitzend. 
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er  hält  ein  Buch  in  der  Rechten  und  hat  den  linken  Arm  auf  ei- 
nen Tisch  mit  einem  andern  Buch,  gelegt.  Unten  liest  man: 
„Jacobus  Helwigius,  S  S:  Theol:  Licentiatus,  Berlini  ad  D:  MariaeEc- 
elesiastes."  links  hierunter:  Otmar  Eiligen  pin."  rechts:  „J.  F.  Leo- 
nart f.  1G73.U 

H.  7"  10",  Br.  5"  4"'. 

193.  Georg  Hertz. 

Zeugwirker.  Brustbild  in  ovalem  Rahmen,  nach  links  gewen- 
det, mit  langem  Haar;  mit  Mantel  und  langem  Kragen  bekleidet 
Unten  ausserhalb  des  Rahmens  auf  beiden  Seiten  die  Buchstaben 
G.  H.    Oben  links:  „Leonart  fec." 

H.  5"  3'",  Br.  3"  6"'  d.  PI. 

194.  Hans  Hornauer. 

Brustbild,  nach  rechts  gewendet,  nach  links  schauend,  mit 
kurz  geschnittenem  Haar,  mit  Wams  und  Halskrause  bekleidet  Un- 
ten sein  Name:  „Hanns  Hornauer  Stadt-Bogner."  hierunter  rechts 
Lenoart's  Zeichen  J.  F.  L. 

H.  3"  9'",  Br.  2"  6«"  d.  PI. 

I.  Vor  der  Schrift. 

195.  P.  Thom.  Howard. 

Du  ChaMel  p.   J.  F.  Leonart  f. 
(Von  Laborde  aufgeführt.) 

H.  U"  3%  Br.  8"  2"'. 

198.  Beruh.  KhevenMHer. 

Schwedischer  Oberstlieutenant.  Fast  Kniestück,  ?or  einem  Vor- 
hang stehend,  mit  langem,  auf  die  Schultern  herabfallendem  Haar  ;  mit 
Rock,  Brustharnisch,  weisser  Leibschärpe,  weissen  Unterärmeln  mit 
schwarzen  Schleifen  und  weissem  Halstuch  mit  schwarzer  Schleife 
bekleidet;  an  seiner  Seite  ein  Degen;  er  hält  in  der  Rechten  ei- 
nen Commandostab  und  stützt  die  Linke  gegen  die  Hüfle.  Links 
gegen  oben  an  einem  Pfeiler  sein  Wappenschild  unter  einer  Kro- 
ne, weiter  unten  die  Künstlernamen:  „G:  Strauch  delin.  J.  F.  Leo- 
nart fec  1669."  Im  Unterrand  liest  man:  „Bernhard  Kevenhüller, 
Freyherr  zu  Aichelberg,  ...  der  Cron  Schweden  Obrister  Lieute- 
nant. Natu*  Ao:  1623.  Denatus  Ao:  1660." 

II.  7"  10*",  Br  5"  6"*  «!.  PI. 
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I.    Vor  aller  Schrift. 

Es  giebt  auch  Abdrücke  auf  blauem  Papier  mit  weisser  Auf- 
höbung  Her  Lichter. 

197.  Paul  Khevenhüller. 

Schwedischer  Rcichsralh.  Fast  Kniestück,  nach  rechts  gewen- 
det, in  Harnisch,  weisser  Leibschärpe  und  weissem  Halstuch  abge- 
bildet, er  hüll  in  der  Hechten  einen  Commandoslab  und  die  Linke 
auf  seinen  Helm,  der  rechts  auf  einem  Tische  stallt.  Links  eine 
Säule,  rechts  am  Grund  sein  Wappen  unter  einer  Krone.  Am 
Tischtuch  liest  man:  „G.  Strauch  del.  J.  F.  Leonart  f.  1669.**  im 
Unterrand :  „Paul Kevenhüller,  Freyherr  zu  Aichelberg,  au/f  Landseron  . 
...  und  der  Cron  Schweden  Reichs  Rath,  Natus  1593  denatns  1655." 

II.  7"  10'",  Br.  5"  T"  d.  PI. 

I.  Vor  dnr  Schrift,  nur  mit  den  Künstlernamen. 

II.  Mit  der  Seiirin. 

198.  Paul  Kolb. 

Maler.  Brustbild,  nach  links  gewendet,  mit  Perrücke,  mit 
Wams  und  Mantel  bekleidet;  der]  breite  gesteifte  Hemdkragen 
steht  über  den  Wamskragen  hinaus;  der  Abgebildete  richtet  den 
Blick  gegen  den  Beschauer  und  hält  die  rechte,  aus  dem  Mantel 
hervorgesteckte  Hand  vor  der  Brust.  Unten  sein  Name:  „Pflii- 
lus  „Kolb  Mahler  in  A (Irnberg ,u  hierunter  rechts  Leonart's  Zei- 
chen: „J.  F.  L.  f.  1672." 

II.  fi"  8",  Br.  4"  G'"  A.  IM. 

199.  Der  Meister  selbst. 

Ohne  Namen.  Brustbild,  en  face,  mit  langem,  auf  die  Schul- 
tern herabfallendem  Haar,  mit  Wams  und  Halstuch  bekleidet. 
Oben  links  die  Buchstaben  ./.  F.  L. 

FI.  3"  1'",  Br.  2  '  10"'  d.  PI. 

1.  Vor  den  Buchstaben, 

200.  Hubert  Loyen». 

Brustbild.  Mit  der  Schrift:  „Ilubcrtum  Loyeus  cum  sculptor 
sculpsit  in  aere.  fecerat  archetypum  turba  novena  prius  ...  Ao  : 
Aet:  7f>.  Champaigne  pint.    J.  F.  Leonart  fec.  Bruxell." 

II.       Ii'",  Br.  I"  9"'. 

flu  Weigels  Kunst-Katalog  No.  5925  aufgeführt.) 
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201.  Bischof  Marquard  v.  Eichstädt 

Brustbild  in  ovalem  Rahmen',  nach  rechts  gewendet.  Mit  der  De- 
dication:  „Reverendissimo  ac  ilhistrissimo  Pn'ncipi  ac  Domino  Mar- 
quardOy  S:  Rom  .  .  Episcopo  Eysteltensi  .  .  .  dedicat  et  oflert  Jo. 
FrieA.  Leonard." 
(Mitgetheilt.) 

n.  7"  8"',  lir.  5"  2"\ 

202.  Erzbischof  Matthäus  Ferdinand  v.  Prag. 

Brusthild  in  ovalem  Rohmen,  nach  links  gewendet,  in  geistli- 
cher Tracht.    Unten  auf  der  Innenfläche  des  Kähmens:  F. 
Leonhart  fecit  Pragae  Anno  1070."    Im  Unterrand  zu  beiden  Sei- 
ten des  radirten  SVappens  des  Abgebildelen  die  Oedication: 
verendissimo  et  Cehissimo  Principi  ac  Domino,   Domino  Matthdo 

Ferdinando%  .  .  .  Archi- Episcopo  Pragensi  Höc.  aere  snbmissi 

ssrtn*  se  dedicat  devovety  Joh.  Frid.  Uonhart." 

II.  7"  l"\  Hr.  5"  2"'  d.  I'l. 

203.  Just,  van  Meerstraten. 

Ualhfigur,  an  eiuem  Tische  mit  Büste,  Büchern  etc.  Mit  der 
Unterschrift:  „Effigiex  Amp.  Viri  Dni  Ju$ti  de  Merslraten.  Dum 
riveret  Syndia  Urbis  Bruxellensis.  Ant.  van  Dyck  pinxit  Anno  1630. 
J.  F.  Leonart  fecit  Bntxell." 

II.  9"  0"',  ßr.  7"  T". 
I.  Vor  der  Schrift. 

In  Laborde's  Buch  findet  sich  eine  lithographische  Nach- 
bildung. 

(Mitgctheill.) 

204.  Isabella  van  Meerstraten. 

Die  Galtin  des  Vorigen,  geborene  van  Asse  he.  Ualhfigur  und 
Gegenstück  zum  Vorigen.  Mit  der  Unterschrift:  „Effigies  Domae 
/aabeüae  van  Assche  Vxoris  Amp.  Viri  Dni  Justi  de  Merstraten  . 
.  .  .  Ant.  van  Dyck  pinx.  J.  F.  Leonart  fec" 

(In  Weigcls  Kunsllagcrkat.  12055.  aufgeführt.) 

205.  Han3  Minckh. 
Brustbild  in  der  ovalen  Oeflnung  einer  Wand,  nach  links  ge- 
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wendet,  mit  starkem  Bart  und  Haar,  mit  Wams  und  gefaltetem 
Kragen  bekleidet.  Unten  an  hellerer  Tafel  sein  Name:  „Hanns 
Minckh,  Makler  in  Nürnberg,  Aet :  Ao hierunter  rechts  Leonart's 
Zeichen  :  ttJ.  F.  L.  f." 

H.  5"  10"',  Br.  4"  2'".  d.  PI. 

206.  Hans  Thom.  Neukum. 

Brustbild,  nach  links  gewendet,  mit  langem  Bart,  in  Schatibe 
mit  halhaufstehendem  Kragen,  Wams,  Halskrause  und  Barett  ab- 
gebildet. „Unten  sein  Name:  „Hanns  ThomaNeükum  von  Nürnberg. 
Aet:  42.  Ao:  1528.14    Ohne  Leonart's  Namen. 

H.  5"  6"',  Br.  3"  6"'  d.  PI. 

207.  Joh.  Ockert. 

Brustbild  in  ovaler  Einfassung,  nach  rechts  gewendet,  in 
Wams  mit  aufgeschlitzten  Aermeln  und  Kragen  mit  zwei  Quästen, 
auf  welchen  sein  langes  Haar  herabfällt,  abgebildet.  Rechts  unten 
Leonart's  Zeichen:  „J.  F.  L.  f."  Im  Unterrand  die  Buchstaben 
J.  0. 

H.  5*  3'",  Br.  3"  6"'  d.  PI. 

208.  Leonh.  Oelhafen. 

Halbe  Figur,  nach  rechts  gekehrt,  in  geistlicher  Tracht,  ein 
Buch  in  der  Hechten  haltend.  Unten  sein  Name:  „Leonhard  Oel- 
hafen,  Sacerdos  et  Doctor  obiit  1517."  hierunter  rechts  Leonart's 
Zeichen:  „J.  F.  L.  f." 

H.  3"  10"',  Br.  2"  6"'  d  PI. 

209.  Susanna  Otwein. 

Brustbild  in  ovalem  Rahmen,  in  Profil,  nach  rechts  gekehrt, 
mit  Haarhaube  und  Barelt  auf  dem  Kopf,  mit  einem  tief  ausge- 
schnittenen Rock  bekleidet;  Brust,  Hals  und  Schultern  sind  mit 
einem  weissen,  enganliegenden  Unlerkragen  verhüllt.  Ueber  die 
Brust  hängt  eine  goldene  Kette  herab.  Unten  an  heller  Tafel 
ihr  Name:  „Efßgies  Virginis  Susannae  Otwtinin  in  Norib\:  aet: 
22.  Ao:  1530."  hierunter  rechts:  „/.  F.  Leonart  f."  Nach  einer 
Medaille  geschabt ,  auf  welcher,  die  Abgebildete  richtig  Sus.  Oel- 
wein  und  nicht  Otwein,  wie  hier,  geschrieben  ist. 

H.  5"  2"',  Br.  3"  7"'  d.  PI. 

210.  Lncai  Fr.  Pezold. 

Bildhauer.    Brustbild,  wie  auf  dem  folgenden  Blatt.  Mit  den 
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Buchstaben  L.  F.  P.  und  mit  Leonarl's  Zeichen. 

H.  5"  9"',  Br.  3"  10'"  d.  PI. 

fcll.  Derselbe. 

Brustbild,  hinter  einem  Tisch  sitzend,  auf  welchem  er  vor 
sich  ein  Blatt  Papier  liegen  hat,  eine  Reisfeder  in  der  Linken 
haltend;  mit  langem,  gescheiteltem  Haar,  mit  Rock  und  Kragen 
bekleidet.    Ohne  jegliche  Bezeichnung. 

H.  2"  6"',  Br.  I"  11"'  d.  PI. 

212.  Paul  Pfinzing. 

Halbe  Figur,  nach  links  gewendet,  in  Harnisch,  Halskrause 
und  Gnadenkettc  mit  Medaillon  abgebildet;  er  fasst  mit  der  Lin- 
ken seinen  Degen.  Unten  lesen  wir:  „Paulus  Pfintzing,  Cor:  V. 
Imp:  et  Philippi  Hisp:  Reg:  Cons:  et  Secr:  Aet:  33.  A:  not  :  1523. 
den:  Madrit  1570."  hierunter  rechts  Leonarl's  Zeichen:  „J.  F. 
L.  f." 

H.  5"  6"',  Br.  3"  8'"  d.  PI. 

I.  Vor  dem  Zusatz:  „nat:  1523"  .  .  .  hinter  „Aet:  33.  A:" 
II.  Mit  diesem  Zusatz. 

213.  Veit  Reichert. 

Maler.  Halbfigur,  nach  links  gekehrt,  mit  Mantel  und  Kragen 
bekleidet ;  er  zeigt  mit  der  Linken,  die  er  aus  dem  Mantel  bervorsteckt, 
nach  links,  während  er  die  Augen  nach  rechts  richtet.  Unten  sein 
Name:  „Veit  Reichert.  Mahler  in  Nürnberg/'  rechts  tiefer  Leonarl's 
Zeichen:  „J.  F.  L.  f.  1(572." 

H.  6"  9'*',  Br.  3"  11"'  d.  PI. 

214.  Eoaina  Ritter. 

Brustbild  in  ovalem  Rahmen,  in  Profil,  nach  rechts  gekehrt; 
das  Haar  ist  in  einen  Zopf  geflochten,  der  hinten  um  den  Kopf  ge- 
wunden ist,  der  Hals  ist  bis  auf  die  Brust  entblösst.  Unten  liest 
man:  „Rosina  Ritterin  eine  geborne  Pfriindin."  hierunter  links: 
VG:  Pfrund  in  cera  effig:"  rechts:  „/.  F.  L.  /ec." 

H.  5"  3"',  Br.  3"  7",  d.  PI. 

I.  Stall    des  Namens  sieht  man  unten  auf  einer  hellen  Tafel 
nur  die  ineinandergezogenen  Anfangsbuchstaben  desselben. 

II.  Die  Tafel  mil  dem  Namenszug  ist  weggenommen  und  dafllr  die 
obige  volle  Unterschrift  eingesetzt. 
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215.  Sebast.  Rödinger. 

Brustbild,  nach  links  gewendet,  in  runder  Mütze,  Schaube, 
Wams  und  Hemdkrause  abgebildet  ,  in  der  Linken  vor  der  Brust 
seine  Handschuhe  haltend.  Im  Unlerrand  sein  Name:  „Scbastianus 
Rödinger  J.  U.  Dr:  et  Consiliarim  Norimbergemü"  rechts  Leonards 
Zeichen:  „J.  F.  L.  ff 

H.  5"  3'",  Br.  3"  V"  d.  PI. 

216.  Peter  Roose. 

Kniestuck ,  sitzend.   ,J.  F.  Leonart  incidf 
(Von  Laborde  aufgeführt.) 

H.  11"  3"',  Br.  8"  3'". 

217.  Wolf  Schneider. 

Halbe  Figur,  mit  langem,  weissem  Haar  und  Bart,  mit  Rock 
und  gefaltetem  Kragen  bekleidet,  einen  Maasslab  in  der  Rechten 
haltend.  Unten  sein  Name:  „Wolf  Schneider  Burger  .  .  .  ge- 
wesener Müller  zu  Schnigling,  Aet:  82.  Ao:  1671."  hierunter  rechts: 
„J  F.  Leonart  f." 

II.  5"  3"',  Br.  3"  7"'  d.  PI. 

I.  Vor  der  Schrift. 

218.  Joh.  Baltas.  Schütz. 

Der  Knabe  mit  dem  Hunde.  Er  sitzt  an  einem  links  befind- 
lichen Tisch,  auf  welchen  er  seinen  rechten  Arm  gelegt  hat,  wäh- 
rend er  den  linken  um  einen  Hund  schlingt,  der  rechts  bei  ihm 
sitzt;  er  ist  mit  einem  Bock  und  Kragen  bekleidet,  sein  langes 
Haar  fällt  auf  die  Schultern  herab.  Im  L'nlerrand  liest  man:  „Der 
Hund  zum  Schutz.  Dem  Schutz  zu  nutz."  links:  „G:  Strauch 
delf  rechts:  „J  f.  Leonart  f." 

II.  4"  II'*',  Br.  3"  5'"  d.  PI. 
I.  Vor  aller  Schrift. 

II.  Mit  der  Schrift,  aber  vor:  „Anno  1672." 

III.  Mit :  „Anno  1672.*' 

IV.  Mit:  „Dem  jungen  Schützen,  soll  der  II  und  nützen". 

219.  Hans  Casp.  Schwarz. 

Gärtner.  Brustbild,  nach  links  gewendet,  mit  Schnurr-  und 
Kncbelbart  und  langem,  starkem  Haar,  mit  Wams  und  Kragen 
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bekleidet.  Unten  rechts  auf  der  Brüstung  steht:  „J.  F.  Leonart 
f.  1672."  an  ihr:  „Hantis  Caspar  Schwarz." 

II.  5"  4"',  Br.  3"  5'"  d.  PI. 

I.  Vor  aller  Schrift. 

II.  Nur  mit  dem  Künstlernamen. 

III.  Mit  voller  Schrift. 

220.  Joh.  Schwenter. 

Brustbild,  etwas  nach  links  gewendet,  mit  grossem,  rundem 
Bart,  mil  Kappe  und  Schauhe  bekleidet.  Unten  sein  Name:  „Jo- 
hannes Schwenter  Handelsmann  in  Nürnberg  .  ..  Starb  Ao:  1596. 
aet:  76."  hierunter  rechts:  „J.  F.  L.  f." 

II.  5"  5"',  Br.  3"  8'"  d.  PI. 

221.  Ulrich  Starck. 

Brustbild  hinter  einer  Brüstung,  nach  rechts  gekehrt,  der 
Kopf  in  ProGl,  mit  rundgeschnitlencm  Haar,  mit  der  Schauhe  be- 
kleidet, vor  der  Brust  sieht  mau  über  dem  Latz  eine  Kette  und 
am  Hals  die  Hemdkrause.  Unten  an  der  Brüstung  auf  hellerer 
Tafel  sein  Name:  „Ulrich  Starck.  Natu»  Ao.  1451  Denutus  Ao. 
„1510."  hierunter  rechts:  „Leonart  fec.  1668.'4 

H.  3"  10'",  Br.  2"  9"'  d.  PI. 

I.  Nur  mit:  „Ulrich  Starck". 

II.  Nil:  Nalus  Ao.  1484.    Dcnatus  Ao.  1544. 
Hl.  Mit:  Nalus  Ao.  145t.    Denalus  Ao.  1510. 


222.  Rud.  Wilh.  v.  Stubenberg. 

Ohne  Namen.  Kniesliick  in  ungarischer  Tracht,  den  linken 
Arm  auf  ein  Postament  stützend,  an  welchem  sein  Wappen  an- 
gebracht ist  und  an  welchem  wir  unten  lesen:  „L  Griessler  pinx. 
J.  F.  Leonart  fec.  Ratisponae".    Im  Grund  Bäume. 

II.  7"  3"',  Hr.  5"  3"'  d.  PI. 

223.  Otto.  Gall  v.  Stubenberg. 

Ohne  Namen.  Brustbild,  nach  links  gewendet,  mit  Perrücke, 
mit  Wams,  Schärpe  und  Halstuch  bekleidet.  Ohne  Leonart's 
Namen. 

Oral.  H.  3"  6"',  Br.  2"  10"'  d.  PI. 
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224.  Bernh.  Vaillant. 

Maler.    In  Perrücke  und  Kragen,  die  Linke  vor  der  Brust. 
Mit  „J.  Vaillant  pinx.  J.  F.  Leonart  fec."  bezeichnet. 
(Von  Laborde  aufgeführt.) 

224a.  Bischof  Ulrich  von  Chnr. 

Aus  dem  Geschlecht  der  Monte.  Brustbild  in  ovaler  Ein- 
fassung, nach  rechts  gekehrt,  das  Gesicht  gegen  den  Beschauer 
wendend,  mit  Käppchen  auf  dem  Kopf  und  einem  Eddslein-Kreuz 
vor  der  Brust  an  einem  Band.  Ringsum  an  der  Einfassung  lesen 
wir:  „Reverendmimtis  ac  celsissimus  S.  R.  J.  Princeps  Udalricus 
.  .  .  Episcopus  Curiensis  etc."  rechts  auf  dem  Sockel:  „J.  F. 
Leonart  f.  Pragae  11571.'*  Unten  an  einem  grossen  Papierzettel, 
welches  fast  die  ganze  Breite  des  Sockels  einnimmt,  erblicken  wir, 
mit  der  Radirnadel  ausgeführt  auf  jeder  Seile  ein  aufgerichtetes 
Einhorn,  in  der  Milte  über  einem  unten  befindlichen  kleinen  Wap- 
pen das  grössere  des  abgebildeten  Bischofs  an  einer  Rundung 
oder  Kugel,  zwei  Palmenzweige  wachsen  aus  diesem  hervor  und 
begegnen  zwei  anderen  vom  kleinen  Wappen  ausgehenden;  je  drei 
Spitzen  oder  Nadeln  dieser  Zweige  sind  durch  vier  in  einander- 
gekeiiete  Ringe  mit  einander  verbunden.  Zu  beiden  Seiten  des 
kleinen  Wappens  liest  man  an  einem  flatternden  Band:  ^Maxi- 
milianus  Preibisch  cliens  et  nepos  devotissimus  d.  d.*\  links  am  Boden : 
„Af.  Pelican  del." 

H.  9"  II"',  Br.  6"  10'"  d.  PI. 

225.  Frans  Viacher. 

Goldschmied.   Brustbild,  etwas  nach  rechts  gewendet,  mit 
Seh a übe,   Wams  und  (laiskrause  bekleidet.    Unten  sein  Name: 
„Herr  Franciscus  Vischer  Goldschmidt  .  ...  in  Nürnberg.    Not : 
Ao:  den:  1654.'*  hierunter  rechts :  „/.  F.  L.  fr 
II.  5",  Br.  3"  8'"  d.  IM. 

I.    Mit :  den:  Iß 
II.    Mit:  den:  1654. 

226.  Casp.  Wadel. 

Kannengiesser.  Ohne  Namen.  Brustbild,  die  Linko  vor 
der  Brust;  mit  kahlein  Scheitel,  mit  Schnurr-  und  rundem  Kne- 
belbart, mit  Warn»,  Kragen  mit  zwei  Quasten  und  Mantel,  welcher 
von  der  rechten  Schulter  herabhängt,  bekleidet.  Unten  rechts  Leo- 
nards Name:  „7.  F.  Leonart  f.  1672.44 
H.  6"  4"',  Br.  4"  4"'  d.  PI. 

1.    Vor  Leonards  Namen. 
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227.  Nie.  Weinstein. 

Brustbild,  in  Profil,  nach  links  gekehrt,  mit  starkem  Haar 
und  Bart;  mit  Mantel  und  Hut  bekleidet.  Unten  sein  Name: 
„Melaus  Weinstein."  hierunter  rechts:  „ J.  F.  Leonart  fec.  1 671.** 

H.  5"  l'",  Br.  3"  7"'  d.  PI. 


228.  Nie.  Willings. 

Brandenburgischer  Hofmaler.  Halbe  Figur  nach  Willings  selbst. 
H.  7"  1",  Br.  5"  3"'  d.  PI. 

(In  Drugulin's  Portrait -Katalog  aufgeführt.) 


229—240.  Dia  römischen  Kaiser. 

12  BII.   Brustbilder  in  4°  Format. 

229.  Cäsar.  Nach  rechts  gewendet.  Mit:  „P.  P.  Rubens  pinx. 
J.  M.  P.  I.    J.  F.  Leonart  fec."  bezeichnet. 

230.  Augustus.  Nach  rechts.  Mit  Krone  auf  dem  Kopf,  die 
übrigen  mit  Lorbeer.  „C  van  Hartem  pinxit.  J.  M.  P.  //.  /.  F. 
Leonart  fec." 

231.  Tiherius.  Nach  links.  „G.  Seegers  p.  J.  M.  P.  ///.  /. 
F.  Leonart  f." 

232.  Caligula.  Von  vorne.  „W.  v.  Valikert  pinx.  J.  M.  F. 
IV.  J.  F.  Leonart  f." 

233.  Claudius.  In  Profil,  nach  rechts.  „H.  Bntgghen  p.  J. 
M.  P.  V.  J.  F.  Leonart  f." 

234.  Nero.  Nach  links.  „4.  Jansen  p.  J.  M.  P.  VI.  J.  F. 
Leonart  f." 

235.  Galba.  Nach  rechts.  „Morelsen  p.  J.  M.  P.  177,  /. 
F.  L.  f." 

236.  Otho.  Nach  links.  „G.  Honthorst  p.  J.  M.  P.  VIII. 
J.  F.  Leonart  f." 

237.  Vilellius.  Nach  links.  „Goltzius  p.  J.  M.  P.  IX.  J. 
F.  L.  f." 

238.  Vespasian.  Nach  rechts.  „AT.  Miereveit  p.  J.  M.  P.  X. 
J.  F.  Leonart  f." 

239.  Titus.  Nach  links.  „Babii  p.  J.  M.  P.  XI.  J.  F.  Uo- 
nart  f.« 

240.  Domitian.  Yon  der  Seite,  nach  links.  „/.  M.  P.  X//. 
J.  F.  Leonart  fec" 

(Mitgetheilt.) 
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241,  242.  Augsburgische  Simple. 

Marx  Ortschmid  Welzstoiner  und  Karrete  Facalc.  Uugeiiaiinle 
Portrait*.  4°. 

(In  Wcigel's  Kunst-Katalog  No.  16131.  aufgeführt.) 


B.  Andere  Darstellungen. 
243.  Christus. 

« 

Brustbild,  mit  Heiligenschein.  Mit  dem  Spruch:  „Tu  gener i$ 
hominum  formosissimus.    Ps.  45."         F.  L.  /ec." 

H.  4"  IT",  Dr.  3"  10'"  d.  PI. 

(In  Weigcl's  Kunst-Katalog  No.  5920  aufgeführt.) 

243.  Die  heil.  Jungfrau  mit  dem  Kinde. 

Nach  Com.  Schul.  In  ovalem  Rahmen.  Maria,  Kniestück 
und  sitzend,  hält  das  nackte  auf  den  Windeln  liegende  Kind  auf 
einer  Wiege.  Beider  Köpfe  strahlen.  Vom  Kopf  der  Maria  hängt 
ein  weisses  Tuch  herab.  Bas  Kind  erhebt  wie  segnend  die  Lin- 
ke. Unten  am  Rahmen  lesen  wir:  „C:  Schiit  inv:  J,  F.  Leonart 
f.  1669." 

II.  8"  T",  Hr.  7"  d.  PI. 

244.  St.  Cajetan. 

Wric  ihm  das  Kreuz  und  Herz  Christi  erscheinen.  Das  Gan- 
ze auf  einem  Teppich  dargestellt,   gr.  fol.    Eine  sogenannte  Thesis. 

(Im  Katalog  Sternberg-Manderscheid  II.  No.  2027.  aufgeführt.) 

245.  Brustbild  eines  Heiligen. 

In  der  Rechten  einen  Balmzweig,  in  der  Linken  eine  Fahne 
haltend.  „C.  Screta  pinx.  J.  F.  Leonart  f.  Pragae  1671."  „Obtulit 
suae  cehitudim  obsequentissimus  Joannes  Petrus  Paulus  Pelroni  de 
Treuenfels,"   Achteck.  Unten  historische  Einfassung  in  Liuienslich. 

H.  9"  9"',  Hr.  7"  5"'. 

(In  Weigel's  Kunstlagcr- Katalog  No.  9339  aufgeführt.  Im 
Katalog  Sternberg-Mauderscheid  II.  No.  1733  wird  noch  ein  zwei- 
tes Blatt,  eine  Allegorie  auf  eine  Klostcrstiftung  als  zu  diesem 
31alt  gehörig  aufgelührt.) 
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Achtes  und  neuntes  Kapitel  aus  der  beabsichtigten 
zweiten  umgearbeileten  Ausgabe  von  J.  A.  Crowe  und 
G.  B.  Cavalcaselle's:  „Early  Flemish  Painters." 
London,  John  Murray  1857, 

Von 

J.  A.  Crowe, 

Gross-Brillaniscbem  General  Consul  für  Sachsen. 


Achtes  Kapitel. 

m  DER  WEIDEN. 

Es  ist  in  den  Niederlanden  im  15.  Jahrhundert  ein  merk- 
würdiger Zug,  dass  wahrend  die  Aristokratie  und  die  Geistlich- 
keit in  nicht  geringem  Maass  zum  Verfall  der  Religion  beitrug,  der 
Mittelstand,  zu  dein  die  Van  Eyck's,  die  Van  der  Goes  und  Van 
der  Wcyden's  gehörten,  durch  die  Reinheit  seines  Lehenswandels 
ein  moralisches  Banner  errichtete,  das  sowohl  durch  seine  Selten- 
heit als  auch  durch  den  erstehenden  Contrast  um  so  auffallender 
war. 

Die  Herzöge  von  Burgund  wurden  offen  der  grösslen  Aus- 
schweifungen beschuldigt,  und  in  Folge  dessen  war  es  nicht 
entehrend  wenn  aus  priuzlichem  Blut  entsprossene  Bastarde  in 
der  Ritterschaft  und  unter  den  Waffen  einen  eben  so  hohen  Rang 
bekleideten  als  Männer  von  legitimer  Abkunft.  Drei  Mal  war  Phi- 
lipp Ton  Burgund  mit  Frauen  aus  adeligem  Blut  verheirathet, 
und  jedesmal  hat  er  sie  verlassen,  um  unerlaubten  Liebschaften 
nachzuhängen.  Cbastelain  sagte  mit  Kummer  von  ihm :  er  trug 
auch  in  sich  die  Laster  des  Fleisches  und  war  grade  in  diesem 
Punkt  über  die  Maassen  zügellos  und  schwach."1) 


')  Avoit  cd  lui  aussi  lc  vice  de  la  cliairj  eMail  duremenl  lubrique  elfraisle 
co  cet  endroit.  Esloge  de  Chastelain.  ap  Bucüon,  Colleclion  de  Documenta.  Vol. 
41.  p.  28. 
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Beispielen  wie  diesen  zu  folgen  war  der  Adel  nur  zu  geneigt. 
Zügellosigkeit  war  der  gewöhnliche,  zeitgemässe  Zug  in  den  Patri- 
ziern der  grossen  Städte  und  in  den  religiösen  Gemeinden.  Trotz- 
dem dass  sie  von  so  verderblichem  Einfluss  umgeben  waren,  hielten 
die  Jünger  der  Kunst  in  ihrem  Benehmen  die  Religion  aufrecht, 
und  bewahrten  sich  einen  unbefleckten  Lebenslauf  inmitten  der 
allgemeinen  Verworfenheit.  Einige  gehörten  sogar  einer  Partei  an, 
die  allmählig  zu  einem  hohen  Grad  von  Macht  in  Flandern  und  Bra- 
bant  stieg,  und  unter  ihnen  mag  als  hervorragend  Roger  van  der 
Weyden  genannt  werden. 

Dieser  berühmte  Maler,  dessen  Name  so  häufig  in  Roger  de 
la  Pasture  und  Rogeriiis  de  Pascuis  übersetzt  wurde,  war  der  Ab- 
kömmling einer  niederländischen  Familie  von  der  zahlreiche  Zweige 
noch  in  den  verschiedensten  Theilen  Belgiens  heimisch  sind.  Nicht 
weniger  als  vier  grosse  Städte :  Brügge,  Brüssel,  Tournai  und 
Louvain  beanspruchen  ihn  als  ihr  eigen.  Die  Frage  verursacht 
einige  Schwierigkeit,  aber  Brügge  und  Tournai  können  gleich  zu 
Anfang  ausgeschlossen  werden.  Es  ist  zwar  wahr,  dass  Cyriacus 
Anconilanus  Roger  van  der  Weyden  Rogerius  Brugiensis')  nennt, 
aber  Johann  van  Eyck  wurde  auch  von  Vasari  Giovanni  da  Bru- 
gia genannt.  In  Italien  wurde  Alles  was  Niederländisch  mit  dem 
Namen  von  Brügge  belegt,  weil  Brügge  ein  Hafenplatz  und  die 
Handelshauplstadl  der  Niederlande  war.  Tournai  halte,  wie  die 
meisten  der  grossen  Städte,  eine  St.  Lukas  Zunft,  von  der  die 
Urkunden  noch  erhalten  sind.  Nach  diesem  Register  fing  ein 
Rogelet  de  la  Pasture  aus  Tournai  gebürtig,  am  15.  März  1426  seine 
Lehrjahre  unter  Meister  Roherl  Campin  an,  und  wurde  am  1. 
August  1432  Meister  der  Zunft.1)  Die  sich  nun  aufwerfende  Frage 
ist  sehr  einfach  die,  oh  Rogelet  de  la  Pasture  von  Tournai  iden- 
tisch ist  mit  der  Persönlichkeit,  die  allgemein  unter  dem  Namen 
Roger  van  der  Weyden  bekannt  ist.  Zu  Gunsten  Louvain* s  spricht 
mehr  Vertrauen  erweckender  Beweis.  Ein  nach  dem  Jahr  1570 
von  Molanus  geschriebenes  Manuscript  wurde  kürzlich  dort  auf- 
gefunden und  enthielt  Folgendes:  „Magister  Rogerius  civis  et  pictor 
Lovaniensis,  depinxit  Lovanii ,  ad  S.  Pelrum  altare  Edelheer  et  in 
capellä  beatae  Maria?,  summum  altare,  quod  opus  Maria  Regina 
ä  sagitlariis  impetravit  et  in  Hispania  vehiculavit,  quamquam  in 
mari  periisse  dicatur,  et  ejus  loco  dedit  capellae  quingentorum 
florenorum  organa  et  novum  altare  ad  exemplar  Rogerii  expressum, 
opera  Michaelis  Coxenii  mechliniensis  sui  pictoris.  Ejus  quoque  ar- 


')  Scalamonti.  Vita  di  Ciriaco  Aoconitano  ap.  Colucci.  Anticbite  Piceoe  Vol. 
XV.  p.  143. 

*)  Genart.  Luyster  »an  Sint  Lucas  Gilde  ap.  Waaters  V.  der  Wey  den.  Retu« 
Universelle  des  Arts.    Ocl.  1855.  p.  12. 
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tificii  sunt  tcsles  picturae  quc  Bruxellensae  tribunal  de  recto  Ther- 
midis  cedere  callc  vetant.    Üuminicus  Lampsonius." ') 

George  Molanus,  der  Verfasser  dieses  so  glücklich  von  der 
Vergessenheit  geretteten  Manuscripls,  war  ein  gelehrter  und  unver- 
ilrossener  Schriftsteller,  der  gewöhnlich  in  Louvain  wohnte.  Au- 
berlus  Miraeus  in  der  Elogia  Belgira  schhesst  ein  ihm  gewidmetes 
Kapitel  mit  der  Bemerkung ;  ,,l)ass  er  1585  starb  und  in  St.  Pierre 
von  Louvain  beerdigt  wurde."*)  Seine  Angahe  ist  der  Beachtung 
würdig. 

Brüssel  beansprucht  auch  Van  der  Weyden  und  zahlreiche 
Urkunden  beweisen  ohne  einen  Zweifel  zuzulassen,  dass  der  Name 
Van  der  Weyden  alt  und  dort  im  15.  Jahrhundert  geehrt 
wurde  —  mehrere  Glieder  einer  so  benannten  Familie  wer- 
den als  aus  Brüssel  gebürtig  oder  als  das  Herzogthum  Brabant 
bewohnend  aufgeführt. 

Die  Geburt  Hoger's  betreffend,  werden  die  Ansprüche  Brüs- 
sels nur  durch  die  Zeugnisse  Guicciardini's  und  VasariV)  allein  un- 
terstützt. Die  von  Louvain  scheinen  am  meisten  Beachtung  zu 
verdienen.  Zu  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  trat  Van  der  Weyden 
in  das  Atelier  der  Van  Eyck's  ein,  die  zu  seiner  Zeil  in  Gent  re- 
sidirten.4)  Später  ging  er  nach  Brügge,  wo  sein  früher  Aufent- 
halt die  Annahme,  dass  er  da  geboren  sei,  noch  mehr  verwahr- 
scheinüchtc,  und  gleicherzeitzu  dem  sonderbaren  Glauben  veranlasste, 
dass  es  zwei  Maler  mit  dem  Namen  Roger  gilbe  —  einen  von  Brügge 
und  einen  von  Brüssel.  Erst  moderne  Nachforschungen  führten 
zu  der  Entdeckung,  dass  die  von  Van  Mander  den  zwei  Van  der 
Weyden's  zugeschriebenen  Bilder  von  ein  und  demselben  Meister 
gemalt  sind. 

Van  der  Weyden  brauchte  nicht  lange  Zeit,  um  die  mehr  Vor- 
theil bringende  Anwendung  seines  Talents  einzusehen,  wenn  er 
es  zur  Ausführung  grosser  Leinwandmalereien  ausbeutete. 

Der  grosse  Erfolg,  den  Van  der  Goes  darin  erreicht  hatte,  regte 
ihn  ohne  Zweifel  zum  Wetteifer  an,  und  diese  beiden  Schüler  der 
Van  Eycks  machten  sich  in  Brügge  zuerst  einen  Namen  durch  Er- 
zeugnisse vergänglicher  Natur.*) 

Es  scheint  wirklich  viel  Grund  zu  dem  Glauben  vorhanden 
zu  sein,  dass  diese  Männer,  die  Beide  Lehrlinge  der  Van  Eyck's 
waren,  sich  gegenseitig  gut  kannten  und  Arbeitsgenossen  in  den- 
selben Bauwerken  waren.    Sie  malten  Jeder  einen  Theil  einer 


')  Molanus.  ap.  Waulers.  ut.  aap.  Oct.  1S55.  p.  8. 

')  Miraens.    Elog.    Belgien  4°  AM?.  1609.  p.  34 

")  Guicciurdini.  ut  sup.  p.  124.  Vasari.  ut  sup.  Chnp.  De  d  Wersi. 

4)  Van  Mander  pp.  205.  207.  Facio  p.  48.  Vas.  ?ol.  1.  p.  183.  ?ol.  IV. 
p.  76. 

*)  Van   Mander  p.  203.  Vaernewyk.  p.  133. 
Archiv  f.  <l.  zeichn.  Künste.  VII.  u.  VIII.  1861  u.  1801.  14 
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Kapelle  in  St.  Jacques  von  Brügge,  und  sie  mögen  sich  in  mehr 
als  einer  Arbeit  ausser  dieser  noch  vereinigt  haben.1)  In  einein 
frühen  Alter  hcirathete  Von  der  Weyden  Elisbeth  Goffaerts,  ein 
Mädchen  seines  Standes,  und  zog  mit  ihr  nach  Brüssel.  Obgleich 
dies  schon  1425  geschah,  erhielt  er  doch  nicht  genügende  Arbeit, 
um  davon  leben  zu  können,  ohne  von  Stadt  zu  Stadt  wandern 
zu  müssen.  Im  Jahr  1427  erhielt  er  in  Gent  eine  Bestellung  von 
Philipp  dem  Gulen,  auf  drei  Schilder  die  Wappen  des  Kaisers, 
des  Herzogs  von  Burgund  und  des  Grafen  von  Flandern  zu  ma- 
len und  bekam  dafür  eine  Summe,  wie  sie  Männern  von  gewöhnli- 
chem Ruf  ausgezahlt  wurde;  12  sous  (de  gros)  per  diem*),  also 
2  Sous  weniger  als  Hugo  Van  der  Goes  bei  der:  „Joyeuse  entree" 
Karls  des  Kühnen  emplangen  hatte. 

Viele  Umstände  haben  ihn  dann  wohl  bewogen  nach  Brüssel  zu- 
rückzukehren. Seine  Frau  gebar  1425  einen  So^u,  Cornelius,")  und 
seine  Familie  lebte  in  Brabant;  aber  auch  ausserdem  halte 
eine  Umwälzung  in  dein  socialen  Leben  Stall  gefunden,  deren 
Resultate  wohl  seine  Aufmerksamkeit  erregen  konnten.') 

Jean  van  Buysbroeck,  Puritaner  und  als  Architekt  des  Rath- 
hauses von  Brüssel  berühmt,  vollendete  einen  Flügel  jenes  Ge- 
bäudes 1425.*)  Kurz  darauf  (ungefähr  1428)  gewann  die  Pu- 
ritanerparlei  in  der  Stadt  bei  allen  Wahlen  zu  den  öffentli- 
chen Ämtern  ein  politisches  Uebergewicbt ,  und  Vau  der  Ruys- 
broeck  sland  vielleicht  Van  der  Weyden  bei,  die  Würde  zu  er- 
reichen, die  er  bald  darauf  erhielt.  Er  wurde  zum  „Maler  der 
Stadt"  ernannt  und  mit  Privilegien  versehen,  die  selbst  die  von 
Vau  der  Ruysbroeck  übertrafen,  und  nur  unbedeutender  als 
die  waren,  die  durch  hergebrachte  Silte  den  Wundärzten 
und  Schreibern  zukamen.  Ein  den  Luxus  betreffendes  Gesetz 
berechtigte  ihn,  seinen  Mantel  auf  der  rechten  Schulter  zu  tra- 
gen, um  ihn  von  den  „varlets  uud,  Arbeitern"  zu  unterscheiden, 
die  ihn  auf  der  linken  Seile  trugen,  und  die  Stadt  verpflichtete  sich 
ihn  mit  einer  Quantität  Tuch  auszustatten,  das  im  Gewebe  nur  weni- 
ger fein  als  das  der  Wundärzte  war,  und  sich  auf  ein  „deerdentel" 
oder  Drittel  belief:  ein  grösseres  Maass,  als  den  Architekten 
erlaubt  war,  die  nur  zu  einem  twierendel  im  Quadrat  von  dem- 
selben Stoff  berechtigt  waren.  Uanu  wurde  er  beauftragt ,  für  den 


')  In  St  Jacques.  Brügge.  ,.und  Hessen  mich  (Albert  Dürer)  sehen  die  köst- 
liche Gemähidf  von  Rüdiger  und  Hugo."  A.  Dürer.  Reliquien,  ut  sup.  121.  Dü- 
rer spricht  auch  von  einer  Kapelle  im  Biügger  Ualhhuus,  die  von  Hoger  ge- 
malt sei.  — 

z)  Wauters  Revue  des  Arts,  nt  sup.  p.  24.  Ocl.  1S55. 

')  Wauters  ul  sup.  Oct.  1855.  p.  11. 

4)  Die  Puritaner-Revolution  in  Krüssel  begann  1421. 

*)  Wauters.  Recherches  sur  l'uutel  de  ville  de  Bruxelles.  Mcssagcr  des 
Sc.  Iiist.  1S4I.  p.  205.  248. 
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Gerichls-Saal  des  Bathhauses  gewisse  grosse  Rüder  herzustellen, 
deren  Gcgcnslände  ihm  wahrscheinlich  ausgehen')  wurden  und 
deren  Zweck  die  bildliche  Darstellung  der  Reformen  war,  wie  sie 
ilie  Puritaner  wünschten.  Strenge  Verfügungen  bezeichneten  den 
Mnchleintritt  dieser  Partei.  Die  Justiz  sollte  nicht  mehr  durch  den 
Verkauf  des  Verdikts  befleckt  werden.  Religiöse  Gemeinden  wur- 
den Reformen  unterworfen  und  damit  diese  täglich  in  Wirksam- 
keit träten,  zahlreiche  Verbote  gegen  Spielen  und  Ehebruch  auf- 
gestellt. Das  Singen  in  Häusern  und  Strassen  wurde  unter- 
sagt und  im  Coueubinat  lebende  verheiratete  Männer  verlo- 
ren ihr  Amt,  was  für  eins  sie  auch  bekleideten,  und  blie- 
ben von  einer  Anstellung  und  den  Prärogativen  der  Stadt  ausge- 
schlossen.') 

Ohne  Frage  war  es  von  diesem  Gesichtspunkte  ausgehend, 
dass  Van  der  Weyden  Bestellung  erhielt,  Gegenstände  zu  malen,  deren 
Zweck  mau  am  Resten  aus  dem  Durchlesen  der  sie  illustrirenden 
Worte  ersehen  wird.  Die  folgenden  Legenden  waren  mit  goldenen 
Buchstaben  unter  die  Bilder  gesetzt:  „Eines  Tages,  als  der  römi- 
sche Kaiser  Trajan,  der  ein  Heide  aber  ein  eifriger  Aufrechter- 
balter der  Gerechtigkeit  war,  in  aller  Eile  zu  Pferde  wollte,  um 
eine  zahlreiche  Armee  zur  Schlacht  zu  führen,  grifT  eine  in  Thrä- 
nen  schwimmende  Witwe  nach  seinem  Bügel  und  verlangte  von  ihm 
den  Mord  ihres  Sohnes  zu  rächen.  Trajan  antwortete  ihr  freund- 
lich: „Sobald  ich  zurückkehre,  will  ich  Gerechtigkeit  üben,44 
worauf  die  Frau  erwiderte;  „Und  solltet  Ihr  nicht  zurückkehren?4' 
„In  dem  Fall**  sagte  der  Kaiser,  „wird  mein  Nachfolger  dafür  Sorge 
tragen/*  „Was  kann  das  Gutes  thun,"  entgegnete  die  Witwe.  „Ihr 
seid  mir  Gerechtigkeit  schuldig,  und  kein  Anderer  kann  mir  die  Schuld 
zahlen.  Handelt  für  Euch  seihst,  dass  Eure  Handlungen  zu  Eurem 
Gunsten  sprechen,  denn  es  ist  besser,  dass  Ihr  und  uicht  ein  Anderer 
die  Belohnung  erhält,  die  der  Unparteilichkeit  gebührt.'4  Von  diesen 
Bitten  gerührt,  stieg  der  Herr  des  Weltalls  ab,  gebot  Halt,  um  aufmerk- 
sam die  Sache  zu  prüfen,  und  tröstete  die  Witwe,  indem  er  ihr  gerechte 
Genugtuung  verschallte.  Dann  reiste  er  ab,  kehrte,  nachdem  er 
Sieger  in  Persien  geblieben  war,  zurück  nnd  starb  an  einem  Schlag- 
fluss.  Seine  nach  Rom  gebrachten  Gebeine  wurden  mit  grosser 
Pracht  in  dem  Trajanus  Forum,  in  einer  goldenen  Urne  unter  ei- 
ner 140  Fuss  hohen  Säule  beigesetzt." 


Mehr  als  450  Jahre  waren  seit  dem  Tode  Trajans  verstri- 
chen, als  der  heilige  Gregor  1.  den  Stuhl  St.  Petri  bestieg.  Eines 


')  Waultrs.    Bechcrclics  ut  sup.  p.  p.  205.  248. 

Wauters.  Itevuc  Universelle  des  Arts  ul  sup.,  ebenso  Henne  el  Waulcr» 
Iii  Moire  de  Bruxelles.    vol.  p.  227. 
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Tages,  als  Seine  Ehrwürden  das  Trajan  Forum  kreuzte,  und  bei 
der  Säule  jenes  Kaisers  vorüherkam,  erinnerte  er  sich  des  Eifers, 
den  Jener  in  der  Verfolgung  der  Gerechtigkeit  gezeigt  halte,  und 
seufzte  hei  dem  tiedanken,  dass  seine  guten  Handlungen  vor  Gott 
in  Vergessenheit  kämen.  Sofort  wandte  er  sich  nach  St.  Pe- 
ter und  stellte  sich  in  tiefer  Traurigkeit  vor  den  Altar  „vor  das 
Angesicht  des  Herrn."  Mit  einem  voll  Bitterkeit  angefüllten 
Herzen  klagte  er  über  die  Irrlhümer  eines  so  unparteiischen 
Richters  und  eines  so  freundlichen  Kaisers.  Inbrünstig  Hebte  er 
zu  Gott,  wenn  nicht  in  Worten  so  doch  sicherlich  in  seinem  Her- 
zen ,  in  der  folgenden  Art:  „Verzeihe,  o  milder  und  hannherzi- 
ger Gott,  die  Irrthümcr  Trajans,  denn  er  war  immer  bereit  zu 
richten  und  Gerechtigkeit  zu  üben,  wie  der  Osten  und  der  Wes- 
ten bezeugen  kann.41  Sr.  Heiligkeit  erhielt  die  wunderbare  Aut- 
wort: „Ich  habe  dein  Gebet  erhört  und  habe  Trajan  verschont, 
obgleich  er  ein  Heide  war.  Ich  verzeihe  ihm,  aber  hüte  Dich,  wieder 
um  Gnade  für  einen  Verdammten  zu  bitten.44  Als  dem  Papst 
Gregor  durch  seine  Gebete  eine  so  grosse  Gunst  widerfahren  war, 
suchte  er  den  Leichnam  Trajan's  auf,  der  in  Staub  zusammen- 
gesunken war,  mit  Ausnahme  der  Zunge,  die  wie  die  Zunge  eines 
lebendigen  Mannes  aussah,  weil,  wie  es  allgemein  geglaubt  wird, 
sein  Mund  nie  andere  als  gerechte  Worte  gesprochen  hat.44') 


„Herkenhaid  der  Herrliche,  der  Mächtige,  der  Erleuchtete, 
machte  keine  Ausnahme,  wenner  zu'Gerichtsass,  und  verfolgte  immer 
mit  gleicher  Gerechtigkeit  die  Sache  des  Neichen  wie  des  Armen, 
des  Verwandten  wie  des  Fremden.44 

„Während  er  eines  Tages  auf  seinen  Kissen  lag,  hörte  er  in 
dem  benachbarten  Zimmer  einen  Tumult,  und  ganz  deutlich  das 
gellende  Geschrei  einer  Frau.  Nach  der  Ursache  fragend,  wurde 
ihm  die  Wahrheit  zuerst  vorenthalten,  endlich  aber  berichtete  Ei- 
ner, der  mehr  erschreckt  war  als  die  Ihrigen:  „Ich  werde  ant- 
worten, Herr;  Euer  Schwester  Sohn,  der  nur  weniger  als  Ihr  selbst 
gefürchtet  und  geehrt  wird,  verfolgt  ein  Mädchen  wider  ihren  Willen 
und  daher  das  Geschrei.  „Dies  hörend  und  mit  der  Wahrheit  zu- 
frieden, ordnete  der  Ältere  an,  dass  sein  Nelfe  gehängt  würde.  Aber 
der  Seneschall,  dem  der  Befehl  ausgeliefert  wurde,  verwei- 
gerte den  Gehorsam,  liess  den  Siralbaren  frei,  und  befahl  ihm,  sich 
ein  Versteck  zu  suchen;  dann  ging  er  zu  Herkenhaid  und  erklärte, 
dass  der  Richtcrspruch  erfüllt  sei.  Am  fünften  Tage  indessen 
kam  der  Jüngling  in  die  oirene  Thür,  da  er  glaubte  sein  Onkel 
hatte  sein  Vergehen  vergessen,  als  der  Richter  ihn  sah,  winkte  er 


')  Calveie  de  Estrella.    El  Felicissimo  viage  del  Rei  Felipe  ful.  p.  92 


Digitized  by  Google 


201 


ihn  mit  freundlichen  Worten,  und  ihn  bei  den  Haaren  ergreifend 
mit  einem  Messer  in  seiner  rechten  Hand  trennte  er  ihm  den  Kopf 
vom  Rumpfe.  In  seinem  Gifer  für  Gerechtigkeit  tödtctc  er  ihn. 
Herkenhald  entdeckte  dann,  dass  seine  Gesundheit  ahnahm,  und 
nach  dem  BischolT sendend,  heichlele  er  alle  seine  Sunden  mit  vie- 
len Thränen  und  grosser  Zerknirschung;  Hess  jedoch  die  Handlung 
aus,  durch  welche  er  vor  einigen  Tagen  seinen  Neffen  des  Lebens 
beraubt  hatte:  worauf  der  Bischof  sagte:  „Warum  verbirgst  du  den 
Word,  durch  welchen  Du  Deinen  Neffen  seines  Lehens  beraubtest?*1 
Der  alte  Richter  gab  zurück:  „Ich  halte  dies  Tür  keine  Sünde, 
noch  für  ein  Verbrechen,  um  vom  Himmel  verwiesen  zu  werden.41 
Worauf  der  Bischof!  erwiederte:  „Beichte  dieses  Verbrechen  und 
Gott  wird  Mitleid  mit  Dir  haben ;  sonst  kannst  Du  nicht  des  Sa- 
kraments des  Herrn  tbeilhaftig  werden.  Aber  der  edle  Mann  sagte 
zu  ihm:  „Ich  nehme  Gott  zum  Zeugen,  dass  kein  Hass  sondern 
Gerechtigkeilseifer  mich  meinen  Neffen,  der  mir  theuer  war,  tödlcn 
liess ,  und  obgleich  Du  mir  darauf  hin  die  letzte  Oelung  verweigerst 
hoffe  ich  doch  Gemeinschaft  durch  den  heiligen  Geist  zu  haben.1' 
Dies  hörend  zog  sich  der  Bischof  zurück ,  ohne  dem  sterbenden 
Manne  die  Tröstungen  der  Religion  zu  willfahrten.  Bald  darauf  zu- 
rückgerufen sagte  der  Richter  zu  ihm:  „Siehe  ob  das  Sakrament 
des  Leibes  noch  an  seinem  geweihten  Platz  ist,  und  als  sich  er- 
wies, dass  es  nicht  in  der  offenen  Monstranz  war,  fügte  der  kranke 
Mann  hinzu:  „Schau!  das  was  Du  mit  Dir  brachtest  und  mir  ver- 
sagtest, ist  mir  nicht  verweigert  worden;"  und  dann  zeigte  er  offen 
vor  Allen  die  Hostie,  die  er  in  seinem  Mund  zwischen  den  Zähnen 
hielt.  Als  der  Bischof  dies  sah  pries  er  Gott  Tür  ein  so  grosses 
Wunder  und  zweifelte  nicht  länger',  dass  dies  als  Belohnung  für 
die  Gerechtigkeit  Statt  gefunden  halle'). 


Die  Legende  von  Herkenhald  war  von  Swecrt  in  seinem  Mo- 
numenta  Sepulchralia  abgeschrieben,  die  Andern  von  Van  Man- 
der  und  Calvele  de  Estrella  dem  schwachen  Historiker  Philipp'»  H. 
in  der  ,, glücklichen  Reise"  in  die  Niederlanden.  Während  der 
Anwesenheit  des  neuen  Königs  beim  Ommegang  waren  „die  wun- 
derbaren Bilder  des  Rallihiuses"  zu  sehen.14  Die  auf  Trojan  be- 
zügliche Legende  wurde  im  15.  Jahrhundert  sehr  hochgestellt,  da 
es  die  wunderbare  Dazwischeiikunfl  der  Gottheit  zu  Gunsten  eines 
Heiden  auf  Bitten  eines  grossen  Papstes  verherrlichte.  Sie  wurde 
in  einer  Rede  angeführt,  die  der  Gesandte  des  Herzogs  von  Burgund 
vor  Karl  VII.  von  Frankreich  hielt,  bei  dem  145S  in  Vcnddmc*) 
vollzogenen  „Lil  de  justice.', 


')  In  „dSdibus  Senaloriis."  Sweerlius,  Monumenla  senile  Rrahnntia*.  p.  p. 
309— lt. 

J  Du  Clcrrq.  (Muiiioiirs  de)  1.  III.  c.  37.  Ausgabe  de*  Pantliouii  I.illeracre 
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Van  der  Weyden  war  nicht  der  Einzige  der  für  diese  Gegen- 
stünde  gewählt  war,  denn  du1  Chronik  von  Benltlien  erwähnt  die  That- 
sache,  dass  Joes,  der  Bildhauer  und  Architekt  von  Brüssel,  ein  Stein- 
bild von  der  „\  isiotjregoriana"  dem  Kloster  von  Herinnes  schenkte1). 
Es  muss  innner  ein  Grund  des  Bedauerns  bleiben,  dass  es  uns 
nicht  gelingt,  wenigstens  einen  Kupferstich  von  Van  der  Weyden's 
Darstellungen  dieser  Gegenstände  zu  entdecken,  da  dies  vielleicht 
einen  Schinkel  gehen  würde,  um  den  genauen  Zeilraum  zu  ermitteln, 
in  dem  sie  verfertigt  wurden.  Was  die  Legende  llerkenbalds  he- 
Irillt,  so  ist  sie  von  Cesaire  d'IIeisterbacV)  erzählt,  der  die  Tra- 
gödieals  zwei  Jahre  vor  1222,  der  Zeil  zu  der  er  schrieb,  geschehen 
bezeichnet.  l)er  Hehl  jeuer  Erzählung  ist  Erkeubalü  oder  Ar- 
chambaud  de  Burhau,  zu  jener  Zeit  Graf  von  Bourbon.  Die 
Flügel  dieses  grossen  Bildes  von  Van  der  Weyden  waren  zweifellos 
auf  beiden  Seilen  gemalt,  und  diese  Ansicht  findet  einige  Bestätigung 
in  dem  Faktum,  dass  Van  Mander  in  seiner  .Bemerkung  über  den 
zweiten  Boger  sagt:  „Unter  diesen  Werken  ist  eins  hauptsächlich  be- 
merkenswerlh.  Ein  Vater,  der  obgleich  krank  und  auf  dem  Bett  lie- 
gend, seinen  schuldigen  Sohn  enthauptet.  Die  Strenge  des  Vaters  ist 
in  der  auffallendsten  Weise  geschildert  und  er  beisst  seine  Zahne 
übereinander,  indem  er  sein  schreckliches  t'rtheil  vollzieht.4'  Dann 
ist  noch  ein  anderes,  „wo  in  Folge  unparteilicher  Gerechtigkeit 
ein  Vater  und  ein  Sohn  durch  Blendung  eines  Auges  bestraft  wer- 
den.44 Der  letzte  Gegenstand  ist  aus  der  Geschichte  von  Seleucus 
der  Lokrier,  dessen  Sohn  wegen  Ehebruch  zum  Tode  verurtheilt 
wurde.  Der  Senat,  um  die  Würde  des  Hauptes  der  Nation  besorgt, 
wünschte  das  Todesurtheil  für  nichtig  zu  erklären,  aber  Seleucus 
wollte  nur  auf  die  Bedingung  hin  nachgeben,  dass  er  und  sein 
Sohn  jeder  eines  Auges  beraubt  würden.  Diese  von  Hoger  Van 
der  Weyden  geschilderte  Scene  ist  sonst  nirgends  erwähnt.  Der 
Huf  der  Halhhausbilder  war  so  ungeheuer,  dass  zahllose  Heisende 
zu  ihrer  Besichtigung  kamen,  unter  denen  sich  auch  Albrecht 
Dürer  fand,  und  sein  lobendes  Urtheil  abgab,  während  Lampsouius 
niemals  müde  wurde  sie  zu  bewundern.  Dass  viele  Jahre  ver- 
strichen waren,  ehe  solche  gigantische  Arbeilen  vollendet  wurden, 
ist  leicht  zu  begreifen. 

Van  der  Weyden's  Kinder,  deren  er  viele  besass,  wuchsen 
allmählig  heran,  indessen  folgte  der  Älteste,  Cornelius,  nicht  seines 


*)  Chronik  der  Karthauscr  von  Enghicn  in  Goelhuls  Hist.  drs  leltres  des  Scien- 
ces et  des  Arls.  vol.  4  p.  37  ap.  Wu Itters  ut  sup.  Hcv.  Un.  d.  Arts  No.  7.  ücL 
1850  p.  19. 

')  (lesairc  d'Heislerhach  I.  IX.  c.  39.  Ausruhe  von  Cantimpre\  de  Apibus. 
veröffentlicht  von  Colvener,  der  von  den  Bildern  Van  diT.Weyden's  spricht :  „Item 
gostam  (Sti  Herkenbaldil  expriutente  it  Hugerm  Van  der  Weyden,  celeberrimo 
piclore  in  aedibus  scnaloriis  Üruxcllac  olim  depictau  quae  sokt  cxtciuis  conspicieoda 
uioustraii. 
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Vaters  Beruf,  sondern  studirte  Theologie  in  dem  Collegium  von 
Pore  in  der  Universität  zu  Louvain ,  und  nahm  schliesslich  die 
Kutte  hei  den  Karthäusern  von  Herinne  hei  Enghirn.  Roger 
Van  der  Weyden  stattete  dieses  Kloster  mit  einer  Summe  von 
400  Kronen  bei  der  Einkleidung  seines  Sohnes  aus.  Cornelius 
verbrachte  unter  den  Brüdern  ein  friedliches  Lehen  und  starb  im 
Rufe  der  Heiligkeit,  48  Jahr  alt,  im  Oktober  1473'). 

Van  der  Weyden  scheint  nicht  ununterbrochen  für  die  Cor- 
poration von  Brüssel  gearbeitet,  sondern  die  Nussestunden  zu  dem 
Anfertigen  kleiner  Triptychons  verwandt  zu  haben.  1430  malte 
er  eine  berühmte  Altartafel,  die  von  Martin  V.,  einem  der  Colonna's, 
der  1418  den  päpstlichen  Stuhl  bestieg,  gekauft  wurde.  Philipp 
vou  Burgund  bestellte  im  Jahr  1439  für  die  Kirche  der  Hecollets 
in  Brüssel  ein  Sctilplurbild  von  weissem  Stein,  die  Jungfrau  und 
zwei  Brabanter  Prinzessinnen,  Marie  Johanns  III.  Gemahlin  und  ihre 
Tochter  Marie  Herzogin  von  Geldern  darstellend.  Roger  Van  der 
Weyden  wurde  bestimmt,  diese  Skulpturen  zu  coloriren  für  eine 
Summe  von  40  ridders  von  50  gros  von  Flandern;  und  für  die 
hinzugefügte  Summe  von  6  livres  malle  er  die  Wappen  des  Herzogs 
Philipp  und  der  Herzogin  auf  die  hölzernen  Thürflügel,  die  die 
Skulpturen  schützten.3) 

Hieraus  scheint  hervorzugehen,  dass  die  grossen  Meister  aus  der 
späteren  Zeit  der  belgischen  Kunst  es  nicht  verachteten,  den  rein  me- 
chanischen Theil  dieser  Kunst  auszuführen,  nach  der  Art  dcrMalo- 
uel's,  Jean  de  Hasselt  und  Anderer.  Ein  imJahrHIG  denCarmelitern 
von  Brüssel  gemachtes  Geschenk,  ein  Bild  Van  der  Weyden's,  stellte  den 
Stiller  und  seine  Familie  dar,  vor  der  Jungfrau  und  dem  Christus- 
kind  knieend,  über  die  zwei  Engel  sich  aufschwingen,  eine  Slernen- 
kronc  tragend.  Auf  dem  Flügel  zu  einer  Seite  waren  Mönche, 
auf  dem  andern  ein  Ritter  vom  goldenen  Vliessorden  mit  seiner 
Familie  angebracht.  Dies  Bild  15S1  von  Kalvinisten  beschädigt. 
1593  restaurirt,  ist  seitdem  verloren  gegangen.3)  Ein  anderes  Bild 
„Maria  den  Heiland  umarmend'4,  ist  wahrscheinlich  in  dieser  Zeit  ge- 
malt1), ebenso  wie  auch  das  „Märtyrthum  der  Philosophen  von  St.Ca- 
tarina  bekehrt,"  dass  für  das  Kloster  Groenendnele  angefertigt4)  wurde 

Werke  von  grosserer  Wichtigkeit  sind  wahrscheinlich  vor  die- 
sen unternommen  worden ,  die  indessen,  wie  z.  B.  die  Beikam- 
mer in  Brüssel,  von  Facio  beschrieben,  nicht  mehr  zu  sehen 
sind.'  )  Andere  sind  indess  von  der  Zeit  verschont  geblieben  und  keins 


')  Vide  Wauters   ut  sup.  Hevue  Universelle  des  Arls  1S55.  p.  11. 
*)  Waulers  ( A)  ut  sup.  Uev:  l"niv.  des  Arls  Od.  1855  N«>.  7. 
')  Sanderus.    Chroti :  Sacrac  Brahanliae  1593  vol.  II.  p.  203. 
4)  Wauters.    Uev:  Univ.  des  Arls  ut  sup.  Dec.  1J>55  p.  lüS. 
')  llmi  p.  171. 

°)  Rursellae  quae  Urbs  in  Gallia  est  aidcm  sacram  pinxit  ....  Kaiio.  ut 
Mip.  p.  49. 
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ist  so  geeignet,  Aufmerksamkeit  zu  belohnen,  als  „das  letzte  Gericht" 
des  Hospitals  zu  Bemme.  Nolliu,  Gründer  des  Hospitals,  war  ein 
Kanzler  Philipps  des  Guten,  der  viel  Geld  zur  Errichtung  dieses 
Gebäudes  ausgab,  das  zur  Erinnerung  an  eine  verheerende  Plage, 
die  die  Stadl  verwuslet  hatte,  dienen  sollte.  In  einem  feierlichen 
Brief  au  Eugcnius  V.  erbat  Hollin  die  Erlaubnis*,  dies  Bauwerk 
St.  Antonius  widmen  zu  dürfen,  und  als  der  Papst  dieses  Verlan- 
gen bewilligte,  wurde  der  erste  Stein  1443  gelegt1).  Van  der  Weh- 
den entwarf  eine  Altartafel,  iu  der  er  die  Purlraits  Kollins  und 
seiner  Frau  anbrachte,  und  um  gleichzeitig  dem  Herzog  von  Bur- 
gund Ehre  zu  erzeigen,  wurde  Philipp  der  Gute  unter  die  Aus- 
erwählten aufgenommen,  und  etwas  sonderbar  unter  die  Märtyrer 
und  Heroen  der  Kirche  versetzt.  Dieses  Altarblatt  gab  Rollin  dem 
Hospital  von  Beauue. 

Van  der  Wcyden  mag  von  nun  an  betrachtet  werden,  als  un- 
ter allen  Künstlern  der  Niederlande  berühmt  geworden.  Er  halte 
für  eine  grosse  bürgerliche  Gemeinde,  für  viele  religiöse  Stift- 
ungen und  für  den  Herzog  von  Burgund  gemalt;  sein  Talent  so- 
wohl im  Zeichnen  wie  in  tempera  und  Oel  versucht;  war  durch 
die  Gelübde  seines  Sohnes  mit  den  Chartreux  von  Herinne  be- 
kannt, und  Wohllhäler  ihres  Kloster«  gewesen;  hatte  seine  Vor- 
liebe für  diesen  besonderen  Orden  noch  weiter  belhäligt  durch 
freiwillige  Schenkungen  an  das  Karthäuserkloster  von  Scheut;5)  be- 
sass  Landeigentum  und  Pachtereien  innerhalb  der  Brüsseler  Stadt- 
mauer und  erwarb  sich  die  Stellung  eines  reichen  Bürgers  jener 
Stadt.  So  durch  Verhältnisse  begüustigl,  war  er  fähig  eine  Reise 
zu  unternehmen,  die  gewiss  nicht  ohne  Bedenklichkeiten  beschlos- 
sen wurde.    Er  entschied  sich  dahin,  Italien  zu  besuchen. 

Der  fortwährende  Verkehr  zwischen  Italien  und  Flandern  von 
lombardischen  und  belgischen  Kaulleuten  hatte  die  Ilaliener  voll- 
kommen mit  dem  Fortschritt  der  Kunst  in  Belgien  bekannt  ge- 
macht. Bilder  von  Johann  Van  Eyck  waren  nach  Sicilien  gekom- 
men, ein  Altarstück  von  Van  der  Goes  nach  Florenz  mitgenommen 
und  Namen  niederländischer  Maler  wurden  wenigstens  von  den 
Neapolitanern  mit  Ehrerbietung  ausgesprochen.  Aber  dieses  Be- 
kanntwerden war  zuerst  nicht  gegenseitig,  da  keine  italienische 
Malerei  nach  Belgien  gelangt  war.  Indessen  trat  wenige"  Jahre  vor 
dem  Tode  Johann'»  van  Eyck  ein  Umstand  ein,  der  wohl  dazu 
geeignet  schien,  eine  Vereinigung  zwischen  den  Malern  beider  Län- 
der herbeizuführen.  Antonello  da  Messina  kam  nach  Flandern,  lernte 
den  Gebrauch  des  Oelmedium's  und  brachte  die  praktischen  Resul- 


')  Gandelot  Hisl.  de  Deaune  4°  Dijon  1772  p.  111. 

*)  De  Vadderc.  Histnna  Munast :  n.  d.  d.  G.  ord.  Caitliu.  (Scheut)  ap. 
Waulers  Ke*.  Univ.  des  Arts  ut  sup.  Ocl.  1655  p.  35. 
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latc  dieses  Experimentes  zurück.  Die  neuen  Verbesserungen  wur- 
den in  den  verschiedennen  Theilen  Italiens  verschiedenartig  aufge- 
nommen, in  Tuscana  sah  man  ziemlich  kühl  auf  sie  herab,  aus 
Gründen,  die  später  von  Michel  Angelo  angeführt  wurden. 

Die  niederländische  Malerei  war  Gegenständen  gewidmet,  die 
das  Auge  fesselten :— Hüllen,  grüne  Felder,  Bäume,  Flüsse  und 
Drücken,  —  Landschaften  wie  man  sie  nannte,  hier  um!  da  mit 
Figuren  angefüllt.  Niederländische  Malerei,  sagten  sie,  hatte 
weder  Kunst  noch  Simmetrie,  weder  Proportionen  noch  Sorgsam- 
keil in  der  Wahl,  und  keine  Grossaiiigkcit.')  Solches  waren  die 
Einwürfe  gegen  die  niederländische  Art  die  Gegenstände  zu  be- 
handeln, von  Männern  erhoben,  die  alle  Hindernisse  in  der  Com- 
posilion  beseitigt  hatten  und  zu  einer  Höhe  gelangt  waren,  die 
niemals  von  dem  Niederländer  erstrebt,  weil  niemals  von  ihr  ge- 
träumt worden.  Diese  Verachtung  mussle  den  Heigiern  bekannt 
werden  und  in  ihnen  den  Wunsch  erzeugen,  die  Werke  jener 
Leute  kennen  zu  lernen,  die  eine  solche  Ueberlegenheit  beanspruch- 
ten. Gleichzeitig  war  es  klar,  dass  nicht  überall  die  niederlän- 
dische Kunst  solcher  Verachtung  ausgesetzt  war,  und  dass  die 
neue  Methode  der  Ölmalerei  in  den  meisten  italienischen  Städten 
ergriffen  wurde.  Demgemäss  reiste  Van  der  Weyden  mit  dem  Vor- 
theil ab,  Unterthan  eines  der  mächtigsten  kontinentalen  Fürsten 
zu  sein,  durch  dessen  Erbgüter  er  beinahe  bis  au  den  Fuss  der 
Alpen  ohne  Belästigung  gelangen,  und  der  ihn  mit  gleichem  Erfolg 
hätte  beschützen  können,  wenn  er  die  Strasse  über  Basel  und  die 
Schweiz  nach  dem  Süden  gewählt  heilte.  Er  erreichte  Ferrara  und 
wurde  sofort  für  ein  Bild  für  Lionel  d'Esle  in  Anspruch  genom- 
men. Angelo  Parrasio  von  Sienna  und  Galasso  Galassi  waren  in 
diesem  Augenblick  an  einer  Malerei  der  neun  Musen  iu  dem  Pal- 
last von  Belfiorc  beschäftigt.  Ihre  Bewunderung  für  Van  der  Wey- 
den's  „Abnahme  vom  Kreuz14  war  gross  und  ohne  Zweifel  auf- 
richtig. „Die  Scharfsinnigkeit  und  die  Kunstfertigkeit  dieses  Wer- 
kesi%  nicht  die  Zeichnung  oder  Composition  überraschle  sie,  und 
sollen  sie  in  Folge  dessen  d.is  neue  Oel-  Medium  versucht  haben. 
Aber  sei  es,  dass  dies  ausserhalb  ihrer  Kunst  lag,  oder  dass  die 
Zeit  unfreundlich  mit.  diesen  Oelmalereien  verfuhr,  kurz  es  ist 
unmöglich  irgend  welche  Bilder  aufzufinden ,  die  von  ihnen  in 
dieser  Art  gemalt  sind.  Italien  glaubt  natürlich,  dass  Van  der  Wey- 
den weder  Galasso  noch  Parrasio  etwas  gelehrt  habe. 

Nachdem  die  „Abnahme  vom  Kreuz'1  in  Form  eines  Triptychons 
beendet  war,  verliess  Van  der  Weyden  Ferrara  und  den  Herzog 


')  Raczynski.  Lcs  Arts  on  Porlugal.  6°  Pari»  1846.  Michel  Angelo  gab  seine 
Ansicht  über  niederländische  Kunst  in  einem  Gespräch  mit  der  Marchesa  von  Pes- 
cara  Viltoria  Colonoa. 
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von  Eslc,  um  sich  nach  Florenz  und  zu  den  Medici  zu  wenden. 
Dort  kann  man  den  ernsthaften  und  etwas  puritanischen  Nieder- 
länder vor  den  Meislerwerken  florenlinischer  Kunst,  von  der  Zeit 
Gietro's  bis  auf  Beato  Angelico  in  Bewunderung  versunken  stehen 
sehen,  Tag  für  Tag  in  die  Kapelle  der  Braneacci  wandernd,  eifrig 
die  klassischen  Gestalten  von  Masaccio  und  Filippino  Lippi  studirend 
und  gewissenhaft  denselben  Kusstapfen  folgend,  von  denen  bekannt 
ist,  später  von  Habel,  Michel  Angelo  nnd  Leonardo  betreten  zu 
sein. 

Der  Garten  der  Medici  war  dazumal  noch  nicht  in  seinem 
Glanz,  aber  Cosmo  war  lange  wegen  seiner  Pracht  lind  Freigebig- 
keit gekannt,  namentlich  von  den  Dominikanern  und  ihrem  begün- 
stigten Maler  Beato  Angelico.  Dasselbe  Gefühl,  das  ihn  in  dem 
Kloster  von  San  Marco  ein  Zimmer  zu  bauen  bewog,  um  dort 
die  Werke  und  die  Gesellschaft  der  besten  Künstler  der  religiösen 
und  mystischen  Schule  zu  gemessen,  mag  ihn  auch  geleilet  haben, 
einen  wie  Van  der  Weydeu  in  ungewöhnlichen  Grad  von  religi- 
ösem Eiler  versehenen  Fremden,  schätzen  zu  lernen  und  ihn  will- 
kommen zu  heissen.  Roger  wurde  beatin  ragt  eine  Madonna  zu 
malen,  und  unter  der  Gestalt  St.  Cosmo's  und  St.  Damiano's  über- 
trug er  in  das  Bild  die  Züge  von  Medici's  liebsten  Kindern,  Pie- 
ro  und  Giovanni.  Unter  den  grossen  in  Florenz  lebenden  Män- 
nern der  Kunst  zählten  damals  Ghiberti  und  Lippi.  Ob  aber 
diese  Vertreter  des  höchsten  italienischen  Genius  mit  dem  Nie- 
derländer bekannt  wurden,  ist  nicht  sicher  festzustellen.  Angelico, 
für  den  er  wahrschcinlicherweise  mehr  Sympathie  gehabt  haben 
würde,  hatte  Toscana  schon  seit  Jahren  verlassen,  um  nach  Horn 
zu  gehen,  aber  selbst  da  scheint  es,  als  ob  sie  sich  nicht  begeg- 
net hätten  und  Van  der  VVeyden  war  geneigt  eher  sein  Lob  für 
die  Meisterwerke  des  begeisterten  Dominikaners  vorzuenthalten  als 
freiwillig  zu  zollen.  Ungeachtet  der  Neuheit  der  Methode,  die 
Van  der  W<;yden  in  der  Malerei  des  Triplychon  von  Medici  ange- 
wandt halle,  ist  es  doch  augenscheinlich,  dass  das  Gefül  der  Üo- 
rentinischen  Künstler  noch  vollständig  sich  gegen  den  Gebrauch 
des  Oelniediums  widersetzte,  und  die  ersten  Werke  der  Art,  die 
Aufmksamerkeit  auf  sich  zogen,  wurden  in  Florenz  erst  zwischen 
1455  und  14G0  hervorgebracht.1) 

Die  Gelegenheit  ohne  Zweifel  benutzend,  die  ganze  Karavanen 
von  Pilgern  aus  allen  Theilen  Italiens  zu  dem  Jubiläum  von  1450 
nach  Horn  führte,  langle  Van  der  Weyden  daselbst  mit  der  ein- 
zigen Absicht  an,  die  zahlreichen  Kunslsrhätze  in  der  heiligen 
Stadl  zu  besichtigen  und  bewundern.  Sein  Liebling  unter  den 
Malern  der  Hauptstadt  war  Gcnlile  da  Fabriauo,  von  dem  er  bei 


')  Kdsllake.  sup.  p.  194. 
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einem  Besuch  in  der  Kapelle  des  St.  Giovanni  Laterano  gesagt 
liaheu  soll,  dass  er  der  grilssle  Maler  Italiens  sei.  Diese  ausschliess- 
liche Bewunderung  Van  der  Weyden's  für  Gentile  wird  nur  durch 
die  Voraussetzung  erklärt,  dass  der  Styl  dieses  Meisters  eine  em- 
pfindsame Seite  in  der  Organisation  des  Niederlanders  anschlug, 
und  dass  sein  Freudenausbruch  durch  die  Entdeckung  jener  wei- 
chen und  verschmelzenden  Manier  in  diesen  Arheiten  hervorgerufen 
wurde,  die  Michel  Angelo  zu  dem  Bemerken  veranlasst:  dass  seine 
Malerei  wie  sein  Name  gentile  sei.1)  Van  der  Weyden's  Bilder 
verhreitelen  sich  dann  hald  darauf  bis  in  die  ätisserslen  Theile  der 
italienischen  Halbinsel.  Alfonso  kaufte  die  Täfelwcrke  „Die  Jung- 
frau, die  Nachricht  von  der  Kreuzigung  des  Heilandes  empfangend4* 
und  „Christus  von  den  Juden  verspottet*4.  Facio,  der  diese  Ge- 
mälde erwähnt,  sagt  nicht,  dass  Van  der  Weyden  nach  Neapel  ge- 
kommen sei.2)  Daher  ist  es  wahrscheinlich,  dass  Hoger  nicht 
südlicher  als  Rom  ging.  Facio  führt  auch  unter  den  gesehenen 
Werken  einige  „Nackende  Frauen  in  einem  Bad  von  jungen  Män- 
nern hinter  einer  Thür  beobachtet44  an.  Dieses  Bild  war  in  Ge- 
nua, und  wenn  ein  ifchtes  von  diesem  Maler,  dann  die  einzige 
Ausnahme  von  seiner  Regel ,  nur  heilige  Gegenstände  zu  malen. 

Bei  seiner  Rückkehr  in  Brüssel  nahm  Van  der  Weyden  seine 
frühere  thätige  Arbeit  wieder  auf  und  erwarb  sich  zahlreiche  Un- 
tersetzer und  Patrone  in  den  verschiedenen  Thcilen  Belgiens. 
Zwei  von  diesen  waren  Männer  von  ziemlicher  Berühmtheit:  Pierre 
Bladelin  und  Jean,  Abt  von  Cambrai.  Pierre  Bladelin  war  Schatz- 
meister des  Ordens  vom  goldenen  Vliess  und  hatte  diese  Würde 
durch  Strebsamkeit  und  Ausdauer  erlangt.  Obgleich  zuerst  nur 
ein  Bürger  Brügge's,  aus  einer  alten  Familie,  die  iu  der  Nachbar- 
schaft von  Tournai  sehr  geachtet  war,  hatte  ihn  seine  Heirath 
mit  Margarethe  van  de  Vageviere,  einer  reichen  Erbin  aus  Brügge3), 
mit  einein  vornehmen  Haus  verbunden,  deren  Glieder  bei  Hof 
hohen  Bang  bekleideten').  Von  einer  untergeordneten  Stelle  im 
Haushalt  stieg  er  zu  Philipps  Finanzralh  und  Schatzmeister — sehr 
zum  Verdruss  der  Höflinge,  die  über  seine  Sparsamkeit  und  Recht- 
schalTcnheil  brummten.  Namentlich  verachteten  ihn  die  Collekleure 
der  Revenüen,  weil  er  ihre  Unehrlichkeit  kannte  und  hintertrieb. 
Seine  Einnahme  bestand  in  6000  Goldstücken,  die  durch  Philipps 


*)  ,,Nel  dipignerc  avevn  avuto  lo  mano  simile  al  nomcu.  Vasari ,  Vila  di 
Genlile  da  Fabrianu.  ut  sup.  vol.  iv.  p.  154. 

a)  Facio.    De  Viris  llluslr.  ul  snp.  p.p.  49-9. 

3)  „Sub  co  (l.odoricus  Malanus)  coinmemoraUir  virum  nobilem  Nicolauni 
Bladelinum,  ob  Gravclingam  conlra  Anglos  fortücr  sed  infauslc  de  fensanV'. 
Marchantius  ut  sup.  p.  260. 

•)  Comp.  Cliron.  Episc.  Krug.  p.  170—163.  Massager  des  Sciem  cs  ci  des 
Art*  de  Bclgiquc  1835,  p.  p.  333—348. 
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Freigebigkeit  jährlich  verdoppelt  wurden').  Sein  Einfluss  auf  Karl 
den  Kühnen  war  eben  so  gross  wie  es  der  auf  Philipp  gewesen 
war,  und  er  machte  ein  schnelles  Vermögen  ohne  Gefahr  zu  lau- 
fen, der  Habsucht  hesrhuldigt  zu  werden. 

Pierre  Bladelin  kaufte,  einem  Kloster  bei  Ardemburg  nahe  ge- 
legenes Land  au  und  haute  auf  dem  Grundstück  eine  Stadl,  eine 
Kirche  und  ein  schlossartiges  Gebäude.  Die  Kirche  wurde  St.  Peter 
und  St.  Paul  gewidmet  und  mit  einem  Triptychon  von  Van  der 
Weyden  geschmückt.  Das  Gebäude  bewohnte  er  selbst  und  die 
Staiil  gab  er  den  llinanlois,  deren  Wohnungen  säinmtlich  von  dem 
Herzog  von  Kurglind  geschleift  worden  waren.  Stadt,  Kirche  und 
Schloss  wurden  1444  begonnen  und  1450  vollendet  und  der  Ort 
gedeiht  noch  jetzt. 

Nachdem  Hoger  Van  der  Weyden  Bladelin's  Auftrag  vollzo- 
gen und  ,,bien  au  vif"  diese  reiche  Persönlichkeit  gemalt  hatte, 
empfing  er  eine  andere  Bestellung  von  dem  Abt  von  Camhrai, 
der  selbst  kam,  um  sie  ihm  zu  übergeben.  Hier  ist  sie  in 
des  Bischofs  eigenen  Worten:  „Am  Hi.  Juni  des  Jahres  —  55  un- 
terhandelte ich,  Abt  Johann,  mit  Meister  Hoger  Van  der  Weyden, 
dem  Meister  der  Malerei  zu  Brüssel,  um  ein  Bild  anzufertigen,  das 
5  Fuss  im  Quadrat  sei,  und  dessen  elf  Geschichten  am  besten  durch 
das  Bild  selbst  gesehen  werden.  Diese  wurden  zu  verschiedenen 
Zeilen  gemacht,  und  das  besagte  Bild  war  b 1 2  Fuss  hoch  und  5 
Fuss  breit,  welches  Biid  vollendet  wurde  am  Tage  Trinitatis  im  Jahre 
■ — 59  und  kostete  in  Pausch  und  Bogen  80  Goldstücke,  jedes  im 
Werth  von  4  sols  4  den,  Camhraisches  Geld,  das  zu  verschiedenen 
Zeilen  bezahlt  wurde.  Und  wurde  ebenfalls  an  seine  Frau  und 
die  Arbeitsleute,  als  das  Bild  gebracht  wurde,  2  Goldslücke  jedes 
zu  4  livres  20  den.  bezahlt;  und  es  wurde  von  dem  Kärrner  Gillot 
de  gongueliere  du  Bo<|uier  in  der  ersten  Woche  des  Juni  im  Jahre 
—  59  auf  eiuer  Karre  mit  3  Pferden  gebracht."  *) 

Johann,  Abt  von  Camhrai,  war  ein  jovialer  Camerad  und  ein 
Mann  von  Welt,  wie  seine  eigenen  amüsanten  Erzählungen  von  den 
Besuchen  Johann's  von  Burgund,  seines  Bischofs  und  Philipps 
des  Guten  zeigen.  Philipp  der  Gute  und  er  hielten  Trinkgelage, 
in  denen  sich  beide  glänzend  betranken,  und  Philipp  legte  es  dar- 
auf an,  dass  er  den  Abt  unter  den  Tisch  fallen  machte. 

Van  der  YVeydeu's  Leben  mit  seiner  Frau3)  und  Familie  in 


')  Chroniquc  de  Chastclain,  eh.  164.  p.  47  in  Ruchon  Collection  de  Documenta 
»ol.  XLVII. 

')  Archive»  de  Camhrai.  apud  De  Lahordc  ut  *np.  I.e  Ducs  de  Rourgogne, 
»ol.  i.  tntrod.  p.  59.  Van  der  Weyden  wird  hier  Roger  de  la  Pasturc  genannt, 
was  die  französische  Ucherselzung  dieses  Namens  ist.  Die  Herhnung  fängt  an 
—  „1459.  Püur  lahleau  de  pmnture  fail  a  Hrnxellc»  nssi-«  en  IVg'ise  de  rheans.'* 

J)  Elisabeth  Guffuerts  ist  nur  wenig  gekannt.   Ihre  Familie  besass  ein  Hau» 
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den  Cantertsteen1)  zu  Brüssel  ist  in  dieser  Zeil  als  frömmig  und 
musterhaft  ^beschrieben,  und  durch  Lainpsonius  ist  es  bekannt, 
dass  Hoger  einen  Theil  seines  Erwerbs  in  Mildlhfiligkeil  ausgab 
und  grosse  Legute  für  die  Armen  der  Stadt  bestimmte*).  Die  Ite- 
deulenheil  seiner  Stellung  als  Maler  wird  durch  das  Faktum  nach- 
gewiesen, dass  er  1461  zum  Schiedsrichter  zwischen  Pierre  Cou- 
stain  dem  Maler  Philipps  des  Guten  und  dem  herzoglichen  Schatz- 
meister  gewählt  wurde,  um  die  Summe  festzustellen,  zu  dem  diese 
Person  berechtigt  sei  dafür,  dass  sie  2  Steinbilder  von  St.  Philipp 
und  St.  Isabella  für  den  Pallast  von  Brüssel  gemalt  und  gearbei- 
tet habe.3)  Bis  jetzt  ist  noch  nicht  sicher  ermittelt  worden,  wann 
und  wie  lange  Van  der  Weydcn  Louvain  bewohnte,  aber  er  inalte 
dort  eine  berühmte  „Abnahme  vom  Kreuz  4  für  die  Kirche:  Nolre 
Dame  „bors  les  murs",  ein  Bild,  das  an  Maria  von  Ungarn  un- 
ter der  Bedingung  verkauft  wurde,  dass  sie  eine  Copie  davon  von 
Coxie  lieferte.  Sie  sandte  es  nach  Spanien,  wo  es  au(  der  Heber- 
fohrt  einem  merkwürdigen  Zufall  begegnete.  Das  Schi  IT,  das  es 
enthielt,  war  von  einein  Sturm  bedroht  und  um  es  zu  erleichtern 
wurde  das  Bild  und  viele  andere  werlhvolle  Gegenstände  in  die 
See  geworfen.  Die  Letzteren  waren  unwiderruflich  verloren,  aber 
das  in  seinem  Kasten  verschlossene  Bild  wurde  an's  L'fer  gespült 
und  vollkommen  erhalten  gerettet.4) 

Van  der  Weyden  starb  am  16.  Juni  1464  in  Brüssel  und 
wurde  im  Schi  IT  der  Kirche:  Ste  Gudtile)  beerdigt,  wo  auch  die 
Leiche  seiner  Frau,  die  ihn  viele  Jahre  überlebte,  beigesetzt  wurde. 


in  der  Nachbarschaft  Roger**  tu  Brüssel,  dem  Hold  Ton  Nassau,  dorn  jetricen 
Museum,  gegenüber,  au  der  Ecke  einer  Strasse  und  wurde  „de  sloetel"  (der 
Scbliiftftcl)  genannt.  Später  ging  es  in  den  Besitz  von  Jacques  van  Os  über,  dann 
an  Gilles  und  darauf  an  Jean  Goflaerts.  Schliesslich  kam  es  in  die  Hände  des 
Malers  Jacques  Luwys.  Liv.  cens.  du  doin.  au  quart  de  Brüx  apWnnlers.  Revue 
In.  des  Ans  No.  7"Oct.  18f>8  p.  11. 

')  A  Wanten,  Mcss.  des  Sc.  el  des  Arts,  1835  pp.  333-348.  Austug  aus 
dem :  „Rnedl  Statut  buek.  Arch  von  Krüssel/4 

')  Lauipsouius.  fiel,  aliquot  ci'lrb,  ut  sup.  p.  100.  De  Yaddere  in  seine 
Geschichte  der  Kal  thäuser  von  Scheut  erwähnt  Roger  Van  der  Weyden  als  Wohl- 
tbätcr  jeg.-s  Klosters. 

*)  A  Pierre  f.ouslain,  painlre  el  varlel  de  chainbre  de  M.  D.  S.  la  snnmte 
de  tlllXX  livres  de  XL  gros,  monnoie  de  Flandres,  la  Ii  vre  qui  deue  lui  eslail. 
Assavoir,  qui  lui  a  die  tauxe"  et  ordonne.  par  maitre  Rogier,  aussi  peinlre  en 
presence  de  Messire  Micbault  de  Changy,  chevalicr,  maislre  d'hotel  de  M.  t). 
S.  et  de  feu  Ic  gruyer  de  Rrabant,  pour  avoir  peint  et  onvre  deux  ymaiges  de 
picrie.  Tun  de  la  represrnlalion  de  St.  Philippe,  et  l'auirc  de  Ste  Khsabeth,  Jes 
quelles  M.  D.  S.  a  fait  mellrc  et  assoir  en  son  hostet  au  dil  lieu  de  Bruxelles 
aupres  de  la  chambre  devant  la  porte  par  ou  Ion  va  au  parc.  Vitt  XX  liv. 
Compte  de  Robert  de  la  Bouvree."  —  De  Laborde  ut  sup,  Lcs  Ducs  de  Bour- 
gogue  vol.  1  p.  479. 

*)  Van  Mander. 

*)  Sweerlius  ul  sup.  p.  284. 
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Ein  blauer  Stein  bedeckt  sie  beide,  und  sein  Epitaph  lautet: 
„Fxanimis  s<ixo  reeubas  BOGEBE,  stib  isto, 
Qui  reruni  formas  pingere  doctus  cras; 
Morte  Ina  Brucella  dulet  quod  in  arte  peritum, 
Artificcm  similem  non  reperire  titnet, 
Ars  etiam  moerit,  tanto  viduala  magistro, 
Cui  par  ningendi,  nullus  in  arte  fuit."') 
Fußendes  eigentümliche  Gemisch  von  Latein  und  Nieder- 
ländisch beschreibt  die  vereinigte  Ruhestätte  von  Hoger  und  sei- 
ner Frau  in  St.  Gudula: 

„Magister  Rogerus  Van  der  Weyden,  excellens  piclor,  cum 
uxore  liggen  voor  St,  Catelynen  anlaer  onder  eenen  blau- 
wen  sleen."*') 

Von  seiner  Frau  wurden  jährliche  Seelenmessen  für  Van  der 
Weyden  gestiftet,  und  einen  Theil  ihrer  Pension,  die  sie  von  der 
Corporation  von  Brüssel  als  Willwe  ihres  ,,portraiteur4'  (20  gol- 
denen peeters)  ausgezahlt  bekam,  gab  sie  1477  ihrem  Verwandten 
Heinrich  Gossaert,  Domherr  von  Coudenberg,  zu  Messen  für  ihre 
und  ihres  Mannes  Seelenruhe  bestimmt.3) 

Nach  dem  Tode  Bogers  beschloss  der  Brüsseler  Magistrat 
keinen  Maler  mehr  zu  halten.4)  Es  ist  schon  erwähnt  worden,  dass 
Van  der  Weyden  eine  „Kreuzigung"  für  die  Kirche  von  Notre 
Dame  „hors  les  mors"  in  Louvain  malte.  In  der  Anführung  die 
Molanus  in  Hinsicht  auf  Louvaiu's  Ansprüche  als  Geburtsort  Van 
der  Weyden's  gemacht  hat ,  wird  auf  ein  Bild  hingewiesen  in  ei- 
nem andern  Theile  Louvaiu's,  von  dem  behauptet  wird,  dass  es 
die  Kreuzigung  sei,  die  die  Begenlin  Marie  von  der  Corporation 
der  Bogenschützen  erhalten  und  nach  Spanien  gesandt,  und  dafür 
ein  neues  A Itarblalt  und  zwar  eine  Copie  von  dem  Boger's,  und 
eine  Orgel  im  Werth  von  l500Florins  geschenkt  habe.  Aus  der 
Aehnlichkeit  der  Details  kann  wohl  geschlossen  werden,  dass  die 
verschiedenen  Autoritäten  sich  Beide  auf  ein  Bild  beziehen.  Herr 
Wauters  drückt  seinen  Zweifel  aus1)  während  er  die  Behauptung 
des  Schriftstellers ,  dass  Boger  Van  der  Weyden  ein  Bürger  und 
Maler  von  Lonvain  war,  bestätigt. 

Ausser  Cornelius  glaubt  man,  wie  schon  bemerkt  worden  ist, 
dass  Boger  Van  der  Weyden  noch  andere  Kinder  gehabt  bat.  Die 

')  IL  id. 

*»  A  Wsiuters.    Negiere  des  8«!pulhires.  Mes«ng.  des  Sc.  bist.  1855.  p.  145. 

*)  A  Wuuler*,  Carlulaiic  des  Arcbives  de  l'abbaye  de  Coudenberg.  Mcssag. 
des  Sc.  bist.  ibib  p.  144. 

A  Wnnters  „llct  roedt  Staliit  Bock."    Brüsseler  Urkunden.    Mcssag.  des 
Sc.  bist.  1845.  p.  131. 

*)  Hier  wollen  wir  bemerken,  dass  es  zwei  Copicn  von  der  „Abnahme 
vom  Kreuz'4  Riebt,  eine  in  dem  Mti*euiu  von  Madrid,  die  andere  in  dem  Eska- 
rial.  Wie  wir  von  Florent  Ic  Comic  (vol.  i.  i.  p.  202)  vernebmen,  war  letzteres 
von  I'bilipp  II.  nach  Spanien  gebracht.  Siebe  aute. 
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Urkunde,  auf  die  sich  Herrn  Wauters  Annahme  von  einer  aus- 
gebreiteten Familie  slülzt,  sind  die  verschiedenen  „Comptes"  von 
der  Stadt  Brüssel,  aus  denen  auch  die  folgenden  Thalsachen  ge- 
zogen sind. 

Zwanzig  Jahre  vor  seinem  Tode  hesass  Roger  Van  der  Wey- 
den  ein  Haus  in  Brüssel,  in  der  Ruc  de  rEmpenMir,  und  einen 
Theil  einer  benachbarten  Pächtern,  die  die  Ecke  des  Montagnc 
de  la  Cour  ausmachte.  Dies  letzlere  Eigenlhum  war  den  Armen 
der  St.  Gudula  Gemeinde  zu  einer  Summe  von  48  livres  taxirt, 
von  denen  die  Hälfte  zwischen  den  Jahren  1444  und  1445  im 
ISamen  Roger's  des  Malers  (Meester  Rogier  scildere)  abbezahlt 
wurde.  Die  Rechnungsbücher,  aus  denen  diese  Einzelheiten  ge- 
nommen sind,  enlhallen  hin  und  wieder  das  Wort  aldair,  was  be- 
deuten soll,  dass  Roger  in  dem  Hause  lebte;  dann  wieder  ge- 
ben sie  nur  des  Malers  Name  als  Meester  Roger  Van  der  YVeyden. 
Im  Jahr  1443  bezahlte  die  Frau  von  William  de  Heersele 
diese  Taxe.  Nach  dem  Tode  Roger's  Van  der  Weyden,  von 
1466  —  1491  und  von  1494 — 1498,  wurde  die  Zahlung  von  den 
Söhnen  von  William  de  Heersele's  Frau  geleistet,  die  Meester  Ro- 
giers  oder  Van  der  Weyden  genannt  werden.  1492 — 93  indes- 
sen wurde  sie  von  Peler  Van  der  Weyden  und  1499 —  1539  von 
einer  als  Meister  angestellten  Person  gleichen  Namens  geleistet, 
der  darauf  die  Wittwe  von  Johann  Walravens  folgte. 

Peter  Van  der  Weyden,  der  die  Taxe  von  1492  —  93  bezahlte, 
wird  von  Herrn  Wauters  als  der  Sohn  Roger's  Van  der  Weyden 
vorausgesetzt,  da  auch  andere  Dokumente  existiren,  um  nachzu- 
weisen, dass  er  schon  1484  lebte  und  verheiralhet  war.  Der 
zweite  Peter  Van  der  Weyden  soll  ein  Enkel  Roger's  und  Sohn 
des  ersten  Peter's  sei.  Jedenfalls  herrscht  darüber  kein  Zweifel, 
dass  er  Maler  war,  da  er  in  Rechnungen  von  1511  als  Eigenthü- 
mer  des  Hauses  in  dem  Cantersteen  erwähnt,  als  „porlraleur"  be- 
schrieben, und  in  den  Jahreslislen  von  St.  Gudule  als  „Magister 
Petrus  Van  der  Weyden  piclor"  aufgeführt  wird. 

Es  braucht  kaum  bemerkt  zu  werden,  dass  keine  Spur  ir- 
gend welcher  Werke  von  der  Hand  Peter  s  zurückgeblieben  ist.  Ein 
Goswyn  Van  der  Weyden,  1465  in  Brüssel  geboren,  war  1503 
Meister  der  St.-Lukas-Zunfl  in  Antwerpen,  und  in  den  Urkunden 
dieser  Zunft  wird  von  ihm  gesagt,  dass  er  zu  Schülern  halte: 
1504  Peerken  Bovelandt  und  Simon  Portugaloys,  1507  Aerdt  Van 
Vekene,  1512  Metken  Van  Bergen  und  Franz  Drcysele  und  1513 
Inghels  Inghelsoone.  Im  Jahre  1514  wurde  er  Dekan  oder  Ael- 
tester  der  Zunft  und  hatte  1517  Hennen  Simon  zum  Schüler. 
1530  wurde  er  wieder  zum  Aeltesten  ernannt  und  nach  dieser 
Zeit  tritt  sein  Name  nicht  mehr  auf. 

Dieser  Maler  verfertigte  ein  Triptychon,  dass  historisch  erwähnt 
wird  als  ursprünglich  für  die  Kirche  von  Tongcrloo  gemalt,  „Das 
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Regrähniss  der  Jungfrau  darstellend  und  im  Katalog  des  Brüs- 
seler Museums  unter  dem  Namen  von  Van  der  Moire1)  klassififirt  ist. 

Die  folgende  Stelle  in  dem  Werk  eines  Herrn  A.  Ileylen 
dem  Archivar  in  Tongerloo ,  ist  aus  dem  Buch  von  Herrn 
Wauters  übertragen:  „Kr  (das  ist  Goswyn)  war  zu  Brüssel  ge- 
hören, und  1535,  als  er  70  Jahr  alt  war,  malte  er  das  Bild, 
den  Tod  und  die  Himmelfahrt  der  Jungfrau  darstellend,  das 
jetzt  im  Eingänge  des  Klosters  an  der  unteren  Seile  der  Kirche 
von  Tongerloo  zu  sehen  ist,  und  das  einst  den  grossen  Altar 
schmückte.  Er  stellte  sich  seihst  mit  seinem  Grossvater  auf  den 
Klügeln  dar,  und  üher  diesen  beiden  Figuren  hängt  eine  Tafel 
mit  iolgender  Inschrift: 

Opera  R.  P.  D. 

„Arnoldi  Streylerii  hujus  ecclesiac  abbatis  hanc  depinxit 
poslerilatis  monumentum  tahulam  Goswinus  Van  der  Weyden,  sep- 
tuagenarius  sua  canitie,  quam  infra  ad  vivam  expriinit  imaginem 
jrtem  sui  avi  Rogerii,  nomen  Apellis  suo  aevo  sertiti,  imitatus 
redempt't  orbis,  anno  1535" 

Oder  in  Deutsch : 

Für  Arnold  Slreyter,  Abt  dieser  Kirche,  malte  Goswyn  Van 
der  Weyden.  ein  Siebziger,  dieses  Bild  in  seinem  hohen  Alter  als 
Denkmal  für  die  Nachwelt,  das,  treu  nach  dem  Leben  sein  Bild 
darstellt,  nachahmend  die  Kunst  seines  Grossvaters  Roger,  genannt 
der  Apelles  seiner  Zeit,  im  Jahre  der  Erlösung  der  Welt  1535.*4 
Der  Antwerpener  Liggere  enthält  auch  den  Namen  eines  Roger 
Van  der  Weyden,  der  1426*)  zum  Meister  der  Zunft  gewählt 
wurde. 


Neuntes  Kapitel. 

DIE  WERKE  RQGER'S  VAN  DER  WEYDEN. 

■ 

Roger  Van  der  Wcyden's  Bilder  realisiren  cjne  Richtung  religiöser 
Ideen  gänzlich  abweichend  von  denen,  wie  sie  sich  in  den  Meisterwer- 
ken der  VanEyek's  kundgeben.  Während  die  VanEyek's  danach  streb- 
ten, die  Glorie,  den  Glanz  und  die  Macht  des  christlichen  Glaubens  zu 
verherrlichen,  zog  Van  der  Weyden  jeneScenen  aus  der  heiligen  Ge- 


')  No.  63t  Ralalog  des  Brüsseler  Museums. 
»)  Antwerpen«-  Katalog  p.  381. 
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schichte  vor,  die  von  dem  langen  Leiden,  den  Versuchungen  und 
Todesstunden  des  Heilands,  der  Heiligen  und  der  Märtyrer  zeugten. 
Während  Johann  Van  Eyck  sich  dem  Schaffen  von  Täfelwerken  wid- 
mete, in  denen  die  stillen  Freuden  der  Jungfrau,  das  Lächeln 
des  Heilandkindes  und  die  friedliche  Anhetung  von  Schulzheiligen 
glucklich  vereinigt  wurden,  war  Van  der  Wehden  hingegen ,  mehr 
düster  religiös,  am  meisten  erfreut,  wenn  er  in  dem  Beschauer  Ge- 
fühle von  Mitleiden  und  Schrecken  hervorrief.  Nach  seinem  Sinn 
hatten  glänzende  Schönheiten  der  Farbe  keinen  Reiz .  Cr  ver- 
stand wahre  Harmonien  herauszufinden  und  zu  schätzen  und  kannte 
den  technischen  Werth  der  Coulraste,  aber  er  halte  keine  Empfindung 
für  die  reichen  Tinten  oder  für  die  Gluth ,  die  warm  beleuchtete 
Sccnen  ühergoss.  Er  schien  auf  die  glänzenden  Bilder  Huberls 
Vau  Eyck  als  auf  fremdartige  herabzusehen,  die  wohl  Bewunder- 
ung aber  nicht  Nachahmung  verdienten.  Für  ihn  schien  die  Sonne 
nie  zu  scheinen,  ausgenommen  in  einem  klaren  Morgenlicht,  das 
über  alle  Gegenstände  in  einem  gleicharmigen  Tone  ausgebreitet 
lag  und  das  mit  unparteilicher  Freundlichkeil  die  innersten  Ver- 
tiefungen eines  Zimmers  eben  so  klar  erleuchtete  als  den  stillen 
Lauf  eines  Flusses,  die  Felsen  an  dessen  Ufern,  die  Städte  an 
seinen  Abhängen  oder  als  die  fernen  Schneeberge  am  Horizont. 
In  Wahrheil  halte  er  eine  starke  Abneigung  gegen  breite  Conlra- 
ste  in  Licht  und  Schatten.  Während  er  den  Elfekt  als  Mittel  zum 
Hervorbringen  bildlicher  Illusion  vermied ,  trieb  er  kleinliche  Aus- 
führung und  Beendigung  so  weil,  dass  seine  Bilder  eine  Besich- 
tigung in  der  gröbsten  Nahe  ertragen ;  und  opferte  beinah  Alles  für 
Gewissenhaftigkeit  im  Detail.  Obgleich  ei  zu  Zeilen  glücklich  ge- 
nug war,  den  Zügen  seiner  Heiligen  Lebendigkeit,  gewissen  Gesichts- 
ausdrücken  edlen  Charakter  und  gewissen  Stellungen  sogar  natür- 
liche Bewegung  zu  verleihen,  so  war  er  doch  häutiger  zu  Starrheit 
des  Blicks,  Ungelenkigkeit  der  Muskeln,  Strenge  des  Ausdrucks, 
Härle  in  der  Haltung  mit  Magerkeit  des  Körpers  vereint,  geneigt. 
Es  ist  zweifelhall,  ob  er  den  Werth  eines  Lächelns  jemals  zu 
würdigen  verstand,  denn  er  gab  seineu  Jungfrauen  oder  Heiligen 
nie  einen  andern  Ausdruck,  als  den  des  sanften  und  feier- 
lichen Ernstes.  Er  mag  die  engelhafte  Zufriedenheit  empfunden 
haben,  aber  es  glückte  ihm  nur  selten  sie  wiederzugeben,  ausge- 
nommen durch  die  Gemülhsruhe  der  Züge  oder  Strenge  der 
Linien.  Dieselbe  UnvolJkommenheit  ist  seineu  Bestrebungen  Be- 
griffe von  Feierlichkeit,  Kummer  oder  Leiden  hervorzurufen, 
aufgedrückt.  Grosse  Augen  waren  Sinnbilder  tiefer  Gedanken, 
weites  Hervortreten  der  Stirn  und  ein  ausserordentlich  entwickel- 
ter Kopf  sprachen  von  intelligenter  und  übernatürlicher  Bega- 
bung. Verzerrte  Züge  /Stellten  Kummer,  verkümmerter  Körper 
langes  Leiden,  uud  eine  behübige  Gestalt  deu  gehörigen  Genuss 
von  den  guten  Dingen  dieser  Welt  dar. 

Archiv  f.  die  leichu.  Küu*ie.  Vif.  u.  VIII.  J.  1861  u.  1SG2.  15 
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Nur  in  seltenen  Fällen  gelang  es  Van  der  Weyden  die 
Gewandung  frei  von  ungeheuerer  Eckigheit  zu  zeichnen,  aber 
im  Allgemeinen  gerieth  er  in  den  gewöhnlichen  Fehler  der  nieder- 
ländischen Maler  und  gefiel  sich  in  einem  Wirrwarr  von  gebrochenen 
Falten,  deren  Regelmässigkeit  noch  den  unangenehmen  Effekt  der 
Figuren  erhöhte,  der  schon  durch  eine  gewisse  Starrheit  der  Hal- 
tung hervorgerufen  wurde. 

Im  Darstellen  der  Nacktheit  war  er  gewissenhaft  aber  nicht 
durchweg  vollkommen.  Es  war  nicht  selten,  dass  einzelne  Theile 
ein  und  derselben  Figur  sorgfaltig  und  geschickt  ausgeführt,  und 
andere  gerade  das  Gegenlheil  waren.  Häufig  fiel  er  durch 
plumpe  und  schlechtgezeichnete  Füsse  und  Hände  auf.  Seine  Kennt- 
niss  von  Anatomie  war  ziemlich  bedeutend,  aber  mit  einem  rich- 
tigen Verständniss  der  Formen  besass  er  nicht  den  Geschmack, 
sie  zu  verbessern  oder  zu  idealisiren.  Für  diejenigen,  die 
das  anmuthige  KinJ  gesehen  haben,  das  Italienische  Maler  in 
ihren  Darstellungen  der  Madonna  und  dem  Heiland  schilder- 
ten« wird  es  schmerzlich  sein,  die  plumpe,  steife,  magere  Puppe 
zu  betrachten,  mit  welcher  Van  der  Weyden  sich  gewöhnlich  be- 
gnügte. 

Die  einförmige  Helligkeit  des  Ton's  die  Van  der  Weydeu's 
Täfelwerke  kennzeichnet,  vcrrälb  eine  lange  Gewohnheit  in  tem- 
pera  zu  malen.  Die  Mühe,  die  er  sich  nahm,  um  die  Carnation  mit 
Zartheit  zu  modelliren ,  ist  sehr  hoch  anzuschlagen.  Seine  Farben, 
obgleich  blass,  waren  fortwährend  mit  einer  Sauberkeit  verschmol- 
zen, die  in  ihm  um  so  auffallender  war,  als  er  sie  mit  vieler 
Tiefe  von  impasto  anwandle.  Nichts  ist  sonderbarer  in  ihm ,  als 
der  Gegensatz  zwischen  der  weichen  verschmelzenden  Carnation 
und  der  kleinlichen  Sorgfältigkeit,  mit  der  die  Details  des  Haares 
oder  des  Bartes  ausgearbeitet  sind.  Diese  Gewissenhaftigkeit  für 
die  Einzelheiten  ging  so  weit,  dass  er  nicht  eher  befriedigt  war, 
als  bis  die  entfernteste  Person  im  Hintergrund  einer  Landschaft 
ebenso  kleinlich  ausgeführt  war,  als  der  Vordergrund.  Daher  ge- 
wöhnlich ein  totaler  Mangel  an  Atmosphäre  in  seinen  Bildern. 
Auch  in  seinen  Vordergründen  zeigt  sich  eine  sonderbare  Eigeu- 
thümüchkeit.  Seine  Gestalten  lies  er  gewöhnlich  auf  einem  unfrucht- 
baren felsigen  Boden  stehen,  in  dessen  Spalten  hier  und  da  eine 
harte  Pflanze  nur  mit  Noth  und  Mühe  zu  wachsen  schien.  Diese 
Pflanzen  waren  mit  all'  der  Sorgfalt  und  Kleinlichkeit  der  andern 
Theile  des  Bildes  ausgeführt. 

In  seiner  frühen  Jugend  Steinanstreicher  gewesen,  hegte  Van 
der  Weyden  eine  grosse  Vorliebe  für  architektonische  Zierathen, 
auf  die  er  Zeit  und  Mühe  verschwendete  ohne  ihnen  jene  Wärme 
des  Tons  und  Vollkommenheit  des  Reliefs  zu  verleihen,  die  in 
den  Van  Eyckschen  Bildern  so  charackteristisch  sind.  In  der 
Kunst  der  Linien -Perspektive  war  er  beinah  gänzlich  unwissend. 
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Behutsam  in  den  Verzierungen  vermied  er  den  Fehler  der  Van 
Eyk's,  die  ihre  Gewänder  mit  Stickereien  und  Edelsteinen  über- 
luden; aber,  treu  dem  System:  das  wiederzugeben  was  er  sah, 
copirte  er  sogar  sorgfältig  die  Ungeheuerlichkeiten  der  Coslüme, 
wie  sie  in  seiner  Zeit  Mode  waren.  Damals  wurden  die 
Extravaganzen  der  Kleidung  bis  zu  einem  Höhepunkt  getrieben, 
wie  er  weder  früher  gesehen  noch  später  wieder  erreicht  wurde. 
Stutzer  trugen  so  zugespitzte  Schuhe,  dass  die  äussersten  Enden 
an  das  Bein  herauf  gebunden  werden  mussten,  aus  Furcht  der 
Träger  könnte  selbst  darüber  stolpern.  Um  zu  zeigen,  dass  man 
von  guter  Abkunft  sei,  war  es  Mode  seidene  und  goldene  Bro- 
kate zu  tragen.  Die  Männer  konnten  ohne  hölzerne  Pantoffeln 
nicht  in  den  Strassen  gehen.  Es  mag  einst  der  Zweck  der  Puri- 
tanerpartei in  Brüssel  gewesen  sein,  die  im  15.  Jahrhundert 
so  gewöhnlichen  Absurditäten  der  Kleidung  abzuändern,  aber 
dass  dieses  Bestreben  fehlschlug,  ist  aus  dem  Faktum  zu  er- 
sehen, dass  Van  der  Weyden  für  seine  den  Heiland  anbetende 
Magier  oder  Könige  des  Ostens  kein  charakteristischeres  Gewand 
fand,  als  das  des  Adels  aus  seiner  Zeit.  Diese  Thalsache  allein 
genügt  um  zu  beweisen,  dass  Van  der  Weyden  sich  ebenso 
wenig  um  die  Anachronismen  des  Costüms  kümmerte  als  die 
Van  Eyck's. 

Mit  den  eben  angegebenen  Charakteristiken  des  Slyls,  ist  es 
wohl  gerecht  zu  fragen,  wie  es  kam,  dass  van  der  Weyden  zu  ei- 
ner so  hohen  Stellung  stieg,  die  er  unzweifelhaft  in  der  Achtung 
seiuer  Zeitgenossen  und  Nachfolger  einnahm.  Die  Antwort  dar- 
auf wird  sein,  dass  er  an  ein  Gefühl  des  menschlichen  Qemüths 
appelirte,  das  gewöhnlich  Sympathie  erweckt  und  dass  er  Gegenstände 
zu  schildern  liebte  mit  denen  das  Gelühl  der  Massen  mit  der 
grössten  Sicherheit  gelangen  genommen  wurde.  Es  kann  deshalb 
ohne  Furcht,  Widerspruch  zu  begegnen,  behauptet  werden,  dass 
die  Ehre,  die  ihm  erwiesen  wurde,  vielmehr  auf  Rechnung  der 
eigenthümlichen  religiösen  Gegenstände,  die  er  wählte,  zu  setzen 
ist,  als  auf  die  Vollkommenheit  seiner  Malerei.  Sein  Andenken 
wurde  als  das  eines  Meisters  aufrechterhalten,  trotzdem  er 
das  von  den  van  Eyk's  errichtete  Banner  der  Kunst  erniedrigte; 
und  es  ist  bemerkenswert!)  dass  einem  Künstler,  der  weder  den 
hohen  Charakter  seiner  Vorgänger  besass,  noch  ihre  Vorzüge 
nachahmte,  doch  die  Ehre  zu  Theil  wurde,  ausführlicher  ge- 
kannt zu  sein  und  einen  grösseren  Einfluss  auf  sein  eigenes 
und  fremdes  Land  auszuüben,  als  irgend  ein  anderer  Meister  der 
Niederlande.  Deutschland  verdankt  ihm  einige  der  Elemente,  die 
vereinigt  das  Talent  Dürers  hervorbrachte,  der  seine  Manier  nicht 
blos  unter  Wohlgemulh,  sondern  auch  unter  Martin  Schön  bildete. 
Schön  war  van  der  Weyden's  Schüler  und  übertraf  ihn  wenn  nicht 
in  Harmonie  der  Farbe  so  doch  wenigstens  in  der  Kraft  der  Zeich- 
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iiiing1)»  In  Belgien  war  der  EinOuss  Van  der  Weyden's  noch  be- 
deutender. Er  hob  die  Brügge'sche  Schule  in  der  Persönlichkeit 
Memliug's  und  die  von  Louvain  durch  die  Dierich  Stuerboul's; 
und  der  Kölner  Schule  verlieh  er  einen  ganz  neuen  Charak- 
ter. Die  Vermischung  dieser  drei  wurde  durch  die  eine  Persön- 
lichkeit Quintin  Mcssys  vertreten,  des  einzigen  Malers  des  16.  Jahr- 
hunderts in  Antwerpen,  der  Originalität  entwickelte.  Gleicherweise 
ist  es  für  die  langsame  und  formelle  Natur  Van  der  Weyden's  be- 
zeichnend, dass  obgleich  er  Italien  besuchte  und  Gelegenheit  hatte 
mit  Aufmerksamkeit  die  Toskanischcn  Meisterwerke  zu  prüTcu,  er 
doch  nach  Belgien  unveränderlich  und  unlenksam  in  seiner  eige- 
nen Ausführung,  die  seine  Werke  so  leicht  erkennbar  machen, 
zurückkehrte.  Etwas  mehr  Wärme  im  Ton  ist  Alles,  was  als  Re- 
sultat eines  einjährigen  Aufenthalts  im  Lande  Giolto's  Masaccio's 
und  Lippi's  betrachtet  werden  kann.  Den  grossarligen  Beispielen 
dieser  Meister  glückte  es  nicht  ihm  die  L'eberzeugung  aufzudrängen, 
dass  seine  eigenen  Erfindungen,  im  Vergleich  mit  den  ihren,  haar 
alles  Adels  seien,  und  Zierlichkeit,  Schönheit  im  Typus  und  der  Form 
und  Majestät  vollständig  entbehrten.  Der  Verlust  von  Van  der 
Weyden's  Bilder  in  dem  Halhhaus  von  Brüssel  und  der  Mangel  be- 
beslimmter  Details  über  die  Zeit,  in  der  sie  geschaffen  wurden, 
sind  bedenkliche  Hindernisse  für  eine  genaue  Classification  seiner 
Werke  in  Bezug  der  Reihenfolge  ihrer  Hervorbringung;  und  ebenso 
schwer  ist  es  beinah ,  dies  aus  den  noch  Übriggebliebenen  fest- 
zustellen. Van  der  Weyden's  Triptychons  tragen  weder  Unterschritt 
noch  Datum  und  können  nur  durch  gewisse  Eigentümlichkeiten 
des  Styls  erkannt  werden.  Dennoch  wird  bis  zu  einer  gewissen 
Ausdehnung  eine  gewissenhalle  Untersuchung  genügen,  um  zu  ent- 
scheiden, welches  die  ersten  der  Zahl  und  welches  die  letzten  sind. 
So  ist  es  z.  B.  nur  zu  natürlich  vorauszusetzen,  dass  das  Altarchen 
das  einst  Martin  V.  gehörte  und  jetzt  in  dem  Berliner  Museum  ist, 
eines  der  ältesten  Triptychons  im  Datum  ist.1)  Es  zeigt  dein  Be- 
schauer eine  jener  Sccnen  von  trauererweckendem  Interesse,  in  deren 


')  Gaye,  Carteggio.  inedito  nl»  snp.  vol.  III.  p.  176.  —  Lambert  Lomhard's 
Worte  »ind  diese:  „Del  Martino  tagliatorc  in  ramc,  il  quäle  non  ahandonö 
la  maniera  di  Rogicro  suo  maestro."  —  Vasari  nennt  Marlin  Schön :  Martino 
d'ülanda.  (Terza  parte  cd.  1468.)  Zani  (Ahatc)  giebl  in  seiner  Enciclopedia  Me- 
todica  den  Namen  Martin  in  30  verschiedenen  Arien,  so  wie  er  von  den  verschie- 
denen Autoren  geschrieben  wird. 

;)  No.  534.  A.  Berlin.  Kat :  Holz.  Jedes  Täfelwcrk  2'  3'/*"  zu  t'  4"i". 
Marlin  V.  gab  dieses  Triptychon  Johann  II.  von  Spinnen,  der  es  nach  dem  Klo- 
sler  von  Muflores  schickte.  Karl  V.  brauchte  es  als  Heise-Altartafel  und  führte  es 
mit  sich.  Margarete  von  Ocslreich  besass  eine  Copie  dieses  Bildes,  deren  Flü- 
gel von  Memling  gemalt  waren.  Später  wurde  die  AMartafel  Miraflores  zurück- 
gegeben und  blieb  dort  Iiis  General  d'Amagnnc  es  fnrtnahm.  Beträchtliche 
Beschädigung  ist  durch  Restaurirung  diesem  Bilde  zugefügt. 
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Compositum  Van  der  Weydcn,  dem  Ilang  einer  natürlichen  Neigung 
folgend,  den  Grundstein  zu  seinem  eigentümlichen  Rubine  legte; 
aber  gleichzeitig  beweist  es  durch  die  etwas  hölzerne  Stellung  der 
Figuren,  den  scharfen  Charakter  des  Umrisses  und  das  eckige 
Auftreten  des  Faltenwurfs,  dass  die  Krälte  des  Malers  noch  unent- 
wickelt waren.  Während  die  mühsame  Kleinlichkeit  des  architektur- 
artigen Schmuckes  in  den  gothischen  Bogen,  die  jede  Scene 
des  Triptychons  einschlössen,  dem  Kritiker  zeigt,  dass  die  er- 
ste Eigenschaft  Van  der  Weydeirs  gewissenhaftes  Detail  war ,  so 
pricht  wieder  der  sonderbare  Anstrich,  der  den  Zierrathen  seihst 
gegeben  ist,  und  die  roth  und  blau  gemalten  Engel  dafür, 
dass  seine  frühe  Beschäftigung  die  eines  Sleiukolorirers  war, 
und  verrathen  heinah  mit  Sicherheit,  dass  er  in  seiner  Jugend 
Miniaturhiider  gemalt  hat.  Das  mittelste  Täfelwerk  ist  was  Van 
der  Weyden's  Zeitgenossen  „ung  Dieu  de  pitie"  nennen.  Es  ist 
die  melancholische  Darstellung  des  Heilands,  wie  er  in  leblosem 
und  abgezehrtem  Zustand  vom  Kreuz  genommen  wird  und  lang 
ausgestreckt  in  den  Armen  der  Jungfrau  liegt,  die  sich  von  Schmerz 
überwältigt  in  Thränen  gebadet  über  ihn  beugt.  Josef  von  Ari- 
inathia  und  der  Evangelist  Johannes  stehen  dabei  mit  dem  Aus- 
druck trauervollen  Mitgefühls.  Ein  violetgefärbler  Engel  schwebt  in 
der  Luft  unter  einer  ungeordneten  Masse  von  tbeilweise  bunter 
Verzierung,  mit  der  der  gothische  Bogen  oberhalb  der  Scene 
überladen  ist.  Im  Hintergrund  sieht  man  eine  Landschaft,  so 
sonnenlos  und  melancholisch  wie  die  Hauptfiguren.  Der  Körper 
des  Heilands  ist  fahl1)  und  steif.  Auf  dem  Gesicht  liegen 
all  die  Spuren,  die  durch  Schmerz,  Biossstellung  und  Verscheiden 
hintereinander  aufgedrückt  sind.  Es  ist  ein  todter  Mann  und 
in  keinem  Sinn  göttlich,1  aber  dennoch  kann  man  sich  denken, 
wie  eine  solche  Darstellung  das  Mitleid  einer  ungebildeten  Menge 
erregen  konnte.  Der  Horizont  der  Figuren  und  der  der  Landschaft 
sind  verschieden.  Jene  sind  von  unten  gesehen ,  wogegen  die 
Landschaft  als  wie  von  einer  Anhöhe  gezeichnet  erscheint.  Wäh- 
rend hierin  Linien  -  Perspektive  fehlt,  verräth  die  trockene  Ein- 
förmigkeit der  Landschaft  im  Hintergrund  den  Mangel  jener  Luft- 
Perspektive,  die  bei  Van  Eyk  so  oll  die  Stelle  der  wissenschaft- 
lichen Kenntniss  in  diesem  Zweig  der  Kunst  ersetzte. 

In  dem  Seilentä  fei  werk  links  ist  der  heilige  Josef  in  sitzen- 
der Stellung  und  schlafend  dargestellt,  während  die  Jungfrau 
vor  einem  Baldachin  von  goldenem  Brokat  sitzt,  und  in  ihrem 


')  Die  Künstler  scheinen  in  diesen  Sachen  keine  Wahl  gehabt  m  haben) 
Es  ist  ausdrücklich  in  dein  Kontrakt  von  Suladin  de  Seltenere  (Siehe  Anhang. 
aii*grninrhl,  dass  der  Heiland  am  Kien/  mit  guter  Curnadon  gemalt  werden  bull 
und  wie  ein  Todler  „connue  un  inorl". 
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Schoos  das  Christuskind  hält.  Die  Jungfrau  trägt  ein  liebte» 
blaues  Kleid.  In  dem  gothisclicn  Bogen  über  ihr  fliegt  ein 
blauer  Engel.  Das  Christuskind  ist  eins  jener  kleinen  neugebor- 
neu  Kinder,  dessen  grosser  Kopf  und  dunner  Körper  schon  als 
diesem  Meister  eiiicn  beschrieben  ist.  Im  rechten  Seitentäfelwerk 
erscheint  der  Heiland  der  Maria,  und  in  einer  Landschaft  jenseits 
ist  eine  untergeordnete  Episode  der  Auferstehung.  In  dem  Bo- 
gengewölhe.  fliegt  ein  blauer  Engel.  Der  Charakter  der  in  den 
letzt  besprochenen  Tafel  werken  dargestellten  Scenen  ist  dem  des 
Mitleisten  ähnlich.  Die  Nischen  in  den  Bogen  sind  mit  Statuen 
von  Heiligen  und  Scenen  aus  dem  Leben  der  Jungfrau  Maria  an- 
gefüllt. 

Von  derselben  Zeit  und  Manier  wie  dieses  Altärchen  Martin's  V. 
ist  noch  ein  anderes  von  heinah  gleicher  Grosse ,  Scenen  aus  dem 
Leben  Johannes  des  Täufers  darstellend  und  zwar  die  Geburt 
und  Darbringung  vor  Zachariä,  die  Taufe  des  Heilands  mit  dem 
Ewigen  vom  Himmel  herabsehend ,  und  die  Enthauptung  —  sämmt- 
lich  wie  die  in  der  Pielä  dargestellt,  unter  gothischen  Bogen,  die 
in  Ueberfülle  mit  heiligen  Figuren  geschnitzt  sind.  Sie  sind  in 
Ausführung  und  Gedanken  der  Pietä  so  ähnlich,  dass  die  über 
dies  Triptychon  gemachten  Bemerkungen  mit  gleicher  Gellung  auf 
das  andere  angewandt  werden  können.1)  Dieses  sind  die  Gegen- 
stände ,  von  denen  Ponz  in  seiner  „Viage"  sagt,  dass  sie  für  die 
Karthäuser  von  Miraflores  von  Juan  Flamenco  gemalt  seien.  Ponz 
giebt  indessen  an ,  dass  Juan  5  Scenen  aus  dem  Leben  Johannes 
des  Täufers  gemalt  habe.  Hier  sind  nur  drei,  augenscheinlich  in  Ho- 
gers ersten  Tagen  und  nicht  in  1495  und  1499  gemall,  wie 
Ponz  es  von  den  Werken  Juan  Flamenco's  behauptet.  Sonder- 
bar ist  es  auch ,  dass  diese  drei  Täfelwerke  von  den  Karthäusern 
von  Miraflores*)  gekauft  sein  sollen.  Die  Staedel'sche  Gallerie  in 
Frankfurt  besitzt  eine  Copie  des  nämlichen  Gegenstandes3),  aus  der- 
selben Zeil  stammend  und  ist  in  der  Nähe  von  Mailand  aufgefunden 
worden.  Von  diesen  verglcichungsmässig  unbedeutenderen  Werken 
von  Van  der  Weyden's  Pinsel  würde  es  von  grossem  Interesse  gewesen 
sein  ,einen  Blick  auf  die  grossen  Bilder  zu  werfen ,  mit  denen  das 
Brüsseler  Rathhaus  geschmückt  war.  In  Ermangelung  dieser  in- 
dessen gewährt  die  Altartafcl  von  Beaune  eine  ausserordentlich 
gute  Gelegenheit,  des  Künstlers  Fortschritte  vor  seiner  italieni- 
schen Reise* zu  beurtbeilen.  Das  letzte  Gericht  ist  ein  Gegen- 
stand der  schon   im    zehnten  Jahrhundert    von    den  Italienern 


')  Antonio  Ponz.    Vingc  tili  sop.  vol.  XII  p.  RO. 

l)  Nu.  534.  B.  Berlin  Kai.  Holz.  Jedes  TäTelwcrk  2'  51  V"  zu  1'  6"s". 
Dieses  Tiiplycüon  war  gemacht,  um  offen  zu  bleiben.  Die  Flügel  sind  ton  der- 
selben (irüsse  wie  da»  .MiUelstfick. 

a)  No.  120.    Staedelsibe  Gallerie-Kalalog.  Holz  15"  9"*  zu  9"  9"'. 
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behandelt  worden  ist.  Angelico  da  Fiesole  allein  würde  befähigt 
gewesen  sein,  Van  der  Weyden  das  zu  lehren,  was  die  mysti- 
sche und  religiöse  Schule  als  die  seligen  Regionen  betrachtete, 
wenn  die  Niederländer  eben  geneigt  gewesen  wären  mit  den  Schön- 
heiten des  Italienischen  Paradieses  zu  sympathisiren.  Aber  Van  der 
Weyden  halte  noch  nicht  Toskana  besucht,  und  der  Gegenstand 
des  letzten  Gerichtes  war  in  Belgien  weder  sludirt  noch  verstan- 
den worden.  Das  Resultat  war,  dass,  obgleich  die  schwache  Auf- 
lassung von  Christus  um  Vieles  verbessert  wurde,  doch  Van  derWey- 
den's  Darstellung  dieses  Gegenstandes  unvollkommen  blieb,  in  Vergleich 
mit  der,  die  von  seinem  Schüler  Meroling  später  hervorgebracht 
wurde.  Das  Altarslück  von  Beaune  ist  aus  einem  hohen  Mitlelläfel- 
werk  und  zwei  tiefem  zu  beiden  Seiten  zusammengesetzt,  lieber 
diese  drei  Täfelwerke  scbhessen  sich  6  andere,  die  auf  beiden  Sei- 
ten gemalt  sind.  Im  Mittelpunkte  des  höchsten  (innere  Seite) 
sitzt  der  Heiland  von  Glorienschein  umgeben  auf  einein  Regenbo- 
gen und  Iässt  seine  Füsse  auf  einer  goldenen  Kugel,  als  Symbol  der 
Welt ,  ruhen.  Mit  der  rechten  Hand  theilt  er  den  Segen,  mit  der 
Linken  Fluch  aus.  Das  Schwert  der  Gerechtigkeit  und  die  Lilie 
der  Reinheit  sind  an  dem  Himmel  über  ihn  blasonnirt.  Sein  rei- 
cher rolher  Mantel  hängt  in  Falten  quer  über  den  Regenbogen. 
Auf  der  inneren  Seite  der  beiden  kleinen  Thüren  sind  4  Engel, 
die  Werkzeuge  aus  der  Passionszeit  tragend.  Der  Regenbogen 
erstreckt  sich  auf  jeder  Seile  bis  in  das  benachbarte  Gebiet  des 
nächsten  Täfelwerks,  und  dunkle  wollige,  unter  den  Füssen  des  Hei- 
landes hervorrollende  Wolken  laufen  längs  der  Grundlinie  des  Regen- 
bogens entlang,  bis  zu  den  Täfelwerkeu  rechts  und  links,  und  bil- 
den einen  Stützpunkt,  auf  dem  eine  glänzende  Reihe  von  Aposteln 
und  Heiligen  kniet.  Am  Fuss  des  Regenbogens ,  zur  Rechten  des 
Beschauers  kniet  Johanues  der  Täufer  mit  6  Aposteln,  zwei  ge- 
krönten Fürsten  und  einer  Heiligen  hinter  sich.  In  einer  ähnlichen 
Stellung  links  ist  die  Jungfrau,  ebenfalls  mit  sechs  Aposteln,  ei- 
nem gekrönten  Fürsten  und  zwei  die  Tiara  tragende  Päpste. 
Unter  der  goldenen  Kugel  stehend ,  befindet  sich  der  heilige  Michael 
geflügelt  und  in  glänzende  Gewandung  gekleidet,  mit  der  rechten 
Hand  zwei  sehr  verkleinerte  Seelen  wiegend,  von  denen  die  eine 
in  der  rechts  vom  Beschauer  hängenden  Wagschaale  die  andere 
herunterdrückt.  Zwei  Engel  zu  beiden  Seilen  des  Erzengels  schwe- 
ben auf  den  Rändern  der  Wolken,  auf  denen  schon  einige  Auser- 
wäblte  knieen.  Diese  Engel  blasen  die  Trompeten ,  welche  die  See- 
len zum  Gericht  rufen.  Diese  erheben  sich  aus  ihren  Grä- 
bern an  verschiedenen  Stellen  einer  Landschaft  hinter  und  zu  bei- 
den Seiten  des  Erzengels.  Eine  zur  Rechten  und  eine  andere 
zur  Linken  stehen  halb  im  Grabe  und  erheben  flehend  ihre  Hände 
gegen  den  Erzengel.  Sie  sind  verkleinerte  Figuren  im  Vergleich 
mit  den  Heiligen  uud  Auserwählten,  die  schon  einen  Zufluchtsort 
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im  Himmel  gefunden  haben,  aber  ubersteigen  doch  weit  in  Pro- 
portionen diejenigen,  die  der  Erzengel  in  der  Wagschale  hält. 
Der  untere  Theil  der  beiden  Täfelwcrke  rechts  vom  Erzengel  ist 
5  oder  6  solchen  Figuren  gewidmet,  die  schon  glücklich  die  Feuer- 
probe des  Gerichts  überstanden  haben  und  sind  in  ihre  weh- 
enden Laken  gehüllt.  Eine  von  ihnen  kniet  und  strömt  in  einem 
Dankgebet  über;  die  andern  blicken  dankbar  nach  dem  Sitz  des 
Gerichts  und  richten  ihren  Weg  gegen  ein '  einfaches  gothisches 
Portal  auf  dem  äussersten  linken  Täfelwerk,  wo  ein  Engel  drei 
von  den  Auserwählten  empfängt.  Zur  Linken  des  Erzengels  sind 
die  zwei  ihm  nächsten  Tü  fei  werke  für  die  Verdammten  bestimmt, 
von  denen  der  Eine,  in  seinem  Grabe  stehend,  sein  Haar  zer- 
rauft und  an  einer  seiner  Hände  nagt,  während  ein  Zweiter  sein 
Gesicht  bedeckt  indem  er  zur  Hölle  schreitet,  die  auf  dem  aus- 
ersten  Tafelwerk  dargestellt  ist.  Flammen  brechen  um  drei  Figuren 
hervor,  die  niemals  aus  ihren  irdischen  Ruheplätzen  herausgekommen 
zu  sein  scheinen.  Die  Hölle  selbst  ist  ein  Abgrund  von  rothen  Flammen, 
in  den  3  oder  4  Sünder  in  verschiedener  Haltung  und  mit  dem  Aus- 
druck der  Todesangst  hineinfallen.  Sonderbar  ist  es  zu  bemerken, 
dass  von  den  zwei  Seelen  in  der  Waagschale  die  gerechte  den 
Ilebebaum  auf  die  Seite  herunterdrückt,  die  ausschliesslich  von 
den  Sündern  eingenommen  wird.  Aus  Diesem  geht  deutlich  her- 
vor, dass  Van  der  Weyden  nur  eben  das  Symbol  des  Gerichts  dar- 
stellen und  nicht  den  Eindruck  bezwecken  wollte,  als  ob  die  aus 
dem  Grabe  entsteigenden  Seelen  gewogen  würden.  Dies  und  die 
unrichtige  Proportion  der  verschiedenen  Figuren  in  diesem  Altarblatte 
zeigt  einen  Mangel  an  der  Einheit  in  der  Erfindung  des  Gegen- 
standes. Die  Composition  des  Mittelslücks  ist  der  fehlerhafteste 
Theil  dieses  Bildes,  da  der  Glorienschein  und  der  Vordergrund 
zusammen  gemengt  sind,  anstatt  gehörig  geschieden  zu  sein.  Die 
Vertheilung  der  Heiligen  in  der  Glorie  ist  indessen  ausserordent- 
lich gut,  die  Liuieu,  die  sie  bilden,  sind  gefällig,  die  Figuren  gut 
gruppirl  und  lebendig  in  der  Bewegung.  Die  Wahl  des  Ausdrucks 
in  den  verschiedenen  Gesichtern  der  Heiligen  zeugt  vou  guter 
Auflassung  und  Wiedergabe  des  Charakters.  Saud  Petrus  ist  stolz 
und  energ  sch,  die  Madonna  voll  zärtlichen  und  müllerlichen  Gefühls. 
Der  beilige  Johannes,  mit  den  ihn  begleitenden  Figuren,  ist  einer 
der  schönsten  aus  der  Schule  und  die  Stellungen  sind  viel  kühner, 
als  sie  gewöhnlich  in  den  niederländischen  Bildern  zu  finden  sind. 
Die  Farbenharmonie  der  Gewandung  ist  wahr  und  kraftvoll,  eben- 
so die  Falten  weniger  eckig  als  in  den  andern  Bildern  des  Meis- 
ters. Obgleich  der  Charakter  von  der  Figur  Christus  nicht  her- 
voi ragend  ist,  so  ruft  er  doch  ganz  ausserordentlich  die  Darstel- 
lung desselben  Gegenstandes  von  Van  Eyk  in's  Gedächtniss.  Die- 
ses grosse  Altarblalt  ist  in  Wahrheit  eins  der  besten  Werke  der 
niederländischen  Schule.    In  den  äusseren  Theilen  des  Bildes  sind 
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die  Richter  und  ihre  Schutzheiligen  dargestellt.  Der  heilige  Seba- 
stian in  chiarö-scuro  ist  lang  und  dünn,  in  der  Bewegung,  wie 
bei  Van  der  Weyden  gewöhnlich,  übertrieben,  aber  mit  der  gröss- 
len  Sorgfalt  und  mit  Fleiss  ausgearbeitet.  Es  ist  kaum  nötliig  hinzu- 
zufügen, dass  Hände  und  Fasse  lang  und  mager  sind.  Üie  näch- 
ste Figur  vom  heiligen  Antonius,  mit  seiner  Klingel  und  dem 
Schwein,  kann  unter  die  edelsten  der  niederländischen  Schule  klas- 
silizirt  werden,  und  war  eine  von  denen,  die  Marlin  Schön  stu- 
dierte uud  deren  Kraftfülle  und  Bewegung  er  nachzuahmen  strebte. 
Es  ist  in  solchen  Meisterwerken,  dass  man  wirklich  den  Keim  von 
Memling's  Manier  mit  beinah  ebenso  grosser  Sicherheit  wie*  die 
von  Martin  Schön  sieht.  Sehr  wahrheitstreue  Nachbildungen  nach 
der  Natur  sind  die  Portraits  Von  Rollin  und  seiner  Frau,  die  voll- 
kommene und  glänzende  Studien  der  Realität  ohne  Schmeichelei 
oder  Idealismus  sind.  Diese  und  andre  schon  erwähnte  Portraits 
gehören  zu  den  am  meisten  Bewunderung  verdienenden  Theilen 
dieses  Werkes.  Ein  Fehler  aber,  den  Roger  hierin  begeht,  darf 
nicht  unerwähnt  bleiben,  und  ist  die  Neigung  zu  einer  Gleichheit 
in  den  Zügen  der  Persönlichkeiten,  die  aber  nicht  blos  in  diesem 
Maler  allein  zu  finden  ist.  Das  Altarblatt  hat  durch  Restaurirung 
arg  gelitten;  so  sind  die  nackten  Figuren  theilweis  in  einer  spä- 
teren Zeit  von  Bedenken  tragenden  Personen  übermalt  worden, 
und  obgleich  kdas  Meiste  schon  wieder  fortgenommen,  ist  doch 
immer  noch  viel  überflüssige  und  unangenehme  Farbe  daran 
geblieben. 

Vergleicht  man  das  Portrait  Rollin's  zu  Beaune  mit  dem  von 
Rollin  im  Louvre  so  scheint  der  energische  Finanzmann  in  Johann 
Van  Eyck's  Bild  viel  älter  und  weniger  grossarlig  in  der  Haltung 
zu  sein.  Eine  Vergleichung  dient  auch  dazu  den  Unterschied 
zu  zeigen ,  der  in  der  verschiedenen  Art  zu  koloriren  der  beiden 
Maler  lag. 

Zu  den  guten  Erzeugnissen  Van  der  Weyden's  Pinsel  in  die- 
ser Zeit  gehört  ein  Triptychon  mit  Halbfiguren  in  der  Sammlung 
des  Marquis  von  Westminster  zu  Grosvenor  House.  Von  einem 
allen  eichenen  Rahmen  umgeben  und  mit  alten  biblischen  Inschrif- 
ten bedeckt,  scheint  es  ein  Votivbild  gewesen  zu  sein,  bestimmt 
um  ein  Grabdenkmal  zu  schmücken.1)  Die  Aussenseite  des  Tripty- 
chons,  statt  einer  Darstellung  eines  biblischen  Gegenstandes  wie  z. 
B.  die  Verkündigung,  enthalt  ein  hölzernes  Kreuz  mit  den  Worten: 
„0  mors  quam  amara  est  memoria  tua  hom.  injusto  et  pacc  ha- 
bente  in  substätiis  suis,  viro  quieto  et  cujus  vitae  direcUe  sunt  in 
orainus  et  adhuc  valenti  aeeipere  eibü.    Eccl.  XLI.4t    Ueber  dem 


'r  Ein  Votivbild  dieser  Art  ist  in  dein  Leben  von  Van  der  Goes  beschrieben- 
Vidc  sup.  p. 
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Kreuz  bei  ein  mit  einem  Wappen  geschmückten  Schild  steht  das 
Motto:  „Bracque  et  Brabanl." 

Ein  grosser  Schädel  ist  ebenfalls  dargestellt  mit  dem  Epitaph 
der  Person ,  für  deren  Tod  dies  zum  Gedächtniss  bestimmt  ist. 
Dies  Epitaph,  wie  folgt,  erinnert  an  das  von  Huberl  Van  Eyck  und 
ist  französisch  geschrieben: 

„Mirez  vous  ci  orgueilleux  et  avers. 
Mon  corps  fu  beaux  ore  est  viande  a...." 
Die  übrigen  Worte,  wahrscheinlich:  „aux  versu  sind  durch  die 
Zeit  ausgelöscht    worden.    Der  leichenartige  und  feierliche  Inhalt 
dieser  Inschriften  wird  durch  die  dargestellten  Gegenstände  erwei- 
tert.   Im  Centrum  des  Triptychons  von  einem  aus  roth  in  gelb 
übergehenden  Nimbus  umgeben  befindet  sich  der  Heiland ,  Kugel 
und  Kreuz  von  Gold  als  Sinnbilder  der  Regierung  über  das  Weltall 
tragend.    Die  Jungfrau  mit  zum  Gebet  gefalteten  Händen  sieht  von 
der  linken  Seite  nach  ihm  hin,  während  der  Evangelist,  den  Kelch  hal- 
tend, ihn  von  der  rechten  aus  betrachtet.  Auf  dem  Flügel  nächst 
dem  Evangelisten  ist  Maria  Magdalena ,  auf  dem  bei  der  Jungfrau : 
Johannes  der  Täufer  angebracht.    Der  Heiland  in  dunkelbraunem 
Gewand  hält  die  rechte  Hand  erhoben   und  streckt  zwei  Finger 
zum  Segnen  aus.    Sein  in  der  Mitte  gelheiltes  langes  Haar  lallt 
über  seine  Schullern  und  umschliesst  mit  einem  kleinen,  doppelt 
zugespitzten  Bart  ein  dunkelgeftrbtes  Gesioht,  voller  kräftiger  Mus- 
kelentwickelung, breiter  überhängender  Backen,  so  unbeweglicher 
Augen,  dass  sie  dem  Gesicht  einen  Anflug  von  Wildheit  verleihen, 
und  schwerer  Unterlippe,  deren  herunterfallende  Winkel  keine 
Spur  von  Göttlichkeit  verrathen.    Die  Schalten  dieses  unangeneh- 
men Typus  göttlichen  Ernstes  sind  drückend  dunkel  und  finster. 
Die  Jungfrau   dagegen  ist  voll  weichen  und  wohlthuenden  Aus- 
drucks.   Eine  weisse  Draperie  umgiebt  ihr  Gesicht ,  das  mit  gros- 
ser Farbcnfülle  modellirt,  sauber  verschmolzen  und  von  blassweis- 
sem  Ton  ist.    Der  Evangelist  Johannes  konlrastirt  mit  der  Jung- 
frau durch  kraftvolle  Farbe   und  Durchsichtigkeil.    Das  Gesicht 
ist  weich  und  strahlt  von  einem  ruhigen  Gefühl  der  Ergebung. 
Johannes  der  Täufer,  weniger  geschickt  aufgefasst,  ist  streng,  nicht 
edel.    Durch  die  halbgeschlossenen  Lippen  erscheinen  die  Zähne 
und  dieses  triviale  Detail  hilft  noch  das  Gesicht  zu  verderben. 
Die  Magdalena  in  Thränen  ist  eine  der  zierlichsten  und  elegantes- 
ten Figuren  der  ganzen  Composition.    Der  Kopf  ist  mit  einem 
weissen  Turban  bedeckt,  von  dem  ein  zarter  Schleier  herabfällt, 
unter  dem  Kinn  schliessend  und  den  Hals  bloss  lassend.  Ein 
ausgeschnittenes  graues  vorn  lose  zugeschnürtes  Kleid   lässt  alle 
Formen  sehen ,  und  wird  knapp  von  einer  blauen  Draperie  bedeckt. 
In  Magdalenen's  Hand  ist  der  Becher  mit  Salben.    Grosse  Harmo- 
nie und  Modellirung  kann  in  der  Karnation  wahrgenommen  werden, 
die  zart  und  elegant  gemalt  ist.    Die  den  Salbenbechcr  hallende 
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Hand  ist  graziös  und  gut  proportionirt ,  und  kontrastirt  sehr  zu 
ihrem  Vortheil  mit  denen  der  andern  Figuren ,  die  dünn ,  schlecht 
gezeichnet  und  ungelenkig  sind.  Wirklich  ist  es  charakteristisch, 
dass  in  solchen  Theilen  wie  die  Extremitäten  sich  eine  geringe 
anatomische  Kenntniss  kundgieht,  während  wieder  in  anderen  wie 
der  Nacken  und  Busen  dieser  Magdalena  oder  der  Hals  des  Evan- 
gelisten eine  ziemlich  hohe  Stufe  desselben  Studiums  zu  bemer- 
ken ist. 

Im  Allgemeinen  ist  der  Fallenwurf  breiter  und  weniger 
eckig  als  es  gewöhnlich  bei  Van  der  Weyden  der  Fall  ist, 
und  mit  einer  Breite  und  Fülle  von  Farbe  gemalt,  die  ihn  als 
ein  späteres  Werk  von  der  Hand  dieses  Meisters  bezeichnet.  Eben- 
so wenig  kann  man  umhin  wahrzunehmen,  dass  in  der  Ausführung 
eines  abwechselnden  landschaftlichen  Hintergrunds  Van  der  W  ey- 
den  einen  glücklicheren  Erfolg  als  sonst  erzielte.  Hinler  dem 
Täufer  bildet  Jerusalem  mit  dem  Jordan,  in  dem  die  Taufe  statt' 
findet,  eine  Landschaft,  die  sich  durch  Luft -Perspektive  auszeich- 
net und  deren  Effekt  noch  durch  die  günstigen  Linien  des  sich 
schlangelnden  Flusses  gehoben  und  verstärkt  wird.  Das  Aber  diese 
Landschaft  geworfene  Licht  ist  das  Morgenroth,  und  Zwielicht 
scheint  mit  weisser  Farbe  auf  die  fernen  Schneeberge,  die  denen 
in  Van  Eyck's  Bild  im  Louvre  nicht  unähnlich  sind. 

Diese  Votiv- Altartafel  ist  in  Styl,  und  Art  der  Ausfüh- 
rung der  von  Beaune  gleich.  Der  Heiland  trägt  in  beiden  ziem- 
lich denselben  Charakter,  und  auch  Johannes  der  Täufer  besitzt 
einige  Züge  von  Aebnlichkeit.  Die  Figur  der  Magdalena  ist  das  Ori- 
ginal zu  mehr  als  einer  von  Memling's  sentimentalen  Heiligen.  Der 
Hauplztig  dieses  Altarblattes  liegt  besonders  darin ,  dass  die  weibli- 
chen Gestalten  die  männlichen  in  auffallender  Weise  überragen. 
Nichts  aber  überrascht  in  Wahrheit  in  diesem  Bilde  so,  als  die  Aus- 
führung und  Erhaltung  der  Magdalena.  In  einigen  der  männlichen 
Gesichter  oder  Hände  sind  die  Schalten  der  Carnation  durch  Ue- 
bermalen  beschädigt  worden,  aber  dies  ausgenommen  ist  das  Bild 
ausserordentlich  gut  erhalten.  Im  Katalog  der  Grosvenor  Gallerie 
wird  diese  Altartafel  Memling  zugeschrieben,  aber  die  angeführ- 
ten charakteristischen  Züge  werden  genügen  um  zu  zeigen,  dass 
Van  der  Weyden  und  nicht  Memling  der  Maler  gewesen  ist. 
Letzterer  verband  mehr  Gefühl  und  Anmuth  in  seinen  Werken 
mit  einer  Sorgsamkeit  der  Farbe,  die  hier  fehlt;  und  obgleich  ein 
grösserer  Erfolg  in  der  Landschaft  zu  bemerken  ist,  fehlen  ihr 
doch  die  Eigentümlichkeiten  Memling's.  Die  Typen  des  Täufers 
und  des  Evangelisten  können  ebenfalls  als  Beispiele  der  Van  der 
Weyden's  eigenen  Manier  angeführt  werden,  um  so  mehr,  als 
sie  von  den  hervorragendsten  in  Memling  gänzlich  abweichen.1) 

')  Grosvenor  Sammlung.    Hol».  Mittelstück  21"  tu  15"  jeder  Flügel  10»/* 
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Die  Zcichnungensammlung  im  Brittischen  Museum  enthält  ein 
Facsioiile  der  Umrisse  von  Magdalena  unter  dem  Namen  Johannes 
von  Brügge.  Diese  Zeichnung,  halb  so  gross  wie  die  gemalte 
Figur,  isl:  vollständig  mit  Ausnahme  der  Hand  und  des  Salben- 
hechers.  ') 

Die  wärmere  Farbe  und  der  vollendetere  Styl  die  Roger  nach 
der  italienischen  Reise  charaklerisiren,  kann  in  dem  jetzt  in  Frank- 
furt sich  befindendem  Triptychon  der  Medici  bemerkt  werden. 
Die  Jungfrau  steht  im  Centruin  der  Compositum  unter  einem  Bal- 
dachin, das  Christuskind  zärtlich  umschlingend.  Rechts  von  ihr 
stehen  St.  Peter  und  St.  Johannes  in  Anschauen  verloren,  wäh- 
rend links  Piero  und  Giovanni  von  Medici  unter  der  Gestalt  des  St. 
Cosinos  und  St.  Damian  angebracht  sind.  In  anmuthigem  Gefühl 
übertrifft  diese  Composiliou  alle  die  anderen  dieses  Meisters,  wäh- 
rend in  der  Ausführung,  sei  es  durch  die  kleinen  Dimensionen,  die 
vielleicht  der  Entwicklung  des  Künstlers  Manier  günstiger  waren 
als  der  grosse  Entwurf  der  Beaune- Altartafel,  der  höchste  Effekt 
hervorgerufen  ist.  Der  Kopf  St.  Peters  ist  edel  und  streng ,  und 
der  ihn  und  St.  Johannes  umgehende  Faltenwurf  von  breitem  Cha- 
rakter, was  nicht  immer  ein  in  diesem  Maler  zu  findender 
Zug  ist.  Die  anderen  Figuren  bezeugen  Van  der  Weyden's  Geschick 
Porlraits  zu  malen.  Lichte  Farbe,  mit  vielem  Körper  und  Kühn- 
heit aufgelegt,  vereinigt  sich  um  dies  Bild  zu  einem  der  gefälligsten 
des  Meisters  zu  machen.3) 

Seine  schönen  Eigenschaften  linden  sich  auch  in  der  Bladelin's 
Altartalel .  Belgien  wurde  dieses  Bildes  vor  einigen  Jahren  beraubt, 
als  der  Pfarrgehülfe  von  Middelburg  es  verkaufte.  Damals  wurde 
es  für  eine  Arbeit  Memling's  gehalten.  Die  Anbetung  ist  hier 
nach  einer  Art  dargestellt,  wie  sie  schon  von  Van  der  Goes  auf- 
getasst  war.  Das  Christuskind  auf  dem  Boden  strahlt  Licht  auf 
die  es  umgebende  Gruppe  aus.  Maria  kniet  mit  Bladelin  und  dem 
heiligen  Josef  vor  ihm.  Im  Hinlergrund  ist  die  Anbetung  der 
Hirteu.  Auch  hier  kann  wieder  die  Art  verfolgt  werden,  die  die 
frühen  niederländischen  Maler  nachahmten  und  übertrieben,  in- 
dem sie  ihre  Bilder  durch  im  Hintergrund  gemalte  Episoden  ver- 
vollständigten. Auf  einem  der  Flügel  ist  die  Erscheinung  Maria's 
mit  dem  Christuskind  vor  dem  Kaiser,  oder  die  Erfüllung  der  Sy- 


zn  15".  An  dem  Himmel  über  dem  Heiland  sieben  diese  Worte:  rEgo  sum 
panis  viuis  qui  de  coelo  desrendi.  Job.  vi.  51."  Leber  der  Jungfrau  „Mognifirat 
anima  mea  Dominum  et  exultavit  sps  OpiriltH )  mens  in  Deo  salv.  Luc.  1.  46.  47/* 
Ueber  dem  Evangelisten:  „El  verbft  caro  faclä  e*t  et  babitavit  in  nobis.  Job. 
c.  14."    Ueber  der  Magdalena:  „Maria  ergo  accepil  lihrain  ungueti  tiardi  pistici 

Ercciosi  et  uxit   pedes  Jsu.  Job.  XCC  3."    L'ebcr  dem  Täufer:  „Eccc  Agnus 
»ei  qui  tollit  peecata  mundi,  Job.  c.  29." 
')  Britliscbes  Museum  7"  zu  5'/«". 
*)  Slaedcl'sche  Gallcrie  Holz  20"  zu  14". 
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billen-Propbezeihung.  Merkwürdigerweise  ist  der  Kaiser  wie  der 
Herzog  von  Burgund  gekleidet.  Der  Gegenstand  des  zweiten  Flügels 
ist  die  Anbetung  der  drei  Könige  und  das  Christuskind  im  Himmel  l) 
Dieser  Altarlafel,  eins  der  schönsten  Werke  Van  der  YVevden's, 
ist  die  Anbetung  der  drei  Könige  *)  und  die  Jungfrau  und  St.  Lu- 
kas in  der  Münchener  Gallcrie  beinah  an  die  Seile  zu  stellen, 
zwei  Bilder,  die  lange  Zeit  Johann  Van  Eyck  untergelegt  wur- 
den, die  aber  unleugbar  Spuren  von  Van  der  Weyden's  Hand  auf- 
weisen. 

Die  „Anbetung"  ist  eine  vollkommene  Compositum,  aber  un- 
angenehm in  der  Farbe,  die  obgleich  klar  doch  gläsern  ist.  Ist 
das  Triplychon  geschlossen,  so  stellt  es  die  Verkündigung  dar,  und 
geöffnet  die  Anbetung,  die  Verkündigung  und  die  Darbringung 
im  Tempel;  eine  Reihe  und  Form  von  Gegenständen,  die,  wie  die 
hinlergrundlicbcn  Episoden,  von  zahlreichen  Nachfolgern  dieses 
Malers  copirt  wurde,  und  zwar  von  Meinling  in  seinem  Bild  des 
Brüggcr  Hospitals,  von  dem  Verfasser  eines  Täfelwerkes  in  dem 
Depöt  des  Madrider  Museum,  und  von  noch  Anderen,  die  zu  zahl- 
reich sind  um  einzeln  aufgeführt  zu  werden. 

Der  beilige  Lukas  und  die  neben  ihm  sitzende  Jungfrau,3)  ist 
ein  von  den  Niederländern  selten  behandelter  Gegenstand.  Die  Ma« 
donna  auf  ihrem  Thron  hat  gerade  den  Van  der  Weyden  eigenen  Ty- 
pus der  Jungfrau.  Man  braucht  nur  die  Dflnnheit  des  Kindes,  seine 
mageren  Gliedmaassen,  grossen  Hände  und  Füsse,  den  eckigen  und 
schweren  Faltenwurf,  und  die  Härle  des  Umrisses  zu  betrachten,  um 
überzeugt  zu  sein,  dass  hieraus  nicht  Van  Fyck's  Manier  spricht.  Das 
Bild  trägt  in  der  Thal  alle  Fehler  Van  der  \Veyden*s ,  mit  seiner  ge- 
wöhnlich angenehmen  Eigenschaft,  nämlich  weiche  und  harmonische 
Farbe.  Die  Landschaft  im  Hintergrund  mit  ihren  Figuren  ist  ein  Ge- 
genstück zu  der  in  dem  Rollin- Votiv  Bild  im  Louvre,  und  mag  so  zu 
der  falschen  Benennung  geführt  haben.  Eine  alte  Copie  davon  findet 
sich  in  dem  Santa  Trinita  Museum,  und  gehörte  einst  dem  Infan- 
ten Sebastian.  Der  merkwürdige  Emfluss  Van  der  Weyden's  auf 
seine  Zeilgenossen  und  Nachfolger  ist  schon  erwähnt  worden,  aber 
mag  noch  fühlbarer  in  den  zahlreichen  Copien  und  Nachahmungen 
seines  letzten  grossen  Bildes  für  Notre  Dame  „hors  les  murs"  in 


')  No.  535  Berliner  Katalog.  Milleltäfelwerk.  Holl.  2'  11»/»"  zu  2'  11", 
Flügel.  Hulx  2'  ll'/a"  zu  1'  33/«"-  Dies  Bild  trägt  die  falsche  Inschrift:  lÜH. 
NENLYNG  K  fec. 

*)  Nus  35,  36,  37,  Pinok.  Kai.  Cab.  III.  Miltelstück  4'  zu  4'  10"  Holz. 
Flügel  4'  4"  zu  1'  3".  Holz. 

')  No.  42.  Cabinct  III.  Pinak.  Cat.  Holz.  4'  4"  zu  3'  5"  6"'.  Ein  anderes 
Bild,  diesem  in  Gegenstand  und  Camposition  identisch  wurde  bei  dem  Verkauf 
de»  Königs  von  Holland  Sammlung  von  Mr.  ßmni  für  850  fr.  erstanden.  Es 
wurde  „als  Memling  zugeschrieben"  katalogirt.  35 V  zu  19"  Ursprünglich 
aus  einem  spanischen  Kloster  gebracht. 
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Louvain  gemalt,  empfunden  werden.  Das  grosse  Original  dieses 
Meisterwerkes  ist  im  Madrider  Museum,  wo  es  so  hoch  hängt,  dass 
man  es  kaum  sehen  kann. ')  Der  Körper  des  Heilands  wird  vom  Scharf- 
richter und  von  Josef  von  Arimalbia  vom  Kreuz  genommen.  Ma- 
ria Magdalene  ringt  ihre  Hände  mit  dem  wildesten  Ausdruck  des 
Schmerzes,  worin  van  der  YVeyden  seine  ganze  Eigentümlichkeit, 
Kummer  und  Freude  durch  unnatürliche  Haltung  auszudrücken,  gelegt 
hat.  In  ihrer  Nähe  steht  der  beilige  Johannes,  zu  dessen  Füs- 
sen die  Jungfrau  in  Ohnmacht  fallt,  und  die  dritte  Maria  mit 
andern  Heiligen  dicht  dabei.  Dies  berühmte  Bild  ist  wegen  der 
Composition  bemerkenswert!!,  und  rechtfertigt  die  zahllosen  davon- 
genommenen  Copien  nicht  blos  die  von  des  Malers  eigenen  direk- 
ten Nachfolgern,  sondern  auch  die  von  den  Künstlern  der  spä- 
teren Generationen.  Da  indessen  die  Figuren  lebensgross  sind, 
so  stellen  sie  auch  in  gleichem  Maass  van  der  Weyden's  Mängel 
an's  Tageslicht  —  seine  Härte  der  Umrisse,  Magerkeit  der  For- 
men und  ein  Mangel  edlen  Gefühls,  —  Fehler,  die  nicht  durch  des 
Malers  gute  anatomische  Kennlniss  ausgeglichen  werden.  Der  Kopf 
des  Heilands  ist  schön,  aber  der  Hauptanziehungspunkt  liegt  in  der 
Gruppe  der  ohnmächtigen  Maria  und  der  sie  umgebenden  Gestal- 
ten —  deren  blühende  Carnalionen  und  harmonische  Farben  mit 
den  schwarzgelben  Tinten  des  gekreuzigten  Leichnams  kontrasti- 
ren. Michel  Cöxie  verfertigte  für  Margarete  von  Oesterreich  eiue 
Copie  dieses  Bildes,  von  dem  keine  Nachricht  weiter  vorhanden 
ist,  aber  ausserdem  ezistiren  noch  eine  Menge  anderer  Nachah- 
mungen. Eine  davon  ist  in  dem  Ecsurial*)  und  wird  Albrecbt 
Dürer  zugeschriebeil,  ist  aber  von  einem  Schüler  Rogers,  grauer 
im  Ton  und  härter  in  den  Linien  als  das  Original.  Eine 
andere  von  einem,  der  niederländischen  Schule  fremden  Künstler, 
in  dem  Santa  Trinita  Museum  von  Madrid,  entbehrt  jedes  Gefühl 
für  Anmuth  oder  Farbe  und  ist  schwer,  dunkel  und  rolh.  Eine 
vierte  im  Berliner  Museum  hat  durch  Reinigung  und  Restaurirung 
viel  gelitten,  ist  aber  eine  alle  Copie.3) 

Ein  Triptychou,  dessen  Miitelstück  namentlich  Züge  trägt,  die, 
denen  in  der  „Abnahme  vom  Kreuz"  in  Berlin  nicht  unähnlich 
sind,  wenigstens  was  Composition,  Gruppirung  und  Haltung  der 
Figuren  anbetrifft,  betindet  sich  in  der  Liverpoolor  Gallerie.4)  Eine 
sechste,  von  kleinerem  Umfang,  ist  noch  in  der  Kathedrale  von 


')  No.  1046,  Madrid.  Mus.  Cat.  1850.  V  2"  zu  9'  5".  Holl.  Goldgrund. 
')  No.  3  Hist.  y.  descr.  del  Escurial.    D.  Jos.  Quevedo.    Madrid  1849. 
p.  288. 

')  No.  534  Berlin.  Cat.  „Roger  V.  d.  Weydeo  der  Jüngere"  zugeschrieben 
1529.    Dalirl  1488.    Holz.  4'  8*/V  zu  8'  5'/s". 

')  No.  42.  Liverpool  Galt.  Cat.  (851.  Holz.  4'  zu  2'.  Auf  dem  Flügel 
St.  Julian  und  St.  Jobannes  der  Täufer:  „Roger  v.  d.  Weyden  der  Jüngere"  zu- 
geschrieben. 
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Louvain  mit  Flügeln,  auf  denen  der  Stifter  mit  seiner  Familie 
angebracht  ist.  Dies  ist  vielleicht  die  ungünstigste  Darstellung  des 
Gegenstandes  und  deutet  einen  Maler  an,  der  während  des  Ver- 
falls der  Kunst  in  Belgien  lebte ,  und  dessen  lebloser  Anstrich  der 
Figuren,  runde  starrende  Augen,  dunkle  und  trübselige  Far- 
be und  Mangel  an  chiarö- scuro  als  Beweis  dafür  sprechen 
mögen.  Aber  die  Wiederholungen  und  Nachahmungen  dieses 
Gegenstandes  sind  immer  noch  zahllos.  Während  eines  halben 
Jahrhunderts  wurde  es  in  allen  Schulen  Deutschlands  und  Hollands 
copirt  und  da  der  Geschmack  wie  gewöhlich  ein  Sclave  der  Mode 
wurde,  stellte  man  diesen  Gegenstand  immer  wieder  von  Neuem 
dar  und  vermannichfachte  ihn  ad  infinituin.  Ein  eigentbümliches 
Beispiel  übertriebener  Nachahmung  ist  das  Täfelwerk  in  dem  Köl- 
ner Museum,  die  Abnahme  vom  Kreuz  darstellend,  von  1480  da- 
tirl  und  von  Einigen  Israel  Meckenen,  von  anderen  Albert  van  Ou- 
water  zugeschrieben.1)  In  Wirklichkeit  ist  dies  Bild  von  keinem 
dieser  Künstler,  und  gehört  wahrscheinlich  einer  untergeordneten 
Rheinischen  Schule  an ;  der  Maler  zeigt  ihre  Eigentümlichkeit  der 
Farbe,  zugleich  mit  einer  Übertreibung  der  Haltung  und  Beweg- 
ung von  den  von  Van  der  Weyden  gemalten  Figuren. 

Unter  den  dem  Maler  eigenen  Compositionen  ist  eine  zu  Flo- 
renz in  der  Gallerie  des  Uffizi  „Christi  Grablegung44  darstellend. 
Der  Körper  des  'Heilands  wird  von  Joseph  von  Arimathia  ge- 
stützt. Die  Jungfrau  links  unterstützt  seinen  rechten  Arm 
und  St.  Johannes  rechts  hebt  den  linken  empor  um  die  Hand 
zu  küssen.  Vorn  kniet  Marie  Magdalene  mit  ausgestreckten  Armen 
und  voller  Schmerz.  Die  Scene  ist  in  eine  offene  Wiese  verlegt 
mit  der  Schädclslätte  und  einer  mit  Figuren  angefüllten  Landschaft 
im  Hintergrund.  Die  Composition  ist  gut  geordnet,  und  der  Hei- 
land einer  der  gelungendsten  des  Meisters.  Die  Farbe  ist  voll  Kör- 
per, klar  und  gut  erhalten,  und  einige  der  Köpfe  sind  na- 
türlich. 

Ein  niederländisches ,  den  Kritiker  sehr  in  Verlegenheit  setzen- 
des Bild ,  schmückt  die  Zambeccari  Galterie  in  Mailand.  Es  stellt 
den  gekreuzigten  und  von  der  Jungfrau  und  von  dem  Evangelisten 
Johannes  betrauerten  Heiland  dar.  Zwei  knieende  Figuren  im 
Vordergrund  sehen  sich  gegenseitig  an.  Die  eine  davon  ist  ein 
Mann  in  Waflenrüstung,  wird  aus  dem  bei  ihm  liegenden  Schild 
und  Helm  und  aus  einer  gewissen  Aehnlichkeit  zwischen  diesen 
und  andern  Portraits  als  der  Herzog  von  Mailand  Francesco  Ma- 
ria Sforza  vorausgesetzt,  die  zweite  ist  eine  Frau,  die  man  für 
Bianca  Visconti  hält.    Ein  Page  kniet  zur  Linken  der  Letzteren  und 


')  Wegen  einer  Terslfimmelten  Unterschrift,  die  noch  die  Buchstaben  0. 
W.  A.  zeigt. 

*)  Uffixi  Vo.  779.  Hol«. 
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soll  der  Sohn  von  Francesco  und  Bianca  Galeazzo  Maria  Sforza 
sein.  Sein  Aller  ist  ungefähr  15  Jahr,  das  von  Francesco 
ungefähr  ,r>8.  Das  Bild  mag  deshalb  wohl  um  das  Jahr  1459') 
ausgeführt  sein.  Styl  und  Ausführung  des  TaTelwerks  sind  die 
Roger's  Van  der  Weyden.  Der  Kopf  Sforza's  ist  abgerieben  und 
retouchirt  worden.  Die  Flügel  der  Allartafel  stellen  (auf  dem  lin- 
ken) in  landschaftlichen  llintergründen  den  heiligen  Franziskus 
und  einen  andem  Heiligen  und  darüber  die  Anbetung  des  Heilands 
und  (auf  dein  rechten)  die  heilige  Catharina  und  die  heilige 
Barbara,  und  darüber  Jobannes  den  Täufer  dar.  Die  oberen  Sce- 
nen  der  Flügel  sind  in  Memliug's  Manier.  Aul  der  Ausseuseile 
derselben  grau  in  grau  geinalt,  besiegt  rechts  der  heilige  Georg 
zu  Pferde  den  Drachen,  und  der  heilige  Hieronymus  zieht  links 
den  Dorn  aus  des  Löwen  Tatze.  Im  Hintergrund  helindet  sich 
ein  Altar  mit  dem  Heiland  am  Kreuz.  Diese  beiden  Täfelwerke  sind 
sehr  schön,  in  gutem  Belief  und  in  dem  Styl  Memling's.  Die 
Altartafel  kann  nur  von  Van  der  Weyden  und  Meinling  sein ,  wenn 
vorausgesetzt  wird,  dass  die  Porlraits  nicht  nach  dem  Lehen,  son- 
dern von  nach  Flandern  geschickten  Jhlduissen  genommen  sind.1) 

Eine  interessante  Altar  Lafol  in  dem  Belvedere  Museum  zu  Wien, 
mag  unter  die  wenigeu  Werke  Van  der  Weyden*»  mit  aufge- 
führt werden,  obgleich  es  unter  dem  Namen  Marlin  Schön's  geht. 
Das  Bild  spricht  deutlich  von  der  geüblen  Hand  eines  Anato- 
misten,  und  ist  wegen  des  affektirlen  Ausdrucks  der  Köpfe  be- 
merkenswerlh.  Dieselben  bleichen  Formen,  dieselben  dünn  kolo- 
rirlen  Landschaften,  blass  im  Lichl  uud  durchsichtig  braun  im 
Schalten,  dieselben  Vordergründe  mit  durchschnittenen  auf  der 
Oberfläche  mit  Vegetation  bedeckten  Spalten,  dieselben  grossen 
Augen  mit  ihren  dünnen  Lidern ,  wie  sie  die  Bilder  in  Berlin  cha- 
raktcrisiren ,  können  auch  hier  wahrgenommen  werden. 

Das  Ceutrum  dieses  Bildes  stellt  den  Heiland  am  Kreuz 
und  Maria  zu  dessen  Füssen  von  St.  Johannes  unterstützt  dar; 
die  Stifter,  ein  Mann  und  eine  Frau,  knieen  zu  beiden  Sei- 
ten. Auf  den  Flügeln  befinden  sich  die  heilige  Veronika  und  Magda- 
lena.9) „Die  sieben  Sakramente"  in  Antwerpen  bekundet  in  seinen 
schwach  über  ciuauder  geordneten  Gruppen  nicht  das  in  Boger 
gewöhnliche  Talent  für  die  Composilion ,  nur  die  Magdalena  unter 
dem  Kreuz  erinnert  an  den  Meisler,  aber  sonst  weiter  nichts.4)  So 


')  Fran<  rsco  Murin  Sforza  war  1401  geboren.    Galeazzo  in  1444. 
*)  Holz.  Od.  1'  9'/«  ™  V  11"  Engl.  Maa«s. 

')  No.  81,  1.  Zimmer  Belv.  Cal.  Holz.  Miltclsluck  3'  2"  zu  2'  2".  Die 
Flügel  jeder:  1'  1"  hreit  Oesterr:  Maats. 

*)  No.  23.  Anl.  dat.  Holz.  2  m.  Loch  zu  0,97  m.  breit,  franz:  Maas*.  Für 
einen  üohen  (imtlichcu  des  Kapitels  «on  Tournai  aus  der  Familie  Dooncm 
gemalt. 
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sind  die  Bilder,  die  mit  Sicherheit  als  von  Van  der  Weyden  au- 
gegehen werden  können,  nicht  allzu  zahlreich,  dahingegen  die, 
die  inaii  ihm  fälschlich  zuschreibt,  desto  mehr.  Es  liegt  kein 
Grund  vor,  diesem  Maler  zwei  Täfelwerke  zuzuschreiben,  die 
in  der  Belvedere- Sammlung  seinen  Namen  tragen.  Von  diesen 
stellt  das  erste  die  Jungfrau  mit  dem  Kind,  die  heilige  Anna  knie- 
end,  zwei  kleine  Hunde  im  Vordergrund  und  eine  Hosenhecke  dar, 
hinter  der  eine  Landschaft  und  eine  Stadt  sich  erstreckt.  Oer 
Ewige  schwebt  darüber  in  Wolken.1)  Dies  Bild  ist  eine  Nachah- 
mung des  Meisters  und  zwar  eine  schwache.  Die  zweite  Tafel 
stellt  die  Anbetung  der  Könige  dar  und  ist  ein  kümmerliches  Werk 
aus  späterer  Zeit.*) 

Der  grösste  Irrlhum  in  der  Beurlheilung  ist  indessen  von  de- 
nen begangen,  die  Van  der  Weyden  das  Berliuer  Bild  beilegen  das 
„Sumus  Rugerii  manus"3)  unterschrieben,  und  dessen  Geschichte 
folge  ndermassen  ist :  — 

Zanetti  beschreibt  in  seiner:  „Piltura  Veneziana" *)  ein  Bild, 
das«  zu  der  Zeit  als  er  schrieb  (177t),  in  einem  Gange  aufgehängt 
war,  der  von  San  Gregorio  in  Venedig  nach  einem  benachbar- 
ten Kloster  führte.  Zuerst  glaubte  er,  es  müsse  eine  Arbeit  von 
,  jenem  erwähnten  Schüler  Johannis  Van  Eyck:  „liuggerii"  sein,  aber 
es  erhoben  sich  Zweifel  dagegen ,  sobald  er  fand  ,  dass  das  Täfelwerk 
aus  venelianischer  Kiefer  bestand,  und  nicht  aus  dem  von  den  Nie- 
derländern angewandten  Eichenholz.  In  einer  späteren  Zeit  sah 
Lanzi  dieses  Bild  in  dem  Nani-Palast  in  Venedig,  und  wiederhol- 
te Zanelli's  Behauptung.3)  Einige  sind  geneigt  nur  wenig  Ge- 
wicht auf  diesen  Einwurf  zu  legen.  Sie  meinen,  dass  der  Selm 
ler  Van  Eyck's  wahrscheinlich  Venedig  aufsuchte,  als  er  nach  IIa 
lien  kam,  und  daher  natürlich  auf  dem  Material  arbeitete,  was 
das  Land  lieferte.  Diejenigen,  die  diese  Ansicht  theilten,  hielten 
dieselbe  für  noch  mehr  berechtigt,  weil  der  Anonimo  di  Morelii 
ein  Portrait  Van  der  Weyden's  in  dem  Hause  von  Marco  Zuanne 
Kam  in  Venedig  1531  beschreibt,  das  von  Boger  selbst  in  Oe) 
gemalt  sei  und  den  Datum  1462  trägt.  Dies  beweist  indesseu 
nicht,  dass  Roger  in  Venedig  war.0)    Der  Anonimo  sagt  nicht,  wie 


•)  No.  21.    Alt-Deutsche  Schule.  2.  Zimmer  Belv.-Cal.  Hol*.  1'  zu  8'/»" 
Oester.  Maas». 

*)  No.  38.  All-Deutsche  Schule.  2.  Zimmer  Relv.-Cat.  Holz.  2'  2"  zu  1'8". 

»i  No.  1163.  Berliner  Cat.  Ceotrum  4'  8'/*"  *u  t'  5'/«"    Hol*.  Jeder 
Flügel  4'  8'/t"  zu  l'  4'>" 

')  Zanclli,  Pillura  Veneziona  1771  üb.  i.  p.  31. 

*)  Lonzi  vol.  III.  Scnola  Vcnt'Z.    Epota  prima  p.  37. 

•)  Eine  sonderbare  Ccbereiasiimmutig  von  Daten  findet  zwischen  dem  von 
dem  Anonimo  m wähnten  Portrait  und  dem  aus  des  verstorbenen  Mr.  Roger'* 
Sammlung,  das  eins  von  Memling  sein  soll,  statt.  Dies  Portrait  war  in  der  AdcrVchcn 
Sammlung.  „In  rasa  de  M.  Zuanne  Barn  a  S.  Stefano  (in  Venedig  1531»  Elritralto 
deRugeho  da  Biuxelles,  piltor  antico  celebre  in  an  quadretlo  de  tavola  u  oglio,, 
Aldi?  f.  d.  zeiebn.  Künste.  VII.  u.  VII.  J.  1861  u.  1862.  16 
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Herr  Micliiels  behauptet,  dass  das  Bild  nach  italienischer  Art:  „Ru- 
gerio  da  Bruxelles"  unterzeichnet,  sondern  deutlich, dass  es  „von 
der  Hand  Rugerio*s  da  Burselles"  sei,1)  und  es  ist  sicher,  dass  die  Rani 
eine  der  reichsten  Kaufmannsfamilien  in  Venedig  waren*)  und  wahr- 
scheinlich dies  Bild  von  Flandern  aus  erhielten.  Aber  alle  diese 
Vermuthungen,  selbst  wenn  sie  gegründet  wären,  wie  sie  es  nicht 
sind,  fallen  bei  der  einfachen  Anschauung  des  Styls  und  der  Ma- 
nier des  Bildes  von  selbst  zusammen.  Der  Gegenstand  ist  SL 
Hieronymus  auf  einem  Thron,  rechts  Marie  Magdalena,  links  die 
heilige  Catharina;  der  Styl  ist  der  italienische  aus  dem  16.  Jahr- 
hundert und  das  Holz,  das  von  den  venetianischen  Mulern  gewöhnlich 
angewandte.  Aus  der  Stellung  und  Bewegung  der  Figuren  und 
dem  Charakter  der  Köpfe,  die  nicht  allein  von  Van  der  Weyden 
sondern  von  der  ganzen  niederländischen  Schule  abweichen,  ist  si- 
cher zu  schliessen ,  dass  das  Bild  von  einem  Maler  der  Padua'scfaen 
Schule  ausgeführt  wurde.  Die  Figuren  haben  die  Schlankheit,  und 
die  Züge  die  gebogenen  Formen  die  die  Niederländer  nie  annah- 
men; und  obgleich  der  Umriss,  Faltenwurf  und  das  grosse  runde 
Auge  hart  sind,  so  spricht  doch  das  Ganze  von  beträchtlichem  Stu- 
dium. Die  Farbe  hat  die  Dünnheit,  die  die  Schule  von  Mantegua 
kennzeichnet.  Mantegna  selbst  war  nicht  frei  von  diesem  Fehler. 
Als  er  unter  Squarcione  sich  ausbildete,  war  er  der  Erste,  der  die 
Griechen  zu  seinem  Studium  machte,  und  übertrug  Perspektive 
auf  die  menschlichen  Formen  mit  solchem  Erlolg,  dass  er  diese 
Wissenschaft  gründete.  Dieser  Classicismus  brachte  in  ihm  einen 
Mangel  an  Gefühl  hervor  und  liess  ihn  in  eine  Reihe  Fehler  verfal- 
len, die  der  Schule  von  Padua  eigen  waren,  und  die  ganz  un- 
zweideutig in  dem  zur  Besprechung  vorliegendem  Bilde  vorhan- 
den sind.  Setzt  man  daher  selbst  voraus ,  dass  Van  der  Weyden 
nach  Venedig  kam ,  dass  sein  Kommen  und  Gehen  für  die  Histo- 
riker ein  Geheimniss  geblieben  sei,  dass  er  und  nicht  Antonello 
das  Geheimniss  der  Oelmalerei  dorthin  gebracht  hätte ,  kurz ,  seUt 
man  selbst  eine  Menge  von  unwahrscheinlichen  Umständen  voraus, 
so  bleibt  es  doch  gewiss,  dass  dies  nicht  ein  von  ihm  geschaf- 
fenes Werk  ist,  sondern  die  Arbeil  eines,  dem  Ruf  nach  unbe- 
kannten Rugero.  Dr.  Waagen  hat  sehr  richtiger  Weise  dieses  Bild 
unter  die  Lombardische  und  Venetianische  Schule  klassiücirl. 

Die  Münchener  Gallcric  enthalt  nur  ein  Bild,  dem  der  Name 
Van  der  Weyden  angehängt  ist:3)  „Christus  mit  der  Dornenkrone,44 


fln  al  peito,  fü  de  maao  de  l'Uteaso  Rugerio,  falio  al  specebio  nel  1462,  M. 
•up.  p.  78. 

M  Anonimo  di  Morel  Ii  ul  sup.  p.  76. 

*)  l!.id.  p.  140. 

•)  No.  65  Pinak.  Cat.  Tab  IV.  Holz  I'  9"  tu  1'  2"  6'". 
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aber  es  ist  nicht  unwahrscheinlich  das  Erzeugniss  eines  Schülers 
von  Quinlin  Massys.  Der  Charakter  dieser  Schule  ist  in  der  That 
sichtbarer  in  der  „Verkündigung14  der  Antwerpener  Gallerie1), 
ein  kleines  mit  grosser  Sorgfalt  und  Vollendung  gemaltes  Täfel- 
werk und  [in  (der  Ausführung  einem  im  Louvre  hängenden  nicht 
unähnlich,  das  Lucas  Van  Leyden  zugeschrieben  wird  und  früher 
für  ein  Werk  Memling's  gehalten  wurde.3) 

Es  ist  nicht  ganz  zuverlässig,  ob  das  sogenannte  Portrait 
Philipps  des  Guten  in  derselben  Sammlung3)  wirklich  ein  Bildniss 
jenes  Prinzen  ist,  obgleich  Louys  es  für  die  Sammlung  der  Her- 
zöge .  und  Fürsten  des  Hauses  Burgund ,  durch  Jonas  Suyderhoof 
stechen  Hess.  1827  wurde  es  in  Besancon  gekauft  und  hatte  einst 
Colbert  gehört,  dem  Minister  Ludwigs  XIV.  Der  Styl  ist  hart 
und  trocken,  der  Charakter  gleich  dem  eines  dicht  dabei  hängen- 
den Mönchs-Bilde ,  das  Memling  untergelegt  wird.  In  der  firüg- 
ger  Akademie  befinden  sich  zwei  nicht  von  diesem  Meister  stam- 
mende Gemälde,  werden  ihm  aber  doch  zugeschrieben.  Das  erste 
ist  die  Anbetung  der  drei  Könige4),  das  zweite  die  Anbetung  der 
Hirten"),  eine  Nachtscene.  Beide  sind  von  einem  halben  Jahr- 
hundert später  ab  Van  der  Weyden.  Drei  Bilder,  lange  als  von 
Boger  herrührend,  angenommen,  die  einst  die  Abtei  von  Flemalle 
schmückten  und  jedes  einzeln  „Die  Dreieinigkeit,  St.  Veronica 
und  die  Jungfrau  mit  dem  Kind"*)  darstellen,  hängen  jetzt  in 
Frankfurt,  wo  sie  unter  dem  Namen  Boger  Van  der  Weyden  der 
Jüngere,  auftreten;  sie  sind  in  der  Manier  Bogers  Van  der  Wey- 
den aber  von  einem  Schüler  ausgeführt.  Dr.  Waagen  (Kugler  ubi 
passim)  schreibt  Boger  Van  der  Weyden  eine  „Abnahme  vom 
Kreuz41  zu  (No.  55)  in  der  Gallerie  des  Haags;  sie  hängt  dort 
unter  den  Namen  Memling's. 

Die  königliche  Bibliothek  in  Brüssel,  reichhaltig  an  Manu- 
scripteu,  enthält  eines  der  Chroniken  von  Hainaut,  in  denen  sich 
ein  Hoger  Van  der  Weyden  zugeschriebenes  Miniaturbild  befindet, 
indessen  ist  diese  Zeichnung  nicht  von  dem  Meister.  Herr  Wauters 
schreibt  Boger  Van  der  Weyden  eine  Beihenfolge  von  Teppichen 
zu,  die  „die  sieben  Sünden"  benannt  werden  und  von  denen  ein- 
zelne in  Spanien  sind.  In  einem  Artikel  des  Kunstblattes  von 
1S53  wird  dies  auch  erwähnt.  Wauters  spricht  auch  von  einem 
neu  entdeckten  in  zwei  Abiheilungen  zerfallendes  Bild,  von  denen 
die  eine  die  Trauung  der  Jungfrau,  die  andere  einen  unbekannten 


')  No.  24  Antw.  Gatl.  Cat.  Holz.  0.  20  m  zu  0.  12  tu. 

*)  Nu.  595.  Louvre-Cal.  Jetzt  unter  die  Schule  Mrroliog's  klassifizirt. 

')  Nu.  25  Antw.  Cut.  0.  38  id.  zu  0.  22  iu.  Holz. 

*)  Nu.  4  Brügge.  Akad-Cat.  Holz. 

*)  No.  5  Brügge.  Akad.  Cat.  Holz. 

*)  Me«ag.  des  Sc.  Hist.  1846,  p.  149. 
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Gegenstand  darstellt ,  worin  ein  alter  Mann  vor  einen  Bischof  ge- 
fuhrt wird,  während  im  Vordergrund  zwei  Figuren  in  fussfälliger 
Stellung  flehen.  Die  Costüme  sind  die  des  .15.  Jahrhunderts  und 
der  Styl  des  Bildes  ähnlich  d«  m  der  „sieben  Sakramenten"  in 
Antwerpen. 

Im  Jahre  1013  nach  dem  Tode  des  Herzogs  von  Aerschot 
wurde  von  seinem  Eigenthum  ein  Verzeichniss  aufgenommen,  wo- 
runter sich  Folgendes  befand :  „Sechs  Gemälde  von  runder  Form 
auf  Holz  mit  gemalten  Simsen  und  in  goldenen  Buchstaben  die 
Lebensgeschichte  Josefs  tragend.  Das  Ganze  in  Oel  gemalt,  rich- 
tig und  künstlich,  und  wie  der  Maler  Novilliers  annimmt  von  der 
Hand  des  Meister  Roger's  angefertigt.') 

Ein  Bild  in  der  Kensington  Sammlung1),  das:  „Josef  von  Ari- 
mathia,  den  eben  vom  Kreuz  genommenen  Körper  Christus  unter- 
stützend und  die  Jungfrau,  die  leblose  Gestalt  mit  tiefer  Traurig- 
heit umarmend'4,  darstellt,  ist  von  einem  Künstler,  der  Van  der  Wey- 
deu's  Composition  ohne  seine  Manier  nachahmte. 

Der  Katalog,  der  jetzt  von  den  ächten  und  untergeschobenen 
Werken  Van  der  Weydcn's  gemacht  ist,  zeigt,  dass  viele  seiner 
berühmten  Bilder  nicht  mehr  vorhanden  sind.  Die  Bilder  in  dem 
Brüsseler  Ralhhaus  kamen  bei  dem  Bombardement  von  1695  um. 
Alle  Bilder  in  Italien  sind  verloren  gegangen:  „Die  badenden 
Frauen"  in  Genua;  „Adam  und  Eva"  in  Ferrara,  und  die  Bil- 
der Alfonzo's  von  Neapel,  bestehend  aus:  „die  Jungfrau  die 
Nachricht  von  ihres  Sohnes  Gefangennehmung  erhaltend"  und  „Chri- 
stus von  den  Juden  verspoltet."  Das  Portrait  in  der  Gallerie  von 
Zuanne  Ram  in  Venedig  mag,  wie  schon  bemerkt  worden  ist,  das 
sein,  welches  unter  dem  Namen  Memling  in  der  Gallerie  des  ver- 
storbenen Herrn  Roger  hing.  Ist  dies  der  Fall,  so  ist  es  kein 
achtes  dieses  Meisters.  Eine  Jungfrau  mit  dem  Kind,  lehensgross, 
in  einem  Tempel,  Eigenthum  von  Gabriel  Vendramin  in  Venedig  *), 
und  die  Täfelwerke  von  Cambrai  sind  ebenfalls  untergegangen. 
Die  Bilder  aus  Margarele's  von  Oesterreichs  Gallerie:  „Die  Drei- 
einigkeit", ein  kleines  Gemälde;  „das  Portrait  Karl's  des  Kühnen"; 
und  „eine  Kreuzigung  mit  dem  heiligen  Gregorius"  —  sind  nicht 
mehr  aufzufinden.4;  Die* Altartafel  der  Karmeliter  zu  Brüssel  ist  ver- 
schwunden in  Gemeinschaft  mit  zahlreichen  Leinwandmalereien  die 


')  Pincharl,  T:  Anmerkung  zu  Waulers.  Reuic  Uni.  des  Arts.  Vol.  8.  No». 
1855.  p.  89.    Aus  den    Archive»  judiciaires  de  Möns"  aufgezogen. 
')  No.  56  Waller*tein*s  Sammlung  Holz.    2'  6l,Y'  zu  l'  8". 
*)  Anonimo  di  Morelli  ub.  sup.  p.  81. 

*l  „Ung  autre  double  tabteau.    Kn  Tuns  est  Nostre  Seigneur  pendnnten  croix 
e  Nostre  Dame  embrassant  le  pied  de  !a  croix  cl  en  Paulre  l'bisloirc  de  la  Me- 
ise M.  S.  Saint  Gregoire."    Das  Verzeichnis*  von    ISIH  fügt  hinzu:  „fait  de  la 
nuin  de  Rogiere."    Inventaire  de  Marg.  d'A  Ulriche,  de  La  bor  de  ul 
sup.  p.  29. 
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das  Kloster  von  Gronendaele  im  Walde  von  Soigne1)  schmückte, 
des  Gemäldes  in  der  Sammlung  des  Erzherzogs  Ernst  in  1593*)  und 
d  es  andern  von  Albrecht  Dürer  in  St.  Jacques  zu  Brügge  gesehe- 
nen Bildes.  Von  andern  Malern,  die  den  Namen  Van  der  Weyden 
tragen,  sind  keine' sicheren  Werke  bekannt. 

Es  ist  nicht  nolfawendig,  hier  eine  Beschreibung  von  den  Leis- 
tungen Goswyn  Van  der  Weyden's  zu  geben  oder  Herrn  Van  Has- 
selt in  dem  Bestreben  zu  folgen,  Portraits  des  Malers  und  seines 
Grossvaters  in  den  Werken  nachzuweisen.  Das  Triptychon  sowohl 
als  die  schon  angeführten  elf  Bilder  signirt :  „Te  Brusele"  sind  in 
ein  und  demselben  Styl  und  aus  einer  Schule  hervorgegangen,  in 
der  zu  Ende  des  15.  und  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  die  Maler 
die  Eigentümlichkeiten  Hoger  van  der  Weyden's  übertreiben  lern- 
ten, und  mit  anderen  Mängeln  auch  noch  die  der  damals  schon  ver- 
fallenden Künstlern  des  Bheins  verbanden.  Die  so  hervorgebrachten 
Werke  zeichnen  sich  vielleicht  durch  eine  gewisse  Breite  der  Hand 
aus,  aber  entbehren  ebenso  jedes  Gefühl,  jeden  Adel  der  Auffas- 
sung und  Composition,  wie  Weichheit  der  Linien,  und  cbarakteri- 
siren  sich  durch  Härte  der  Form,  grauer,  unverschmelzender  Far- 
be und  Mangel  an  Hannonie  und  Wahrheitstreue. 

Goswyn  Van  der  Weyden  ist  daher  ein  Maler  aus  dem  Ver- 
fall der  Kunst  in  Belgien,  nach  dem  Tode  Roger's  Van  der  Wey- 
den geboren,  aber  ein  Nachahmer  seiner  Manier  und  aus  einer 
Schule,  deren  Tendenz  gewesen  zu  sein  scheint,  die  gröbsten  Irr- 
thümer  der  primitiven  Maler  fortzusetzen,  die  den  Van  Eycks  vor- 
angingen, gleichzeitig  mit  ihnen  lebten,  und  noch  lange  nach  ih- 
rem Tode  existirten.  Was  diese  Maler  anbetrifft,  kann  kein  Unheil 
zu  streng  sein,  wenn  man  bedenkt,  zu  welchem  Grad  von  Ernied- 
rigung sie  die  niederländische  Schule  herabbrachten,  und  zwar  zu 
einer  Zeit,  als  die  Künste  in  Italien  den  Gipfelpunkt  ihrer  Grösse 
erreicht  halten.  Ebenso  wenig  kann  man  die  Tendenzen  der 
beiden  Länder,  wie  sie  sich  in  ihren  Werken  spiegeln,  besser 
übersehen,  als  indem  man  den  Vergleich  stellt  —  dass  während 
die  Niederländer  der  Tendenz  des  Naturalismus  folgten,  das 
Reale  eher  durch  angeborncs  Gefühl  als  durch  Wissenschall 
wiedergaben,  allmählig  das  Geleise  einfacher  Nachahmung  be- 
traten und  so  ihre  Kunst  zu  serviler  Portraitmalerei  stempelten  — 
während  sie  gleichzeitig  den  technischen  Process  der  Farbe  in 
einem  so  hohen  Grad  vervollkommneten,  dass  sie  die  Venelianische 
Schule  gründen  halfen  —  gründeten  die  grossen  Meister  Toska- 
na's  und  Umbriens  ihre  Kunst  auf  Slrenge  und  Vollkommenheit 
der  Form,  in  Raphael  und  Michael  Angelo  zu  den  äussersten  Ex- 


')  Sanderus.    Flandria  tliust.  toI.  iL  p.  39. 

*)  Marie  emhrassand  son  filz,  de  Rogicr  de  Bnuelles."  —  Invcntnire 
ap.    DeLabordeLc*  Ducs  de  Bourg :  ut  sup.  vol.  i  Inirod  p.  113. 
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tremen  ihrer  Grossartigkeit  sich  empor  schwingend  —  von  denen 

der  Letztere  nie  in  Oel  malte.  In  derselben  Periode  sieht  man 
den  stromaufwärts  und  stromabwärts  gehenden  Laut.  Kann  man 
getadelt  werden,  wenn  man  den  ersteren  dem  letzleren  Torzieht? 
Hier  und  da  findet  sich  in  den  öffentlichen  Gallerien  der  Name 
von  „Roger  Van  der  Weyden  der  Jüngere*4  an  Bilder  gehortet,  die 
eine  gewisse  rohe  Aehulichkeit  mit  der  Manier  des  „Portraiteur44 
von  Brüssel  haben;  aber  sie  verrathen  einen  kümmerlichen  Geist 
und  eine  schwache  Hand.  Es  wäre  besser  diesen  Werken  keinen 
Namen  zu  geben  und  sie  unter  die  Liste  derer  zu  klassifiziren, 
die  als  von  der  Geschichte  unbekannten  Künstlern  herrühren. 
In  der  That  wird  man  viele  Tafelwerke  finden,  augenscheinlich 
schwache  Nachahmungen  von  den  Bildern  des  grossen  Roger  Van 
der  Weyden,  die  an  einzelnen  Stellen  dieses  Buches,  freilich  er- 
wähnt wurden  aber  klassifizirt  sind  ohne  Bezugnahme  auf  die  Exi- 
stenz eines  Rogers  Van  der  Weyden  des  Jüngeren,  der  keine  deut- 
lichen Spuren  hinterlassen  hat. 
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UeberLWeigePs  Formscliniltwerk: 

HOLZSCHNITTE  BERÜHMTER  MEISTER. 

Eine  Auswahl  von  schönen,  charakteristischen  und  seltenen 
Original -Formschnitten  oder  Blättern,  welche  von  den  Er- 
findern, Malern  und  Zeichnern  eigenhändig  geschnitten  wor- 
den sind.  In  treuen  Copien  etc.  t2  Lief,  in  74  ßl.  u.  4 
Suppl.-Lief.  in  4  Bl.    Leipzig  1351—57  Fol. 

Von 

J.  Lodtmann. 


uf  die  von  Rudolph 
Weigel  in  Leipzig  ver- 
anlassten Schrillen  von 
Ruinohr:  „Hans  Hol- 
bein der  Jüngere  in 
seinem  Verhällniss  zum 
deutschen  Formschnittwe- 
sen, Leipzig  1836'Vuud 
Umbreit:  „Ueber  die 
Eigenhändigkeit  der  Ma- 
l^rformschnilte  ,  Leipzig 
IS40*1,  Hess  der  Ver- 
fasser seine  trefflichen 
Holzschnitte  berühmter 
Meister  folgen.  Eine  Aus- 
wahl von  schönen,  cha- 
rakteristischen und  seltenen  Original  -  Fornksohnitten  oder  Blät- 
tern, welche  von  den  Erlindern,  Malern  und  Zeichnern  eigenhän- 
dig geschnitten  worden  sind.  In  treuen  Copien  von  bewährten 
Kunstlern  unserer  Zeit  und  als  Rildwerk  zur  Geschichte  der  Holz- 
schneidekunst, in  12  Lieferungen,  mit  74  Holzschnitten,  und  Text 
in  carloun.  Umschlügen,  Fol.,  wovon  der  Anfang  im  Jahre  1851 
erschien  und  das  letzte  Heft  1854«  Für  die  Holzschnilikuust  von 
Wichtigkeit!  —  Dann  erschienen  nachträglich  noch  1856  und 
1857  vier  Supplementhefte,  ebenso  wie  die  Vorigen  in  der  pracht- 
vollsten Ausstattung. 

Es  ist  in  diesem  Werke  eiue  Auswahl  malerischer,  acht  künst- 
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lerischcr  Blätter  enthalten,  aus  welchen  die  Kunstfreunde  erkennen 
werden,  in  welcher  Weise  geniale  Meister,  vorzüglich  aber  Maler 
und  Zeichner  ihre  Blätter  nicht  viel  anders  als  ihre  Gemälde, 
Zeichnungen,  Kupferstiche  behandelt  haben. 

„Steht  auch/*  so  sagt  Weigel  in  der  Vorrede,  „bei  den  mei- 
sten Kunsfreunden  bereits  fest,  dass  jene  Künstler  nicht  allein 
im  Besilz  des  geistigen  Schaffens  waren,  sondern  zugleich  die 
-  Technik  der  Fonnschneidekunst  ausübten ,  sei  es  aus  Lust ,  sei 
es  des  Lebensunterhalts  wegen  oder  zur  Heranbildung  fördernder 
Kräfte,  hauptsächlich  jedoch  in  der  Notwendigkeit,  ihren  Produc- 
ten  die  künstlerische  Schönheit  zu  verleihen,  so  wird  diese  Samm- 
lung ineist  seltener,  zum  Theil  fast  unauffindbarer  Blätter  nicht 
nur  jene  Ueberzeugung  bestätigen,  sondern  zugleich  die  wenigen 
Gegner,  welche  die  Eigenhändigkeit  der  Originallormschnilte  noch 
jetzt  in  Zweifel  ziehen,  die  Unhaltbarkeil  ihrer  Ansichten  erken- 
nen lassen.'* 

„In  solcher  Weise  bildeten  sich,  gestützt  auf  diese  geistigen 
Muster,  jene  grosse  Zahl  von  Formschneidern,  welche  mit  grösse- 
rer oder  geringerer  technischer  Geschicklichkeit  die  Vorlagen  gros- 
ser Meister  nachbildeten.  Mögen  nachstehende  Blätter  die  Lust 
am  Sammeln  und  das  Forschen  auf  diesem  Gebiete  der  Kunst 
kräftigen,  damit  das  Material  gewonnen  werde  über  jene  eigen- 
händigen Formschnitte ,  diese  Malerradirungen  der  Plastik,  um 
einen  Peinlre-Tailleur  hervorgehen  zu  sehen.*' 

„Das  unter  dem  Schutze  eines  gerechten  und  milden  Königs 
erscheinende  Werk  wurde  fast  nur  von  Holzschneidern  ausgeführt, 
we)#R  in  Sachsen  und  insbesondere  in  Leipzig,  Weigel*»  Vater- 
stadt, leben;  sie  haben  mit  dankenswerther,  strenger  Genauigkeit 
selbst  die  Mängel  der  Blätter  mit  Liebe  und  Einsicht  wiederzu- 
geben sich  bemüht;  nicht  minder  dankbar  bin  ich  Herrn  Hirsch- 
feld, welcher  durch  gleiches  Eingehen  auf  die  Sache,  zugleich 
für  die  typographische  Ausstattung  dieses  Werkes  Sorge  getra- 
gen hat.** 

Es  sei  mir  erlaubt,  den  Inhalt  de»  schönen  Buchs  hier  aus- 
zugsweise millheilen  zu  dürfen,  da  für  Freunde  im  Holzschnitt- 
sammeln  diese  Blätter  anregend  und  belehrend  wirken,  und  zur 
Kenntniss  der  Manier  einzelner  Meister,  wie  des  Fortschrittes 
vom  Bohen  zum  Feinern,  hinleiten. 

Aus  der  deutschen  Schule  wird  in  der  ersten  Lieferung 
Hans  Birgkmair,  geb.  zu  Augsburg  im  Jahre  1473,  gest.  eben- 
daselbst im  Jahre  1529  angeführt,  und  zwar  das  schöne  Blatt 
Maximilian  I.  und  Maria  von  Burgund,  eines  der  trefflich- 
sten des  grossen  Meisters  und  noch  frei  vom  italienischen  Ein- 
flüsse. Herr  Hermann  Krüger  in  Leipzig  hat  die  schwierige 
Aufgabe,  dieses  Blatt  wiederzugeben,  wohl  gelöst  ist  auch  hier 
und  da  nicht  das  volle  Verständniss ,  wie  es  im  Original  durch- 
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weg  sich  zeigt,  erreicht,  so  lag  es  mehr  an  der  Unvollkommen- 
heil  des  Abdruckes. 

Lucas  Cranach  der  Aeltere,  geb.  zu  Cronach  im  Bamber- 
gischen im  Jahre  1472»  gest.  zu  Weimar  1553.  Christus  und 
die  Samaritcrin  am  Brunnen. 

Aus  der  Holländischen  Schule:  Johan  Livens,  geb. 
zu  Leyden  1607,  gest.  in  Antwerpen  1663.  Männliches 
Brustbild. 

Aus  der  Italienischen  Schule:  Giovanni  Battista  Co- 
riolano,  geh.  zu  Bologna  1589,  gest.  ebenda  im  J.  1649. 
Portrait  desMedicus  Fortunius  L icc tu s  aus  Genua.  Bartsch 
nennt  ihn:  peintre,  et  graveur  en  cuivre  et  en  bois. 

Die  vorliegende  Copie  des  Herrn  Bürkner  in  Dresden 
giebt  das  Original  treu  wieder.  Dann  folgen  noch  aus  der  deut- 
schen Schule  zwei  Incunabeln.  Heiligenbilder:  a.  der  un- 
gläubige Thomas,  b.  der  heilige  Ambrosius.  Ein  in 
der  That  sehr  characteristisches  Blatt  jener  Heiligenbilder. 

An  Namen  von  Holzschneidern  bis  zurück  in  das  14.  Jahr- 
hundert fehlt  es  nicht ,  aber  ihre  beglaubigten  Werke  sind  nicht 
bekannt  und  von  jenen  Künstlern  kann  man  sagen,  was  Otlfried 
Müller  von  den  alten  griechischen  Holzschnitzern  sagt:  „sie  übten 
ihre  Kunst  in  Familien  und  Geschlechtern  nach  der  Weise  der 
Vater  mit  schlichtem  und  anspruchlosem  Sinne.44 

In  der  zweiten  Lieferung  8.  a.  b.  Deutsche  Schule.  Hans 
Holbein  der  Juencere,  geb.  zu  Augsburg  im  J.  1408,1  gest. 
zu  London  im  J.  1548.  Zwei  Blätter  aus  Cranmer's  Catechis- 
imis.  London  1548.  8.  a.  Moses  empfängt  die  Gesetz- 
tafeln auf  dem  Berge  Sinai,  b.  Christus  treibt  den 
Teufel  aus.  Die  hier  vorliegenden,  von  Krüger  copirlen  Blätter 
sind  dein  in  Deutschland  vielleicht  einzigen  vollständigen  Exem- 
plare jenes  fast  unauffindbaren  Catechismus,  von  welchem  in 
neuerer  Zeit  ein  Wiederabdruck  in  England  erschien,  entnommen. 
Es  enthält  aber  dieser  Catechismus  folgende  Holbein'sche 
Holzschnitte:  lj  König  Eduard  VI.  übergiebt  die  Bibel  der  ho- 
hen Geistlichkeit;  das  etwas  convcntionelle  Blatt  ist  aus  Holbein's 
späterer  Zeit,  es  ziert  die  Rückseite  des  Titels.  2)  Moses  empfangt 
die  Gesetztafeln  mit  den  zehn  Geboten  auf  dem  Berge  Sinai. 
Unter  Blitz  und  Posaunendonner  entnimmt  der  von  Gott  einge- 
setzte Führer  seines  Volkes  die  Tafeln  des  Gesetzes.  3)  Kain's 
Brudermord,  scheint  nur  theilweise  von  Holhein  zu  sein.  4)  Chri- 
stus zeigt  seinen  Jüngern  das  Gebet  eines  Pharisäers  in  Mönchs- 
gestalt, und  das  eines  demüthigen  Zöllners.  Mit  Holbein's  Zeichen 
H.  H.  5)  Christus,  von  drei  Jüngern  begleitet,  heilt  einen  vom 
Teufel  Besessenen,  welchen  Pharisäer  in  moderner  geistiger  Ge- 
stalt umstehen.  Mit  dem  ganzen  Namen  Holbein's.  Die  übrigen 
Holzschnitte  des  Buches  haben  mit  Holbein  nichts  zu  thun ;  sie 
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gehören  der  französischen  Schule  an,  und  wie  Weige!  glaubt,  dass 
MoJbein  der  Schüler  Urs  Grafs  im  Holzschneiden  war,  so  dürfte 
Bernhard  Salomon,  genannt  le  petit  Bernard,  geboren  zu 
Lyon  um  1515,  der  Schüler  J.  Cousin's,  Holbein  gefolgt,  und 
nicht  nur  Theil  an  dem  Schnitte  der  obengenannten  Holbein'schen 
Blatter  No.  1  und  3  haben,  sondern  auch  alle  übrigen  Holzschnitte 
in  diesem  Calechismus  von  ihm  herrühren. 

Der  Sünden  fall.  Geschnitten  von  H.  Krüger,  nachdem 
in  der  lateinischen  Bibel,  Lyon  1538,  in  Fol.  vorkommenden  Ori 
gm;ill»lalle.  Der  Krämer,  aus  dem  grossen  Todtentanz.  Mei- 
slerhaft copirt  von  H.  Loedel  in  Güttingen,  nach  einem  trefflichen 
Abdruck  des  Originals,  von  einer  Reinheit  und  Schärfe,  wie  er 
fast  nur  in  den  sogenannten  Probedrücken  mit  deutschen  Ueber- 
schriften  vorkommt.  Doch  giebt  es  auch  sehr  schöne  Abdrücke 
selbst  in  den  spätem  Ausgaben  des  Todtentanzeg,  z.  B.  in  einem 
Exemplar  der  Ausgabe  von  1554,  welches  Melanchton  beses- 
sen hat. 

9.  a.  b.  Zwei  Blätter  aus  dem  Griechischen  Galen,  Basel 
1538  in  Fol. 

a.  Die  Spieler.  Aus  dem  kleinen  Todlentanze  oder  dem 
Todtentanzalphabete. 

b.  Ungezogene  Bauern.    Aus  dem  Baueroalphabete. 
Originalblälter  aus  dem  Todtentanzalphabet  kommen  zuerst 

wohl  im  Griechischen  Testament,  Basel,  Bebelius  1524  in  S.  vor. 
Der  Schnitt  mit  dem  Initial  N  mit  dem  Geizigen  hat  viel  Ueber- 
einkommendes  mit  dem  schönen  Titelblatte  der  symbolisirlen 
Evangelisten,  vielleicht  ein  Metallschnitt  mit  dem  Zeichen  V  G, 
das  der  Herausgeber  für  Urs  Graf  hält.  Die  schwächeren  Todten- 
tanzbilder,  welche  z.  B.  in  der  Griechischen  Bibel,  Strassburg. 
1526  in  S.,  vorkommen,  und  die  vielleicht  auch  von  Urs  Graf 
herrühren,  scheinen  zu  dem  köstlichen  Todtentanzalphabet  Ver- 
anlassung gegeben  zu  haben. 

Das  zweite  Blatt,  die  ungezogenen  Bauern,  scheint 
nicht  von  Lützelburger  copirt  worden  zu  sein,  denn  die  Folge 
des  Bauernalphabels  auf  dem  Folioblallc  mit  Lützelburger's  Ka- 
men ist  kleiner. 

10.  a.  b.  Zwei  Blätter  aus  dem  Folioblatte  mit  Lützel  bür- 
gere Namen  oder  Adresse  im  Königl.  Kupferstichcabinet  zu 
Dresden. 

a.  Die  ungezogenen  Bauern.  Aus  dem  Bauernalphabete. 

b.  Die   musicirenden  Kinder.     Aus   dem  Baucrual- 
phabete. 

Ersteres  ist  zugleich  hier  copirt  worden,  um  zu  zeigen,  dass 
die  Darstellungen  ganz  verschieden,  oder  die  Folge  eiuo  ganz  an- 
dere ist  und  von  kleinerem  Format  als  jene  grösseren  mit  ahn-  - 
liehen  Vorstellungen  aus  dem  Leben  der  Bauern. 
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In  der  dritten  Lieferung  wird  11.  bei  der  Holländische  n 
Schule  Theodor  (Dirk)  db  rray  ,  geb.  zu  Hartem,  gest.  in 
Brabant  um  1680,  aufgeführt,  Portrait  von  Solomon  de 
Bray,  Vater  des  Meisters,  und  12.  bei  der  Deutschen  Schule 
Micha  kl  Wohlgemuth  ,  geb.  zu  Nürnberg  im  J.  1434,  gest. 
ebenda  1519,  die  Glorification  von  Gottes  Sohn,  eine 
Fülle  reieber  Compositionen  und  geistvoller  Schnitte,  denen  man 
es  ansieht,  dass  sie  Vorgänger  von  den  Formschnilten  Albrecht 
Dürer's,  Wohlgemutb's  grössten  Schüler,  sind. 

Dann  wird  13.  in  der  Hol  ländischen  Schule  der  Phy- 
losoph  mit  der  Sanduhr  von  Nembrandt,  geb.  zu  Leyden 
1606,  gest.  zu  Amsterdam  1665,  aufgeführt,  copirt  von  Bürk- 
ner  in  Dresden,  und  zwar  in  erstem  Abdruck,  wo  der  Bart  des 
Philosophen  ganz  weiss  ist,  -die  Hände  weniger  gearbeitet  sind, 
auch  vor  dem  Monogramm  und  der  Jahreszahl. 

14.  Deutsche  Schule.  Urs  Grap  geb.  1470,  gest.  zu 
Basel  um  1530.  Dieser  thälige  Künstler,  den  man  früher  Gam- 
berl ein  nannte,  und  den  Weigel  für  Holbein's  Lehrer  hält,  war 
Goldschmidt,  Medaillenschneider,  überhaupt  Formschneider.  Von 
ihm  kennt  man  künstlich  feinste  Holzschnitte  zum  Theil  auf 
schwarzem  Grund  mit  ausgeschnittenen  Lichtern,  und  künstlerisch 
bedeutende,  z.  B.  seinen  Pyramus  und  Thisbe,  das  Burgk- 
mai r  und  Dürer  kaum  nachsteht.  Unendlich  viel  ist  nach  seinen 
Zeichnungen  für  die  Schweizerischen  und  Elsassischen  Buch- 
druckereien theils  von  sehr  geschickten,  theils  von  sehr  Ungeschick- 
ten  Holzschneidern  geschnitten  worden. 

Bartsch  beschreibt  einen  Theil  des  Werkes  dieses  genialen 
Künstlers,  desgleichen  Dr.  Nagler  in  seinem  allgemeinen  Künst- 
lerlexicon. 

15.  Deutsche  Schule.  Haiss  Bi'rgkmair,  geboren  zu 
Augsburg  1473,  gestorben  ebenda  1529.  Madonna  mit  dem 
Kinde. 

Dieses  schöne  Blatt,  voll  italienischer  Anklänge,  ist  beschrie- 
ben von  Bartsch  unter  No.  13  des  Werkes  dieses  Meisters,  und 
copirt  von  Flegel  zu  Leipzig. 

Vierte  Lieferung.  Deutsche  Schule.  Alrrecut 
Duerer  geb.  zu  Nürnberg  im  J.  1471,  gest  daselbst  1528. 

Der  grosse  Meister,  der,  um  seine  seelenvollen  Kunstwerke 
hervorzubringen,  fast  jegliches  Material  benutzt  hat,  und  von  wel- 
chem Holz  das  sprödeste  nicht  war,  hat  wenige,  aber  treuliche 
Blätter  aus  seinem  reichen  Holzschnittwerke  selbst  geschnitten 
und  zu  diesen  gehören  die  schönen  Titelblätter  seiner  bevorzug- 
ten „drei  grossen  Bücher",  die  Apocalypse,  Leben  der  Jungfrau 
Maria,  grosse  und  kleine  Passion;  sie  werden  gelten  zu  jeder 
Zeit  als  Muster  beseelter  Technik;  —  wie  könnte  es  auch  an- 
ders sein?  Empfindet  man  doch  jetzt  noch,  welche  Schönheit  in 
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in  einem  geschnittenen  Holzstock  beruhet,  um  wie  viel  mehr 
muss  die  nach  und  nach  aus  der  Plattform  entstehende  Holz- 
sculptur  den  schaltenden  Künstler  selbst  belebt  und  bethätiget 
haben  ? 

Titel  zu  dem  Leben  der  Jungfrau  Maria. 
Titel  zu  der  grossen  Passion. 
Titel  zu  der  Offenbarung  Johannes. 
Titel  zu  der  kleinen  Passion. 
St.  Georg. 

21.  Italienische  Schule. 

-  Nicolo  Boldrim,  geb.  zu  Vicenza  um  d.  J.  1525. 
Ruhe  der  heiligen  Familie  auf  der  Flucht  nach 
Egypten,  nach  einer  Handzeichnung  Tizians.  Copirt 
von  Kröger  in  Leipzig. 

22.  Französische  Schule. 

Maria  de  Mf.dici,  Königin  von  Frankreich,  geb.  zu  Florenz 
1574,  gest.  zu  Cöln  1642. 

Damen büste,  auch  genannt  das  Portrait  der  Maria  von  Me- 

dicis. 

Dies  schöne,  äusserst  seltene  und  bisher  einzig  bekannte  Blatt 
der  kunstliebenden  und  -übenden  Fürstin  ist  beschrieben  von 
Papillon  und  im  Peintre-Graveur  Francais  von  A.  P.  F.  Robert- 
Dumesnil. 

23.  Deutsche  Schule.  Albrecht  Altdorfer,  geboreo 
zu  Altdorf  in  Baiern  im  J.  1488,  gest.  zu  Regensburg  1538. 

St.  Hieronymus  in  der  Höhle.  Copirt  von  Krüger  in 
Leipzig. 

24.  Deutsche  Schule. 

Heinrich  Aldegrever,  geb.  zu  Paderborn  im  J.  1502  gesL 
zu  Soest  um  1562.' 

Pyramus  und  Thisbe. 

Das  hier  vorliegende  herrliche  Blatt  befindet  sich  jetzt  in 
der  K.  K.  Holbibliolbek  zu  Wien,  und  ist  nach  einer  Federzeich- 
nung von  Krüger  in  Leipzig  in  Holz  geschnitten  worden. 

25.  a.  b.  c.  Deutsche  Schule. 

Lucas  Cranach  der  Aeltere,  geb.  zu  Cronach  im  J.  1472, 
gest.  zu  Weimar  1553. 

Drei  Blätter  aus  dem  Wittenberger  Heiligthums- 
buche, und  zwar  das  Bild  der  St.  Margaretha  und  zwei  Engel 
mit  dem  Kurfürstlich  Sächsischen  Wappenschildern,  welche  beide 
letztere,  bisher  unbekannte  Blätter  sich  in  höchstens  ein  Paar 
Exemplaren  jenes  eminent  seltenen  Buches  vorfinden  dürften.  Co- 
pirt von  Flegel  in  Leigzig. 

Sechste  Lieferung. 

26.  Holländische  Schule. 
Johann  Livens. 
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Beschrieben  von  Bartsch  im  Catalogue  deRembrandtT.il. 
unter  No.  61  und  copirt  von  Bürkner  in  Dresden. 

27.  Deutsche  Schule. 
Albrecht  Duerer. 

Die  heilige  Familie  vom  Jahre  1526. 

Dies  seltene  Blatt  ist  beschrieben  von  Bartsch  unter  No. 
98  und  von  Heller  unter  No.  102.  Lödel  in  Göltingeu  hat 
das  schöne  Bild  mit  der  Kunstfertigkeit  eines  Hieronymus  des 
Formschneiders  oder  Hier.  Besch  wiedergegeben.  Gegenüber  der 
Wärme  des  Originals  erscheint  es  eben  aber  nur  wie  ein  Blatt 
dieses  vorzüglichsten  der  Dürer'schen  Holzschneider  zu  sein. 

28.  Hans  Waechtelin  genannt  Pilgrim,  lebte  zu  Strass- 
burg  um  das  J.  1515. 

Maria  Verkündigung. 

Pilgrim  oder  der  Meister  mit  den  Pilgerstäben  zeichnet  sich 
durch  seine  vortrefflichen  Darstellungen  in  Helldunkel  vorzüg- 
lich aus. 

29.  Flamländische  Schule. 
Caspar  de  Crayer. 

St  Sebastianus. 

Das  Original,  vielleicht  das  einzige  Blatt  des  Meisters,  scheint 
eher  auf  ein  weiches  Metall,  als  auf  Holz  zu  sein,  sehr  treu  co- 
pirt von  Krüger. 

30.  Deutsche  Schule. 

Hans  Holbein  der  Juengbre,  geb.  zu  Augsburg  1498,  gesL 
zu  London  1554. 

Erasmus  mit  dem  Terminus. 

Dieses  Meisterstück  der  deutschen  Formschneidekunst,  wo 
besonders  in  der  Figur  des  Erasmus  jeder  Strich  und  jeder  Punkt 
ein  Typus  des  künstlerischen  Bewusslscin  oder  aller  Vollkommen- 
heit ist  und  darum  kaum  wiederzugeben,  ist  beschrieben  in 
Rumohr's  Hans  Uolbein  der  Jüngere,  Seite  42,  und  hier  fleis- 
sig  copirt  von  E.  Kretzschmar,  nach  einem  schönen  Abdruck 
der  zweiten  Ausgabe,  mit  der  vierzeiligen  Unterschrift,  wo  die 
Linien  noch  zart,  rein  und  scharf  sind. 

Der  Holzstock  befindet  sich  noch  in  der  Basler  Bibliothek, 
ist  aber  zum  Abdrucken  nicht  mehr  tauglich. 

Siebente  Lieferung. 

31.  a.  und  b.   Italienische  Schule. 

Francesco  Mazzcoli,  genannt  il  Parmeggiano,  geb.  zu  Parma 
1503,  gest.  zu  Casal  Maggiore  1540. 
Johannes  der  Täufer. 

Die  Stichplatte  nicht  nur,  sondern  auch  die  Tonplatte  dieses 
geistreichen  Künstlers  liegt  hier  vor;  sie  ist  von  Bartsch  im 
Peintre-Graveur  Tome  XII  page  73,  No.  17  beschrieben,  und 
hier  copirt  von  Klüger  in  Leipzig. 
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32.  Deutsche  Schule. 

Hans  Leonard  Schaeiflein  oder  Schetpelin  geb.  zu  Nürn- 
berg um  d.  J.  1490,  gest.  zu  Nördlingen  um  1540. 
St.  Veronica. 

Hier  wird  das  Bild  der  heiligen  Veronica  oder  der  from- 
men Krau  vorgeführt,  welche  unserin  Heirn  auf  dem  Todesgange 
nach  Golgatha  den  Schweiss  von  der  Stirn  getrocknet  hat,  und 
dessen  Antlitz  in  seinen  Spuren  auf  dem  Tuche  zurückgeblieben 
ist.  Das  schöne  Bild  der  frommen  in  Gott  beruhigten  Frau  ist 
von  den  grössten  Künstlern  aller  Zeiten ,  wenn  sie  die  Heilige 
selbst,  oder  eine  Frau,  die  den  Herrn  lieb  hat,  darzustellen  sieb 
gedrängt  fühlten,  mit  grosser  Liebe  behandelt  worden. 

33.  Deutsche  Schule. 

Hans  Baldl.ng  genannt  Grien  oder  Gri  en  ,  geb.  zu  Gmünd 
in  Schwaben,  um  d.  J.  1475,  gest.  zu  Sirassburg  1552. 

St.  Elisabeth,  Landgräfin  von  Thüringen.  Copirt 
von  Schulte  in  Leipzig,  »nach  dem  Originalblalte  in  Gailer  von 
Kaisersperg's  Geistliche  Spinnerin.    Augsburg  1510.  Fol. 

34.  Hans  Baloung,  genannt  Grien  oder  Grcen  ,  geboren 
zu  Gmünd  in  Schwaben  um  1475,  gest.  zu  Strassburg  im  J. 
1552. 

Die  Mutter  oder  die  Kinderamme. 
Beschrieben  von  Bartsch  unter  No.  46  und  copirt  von  Krü- 
ger in  Leipzig. 

35.  Lucas  Cranach  her  Aeltbre,  geb.  zu  Cranach  im  J. 
1472,  gest.  zu  Weimar  1553. 

Ruhe  der  heiligen  Familie. 

Beschrieben  von  Barisch  unter  No.  3  und  copirt  von  Burk- 
ner  in  Dresden. 

Es  ist  dieses  Blatt  einer  der  schönsten  deutschen  Clairobscur 
und  fast  so  schön  wie  eine  der  reizenden,  mit  Weiss  gehöheten 
Originalzeichnungen  unserer  grossen  Meisler,  welche  Veranlassung 
zu  dem  Clairobscur  gegeben  haben.  Weigcl  hat  daher  auch  vor- 
gezogen, es  in  der  Farbe  der  ersten  Abdrücke  des  Ori^inalblattes 
zu  geben,  d.  h.  in  dunklerem  Braun,  wo  dagegen  die  späteren 
vielleicht  nicht  mehr  zu  Cranacirs  Lebzeiten  gemachten  Abdrücke 
in  einem,  manchen)  Auge  gefälligerem,  heilerem  Braun,  fast  Gelb, 
welche  gewöhnlich  die  Spuren  eines  perpendiculären  Plalten- 
sprungs  in  der  Mitle  tragen,  gemacht  worden  sind. 

Achte  Lieferung. 

36.  a.  b. 

Deutsche  Schule. 
Albrecht  Duerer. 

Zwei  Blätter  aus  dem  Kinderalphabet. 
Das  Alphabet  mit  Kindern  geziert,   welchen  diese  beiden 
Blutler  entnommen  sind  und  wovon  das  F  das  Monogramm  des 
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Meisters  trägt  und  das  Z  die  Jahreszahl  1521,  ist  bisher  fast 
gänzlich  unbekannt  geblieben  und  zwar  sind  sie  copirt  nach  einem 
Exemplar  sogenannter  Probedrücke  d.  h.  ohne  Text  auf  den  Rück- 
seiten, in  22  Blättern,  enthaltend  die  Buchstaben  A  bis  H,  K  bis 
T,  V,  X,  bis  Z, ,  welches  das  einzige  Exemplar  zu  sein  scheint, 
das  sich  bis  auf  unsere  Zeit  erhalten  hat.  Die  hier  vorliegen- 
den Copien  sind  von  der  Meisterhand  LödePs  in  Göttinnen.  Ab- 
drücke der  Originalholzschnille  dürften  sich  in  manchen  Nürnber- 
ger Druckwerken  vorfinden. 

37.  Daniel  Hopfer  lebte  zu  Augsburg  um  das  Jahr 
1525. 

Titelbordüre. 

Die  mit  dem  Zeichen  des  Meisters  versehene  Arabesken-Ti- 
telbordüre, welche  hier  theilweisc  copirt,  (und  zwar  von  Flegel 
in  Leipzig)  vorliegt,  ist  der  bisher  einzig  bekannte  Holzschnitt 
D.  Hopfer's.  Er  ist  entnommen  der  sehr  seltenen  deutschen  Bi- 
bel, Augsburg.  S.  Othmer  1516.  in  fol.  und  befindet  sich  in 
dem  ebenfalls  sehr  seltenen  Sachsenspiegel  (Sassenspegel  mit  Ve- 
len nyen  Addicien  etc.)  Augsburg,  S.  Othmer  1516.  Fol. 

38.  Der  Anonymus  des  Branf sehen  Narrenschiffs.  Ende 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts. 

Der  Kindernarr. 

Der  hier  vorgelegte  von  Krüger  in  Leipzig  copirte  Holz- 
schnitt scheint,  besonders  was  Conceptiou  und  Zeichnung  angeht, 
zu  den  besten  der  Bilderreihe  zu  gehören. 

39.  a.  b. 

Flamländische  Schule. 

Christoph  Jegher,  geb.  in  Deutschland,  lebte  zu  Antwety 
pen  in  d.  J.  1620—1660. 

a,  b.  Zwei  Blätter  aus  Calechismen,  nach  A.  Salr 
laert» 

a,  Christus  nimmt  Abschied  von  seiner  Mutter.  Aus 
dem  Catechismus   des  Erzbischof  Jac.  Boonen. 

Dieser  Catechismus;  Perpetua  Crux  war  zu  jener  Zeit  sehr  ver- 
breitet und  wurde  in  mehrere  Sprachen  übersetzt,  von  dem 
die  deutsche:  „Immerwährendes  Kreuz"  die  seltenste  alle  der  seiter 
nen  Ausgaben  dieses  Büchlein  zu  sein  scheint. 

b.  Das  Sacrament  der  Ehe,  nach  A.  Sallaert,  aus 
dem  Catechismus:  Altera  Crux  etc.  des  Jobs  Andries  von  Je- 
suitenmorden; auch  von  diesem  in  viele  Sprachen  übersetzten 
seltenen  Büchlein  durfte  die  deutsche  Ausgabe:  „Nothwendige 
Wissenschaft  zur  Seligkeit  etcu  die  am  seltensten  vorkommende 
sein. 

Beide  Blätter  hat  Bürkner  in  Dresden  copirt. 
Christoph  Jegher,  obwohl  nur  Zeichner,  dürften  wir 
um  so  weniger  übergehen,  da  bekanntlich  der  grosse  Rubens 
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ihn  gefördert  und  sieb  seiner  Kunst  bediente,  um  mehrere  grosse 
Blätter  nacli  seinen  Zeichnungen  auszuführen;  diese  trefflichen 
Blätter  sind  bekannt  genug,  eines  der  schönsten  davon  ist  die 
Ruhe  der  heiligen  Familie  auf  der  Flucht  nach  Egypten  in  Clair- 
ohscur. 

40.  Holländische  Schule. 

He>drik  Goltziis,  geb.  zu  Mühlbrecht  im  J.  1558,  gesL 
zu  Iiarlem  im  J.  1617. 

St.  Johannes  der  Täufer.    Claimbscur  von  drei  Platten. 
Die  schöne  Copic  ist  von  Krüger  in  Leipzig. 
Neunte  Lieferung. 

41.  D  e  u  t  s  c  h  e  S  c  h  u  I  e . 

Urs  Graf,  geb.  um  d.  J.  1470,  gest.  zu  Basel  um  d.  J. 
1570. 

Pyramus  und  Thisbe.  Dieses  Hauptblatt  des  Meisters  ist 
von  Krüger  mit  der  gewohnten  Treue  wiedergegeben. 

42.  Holländische  Schule. 

Lucas  van  Leiden  geb.  zu  Lcyden  1494,  gest.  daselbst 
im  J.  1533. 

Ah  ab  und  Isebel. 

Vorzüglich  copirt  von  Bürkner  in  Dresden. 

43.  Deutsche  Schule. 

Heinrich  Aldegrever,  geb.  zu  Paderborn  im  J.  1502,  gest. 
zu  Soest  um  1562. 
St.  Barbara. 

Es  stellt  die  von  ihrem  Vater  zum  Kerker  verurtheille  St. 
Barbara  dar;  die  sorgfältige  Copie  ist  aus  dem  Xylographischen 
Institut  von  Bürkner  in  Dresden  hervorgegangen. 

44.  Italienische  Schule. 

Der  Anonymus  der  Hypnerotomachia  oder  der  T  r  ä  ume 
des  Poliphilus  von  Francesco  Cotonna. 
Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts. 

Zwei  Blätter  aus  demselben» 

Polia  und  Cupido.    Aus  der  Hypnerotomachia. 

Polia  und  Poliphilo.    Aus  der  Hypnerotomachia. 

Die  beiden  Darstellungen ,  Polia  und  die  Grausamkeit  des  Cu- 
pido und  Polia  und  Poliphilo,  sind  den  späteren  Blättern  dieses 
träumerischen  Romans  voll  Wissenschaft,  sinniger  und  sinnlicher 
Freuden  und  Leiden  entnommen.  Heber  den  Roman  selbst  giebt 
Fiorillo  in  seinen  kleinen  Schriften  artistischen  Inhalts,  Göttingen 
1803.  4.  Bd.  1.  Seite  153— 18S  ausführliche  Auskunft. 

Die  Liebe  zu  den  Antiken  und  die  im  Geist  der  Alten  com« 
ponirten  und  gezeichneten  Bilder  dieses  berühmtesten  der  itali- 
enischen Holzschnitthücher  jener  frühen  Zeit,  zeigen  deutlich,  dass 
der  Erschafler  derselben  der  Paduanisch- Venezianischen  Schule  an- 
gehört und  es  ist  die  Meinung  die  bis  jetzt  am  meisten  begrün- 
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detc,  dasB  sie  von  Dened  etto  M  on  tag  na  herrühren;  wer  sie  ge- 
scunilteii,  oh  Theil  er  selbst  daran  gehabt,  ob  sie  von  Meister 
Jacob  aus  Strassburg,  ob  von  Joan  Andrea  Vavassore  dello  Guada- 
guino,  ist  jedoch  ebenso  so  wenig  bis  jetzt  sicher  bewiesen.  Die 
Kunstweise  derselben  stimmt  sehr  überein  mit  den  ersten  ana- 
tomischen Holzschnittbüchern  des  Johannes  de  Ket harn,  welche 
Goethe  um  der  Mantegna'schen  Richtung  darin  mit  dem  gewohn- 
ten Eifer  verfolgte. 

Herr  Hudolf  Weigel,  der  verehrte  Herausgeber  dieser  vortreff- 
lichen Holzschnitte  ,  hatte  das  Glück ,  Goelhen  mannichfache  Nach- 
weise und  Mitteilungen  zu  geben ,  und  sah  sich  von  dem  ver- 
ehrungswürdigen Greise  durch  das  Geschenk  einer  ihm  zu  Ehren 
geprüften  Medaille  beglückt,  die  er  bei  dieser  Gelegenheit  zu  ver- 
theilen pflegte  und  deren  Aufschrift  oder  Adresse  er  eigenhändig 
niederschrieb  wie  sie  hier  folgt: 

Herrn  Rudolf  Weigel  dankbar  Goethe. 

Auf  solche  Weise  munterte  und  spornte  Goethe  die  Kunst- 
jünger  zu  Fleiss  und  Thätigkeit  an. 

45.  Holländische  Schule. 

Abraham  Bloemaert,  geb.  zu  Gorcum  im  J.  1507,  gest.  zu 
Utrecht  1647. 

Madonna  mit  dem  Kinde. 
Clairobscur  von  drei  Platten. 

Das  geistreiche  mit  dem  Monogramm  versehene  Blättchen  ist 
eines  der  wenigen  Blätter,  die  er  selbst  in  Helldunkel  ausgeführt 
hat;  diese  sind  nicht  zu  verwechseln  mit  den  von  seinem  Sohne 
Friedrich  nach  ihm  gearbeiteten  Blättern ,  wo  die  (.'un  teuren  meist 
radtrt  oder  in  Kupfer  gestorben  sind.  Copirt  von  Krüger  in 
Leipzig. 

Zehnte  Lieferung. 

46.  Deutsche  Schule. 

Hans  Sebald  Beiiam,  geb.  zu  Nürnberg  im  J.  1500,  gest.  zu 
Frankfurt  a.  M.  1550. 

Zwei  Blätter  aus  den  biblischen  Bildern. 

Cain's  Brudermord  und  St.  Matthäus  der  Evangelist 
aus  der  von  Bartsch  unter  Nr.  1 — 73  angeführten  Folge,  welche 
zum  Theil  Nachahmungen  der  berühmten  Holbein'schen  Bibel  sind. 
Heiter  giebt  in  seinen  Beiträgen  zur  Kunst- und  Literaturgeschich- 
te eine  weitere  Liste  der  Ausgaben  dieser  Bilderbibe). 

Copirt  wie  die  folgenden  von  Krüger. 

47.  Deutsche  Schule. 

Virgiijus  Solis,  geb.  zu  Nürnberg  im  J.  1514,  gest.  da- 
selbst 1562. 

Gott  schaffet  die  Thiere,    Aus  den  biblisdien  Bildern, 
M.  Quad  von  Kinckelbach  in  seiner  Deutschen  Nation  Herr- 
lichkeit sagt  über  ihn,  es  sei  zu  bewundern,  dass  er  in  «einem 
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kurzen  Leben  eine  solche  unglaubliche  Zahl  Bilder  babe  schaffen 
können,  zumal  er  ausserdem  noch  ein  guter  deutscher  Zechbru- 
der gewesen  ist.  Um  in  der  Eile  etwas  zu  erßnden  und  zu  zeich- 
nen, sei  niemals  seines  gleichen  gewesen;  im  Aetzen  ist  er  eben 
so  fertig  gewesen,  fein  in  Holz  zu  schneiden  habe  ihm  keiner 
je  naebgethan ,  auch  werde  nach  ihm  er  hierin  wohl  niemals  über- 
treffen werden. 

48.  Deutsche  Schule. 

Jobst  Amman,  der  von  allen  Formschncidern  am  meisten  ge- 
kannte und  genannte,  und  von  dem  M.  Quad  von  Kinkelbach  in 
seiner  Deutschen  Nation  Herrlichkeit  mit  Recht  sagt ,  dass  er  dem 
Leben  mehr  gefolgt  sei  als  einer  seiner  Zeilgenossen.  Unter  den  letz- 
tem ist  das  geistreiche  Blättchen  aus  Fronsperger's  Kriegsbuch  mit 
vorgeführt,  wo  der  Meister  neben  seinem  Monogramm  das  Schneide- 
messer mit  abgebildet  hat. 

49.  Deutsche  Schule. 

Tobias  Stimmer,  geb.  zu  Schalhausen  im  J.  1534,  gest. 
zu  Strassburg  1585. 

Zwei  Blatter  aus  den  Figuren  biblischer  Historien. 
Die  ersten  Eltern  nach  dem  Sündenfalle. 
St.  Matthäus  der  Evangelist. 

Zu  ersterem  Blatte  hat  dem  intelligenten  Meister  eine  vielbe- 
wunderle  Federzeichnung  von  Domenico  Campagnola  vom  J. 
1512  zum  Vorwurf  gedient.  Von  dieser  Bilderbibel,  welche  Ru- 
bens seinen  Schülern  empfahl  und  sie  eine  wahre  Schatzkammer 
der  Kunst  nannte,  giebt  es  viele  Ausgaben,  deren  Stücke  zum 
Theil  durch  andere  ersetzt  worden  sind ,  worüber  Hcller's  Beiträge, 
Zani  Enciclopedia,  Weigel's  Kunstcataloge  weiter  nachzusehen  sind. 

50.  a.  b. 

Französische  Schule. 

Bernard  Salomon,  genannt  i.e  petit  Bernard,  geb.  zu  Lyon 
um  1520,  gest.  daselbst  um  1570. 

Zwei  Blatter  aus  den  biblischen  Bildern. 

Die  beiden  Blätter,  der  Sündenfall  und  St.  Matthäus 
der  Evangelist,  sind  der  in  vielen  Ausgaben  existirenden  be- 
kannten Bilderbibel  des  Meisters  entnommen,  über  den  Papillon 
die  nützlichsten  Miltheilungen  macht. 

Elfte  Lieferung. 

51.  Deutsche  Schule. 

Hans  Springinklee,  geb.  zu  Nördlingen  um  1470,  gest.  zu 
Nürnberg  um  1540. 

Titel  zu  dem  Hortulus  animae. 

Die  beste  Literatur  über  das  Gebetbuch  Hortulus  animae, 
früher  Salus  animae,  deutsch  Seelcn-Würlzgärtlein  oder  Lustgarten 
der  Seelen,  ist  enthalten  in  der  zweiten  Auflage  von  Heilert  Lu- 
cas Cranach,  Bamberg  1844  ,  und  schon  Neudörfel*  giebt  an,  dass 
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die  erste  Auflage  der  mit  Springitiklee's  und  Erhard  Schorfs  Holz- 
schnitten geschmückten  Ausgabe  vom  Jahre  1516  sei,  welcher 
vorliegendes  von  Flegel  geschnittenes  Blatt  entnommen  ist.  Hans 
Springinklee  lebte  im  Hause  von  Albrecht  Dürer,  daher  vielleicht 
sein  Beiname  „der  kleine  Albrecht  Dürer,44  auch  ist  er  der  Leh- 
rer Hans  Schäuflein's  im  Holzschneiden  gewesen. 

52.  Aiston  Woensam,  genannt  Anton  von  Worms  ,  geb.  zu 
Worms  um  1505,  gest.  zu  Köln  um  1555. 

Die  heilige  Familie. 

Copirt  von  Krüger  nach  einem  eben  so  schönen  als  sehr 
seltenen  Abdrucke  vor  dem  Text  auf  der  Rückseite. 

53.  Hans  Schaeuflein,  geb.  zu  Nürnberg  um  1490,  gest. 
zu  Nürnberg  um  1540. 

Die  Trauung. 

Das  von  Flegel  copirte  Blatt  zierte  den  Titel  des  Buches: 
Schertz  mit  der  Wahrhey t,  Frankfurt  1550  in  Toi. 

Es  gebührt  diesem  vielseitigen  grossen  Künstler  der  Ruhm, 
dem  Formschnittwesen  von  frühester  Jugend  an  mit  dem  Drange 
des  künstlerischen  Schadens  oder  der  Innigkeit  des  Künstlers  ob- 
gelegen zu  haben.  Sein  zahlreiches  Werk  in  geistlichen  und  welt- 
lichen Darstellungen,  die  kirchliche  Strenge  und  der  Ernst  der 
Zeichnung  in  seinen  frühern  Blättern,  sein  Heranziehen  anderer 
Künstler  und  Handwerker  zu  Beihülfe  oder  alleiniger  Auslührung 
seiner  Bilder  müsste  Veranlassung  geben ,  dass  ein  apartes  Werk 
mit  Facsimilcs  von  Hauplblätlerri  aus  den  verschiedenen  Perioden 
seines  Lebens  veranstaltet  wurde,  um  zu  zeigen,  welch*  eine  Well 
in  den  Formschnitten  dieses  Meisters  lebt. 

54.  a.  b. 

Italienische  Schule. 

Cesare  Vecellio,  geb.  zu  Pieve  de  Cadore  um  1530,  gest. 
zu  Venedig  im  J.  1606. 

Zwei  Blätter  aus  dem  Trachtenbuche,  ein  Doge  von  Ve- 
nedig und  eine  Dame  aus  der  Ro magna  aus  dem  schönen 
Trachtenbuche ,  welches  der  Künstler  selbst  mit  Gehülfen  Chr. 
Guerra  (Chrieger  oder  Criegher),  Chr.  di  Maganga  und 
Andere  im  Geiste  seines  Verwandten,  des  grossen  Tizian  ausge- 
führt hat. 

Copirt  von  Krüger. 

55.  Holländische  Schule. 

Johann  Livens,  geb.  zu  Leyden  im  J.  1607,  gest.  zu  Ant- 
werpen 1663. 

Männlicher  Kopf  mit  Mütze,  ein  Studium  nach  der 
Natur. 

Die  Copie  ist  von  Bürkner  in  Dresden. 
Livens  fertigte  treuliche  Landschaften,  zum  Theil  in  Tizian's 
Geiste,  wo  er  da  Livens  de  Jonge  sich  nennt  und  genannt  wurde 
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Zwölfte  oder  Schluss -  Lieferung. 

56.  Französische  Schule. 

Der  Anonymus  des  Französischen  Gebetbuches: 
(Ueures.) 

Ende  des  XV.  und  Anfang  des  XVI.  Jahrhunderts. 

Die  Verehrung  der  Dreieinigkeit  Aus  den  Ueures 
ä  i'usage  de  Rome.    Paris  Pigouchel,  1504. 

Unter  den  frühem  Holzschnittbächern  oder  den  Büchern,  wel- 
che kunstliebende  Buchdrucker  und  Buchhändler  durch  die  zeich- 
nenden Künste  eröffnet  haben,  nahmen  die  französischen  Gebet- 
bücher (Heures)  einen  bedeutenden  Rang  ein.  Die  beste  Litera- 
tur dieser  durch  den  Druck  vervielfältigten  Miniaturenraanuscriple 
ist  enthalten  Im  4.  Bande  der  letzten  Ausgabe  des  trefflichen  Ma- 
nuel du  Libraire  et  de  l'Amaleur  de  Livres,  par  J.  Ch.  Brunet. 
Quatrieme  Edition.  5  Tomes.  Paris  1842.  43.  Am  geschätztesten 
sind  die  auf  Pergament  gedruckten  Exemplare,  welche  von  Jahr 
zu  Jahr  seltener  werden. 

Die  Künstler,  denen  man  den  Reichthum  von  Illustrationen 
in  diesen  Gebetbüchern  verdankt,  kennt  man  nicht,  es  ist  wahr- 
scheinlich, dass  sie  ihre  Zeichnungen  auf  die  Holz-  oder  Metall- 
Stöcke  selbst  aufgeschnitten  haben.  Die  ernsten  und  heitern,  durch- 
weg naiven  Vorstellungen  selbst  besprechen  französische  Schrift- 
steller am  besten. 

Das  vorliegende  ohne  den  Passepartout  wiedergegebene  Blatt 
hat  Flegel  copirt. 

Italienische  Schule. 

57.  Giuseppe  Porta  Garfagnino,  genannt  Salviati,  geb.  zu  Cas- 
telnuovo  della  Garfagnana  um  d.  J.  1525,  gest.  zu  Venedig  um 
1575.  Lucretia  mit  ihren  Frauen.  Aus  G.  Ostaus'  Slick- 
und  Nähbuch  für  Damen. 

Das  }hier  dargebotene  geistvolle,  von  Flegel  copirle  Blatt, 
ist  dem  seltensten  der  mit  Holzschnitten  gezierten  Bücher  des  in- 
telligenten Meislers  entnommen  der  „Vera  Eccellenza  di  varie  hoste 
di  ricami  cusire  etc.  von  Giov.  Ostaus." 

Des  Blattes  selbst  gedenkt  Rudolphi  und  nach  ihm  Dr.  Nag- 
ler  im  Neuen  allgemeinen  Künstler-Lexikon  unter  No.  2:  „Lucretia 
im  Zimmer  mit  ihren  Frauen  beschäftigt,  in  dem  Augenblick,  als 
ihr  Gatte  mit  Tarquin  hineintritt." 

58.  Deutsche  Schule. 

Melchior  Lorch,  geb.  zu  Flensburg  im  J.  1527,  gest.  zu 
Rom  um  d.  J.  1586. 

Ein  Emir  aus  dem  Türkischen  Trachtenbuche. 

Melchior  Lorch,  Nachfolger  J.  Bincks.der  ebenfalls Form- 
schnitte  geliefert  hat,  am  dänischen  Hofe,  war  einer  der  ge- 
achtetsten  Künstler  seiner  Zeit,  besonders  auch  als  Holzschneider. 
Seine  türkischen  Trachteilbilder,  davon  er  selbst  viele  mit  kräftiger 
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Hand  geschnitten  bat,  sind  erst  nach  seinem  Tode  heraus- 
gekommen. 

Das  von  Flegel  copirte  Blatt  ist  eins  der  spätesten  aber  geist- 
voll-kühnsten aus  der  genannten  Folge  der  Türkischen  Trachten. 

59.  Hans  Brosamer,  geb.  zu  Fulda  um  1506,  gest.  zu 
Erfurt  1552. 

Portrait  des  Landgrafen  Philipp  des  Grossniü- 
thigen  von  Hessen. 

Das  hier  vorgelegte  Blatt  ist  eins  der  schönsten  und  merk- 
würdigsten des  Meisters.  Das  Originalblatt  ist  alt  colorirt,  znm 
Theil  mit  der  Patrone,  der  Grund  ist  grün,  nach  Art  der  Oel- 
gemalde  jener  Zeit.  Die  gutgelungene  Copie  des  Herrn  Krüger 
ist  eines  der  schönsten  Blätter  dieses  Holzschnittwerkes. 

60.  Italienische  Schule. 

Uco  da  Carpi,  geb.  zu  Carpi  um  d.  J.  i486,  gest.  um  d. 
J.  1535. 

Clairobscur  von  zwei  Platten. 
Sibylle  nach  Raphael. 

Ein  würdiges  Gegenstück  zum  vorhergehenden  Blatte,  sowohl 
was  Schönheit  als  Seltenheit  angeht,  ist  das  Schlussblau  des  vor- 
trefflichen Werkes  die  Sibylle  von  Raphael,  welche  unter  den  Au- 
gen desselben  von  dem  berühmtesten  der  Künstler  der  sogenann- 
ten Modeoesiscben  Schule,  Ugo  da  Carpi ,  Maler  und  Formscbnei- 
der,  Sohn  des  Conte  Aslolfo  da  Panico  und  Schüler  Raphael  s, 
in  zwei  Platten,  Strich-  und  Tonplatte,  ausgeführt  worden  ist. 

Vasart  nennt  es  das  erste  Blatt,  das  der  Meister  in  Helldun- 
kel ausgeführt  hat,  und  das  Raphaelas  Beifall  in  solchem  Maasse 
erhielt,  dass  er  zu  mehr  derartigen  Blättern  Veranlassung  gab,  den 
Erfinder  förderte  und  unterstützte,  wie  er  an  Marc-Anton  ein  Glei- 
ches that. 

Wir  haben  seit  Bartsch  mehrere  Schriftsteller,  welche  auf  die 
Schönheit  der  Italienischen  Clairobscur  aufmerksam  gemacht  haben. 
Bartsch  beschreibt  das  Original  der  Sibylle  in  Peintre-Graveur  T. 
XII.  p.  89  unter  No.  6,  so  wie  mehrere  Copien.  Das  erstere  ist 
von  solcher  Seltenheit,  dass  nur  sehr  wenig  Exemplare  auf  unsere 
Zeit  gekommen  sind.  Die  öfters  vorkommende  Copie,  Bartsch 
B,  von  der  Gegenseite,  wo  die  Sybille  das  Buch  in  der  linken 
Hand  hält,  ist  so  schön,  dass  man  es  ein  zweites  Meisterstück 
zu  nennen  veranlasst  wird. 

Loedel's  Meisterhand  bat  das  Bild  nach  dem  Originale  in 
der  K.  K.  Hofbibliothek  zu  Wien  trefDich  wiedergegeben  und,  um 
die  Schärfe  des  Lichts  zu  mildern,  hat  der  Buchdrucker  Hirsch- 
fehl  anstatt  des  Seidenpapiers  ein  Tonpapier  zum  Druck  verwandt, 
so  dass  der  Unterschied  vom  Originale  kaum  noch  bemerkbar  ist. 

Als  Zugabe  und  als  Gegensatz  der  vorhergehenden  Darstel- 
lung der  ernsten  schönen  Sibylle  von  Raphael,  folgt  noch  eine 
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Guido  Reni'sche  Madonna  von  G.  B.  Coriolano,  welche 

Bartsch  unbekannt  geblieben  ist. 

«Hierzu  kommen  als  Anbang  4  Supplement-Lieferungen  über  de- 
ren Zusammenhang  mit  dem  Ganzen  der  Herausgeber  folgendes  sagt: 
„Die  farbigen  Formschnitte ,  oder  in  mehreren  Platten  gedruck- 
ten Holzschnitte  (Helldunkel,  Clairobscürs,  welche  recht  eigent- 
lich den  Uebergang  der  Plastik  zur  Malerei  bilden),  insbesondere 
die  altdeutschen,  sind  jederzeit  zu  den  Kostbarkeiten  einer  Samm- 
lung gezählt  worden  und  mehrere  derselben  sind  in  der  That  von 
solcher  Seltenheit,  dass  man  vergeblich  im  In-  und  Auslande  da- 
nach sucht.44 

„Ich  habe  mir  daher  vorgenommen,  einige  der  schönsten 
und  seltensten  als  Supplement-  oder  Ergänzungsblätter  meines 
Holzschnittwerkes  herauszugeben,  da  jedoch  die  Herstellung  eben 
so  mühsam  als  kostspielig  ist,  so  wird  je  ein  Blatt  eine  Lieferung 
ausmachen.44 

„Das  hiermit  folgende  Blatt 

Die  schöne  Maria  von  Regensburg 
von  ALBREcnT  Althorfer, 
mit  der  dreimal  wiederholten  Unterschrift: 

Ganntz  schön  bistu  mein  Freundtin  und  ein  Macke!  ist  nit  in  dir 

Ave  Maria 

„Bartsch  No.  51  hat  ein  eifriger  Kunstfreund,  Herr  Johann 
Sliglmeier,  Kaufmann  zu  Straubing,  mir  geliehen  und  ist  es 
dasselbe  Exemplar,  welches  lange  Zeit  in  Regensburg,  der  Vater- 
stadt Altdorfer's,  aufbewahrt  worden  ist,  zuletzt  bei  dem  verstor- 
benen Herrn  Kraennor,  Wachstuchfabrikant,  welcher  ein  köst- 
liches Exemplar  des  Altdorfer'schen  Werkes  zusammengebracht 
hatte,  das  später  zerstreut  worden  ist.44 

„Die  Anordnung  des  Bildes  selbst  gleicht  einem  Hausallar- 
chen, und  besitze  ich  selbst  einen  solchen  aus  feinem  Holz  ge- 
schnitzt mit  dem  Zeichen  II.  S.  und  der  Jahreszahl  1516,  von 
dem  ich  zum  Behuf  der  Nachbildung  in  dem  schönen  Werke  des 
Herrn  Stcuerinspector  C.  Becker  in  Würzburg  —  Kunstwerke 
und  Gerätschaften  des  Mittelalters  und  der  Renaissance.  Heraus- 
gegeben von  C.  Becker  und  J.  von  Hefner.  6.  Heft,  Frank- 
furt a.  M.  1850.  fol.  —  eine  Zeichnung  anfertigen  Hess;  der  Stich 
darin  entspricht  freilich  nicht  recht  der  Schönheit  des  Originals, 
über  dessen  künstlerischen  Ursprung,  Schule  und  Meister  ich  nichts 
Bestimmteres  aussprechen  kann,  als  in  jenem  Werke  geschehen. 

„Diese  Hausallärchcn  mochten  zum  Theil  gefärbt  worden  sein 
wie  andere  plastische  Werke  aus  Holz,  Stein  u.  s.  w." 

„Schliesslich  bemerke  ich  noch,  dass  auch  bei  diesem  Alt- 
dorf sehen  Blatte  die  Farben  difleriren,  oder  dass  die  wenigen 
noch  existirenden  Exemplare  in  verschiedenen  Farben  gedruckt 
sind ,  wie  das  bei  deutschen  Helldunkeln  mehrfach  der  Fall  ist." 
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In  der  vierzehnten  Lief  erung  oder  im  zweiten  Supp- 
lement-Blatte wird  den  Freunden  der  Holzschneidekunst  das 
zweite  kostbare  Helldunkel  vorgelegt^  nämlich  das  Portrait  des 

Jacob  Fugger  von  Hans  Burgkmair, 
welches    Herr  Weigel  der  Güte  des  Herrn  Antiquar  Butsch  in 
Augsburg  verdankte. 

Das  Original,  ein  patriotisches  Geschenk  des  Genannten  an 
das  Maximilians-Museum  zu  Augsburg,  ist  von  der  grössten  Sel- 
tenheit und  Barisch  unbekannt  geblieben;  es  gehört  mit  zu  den 
Perlen  einer  Sammlung  und  nur  wenige  Exemplare  sind  bis  auf 
unsere  Zeit  gekommen. 

Der  Dargestellte  ist  jener  berühmte  Fugger,  geb.  den  6. 
März  1459,  der  mit  seinen  beiden  Brüdern  Ulrich  und  Georg 
den  Flor  der  Familie  begründete  und  mit  ihnen  vom  Kaiser  Maxi- 
milian I.  in  den  Adelsstand  erhoben  wurde.  Besitzer  der  Graf- 
und  Herrschaften  Kirchberg,  Weissenborn,  Marstelten,  Biberach  etc. 
verherrlichten  sie  den  äussern  Glanz  durch  Thaten  der  Mildthä- 
tigkeit,  und  veredelten  Geist  und  Gemülh  durch  Förderung  von 
Kunst  und  Wissenschaft.  In  ihrem  Drange  nach  Barmherzigkeit 
bauten  sie  die  jetzt  noch  bestehende  sogenannte  Fuggerei  in  Augs- 
burg, wo  arme  Bürger  gegen  geringen  Zins  Wohnung  haben. 

Jacob  errichtete  das  Fugger'sche  Fideicommis  und  starb  den 
30.  December  1525,  sein  Bildniss  befindet  sich  in  der  Portrailsamm- 
lung  der  Fugger  von  D.  Custos  und  W.  Kilian,  deren  spätere 
unter  dem  Titel:  Pinacotheca  Fuggerorum,  Ulmae  1754  in  f. 
erschienenen  Ausgabe  allgemein  bekannt  ist.  Es  ist  eigen,  dass 
der  Umschrift  nach  das  Portrait  Ulrichs  in  diesem  Buche  mit  dem 
hier  vorgelegten  unzweifelhaft  ächten  Portrait  Jacob's  überein- 
stimmt, während  das  Portrait  Jacobs  in  demselben  ganz  anders  ist, 
so  dass  man  annehmen  muss,  dass  die  Namen  der  Dargestellleu 
verwechselt  worden  sind. 

Was  nun  die  Kunst  unseres  Blattes  angebt,  so  entspricht  sie 
durchaus  der  Burgkmair  sehen  Auffassung  und  Darstellung,  an  Stren- 
ge der  Zeichnung  und  Sicherheit  in  der  Ausführung  den  köstlichen 
Naturstudien  seines  grossen  Zeitgenossen  Andrea  Mantegna  nicht 
nachstehend. 

Die  Arbeit  des  Clairobscur  ist  abweichend  von  den  gewöhnli- 
chen; beide  Platten,  die  schwarze  wie  die  rothe,  sind  Slrichplatlen 
und  halteich  für  keines  Andern  Arbeit  als  Burgkmair  s  selbst;  ohne  je- 
doch und  gar  nicht  auszuschliessen ,  dass  Jos  Dienecker,  gewöhnlich 
genannt  Jost  de  Negker,  den  schwierigen  Druck  besorgt  hat.  Dieser 
Amanuensis  Peulingens  hatte  einllolzscbneide-Institut,  wie  es  unsere 
jetzigen  Vorsteber  von  dergleichen  xylographischen  Anstalten  haben, 
und  aus  seiner  künstlerischen  Fabrik  sind  die  für  den  Kaiser  Maximi- 
lian ausgeführten  bekannten  grossen  Holzschnitte  hervorgegangen,  die 
von  theüs  mehr,  theils  weniger  geschickten  Händen  geschnitten  und 
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von  ihm  überwacht  and  nachgeholfen  worden  sind,  60  dass  sie  alle 
viel  Uebereinstimmendes  und  Uniformes  haben.  Er  selbst  scheint 
nicht  eben  viel  geschnitten  zu  haben,  man  findet  seinen  Namen  auf 
gewählten  Abdrücken  ßurgkmair'scher  Clairobscürs,  auf  vorzüglichen 
Abdrücken  anderer  in-  und  ausländischer  Holzschnitte,  z.  B.  auch  in 
seltenen  Exemplaren  des  Theurdanck,  so  dass  ich  nur  beipflichten 
kann,  ihn  mehr  für  einen  kunstreichen  Drucker  von  Holzstöcken  zu 
halten,  was  bekanntlich  auch  eine  Kunst  ist,  als  ihn,  was  zuweilen  ge- 
schieht, tür  einen  grossen  Formschneider  anzunehmen.  Wie  damals 
gewöhnlich  nennt  er  sich  auf  den  in-  und  ausländischen  Holzschnit- 
ten, die  aus  seiner  Werkstatt  hervorgegangen  sind  und  bei  ihm  zu 
haben  waren,  Formschneider. 

Die  gut  gelungenene  Copie  ist  von  dem  Künstler  J.  C.  Lödel 
d.  J.  auf  die  Stöcke  gezeichnet  und  von  Herrn  Krüger  geschnit- 
ten worden. 

So  lauten  die  belehrenden  Worte  des  in  der  Holzschnittkunde 
so  verdienstvollen  Rudolf  Weigcl  in  Leipzig  über  die 

Fünfzehnte  Lieferung  oder  drittes  Supplement -Blatt 
Das  dritte  Helldunkel. 

Herkules  den  nemäischen  Löwen  erwürgend  (nach 
Raphael),  von  Giuseppe  Nicolo  Vicentino,  gehört  zu  den  Chef- 
d'oeuvres  der  Holzschneidekunst  in  mehreren  Platten  und  ist 
in  ersten  Abdrücken  mit  dem  Namen  des  Meisters  nur  selten  an- 
zutreffen. Bartsch  beschreibt  es  im  Tome  XII.  pag.  120  seines 
Peinire-Graveur  unter  No.  18.  Passavant  glaubt  nicht,  dass  es  nach 
einer  Zeichnung .  Raphaels,  sondern  nach  Giulio  Romano 
sei,  welcher  seinem  Meister  in  gar  manchen  Zeichnungen  nicht 
nachsteht,  so  dass  man  sie  leicht  mit  einander  verwechseln  kann. 

Die  bewundernswürdige  Kraft,  die  dieses  Bild  beseelt ,  hat  es 
zu  einem  Lieblinge  besonders  der  Künstler  gemacht  und  vielfach 
ist  die  Zeichnung  und  der  Holzschnitt  copirl  worden. 

Eine  schöne  Zeichnung  von  Giulio  Romano,  s.  Z.  im  Besitz 
Cöway's,  befindet  sich  in  C.  M.  Metz's  Zeich nmigs werk. 

Von  unserm  Clairobscur,  welches  von  Herrn  J.  C.  Lödel  d. 
J.  auf  den  Stock  gezeichnet  und  von  H.  Krüger  geschnitten  wor- 
den ist,  giebt  es  Abdrücke  in  braun-gelb  und  grün. 

Sechszehnte  Lieferung  oder  viertes  Supplement-Blatt. 

Unser  viertes  und  letztes  Helldunkel  ist  das 

Portrait  einer  unbekannten  jungen  Dame,  (auch 
genannt  Lady  Jane  Grey),  von  Hans  Holbein  dem  Juengern  und 
scheint  einzig  zu  sein. 

Es  befand  sich  vormals  bei  dem  Vater  unsers  Schriftstel- 
lers, der  es  als  ein  Geschenk  aus  der  Schweiz  erhalten  und  sei- 
nem Gönner  und  Freunde,  dem  General-Postmeister,  später  Staats- 
minister  von  Nagler  verehrt  hatte.  So  kam  es  in  das  Kupfer- 
sticheabinet  des  Königlichen  Museums  in  Berlin,  deren  Chefs  ge- 
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stalteten,  dass  es  von  Herrn  H.  Löde)  dem  Vater  in  Göttingen 
copirt  wurde,  der  in  der  Tbat  ein  wahres  Meisterstück  geliefert  bat. 

Was  die  Behandlung  des  Originalblattes  angeht,  so  ist  es  in 
der  Manier  des  in  der  vierzehnten  Lieferung  dieses  Werkes  gege- 
benen Porlraits  Fug  ger' s  von  ß urgkmair,  doch  wird  man  zu- 
gestehen, dass  es  nicht  diesem ,  sondern  H  o  I  h  e  i  n  zuzuschrei  hen 
sei.  Wen  das  Portrait  darstellt,  ist  nicht  zu  ermitteln  gewesen, 
das  Costüm  und  nur  dies  allein  stimmt  überein  mit  einer  Litho- 
graphie von  J.  Brodtinann  nach  einem  Gemälde  Ho Ib eins, 
das  nach  der  Unterschrift  der  Lithographie  Lady  Jane  Gray 
getauft  worden  ist,  sich  aber  nicht  mehr  in  Basel  befindet,  son- 
dern längst  nach  England  in  Privatbesitz  gewandert  isL  Die 
AebnKchkeit  des  Costüms  zeigt  sich  auch,  wie  Weigel  hinzufügt, 
in  einem  sogenannten  Portrait  der  Anna  Boleyn,  einem  an- 
dern Oelgemälde  Holbein's,  das  der  Maler  und  Restauraleur 
Wo  eher  zu  Basel  einst  besessen  und  welches  vor  vielen  Jah- 
ren nach  Preussen  gekommen  ist;  eine  Copie  von  Wocher 
befindet  sich  dagegen  noch  in  Basel.  Der  Kopf  selbst  des  hier 
vorgeführten  Portraits  bat  ziemliche  Aehnlicbkeit  mit  einem  Por- 
trait der  Kaiserin  Anna  von  Ungarn,  Gemahlin  Ferdinand  I.,  be- 
zeichnet Anna  Regina  Etalis  VI.  1521 ,  das  auf  einen  Per- 
gament-Buchdeckel mit  dünnem  Farbenauftrag  in  der  Carnation 
gearbeitet  ist  und  nebst  dem  Gegenstück,  dem  auf  Birnbaum  holz 
gemalten  Bildniss  des  Kaisers ,  —  beide  zeigen  eine  Hand  des  un- 
bekannten Verfertigers  —  sich  in  der  Königl.  Preussischen  Kunst- 
sammlung befindet. 

Den  Scbluss  des  schönen  Werks  liefern  noch  zwei  Blätter 
eines  alldeutschen  Holzschnitt-Alphabets,  und  zwar  von  verschieb 
denen  Künstlern,  z.  B.  von  H.  Holbein,  Urs  Graf,  H.  Burgk- 
mair,  A.  Dürer,  M.  Geron,  T.  Stimmer,  Ostendorfer 
u.  A.,  und,  wie  überhaupt  die  Abbildungen  der  ausgezeichnet  pracht- 
vollen Holzschnitte  berühmter  Meister,  welche  sämmtlich  hier  in 
der  schönsten  Ausstattung  erschienen  sind,  wohl  Nichts  weiter  zu 
wünschen  übrig  lassen,  so  steht  dieses  Buch  als  Muster  treuer  Co- 
pien  einzig  in  seiner  Art  da;  mag  auch  in  dieser  Hinsicht  wohl 
schwerlich  bis  auf  diesen  Augenblick  übertroflen  worden  sein. 

Nach  diesem  ist  es  daher  denn  auch  wohl  dringend  zu  wün- 
schen, dass  die  Aufmerksamkeit  des  Publikums  mehr  wie  bis- 
her geschehen,  auf  diese  schönen  Holzschnitte  hingewendet 
werde ;  und  die  Mühe ,  welche  der  verdienstvolle  Verfasser  dabei 
gehabt  bat  und  hier  so  meisterhaft  von  bewährten  Künstlern  un- 
serer Zeit  vorliegen,  mehr  wie  bisher  geschehen  ist,  verdienter^ 
massen  anerkannt  werde. 


Ich  benutze  die  Gelegenheit,  vorstehenden  freundlich  beloben- 
den Aufsatz  über  mein  Holzscbnittwerk  eine  im  Ganzen  gut  ge- 
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lungene  Copie  von  Herrn  Kruger  nach  einem  ausserordentlich  sel- 
tenen und  bisher  fast  unbekannten  Holzschnitte: 

Madonna  mit  dem  Kinde  von  Tizian 
den  ich  kürzlich  für  mein  Kunstlager  aquirirte?  um  ihn  in  die  32. 
Abtheilung  meines  Kunst-Katalogs  aufzunehmen,  hiermit  vorzuführen. 

Der  Mangel  an  Routine  im  Schnitte  dieses  köstlichen  Blätt- 
chen, das  gleichwohl  eine  Fülle  künstlerischen  Bewusstseins  oder  in- 
nern  Lebens  in  sich  trägt,  macht,  dass  ich  es  für  einen  Formschnitt 
des  Meisters  selbst  halte,  gewiss  mit  weit  mehr  Recht,  als  es  mit 
den  Radirungen  und  Stichen  der  Fall  ist,  welche  Bartsch  in  seinem 
Peintre-Graveur  Tome  XVI  thut,  von  welchen  auch  nicht  ein  ein- 
ziger ächt  ist. 

TizianoVecclli  nahm  bekanntlich  wie  andere  grosse  Künstler 
Raphael,  Mazzuoli  il  Parmeggiano,  Rubens  u.  A.  den  lebhaftesten 
Antheil  an  Formschnitt  und  Kupferstich  und  sie  bildeten  Künstler 
heran,  die  ihre  Werke  vervielfältigten,  übten  die  Kunst  auch  zu- 
weilen selbst  aus  oder  in  Gemeinschaft  mit  diesen,  welche  natür- 
lich sich  der  Technik  selbst  mehr  befleissigen  konnten  als  sie  selbst. 
Zu  dieser  Gattung  geistvoller  Erzeugnisse  gehört  nun  das  hier  vor- 
geführte anspruchslose  Blättchen,  das  selbst  einem  der  erfahren- 
sten und  kenntnissreichsten  Kenner  besonders  italienischer  Holz- 
schnitte Herrn  Dr.  Segelken  in  Bremen  unbekannt  geblieben  ist. 
Das  Feld  der  Gegner  der  Eigenhändigkeit,  welches  fast  nur  auf 
den  Namen  von  Sotzmann  und  Passavant  beschränkt  geblieben  ist, 
hat  mit  den  Jahren  und  besonders  seit  Rumohr's  Schriften  über 
diesen  Gegenstand  vielen  Bekennern  der  Eigenhändigkeit  Raum 
geben  müssen,  als :  Becker,  Bergmann,  Harzen,  Hassler,  Hausmann« 
Hotho,  Lempertz,  Merlo,  Schorn,  Waagen,  und  die  Halsstarrigkeilen 
der  wenigen  Gegner  hat  den  Witz  gar  mancher  gleicher  kunstge- 
lehrten Capacitälen  hervorgerufen;  ich  erinnere  z.  B.  an  Schu- 
chardt,  Leben  Cranach's  Bd.  2.  S.  167,  und  Nagler,  die  Mono- 
grammisten  Bd.  3.  S.  378. 

Mir  ist  in  meiner  tagtäglichen  Beschäftigung  mit  Kunstsa- 
chen nicht  die  mindeste  Veranlassung  geworden,  von  meiner  Ue- 
berzeugung,  dass  Maler  den  Formschnitt  selbst  ausgeübt  haben, 
abzugehn,  sondern  sie  hat  mich  bei  den  vielseitigsten  Erfahrungen 
nur  bestärkt  und  belehrt,  dass  die  nichts  weniger  als  grosse  An- 
zahl von  Blättern  welche  den  Malern  selbst  zugeeignet  werden  und 
den  Geist  des  Schöpfers  in  sich  tragen,  bei  oft  sehr  mangelhafter 
Routine  in  der  Technik,  ganz  gerecht  in  eben  dem  Maasse  die  Freude 
der  Kunstkenner  ausmachen,  wie  die  Originalradirungen  der  Maler, 
welche  auch  nicht  wegen  der  mechanischen  Fertigkeit  im  Technischen 
geschätzt  und  gesucht  sind,  sondern  wegen  der  geistvollen  Behand- 
lung der  Nadel,  denn  „der  Geist  ist's,  der  lebendig  macht.44 

Leipzig,  im  December  1S62.  Rudolph  Weigel. 
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Zweiler  Nachtrag 

zu: 

Leben  and  Wirken  Johann  Elias  Ridingers. 

Von 

0.  A.  W.  Thienemann. 


Wider  Erwarten  finde  ich  mich  noch  einmal  veranlasst,  ei- 
nige Nachträge  zu  meinem  Werke  „Leben  und  Wirken  J.  E. 
Ridinger's"  etc.  zu  liefern,  um  dasselbe  so  immer  mehr  und 
mehr  seiner  Vollständigkeil  zu  nähern. 

S.  65.  Zusatz  zu  No.  255. 

Herr  Dr.  J.  W.  Sturm  in  Nürnberg,  berühmter  Naturforscher 
und  kenntnissreicher  Besitzer  einer  sehr  ansehnlichen  Sammlung 
der  Blätter  unsers  Meisters,  besitzt  ein  Blatt,  welches  ich  mit 

1325. 

bezeichne,  mit  derselben  Unterschrift,  nur  steht  hier:  Abgezeich- 
net von  Job.  Ernst  Wagner,  Fürstl.  fiixenspaner  allda:  Joh.  Elias 
Ridinger  sculps.  Aug.  Vindel.  Unter  255  siebt:  Joh.  Elias  Ri- 
dinger del.  sculpsit  et  exeud.  A.  V.  Höhe  14",  4'".  Breite 
11",  4  V»"'. 

Der  nach  der  Grösse  der  Tafel  ziemlich  klein  gehaltene  Hirsch 
ist  nach  rechts  gekehrt,  etwas  von  dem  Beschauer  abgewandt, 
doch  so,  dass  sich  sein  Kopf  mit  dem  prächtigen  Geweih  von 
der  Seite  zeigt,  während  der  untere  Theil  der  Läufe  durch  den 
Vordergrund  verdeckt  wird.  Zur  Linken  erhebt  sich  ein  mächtiger 
Eichbaum,  von  Epheu  umrankt.  Im  Mittelgrunde  fliesst  ein  Bach 
und  hinter  demselben  befindet  sich  ein  ruhig  äsendes  Wild  und 
ein  staulicher,  aulhorchender  Hirsch.  Hinter  einem  Eichwalde 
ragt  eine  mit  Wellerfahne  verzierte  Thurmspitze  hervor  und  noch 
weiter  im  Hintergründe  rechts  erhebt  sieb  aul  kegelförmigem  Fei- 
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sen  das  Schloss  Hohen  Neuffen  mit  darüber  eingestochenem  Na- 
men. Die  schone  Zeichnung  dieses  Hirsches  befindet  sich  auch 
in  der  dritten  Mappe  Hrn.  H.  Weigel's.  Auf  255  ist  der  Hirsch 
bedeutend  grösser,  schreitet  uns  entgegen,  kehrt  den  Kopf  nach 
rechts  und  stellt  sich  als  Brunsthirsen  dar.  Bach  und  Eichwald 
befinden  sich  links,  so  wie  das  Schloss  Neuffen,  dessen  Name 
doch  nicht  beigestochen  ist. 

Man  möchte  bei  der  Aehnlichkeit  beider  Tafeln  und  der  un- 
gemeinen Seltenheit  der  jetzt  Beschriebenen  auf  die  Vermuthung 
gerathen,  dass  Ridinger  nach  wenigen  Abdrücken  den  Stich  ver- 
nichtet habe. 

Zusatz  zu  S.  178. 

Durch  die  Güte  des  schon  mehrmals  dankbar  gerühmten 
Hrn.  Senator  Dr.  Usener  in  Frankfurt  a/M.  habe  ich  die  Be- 
schreibung eines  ausgezeichneten  Blattes,  dass  ich  mit 

1326. 

bezeichne  und  wörtlich  der  gefälligen  Mittheilung  gemäss  schil- 
dere. 

Brustbild  des  Kurfürsten  Carl  von  der  Pfalz. 
14"  hoch,  breit  in  Linienmanier,  nicht  Schwarzkunst.  Auf 

der  obern  Hälfte  der  Platte  befindet  sich  zwischen  zwei,  mit  den 
Pfälzischen  Wappen  geschmückten  Pyramiden  das  von  zwei  Löwen 
gehaltene  und  mit  Armaturstücken,  auch  Fahnen,  verzierte  2'/*" 
hohe,  ovale  Schild  mit  dem  Brustbilde  des  Kurfürsten  Carl  von 
der  Pfalz  in  Harnisch.  Das  Oval  ist  mit  dem  Kurhut  gekrönt 
und  zwei  darüberschwebende  Engel  halten  einen  Lorbeerkranz. 
Im  Fuss  der  Pyramide  links,  welche  mit  dem  Bilde  der  Zeit  ge- 
ziert ist,  steht  die  Inschrift :  „Cum  tempore.44  und  in  jener  rechts, 
mit  einer  die  Gelegenheit  darstellenden  Figur  geschmückt,  lesen 
wir  die  Inschrift:  „Cum  occasione".  Unter  dem  Bildniss  selbst 
befindet  sich  folgendes  Distichon: 

Tempus  palronos,  occasio  suggeretarma. 
Noveril  et  Carolum  gens  Palatina  suum. 
Die  untere  Hälfte  der  Tafel  enthält  ein  sehr  reich  mit  Waffen, 
Blumen  und  Arabesken  verziertes  Schild  mit  folgenden  Versen: 
Will  man  was  Göttliches  hier  auf  der  Erde  sehen, 

Sieh*  den  durchlauchten  Karl  mit  stiller  Ehrfurcht  an, 
Pen  kein  beredter  Mund  genugsam  kann  erhöhen, 

Weil  man  die  Tugend  selbst  an  ihm  entdecken  kann. 
Sein  grossmuthvolles  Herz  kann  nichts  als  Tugend  lieben, 

An  Hoheit  des  Verstand's  kommt  ihm  nichts  Gleiches  bei, 
Drum  bleibt  in  aller  Herz  mit  goldner  Schrift  geschrieben, 

Dass  unser  grosser  Fürst  sich  selbst  am  gleichsten  sei. 
Beide  Hälften  des  Bildes  sind  übrigens  durch  Arabesken  also 
verbunden,  dass  sie  ein  Ganzes  ausmachen.  Wahrscheinlich  rührt 
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dieser  Stich,  eine  ausgezeichnet  schöne  Arbeit,  aus  dem  Jahre 
1742  her,  da  in  diesem  Jahre  der  Kurfürst  Karl  Philipp  aus  der 
Neuburger  Linie  starb  und  Karl  Philipp  Theodor  aus  der  Sulz- 
bacher Linie  als  Kurfürst  folgte.  Wahrscheinlich  ist  Letzterer 
dargestellt,  weil  wir  im  Bilde  einen  Mann  in  jüngem  Jahren  er- 
blicken. Das  -Bildniss  scheint  von  Milson  gestochen,  das  Uehrige 
ohne  Zweifel  von  Ridinger.  Denn  rechts  unter  der  Platte  steht: 
J.  E.  Ridinger  fecit,  A.  V. 
Zu  S.  215. 

Beim  französischen  Text  S.  12  ist  unten  dieselbe  Vignette 
befindlich,  welche  ich  bei  den  Fabeln  S.  150  beschrieben  habe. 
Zusatz  zu  S.  235. 
Hinter  Nr.  1104  anzureiben: 

In  der  Sammlung  des  verstorbenen  Herrn  Auctionators  J.  A. 
Boerner  zu  Nürnberg  beiluden  sich  nach  der  gütigen  Millheilung 
des  bereits  gerühmten  Herrn  Dr.  Sturm  daselbst  zwei  Schwarz- 
kunstblätter, welche  19"  hoch  und  14"  breit  sind,  dabei  als  Ad- 
dresse  die  Unterschrift  tragen: 

Joh.  El.  Ridinger  excud.  Aug.  Vind.  Sie  gehören  unstrei- 
tig zu  1103  und  1104  unseres  Verzeichnisses.   Wir  bezeichnen 
sie  mit 

1327. 

(3.)  Das  scharfe  Auge  der  schönen  Jägerin  Phyllis.  Venanlis 
Phyllidis  oculus  acute  cernens. 

Sieht  Phyllis  Aug*  und  Falk  des  Reygers  Beute, 

Wie  scharf  wird  es  nicht  sein,  sucht  es  sich  andere  Freude, 

Pbyllydis  ante  oculos  acres  dum  praeda  vagator, 
Observat,  quid  non  acriusilla  videt. 

Eine  Dame  in  Profil  gesehen  mit  dem  Hute  auf  dem  Haupte. 
Knieslück.  Sie  stützt  sich  auf  ihre  Linke  und  hält  mit  der  Rech- 
ten einen  Falken  hoch  empor.  Ihr  zur  Seile  liegt  und  hängt 
ihre  Jagdbeute,  bestehend  aus  einem  Reiher  und  vier  kleinern 
Vögeln. 

1323. 

(4.)  Amynta's  Freude  auf  der  Reigers  Beize. 
Amyntas  ardearum  insectator. 

Es  prangt  des  Falken  Stolz  in  seines  Pflegers  Hand, 

Wie  mancher  Räuber  wird  an  seinem  Stolz  erkannt. 
Turgescil  folio  praedator  falco  superbus 

Elalum  fugias  insidiasque  cave. 
Ein   stattlicher  Herr  mit   unbedecktem  Haupte  in  reicher 
Falkoniertracht  mit  umgehängten  Cuier.    Knieslück.  Aut  seiner 
Linken  trägt  er  einen  bebaubten  Falken. 
Zusatz  zu  S.  240. 
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Nach  1130  einzureiben. 

In  der  reichen  Sammlung  des  bereits  mehrerwähnten  Hm. 
Dr.  Sturm  in  Nürnberg  belinden  sich  nach  seiner  gütigen  Be- 
schreibung folgende  vier  bierhergehörige  Blätter.  Sie  sind  bezeich- 
net: Job.  Elias  Ridinger  delineavit.  Jon  Christ.  Leopold  excudit. 
Aug.  Vind.  Cum  Privil.  Sacr.  Caes.  Maj.  Der  Name  des  Zeich- 
ners ist  jedoch  nur  auf  dem  ersten  Blatte  befindlich.  Sie  ent- 
halten ausser  der  lateinischen  und  deutschen  Benennung  der  Dar- 
stellung vier  lateinische  und  ebensoviel  deutsche  Verse.  Höbe 
15"  7"',  Breite  23"  3'".    Ich  bezeichne  das  erste  mit 

1329. 

(1.)  Die  Hirsch-Jagd.   Cervorum  venatio. 

„Es  muss  der  edle  Hirsch  der  Hunde  Beute  werden  etc. 

Wir  erblicken  hier  eine  reiche,  schön  zusammengesetzte  Jagd- 
scene.  Ein  von  einer  Meute  verfolgter  Hirsch  ist  eben  im  Be- 
griff, einen  am  Boden  liegenden  nund  mit  seinem  mächtigen  Ge- 
weih zu  spiessen,  während  ein  anderer  Hund  ihn  von  hinten  er- 
griffen hat.  In  dem  Augenblick  sprengt  auf  hohem  Rosse  ein 
Jäger  herbei  und  giebt  mit  einer  Pistole  dem  edlen  Zehnender 
den  Blattschuss.  Zur  Linken  mächtige  Eichbäume  im  Vorgrunde, 
zur  Rechten  in  der  Ferne  noch  zwei  Jäger  zu  Pferde. 

1330. 

(2.)  Die  Stier-Hatz.    Tauri  Dilanialio. 

„Das  mag  im  engen  Raum  man  eine  par  force  Jagd  heissen  elc. 

In  der  Milte  ein  gefleckter  Stier,  welchen  zwei  grosse  Hunde 
am  Ohr  und  Unterkiefer  gepackt  haben,  ein  dritter  aber  am  Hin- 
terfusse  festhält,  wahrend  ein  vierter,  am  Boden  liegender  laut 
aufheult.  Ein  Mann  hat  den  Stier  bereits  am  Schweife  erfasst, 
während  ein  zweiter  hinzueilt,  und  ein  dritter,  einen  mächtigen 
Hund  zurückhaltend,  sich  von  vorn  nähert. 

1331 

(3.)  Die  Bären-Hatz.    ürforum  insectatio. 

„Da  geht  es  munter  zu.  man  sieht  es  mit  Erstaunen  etc." 

Die  baumreiche  Landschalt  zeigt  Felsenbogen  und  Höhle. 
Drei  starke  Hunde  suchen  einen  grossen  Bären  niederzuziehen, 
welcher  den  einen  mit  kräftiger  ßralze  umarmt,  einen  andern,  am 
Boden  liegenden,  bereits  kampfunfähig  gemacht  hat,  während  ein 
dritter,  lautgebend,  dahereilt.  Ein  Pole  in  Nationaltracht  bohrt 
dem  Bären  eine  Lanze  hinter  dem  Blatt  ein  und  endet  somit 
den  Kampf. 

1332. 

(4.)  Die  Haasen-Jagd.    Ceporum  Exagitatio. 
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„Es  will  durch  falsche  Satz  der  Haas  den  Hand  betrügen'1  etc. 

In  einer  felsigen  Gegend  jagen  drei  Hunde  zwei  Hasen,  auf 
welche  soeben  ein  im  Vordergrunde  zur  Linken  knieender  Jäger 
Feuer  giebt.  Im  Mittelgründe  ein  Felsthor,  durch  welches  zwei 
Reiter  sprengen. 

Zusatz  zu  Seite  20.  der  letzten  Nachtrage. 

Als  Fortsetzung  des  unter  Nr.  1323  beschriebenen  Schwarz- 
kunstblaltes  erhielt  ich  noch  vier  andere,  die  mit  ihm  eine  kleine 
Folge  bilden  und  genauer  beschrieben  werden  sollen.  Höhe  19" 
6'",  Breite  16".  Dass  die  Grösse  bei  dem  früher  angezeigten 
Blatte  etwas  geringer  angegeben  ist,  rührt  daher,  weil  dasselbe 
stark  beschnitten  ist.  Sie  haben  auch  dieselbe  Addresse,  näm- 
lich Job.  Jac.  Ridinger  sculp.  Job.  £1.  Ridinger  exeud. 
Aug.  Vind.  Sie  sind  in  Buchcr's  Manier,  als  Schärerstücke  be- 
arbeitet. 

1333. 

(2.)  Die  blinde  Kuhe.  Muindae  lusus. 

„Sieh  dieses  Spiel  der  Welt!  sie  spielt  die  blinde  Kuh 
Auf's  Ungefähr;  wer  sieht,  der  greift  aufs  wahre  zuu. 

Haec  facies  mundi,  dum  circumducitur,  errat 
Incertus  coecus,  qui  videt,  ille  sapit. 

Die  Hauptfigur,  ein  dralles  Mädchen,  steht  als  Blindekuh  in 
der  Mitte.  Sie  breitet  beide  Arme  aus,  um  den  gewünschten 
Fang  zu  thun.  Da  kitzelt  sie  der  dicht  hinter  ihr  stehende  Ga- 
lan mit  einem  Hölzchen  an  der  Nase.  Sie  blinzelt  unter  ihrer 
schmalen  Kopfbinde  hervor  und  ergreift  ihn  mit  der  Linken.  Mit 
der  Rechten  berührt  sie  das  Ende  einer  Peitsche,  welche  ein  ne- 
ben ihr  liegender  Knabe  ihr  hinhält.  Etwas  höher  wird  noch  ein 
schön  gelocktes  Kind  sichtbar,  welches  der  Scene  ernsthaft  zu- 
sieht. Umgebung  links  eine  alle  Weide,  daneben  grossartige  Rlu- 
roen,  dahinter  ein  Gebäude.  Rechts  ein  grosser  kupferner  Kessel, 
mehreres  Holzwerk,  ein  Tuch  und  dergleichen,  dahinter  Gebüsch. 

1334. 

(3.)  Das  Schocken  oder  Schwingen.  Oscillatio. 

„Seht  dieses  Kinderspiel  an  als  ein  Bild  der  Welt, 
Der  eine  steiget  hoch,  indem  der  andre  fällt/4 
Oscillis  pueri  dum  suspenduntur  inanes, 
Surgentis,  messi,  tristis  imago  patet. 
Da  erblicken  wir  abermals  ein  junges  dickes  Mädchen,  ohne 
Halstuch,  welche  sich  in  Uebermulh  an  den  Ast  eines  neben  ihr 
stehenden  Baumes  mit  der  Linken  hält  und  schaukelt,   den  einen 
Fuss  über  den  andern  gelegt,   um  kein  Aergerniss  zu  geben. 
Denn  gleich  unter  ihr  liegt  ein  junger  Bursche  auf  einer  Stein- 
bank ausgestreckt,  begierig  etwas  Reizendes  zu  erspähen.  Un- 
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ler  ihm  liegen  zwei  wohlbeleibte  Kinder,  von  denen  er  das  äl- 
tere hält.  Im  Vordergrunde  ein  Tuch  mit  Korbflasche  und  Früch- 
ten. Im  Hintergründe  rechts  Bäume,  davor  grossblättrige  Blumen. 

1335. 

(4.)  Die  zwo  Verliebten.    Amicae  fide  conjunclae. 

„Ist  dein  Geheimniss  gleich  der  Freundin  nur  bekannt, 
Gib  acht,  der  stumme  Got  hat  es  gleich  auch  bey  Iland". 

Dum  Sccrela  tuac  soll  confidis  amicae, 
Muta,  allende,  illnni  garrula  prodilavis. 

Da  wird  doch  das  Ding  gleich  mit  dem  rechten  Namen  ge- 
nannt. Wir  sehen  also  hier  zwei  Verlieble,  und  wie  wir  hoffen, 
auch  liebenswürdige  junge  Freundinnen  an  einander  gegossen,  die 
eine  sitzend,  die  andere  liegend.  Im  Schoose  der  letzeren,  welche 
die  nackten  Fiisschen  übereinander  schlägt,  eine  anakreontische, 
oder  Liebes  Brieftaube,  welcher  die  erstere  ein  billet  d'amour  unter 
den  Flügel  bindet.  Dabei  siebt  sie  liebedurstend  nach  der  Freun- 
din auf,  neben  welcher  ein  schiefstehender  Korb  mit  Rosen 
und  andern  Blumen,  dahinter  aber  ein  Schaaf  und  hinter  diesem 
Gesträuch  auch  ein  Postament  mit  ruhenden  Löwen  sich  befindet. 
Ueber  dem  Löwen  das  Laub  schöner  Bäume,  welche  auch  links 
den  Hintergrund  bilden.  Neben  dem  liegenden  Fräulein  ein 
sitzender  Schäferhund  und  vier  Schaafe.  Im  Vordergründe  Rosen, 
Gestein,  Baumstamm  und  allerlei  Gewächs. 

1336. 

(5.)  Der  unterbrochene  Schlaf.    Somnus  turbatus. 

„Du  schläfst  o  Schäferin,  auf  Blumen-Betten  ein, 
Die  Freyheit,  weckt  man  Dich,  wird  bald  verlohren  seyn." 

Flores  dum  placidam  fessae  dant  membra  quietem, 
Cum  libera  es,  furgens,  ne  capiare,  cave. 

Da  liegt  die  reizende  Schäferin  auf  einer  schlecht  geflochte- 
nen Bank,  den  Kopf  auf  den  rechten  Arm  gestützt  und  schläft 
sanft  von  Liebeslräumeu  eingewiegt.  Neben  ihr  ein  Körbchen 
mit  Rosen,  hinter  ihr  aber  der  geliebte  Schäfer,  welcher  sie  mit 
einem  Pilze  am  Halse  kitzelt.  Der  Schäferhut  neben  ihr,  hinler 
ihr  wilder  Wein  und  Hoplenranken  an  einem  gewalligen  Stamm, 
der  seine  Zweige  über  sie  wölbt.  Einen  andern  in  der  Mitte  stehen- 
den Baumast  umfasät  der  Galan,  sehnsüchtig  dem  Erwachen  ent- 
gegenharrend. Rechts  im  Vordergrund  der  wachsame  spanische 
Wachtelhund,  hinter  ihm  Schaafe,  Gebäude  und  Bäume,  an  einem 
ein  Vögelchen  im  Vogelbauer. 

Zusatz  zur  S.  2b9. 

Hinter  Nr.  1295  sind  folgende  drei  Blatt  einzuschalten. 

1337. 

(6.)  Johannes  Baplista. 
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Der  Taufer  sitzt  im  Freien  von  einem  Pelzmantel  und  Heili- 
genschein umgeben.  In  der  Rechten  ein  mit  Band  umwundenes 
Kreuz  niederhaltend ,  mit  der  Linken  auf  etwas  hindeutend.  Hin- 
tergrund canadische  Pappeln  und  ein  Palm  bäum. 

1338. 

(7.)  S.  Petrus. 

Job.  Elias  Ridinger  excud.  Augusta  Vindel.  Der  Apostel  be- 
tet mit  gefalteten  Händen  im  Freien  knieend,  vor  ihm  ein  auf- 
geschlagenes Buch,  gleich  neben  ihm  der  bedeutungsvolle  Hahn 
krähend.  Petrus  in  Unterkleid  und  Mantel  gehüllt,  neben  ihm 
das  verbundene  Scblüsselpaar,  im  Hintergrund  einige  Bäume. 

1339. 

(8.)  St.  Franciscus. 

In  Mönchskutte  und  Heiligenschein  sitzend  und  betend,  die 
gefalteten  Hände  auf  einen  Todtenkopf  gelegt,  der  auf  seinem 
Schoose  ruht.  An  seiner  Seite  eine  Paternosterschnur  und  der  den 
Leib  umgürtende  Strick,  vor  ihm  iu  einer  Felsenhöhle  ein  Crucifix. 

Ich  habe  diese  an  sich  werthlosen  Blätter  der  Vollständigkeit 
wegen  anführen  zu  müssen  geglaubt. 


Zu  N.  1296  und  1297  gehörig. 

Ich  erhielt  zwei  noch  nie  zuvor  gesehene  Blatt,  welche  mit  obigen 
Nummern  zwar  in  genauer  Verbindung  stehen,  da  sie  dieselben  Per- 
sonen darstellen,  aber  dabei  in  vielen  Stücken  abweichen  und 
werthvoller  sind. 

1340. 

Carolus  VI.  D.  G.  Rom.  Imperator  Augustus,  German.  Hi- 
span.  utriusque  Siciliae,  Huugariae  etc.  etc. 

Joh.  Elias  Ridinger  inven.  et  excud.  Joh.  Jac.  Haid  sculps. 
A.  V.  (Die  früher  angeführten  hatte  Ridinger  auch  selbst  gestochen.) 

Der  Kaiser  in  reichem  Ornate,  grosse  Perrücke  und  Barett 
mit  Diamanten  und  Straussfedern  verziert,  vorn  den  Elephanten- 
orden ,  an  der  Seite  der  Degen.  Den  rechten  Arm  auf  einen 
Tisch  gelegt,  wo  ein  Sammetkissen  mit  der  Krone,  davor  das 
Scepter  befindlich.  Die  Linke  an  die  Seite  gestemmt  und  da- 
durch unsichtbar.    Der  Kaiser  ernst,  doch  nicht  finster. 

1341. 

Elisabetha  Christina,  Romanorum  Imperatrix. 

Ridinger  ebenfalls  nur  als  Erfinder  und  Verleger,  Haid  als 
Siecher  bezeichnet.  Die  Arbeit  bei  diesen  Blättern  recht  brav. 
Beide  nur  Kniestücke,  nicht,  wie  obige,  ganze  Figuren.  Die  Kai- 

ArcbiT  f.  d.  leichu.  Küusie.  vfl.  u.  VIII.  J.  1861  u.  1S6J.  18 
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serin  in  blossem,  reich  mit  Diamanten  verziertem  Haar,  Herme- 
hnmantel,  kösilicbe  Spitzen  um  den  Oberarm,  der  Unterarm  mit 
prachtvollen  Perlenband  verziert.  Die  Linke  in  die  Seite  ge- 
stemmt, die  Rechte  nach  der  Krone  greifend,  welche  auf  einem 
Sammetkissen.  Miene  freundlich. 
Zusatz  zu  S.  290. 

Bei  1302  ist  hinzuzufügen:  Im  Hintergrunde  Fels,  entfernte 
Berge  mit  Wald  und  Burgruinen.  Ferner  schreibt  mir  Hr.  Dr. 
Sturm,  dass  der  verstorbene  Auctionator  Börner  in  Nürnberg  obi- 
ges Blatt  besessen  habe,  er  selbst  aber  besitze  noch  eine  andere 
Folge  der  Art  von  vier  Blatt,  die  nicht  in  meinem  Verzeichnis* 
befindlich  ist.  Ich  werde  sie  also  nach  seinen  Worten  beschreiben. 

1342. 

1.  Eine  un&ehörnte,  stehende  Ziege,  dem  Beschauer  den 
Hintertheil  und  ein  strotzendes  Eiter  zukehrend,  frist  an  Disteln. 
Im  Hintergrund  Felsen.  Unterschrift: 

Roos  del.  No.  37.  Hertel  ex  cod. 
Höhe  3"  3'",  Breite  3"  3"'. 

1343. 

2.  Eine  meckernde  Ziege  mit  langem  Barte  und  langen  Hörnern 
in  abgewandter  Stellung,  den  Kopf  drehend  und  abwärts  schrei- 
tend. Der  felsige  Vordergrund  zur  Linken  deckt  den  untern 
Theil  der  Fässe.    Rechts  starke  Baumstimme. 

Höhe  3"  7"'.  Breite  2"  6'".  Der  Stich  von  allen  Seiten 
bis  zur  Platte  reichend,  daher  die  Zahlen  37  u.  2.  innerhalb 
des  Bildes  stehen,  welches  ohne  Addresse  ist. 

1344. 

3.  Ein  nach  rechts  gekehrter,  liegender,  ungehörnter  Widder 
mit  langem  Schwänze ,  hat  sich  dem  Schlafe  überlassen.  Im  Mit- 
telgrunde grossblältrige  Pflanzen,  im  Hintergründe  Gestein. 

Höhe  2"  7"',  Br.  4"  7"'.  Unterschrift: 

Roos  del.  Hertel  exc.  No.  37.  J.  Elias  Kidinger sculpsit  aqua  forti. 

1345. 

4.  Zwei  liegende  Schaafe  und  ein  stehender  ungehörnter, 
nach  rechts  gekehrter  Widder,  welcher  sein  Sümmchen  er- 
tönen lässt.  Im  Vordergrunde  zur  Rechten  ein  begraseler 
Vorsprung,  den  Hintergrund  bildet  eine  Felsenwand.  Höhe  3", 
Breite  4"  11"'.  Der  Stich  reicht  überall  bis  zum  Plattenrande. 
Unten  in  der  Mitte  No.  37,  rechts  am  Rande  4.  Diese  vier  Blatt 
scheinen  eine  frühere  Arbeit  unseres  Meislers,  wie  wohl  fast  alle 
Blätter  nach  Roos. 
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neter  Künstler,  Kunstgelehrten  etc. 


„Der  hohe  Werth  der  Handschrift,  die  im- 
erechopflicbe  Verschiedenheit  uod  Bigen- 
thüaolicbJteit  und  ihr«  liefen  Bezüge  auf 
ein  darin  offenbar  und  geheim  ausge- 
drücktes Innere,  stehen  heutigen  Tape* 
in  allgemeiner  Anerkennung  Test.  Kein 
Mittel  ruft  un«  so  unfehlbar  und 
die  Gegenwart  eine»  Menschen 
hervor,  als  sein  geschriebene«  Wort,  worin 
der  Ausdruck  seines  geistigen  Weyens  mit 
leiblichen  Eigenschaft  zusammen- 


We  hare  o  Uronger  demre  to  nee  the  avlo- 
grapk  of  artisU  than  of  atukort  or  em 
perort,  for  wt  »omehow  cannot  imagint 
in  urhat  manner  they  woutd  form  their 
tollerinn  leiten,  or  sign  their  unlaugh 
names  etc.  W.  Hatlilt. 


1.  Eia  angedruckter  Aufsati  ober  Kunst  Ton  Cölbe. 

„Die  bildende  Kunst  ist  auf  das  Sichtbare  angewiesen,  auf 
die  äussere  Erscheinung  des  Natürlichen.  Das  rein  Matürliche,  in- 
sofern es  sittlich  gefällig  ist,  nennen  wir  naiv.  Naive  Gegenstände 
sind  also  das  Gebiet  der  Kunst  die  ein  sittlicher  Ausdruck  des 
Natürlichen  seyn  soll.  Gegenstände  also  die  nach  beiden  Seiten 
hinweisen  sind  die  günstigsten/1 

„Das  Naive  als  Natürlich  ist  mit  dem  Wirklichen  verschwistert. 
Das  Wirkliche  ohne  sittlichen  Bezug  nennen  wir  gemein.  Die 
Kunst  an  und  für  sich  seihst  ist  edel,  deshalb  fürchtet  sich  der 
Künstler  nicht  vor  dem  Gemeinen.  Ja  indem  er  es  aufnimmt  ist 
es  schon  geadelt  und  so  sehen  wir  die  grössten  Künstler  mit  Kühn- 
heit ihr  Najestätsrecht  ausüben.4' 


„Wir  eilen  zu  unserm  Zweck*)  manche  Mittelglieder  dein  den- 
kenden Leser  vorbehaltend  und  um  nicht  zu  weit  auszuholen  bleiben 
wir  bey  den  Werken  der  neueren  Kunst  stehen.4* 


*)  Worin  dieser  Zweck  bestanden,  können  wir  nicht  sagen.  Vielleicht  be- 
ziehen sich  darauf  die  an  der  Spitze  des  Monuscripts  stehenden ,  von  (iothe's 
Secretfir  Kräuter  niedergeschriebenen  Worte:  „Hierüber  kann  eine  Arbeil  anrau- 
tbig  aufklären,  die  wir  vorbereiten:  Sämmtliche  Künstler  die  uns  schon  von  so 
manchen  Seiten  bekannt  sind  ausschliesslich  von  der  ethischen  zu  betrachten, 
aus  den  Gegenständen  und  der  Behandlung  ihrer  Werke  ru  entwickeln,  was  Zeit 
und  Ort,  Nation  und  Lehrmeister,  was  eigene  unzerstörliche  Individualität  beige- 
tragen sich  zu  dem  zu  bilden  was  sie  wurden,  sie  bei  dem  zu  erhalten  was  sie 
waren.44 
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„In  jedem  Künstler  liegt  ein  Keim  von  Verwegenheit,  obnc 
den  kein  Talent  denkbar  ist,  und  dieses  wird  besonders  rege  wenn 
man  den  fähigen  einschränken  und  zu  einseitigen  Zwecken  dingen 
und  brauchen  will.44 

„Rafacl  ist  unter  den  neueren  Künstlern  auch  hier  wohl  der 
reinste.  Er  ist  durchaus  naiv,  das  Wirkliche  kommt  ihm  nicht 
zum  Streit  mit  dem  Sittlichen  oder  gar  Heiligen.  Der  Teppich 
worauf  die  Anbetung  der  Könige  abgebildet  ist,  eine  überschwänglich 
herrliche  Composiliun,  zeigt  von  dem  ältesten  anbetenden  Fürsten, 
bis  zu  den  Mohren  und  Alfen  die  sich  auf  den  Cameelen  mit  Äpfeln 
ergötzen  eine  ganze  Welt.  Iiier  durfte  der  heil  Joseph  auch  ganz 
naiv  charakterisirl  werden  als  Pflegevater  der  sich  über  die  einge- 
kommnen  Geschenke  freut.  Auf  den  beil.  Joseph  überhaupt  haben  es 
die  Künstler  abgesehn.  Die  Byzantiner,  denen  man  nicht  nachsagen 
kann,  dass  sie  überflüssigen  Humor  zur  unrechten  Zeit  anbrachten, 
stellen  bey  der  Geburt,  den  Heil,  immer  verdrieslich  vor.  Das  Kind 
liegt  in  der  Krippe,  die  Thiere  schauen  hinein,  verwundert  statt 
ihres  trockenen  Futters  ein  lebendiges  —  anmutbiges  Geschöpf 
(letztere  beide  Worte  mit  Bleistift  nachgetragen)  —  zu  finden. 
Engel  verehren  es,  die  Mutter  sitzt  still  da  bey.  St  Joseph  aber 
abgewendet  sitzt  und  kehrt  den  Kopf  unmutig  nach  der  unerwar- 
teten*) Scene.44 


„Der  Humor  ist  ein  Element  des  Genies,  vorwaltend  ein  Sur- 
rogat desselben.    Er  begleitet  die  abnehmende  Kunst44 


Dieser  Aufsatz  ist  durch  0.  A.  Schulz  in  Leipzig  in  unseren 
Besitz  gekommen,  er  war  in  dessen  III.  Verzeichniss  einer  ausge- 
zeichneten Sammlung  von  Autographen,  Leipzig  1862,  mit  einer 
Haarlocke  des  Dichters  und  einer  von  Göthe  seinem  Secretair 
Kräuter  dictirten  Note  zum  Verkauf  ausgeboten. 


2.  Schiller'*  Brief  an  frauenholi  in  Beiug  auf  sein  Ton  J.  Ct.  Müller 
nach  A.  Graff  in  Kupfer  gestochenes  Portrait. 

Jena  den  26.  May  94. 
Für  gütige  Uebersendung  der  6  Abdrücke  meines  Portrait« 
sage  ich  Ihnen  den  verbindlichsten  Dank.  Die  Arbeit  ist  vortref- 
lich  ausgefallen,  der  Stich  voll  Kraft  und  doch  dabey  voll  Anmuth 
und  Flüssigkeit.  Auch  finden  es  alle,  die  es  bei  mir  sahen,  ähn- 
lich, und  mehr,  als  sich  unter  diesen  Umständen  erwarten  Hess, 
getreu.    Nun  wünsche  ich  von  ganzem  Herzen,  dass  die  Aufnahme 


•)  Uebcr  „unerwarteten4'  liest  man  die  Dleiatifl-Correclur  „sonderbaren". 
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dieses  so  gut  gelungenen  Produkts  Ihren  gerechten  Erwartungen 
entsprechen  möge. 

Zu  einer  Zeichnung  oder  einem  Gemähide  von  Herrn  Coadjutor 
wird  sich  vielleicht  in  einigen  Monaten  Halh  finden,  und  wie  ich 
hoffe,  ohne  Ihnen  Unkosten  zu  machen. 

Die  Zeichnung  allein  könnte  ich  Ihnen  vielleicht  bald  ver- 
schaffen, aber  es  wird  sich  wahrscheinlich  arrangieren  lassen,  dass 
der  Herr  Coadjutor  sich  in  einigen  Monaten  mahlen  lässt,  und  dann 
würde  es  fiir  den  Kupferstecher  vortbeilhafter  seyn,  wenn  er  Ge- 
mählde  und  Zeichnung  beisammen  haben  könnte. 

Zum  Nachfolger  Herzbergs  wüsste  ich  Ihnen  vor  der  Hand 
keinen  bessern,  als  Herrn  Professor  Garve  aus  Breslau,  und  vor- 
züglich Hrn.  Professor  Kant  aus  Königsberg,  den  zwar  Hr.  Lips 
schon  für  die  Litteratur  Zeitung  ausgeführt  hat,  aber  nicht  so, 
dass  ein  neuer  Stich  dadurch  überflüssig  würde.  Ich  glaube  dass 
Herr  Professor  Hufeland  von  hier  ein  sehr  wohl  getroffenes  Bild- 
niss  von  Kant  besitzt,  welches  vielleicht  zu  bekommen  seyn  würde. 
Ausser  diesen  ist  Herr  Geheimer-Ralh  von  Thümmel,  Herr  Professor 
Fichte  aus  Jena,  Herr  Hofrath  Voss  aus  Eutin,  Herr  Geheimer 
Hofrath  Schlosser  aus  Karlsruhe,  Herr  Leg.  Rath  Klopstock  aus 
Hamburg,  Herr  Geheimer  Rath  Jacobi  aus  Düsseldorf,  welche  mir 
alle  der  Aufnahme  in  Ihre  Sammlung  würdig  scheinen. 

Ihre  Idee  wegen  einer  splendiden  Ausgabe  des  Don  Karlos 
mit  Kupfern  ist  mir  sehr  schmeichelhaft,  und  es  sollte  mich  unend- 
lich freuen,  wenn  sie  zu  Stande  käme.  Da  würde  ich  Ihnen  aber 
doch  ralhen,  die  Zeichnungen,  so  weit  es  angeht,  durch  Herrn 
Ramberg  ausführen  zu  lassen,  der  zu  einer  englischen  Edition 
Shakespears  und  noch  neuerlich  zu  Wieland's  Schriften  vortrefliche 
Zeichnungen  geliefert  hat.  Unter  allen  neuen  Zeichnern  kenne  ich 
keinen,  der  mehr  Genie,  Geist  und  Grazie  besitzt,  und  mehr  An- 
muth  mit  Kraft  vereinigt. 

Einstweilen  empfehle  ich  mich  Ihrer  Gewogenheit,  und  ver- 
harre mit  Achtung  Ihr  gehorsamer  Dr. 

Aulschrin  dos  Briefes:  ScMlIcr. 
Herrn  J.  F.  Frauenholz 
beräumter  Kunst  bandler 

in  Nürnberg. 


Die  Familie  der  Ooltcins. 

Im  Journal  des  beaux  arls"  herausgeg.  v.  A.  Sir  et,  in  St  Nicolas 
b.  Antwerpen,  No.  17  d.  Jahrg.  findet  sich  eine  Berichtigung  der 
bisher  weder  bei  Kramm  noch  bei  Na  gier  vollständig  überein- 
stimmenden Nachrichten  über  die  verschiedenen  Glieder  der  Familie 
Gollzius,  aus  welchen  sich  Folgendes  ergiebt. 
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Hubert  Goltz  der  ältere,  Maler,  lebte  im  15.  Jahrhundert 
zu  Heynsbeeck;  derselbe  hatte  einen  Bruder  Siebrecht,  Bildhauer 
von  Talent;  ferner  einen  Sohn  und  zwei  Töchter. 

Dieser  Sohn  Jan,  der  ältere,  war  nach  van  Mander  ein  ver- 
dienstvoller Maler  und  lebte  als  Bürgermeister  in  Weerdt  oder 
Kaiserswerth ;  sein  Sohn  Jan  der  jüngere  legte  sich  auf  die  Glas- 
malerei und  wohnte  zu  Mulbracht  bei  Venlo;  hier  ward  1558  sein 
Sohn  der  berühmte  Heinrich  und  wahrscheinlich  auch  dessen 
vermuthlicher  Bruder  Jacob  geboren. 

Eine  Schwester  des  älteren  Jan  heiralhete  der  Maler  Rutger 
oder  Rüdiger  von  Würzburg  (van  Wirtzburg  oder  Weerlzburgh  ge- 
schrieben) und  aus  dieser  Ehe  entsprosste  der  Maler  Hubert 
Goltz  der  jüngere,  welcher  sich,  wie  auch  Nagler  angiebt,  „Wirtz- 
Lurger  van  Venlo1*  (Herbipolita  Vanlonianus)  zeichnete,  und  aus 
unbekannten  Gründen  den  Namen  seiner  Mutter  annahm.  Kramm 
nennt  diesen  Hubert  Goltzius  „van  Meertsburg",  welchen  Irrthum 
der  Verfasser  des  Artikels  im  J.  d.  b.  A.  ganz  richtig  nachweist, 
dabei  aher  selbst  sonderbarer  Weise  die  Stadt  Würzburg  als  „village 
oü  il  etait  ne"  bezeichnet.  —  Ueber  das  verwandtschaftliche  Ver- 
bältniss  des  als  Stecher  vorkommenden  Jacob  Goltzius  lässt  sich 
nichts  nachweisen,  dagegen  ergiebt  sich,  dass  Julius  Goltzius, 
dessen  Stiche  mit  1581,  84  und  86  bezeichnet  sind  und  welchen 
Kramin  für  Heinrich's  Bruder  zu  halten  geneigt  ist,  der  Sohn 
Hubert' s  war,  indem  es  bei  v.  Mander  heisst:  „(Huberl)  halte 
,,als  erste  Frau  die  Schwester  der  letzten  Frau  des  Pieter  Koeck 
„van  Aelst  gehabt,  von  welcher  er  eioige  Kinder  hatte,  denen  er, 
„als  ein  römischer  Bürger  auch  römische  Namen  gab,  wie:  Mar* 
t, cell us,  Julius,  und  ähnliche." 

Da  der  in  Holland  seilen  vorkommende  Vorname  Julius  zu- 
gleich mit  dem  Geburtsjahr  des  Hubert  Goltzius  (1526)  sich  sehr 
wohl  vereinigt,  so  dürfte  die  hier  aufgestellte  Vermuthung  sich  wohl 
als  richtig  erweisen. 


Das  Werk  E.  Meissoniera 

in  Holzschnitten,  Lithographien  und  Radirungen  ist  in  der  Gazette 
des  beaux  arts  (Mai -Heft  1862)  von  Th.  Burty  ausführlich  cata- 
.  logisirt. 

Nachstehende  sind  die  überaus  selten  vorkommenden  Radi- 
rungen. 

Abendmahlstisch  mit  anbetenden  Engeln.    H.  90  mill. 
Br.  60  mill. 

Eine  Violine,  als  Visitenkarte  des  Virtuosen  Guillaume. 

I.  Abdr.   Mit  Einfällen. 
Der  kleine  Raucher;  stehende  Figur,  die  Hand  in  der 
Tasche.    Skizze  auf  der  Ecke  einer  Platte. 
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Der  alte  Raucher;  Brustbild  eines  allen  Mannes  von  grös- 
serem Massstab  als  das  vorhergehende. 

Die  Vorbereitung  zum  Duell;  stehender  junger  Mann, 
der  eine  Degenspitze  prüft. 

I.  Abdr.   Vor  dem  Hintergrund. 

II.  Abdr.  Mit  leicht  angedeutetem  Hintergrund. 

III.  Abdr.   Mit  Angabe  einiger  Zimmereinrichtung. 

Die  Angler;  zwei  Männer  angelnd  in  einem  Boot.  Bez. 
E.  M.  (verbunden)  tS41.    H.  120  m.   Br.  110  m. 

Der  Raucher;  ein  Mann  in  Costum  Louis  XV.  sitzt  mit  ge- 
kürzten Beinen  rauchend  im  Lehnsluhl.  Bez.  E.  Meissonier  1843. 
H.  90  m.   Br.  64  m. 

I.  Abdr.  von  der  grösseren  Platte,  daneben  der  „diktirende 
Sergeant"  (s.  unten). 

II.  Abdr.  Mit  anderen  Einfällen. 

III.  Abdr.  Wie  oben. 

(Abdrücke  dieser  Platte  finden  sich  in  mehreren  Exemplaren  eines 
1843  von  M.  E.  Piot  herausg.  Journals:  Cabinet  de  l'amaleur 
et  de  Tantiqaire;  —  s.  R.  Weigels  Kunstcatalog  12207.  12812.) 

II  signor  Annibale;  Costum  des  Schauspieler  Regnier  in 
E.  Augier's  „Aventurier" ;  stehend,  die  Hand  am  Degengriff. 

Die  singenden  Soldaten  (Les  rellres);  sieben  Mann 
niarschiren  lustig  daher. 

I.  Abdr.  sehr  zart;  am  Boden  die  Mütze  eines  baarhäuptigen 
Soldaten. 

II.  Abdr.  verätzt,  wodurch  indessen  eine  glückliche  Rauheit 
der  Zeichnung  entstanden  ist,  die  wie  der  Verf.  sagt:  „s'harmonise 
merveilleusement  avec  le  caractere  des  chenapans." 

Der  diktirende  Soldat,  in  Uniform  des  18.  Jahrh.  am 
Tische  stehend  woran  ein  Soldat  schreibt.  Bez.  E.  M.  verbunden. 
(Ein  Abdruck  ist  dem  Helte  der  Gazette  beigegeben.) 

Ausserdem  existirt  ein  für  photograpbische  Vervielfältigung  auf 
Gelatine  radirter  Versuch:  „Ein  Polichindll ; "  stehend  auf  einem 
Bein,  mit  dem  andern  einen  Holzschuh  balancirend. 


Erklärung  einer  räthaelhaften  Radirung. 

Das  Blatt  von  M.  Rodermont,  worüber  Claussin  bemerkt 
(Supplement  au  Catalogue  de  Rembrandt  p.  136.  No.  85):  ce 
morceau,  dont  le  sujet  est  diflicile  ä  deviner,  wird  gewöhnlich 
(z.  B.  von  Magier  im  Künsüer-Lexicon  Bd.  13.  S.  234)  aufgeführt 
als  „ein  Bittender  zu  den  Füssen  eines  Orientalischen  Fürsten 
'knieend.4* 

Die  Darstellung  ist  aber  sicherlich  keine  andre,  als  die,  wie 
Esau,  nachdem  er  von  der  Jagd  zurückgekehrt,  von  dem  bereits 
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eriheilten  Seegen  vernommen,  seinen  Vater  firägt,  ob  er  für  ihn 
nicht  auch  einen  habe.  Der  tröstliche  Bescheid  ergibt  sich  aus  dem 
Hunde  vornen  im  Bilde,  der  an  einem  Knochen  nagt. 

Die  licentia  poetica,  statt  eines  Sterbebettes  einen  Thorn,  stau 
einer  einfachen  Stube  einen  golhischen  Saal  vorzuführen,  wird  bei 
einem  Schäler  Bembrandts  nicht  auffallen. 

Wer  an  der  seltsamen  Kleidung  der  beiden  Söhne  Anstand 
nehmen  sollte,  der  wird  anderen  Sinnes  werden,  wenn  er  das  Blatt 
desselben  Meisters  (bei  Claussin  No.  $4)  vergleicht,  wo  Esau  um 
ein  Linsengericht  sein  Erstgeburlsrecht  an  Jacob  verkauft  und  wo 
dieselben  Hauptpersonen  in  gleichem  theatralischem  Schmuck  sich 
finden. 

Güttingen. 
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J$3ST  Sainmtliche  in  diesem  InU'lligiMiz-Rhlle  ougezcigteii  Kunstblätter  und  Bücher 
sind  durch  jede  Ruch-  und  Kunsthandlung,  in  Leipzig  durch  R.  Weigel 
zu  belieben. 


Neuigkeiten. 

1.   Einzelne  Blfttter,  naeli  Iflalern  und  2&eieHnern 

geordnet* 

A.  Kupferstiche. 

Böser,  F.  pinx..  0.  Knigge  sc.  Die  Opfergabc.  Kol.  Berlin,  Lüderitz.  4  Tlilr. 
Cornelius  P.  T.  pinx.,  J.  Bürger  »c.    Lady  Macbeth,  schlafwandelnd.    Qu.  f.il. 

Frankfurt  a.  M.,  VerJ.  T.  K.  u.  W.    3  Thlr. 
Lessing,  C.  F.,  pinx.,  W.       Abbema  sc    Landschaft  mit  der  Verlhcidiguug 

eines  Kirchhofs.  (St.  Gallerie  in  Düsseldorf.)  Gr.  qu.  fol.  Düsseldorf,  Buddeus. 
Heyer  V.  Bremen  pinx.,  H.  Sagert  sc.    Das  erste  Gebet.    Mezzotinto.  Hann. 

K.-V-Bl.  59/60.    3  Thlr. 
Meyerhelm,  F.  E.,  pinx.,  1.  Sagert  sc.    Guten  Morgen  lieber  Vater.  Mezzot. 

Fol.    Bcrlio,  Lüdcrilz. 
Mintrop,  Th.,  pinx.,  X.  Steifensand  sc.  Die  Christnacbl  und  die  Heimsuchung. 

2  Bl.    Fol.    Düsseldorf,  Schulgcn.    2  Thlr.  u.  I  Thlr.  10  Ngr. 
Riedel,  A.,  pinx.,'  C.  DeiS   sc.    Bacchantin.    Schwarzkunst.    Fol.  Stuttgart, 

Dets'  Sclbstvcrl.    2  Thlr.  20  Ngr. 
Rostige  pinx.,  C.  Dein  sc.    Das  wiedergefundne  Kind.    Mezzot.    Qu.  roy.  fol. 

Stuttgart,  Mfiller's  K  V.    5  Tbh*.' 

Schnorr     Carolsfeld,  J  ,  pinx.,  0.  Gonienbach  sc.  l)  Siegfried  u.  Chriem- 

bilde,  2)  Günther  u.  Brunhilde.  (Saalbau  zu  München.)    Müochn.  K.-V.-Bl.  Fol. 
Leipzig,  R.  Weigel.    6*  Thlr. 
 H.  Bflrkner  sc.   Job.  Chr.  Erhard,  Maler,  rad.    Kl.  fol.  Dres- 
den, E.  Arnold.    15  Ngr. 

B.  Lithographien. 

Schwoerer,  F.  piox.,  0-  Feederle.    Die  Eifersucht.    (Bauernpaar  am  Friseur- 
laden.)    Litb.    Fol.    Chin.  Pap.    Basel,  Lang.    1  Thlr.  22  Ngr. 

A 
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C.  Holzschnitte. 


Ille,  B.    Die  sieben  Todsünden.    In  Hulz  gcschn.  von  Allgaier  u.  Siegle. 

8  ßl.    Fol.    Stuttgart,  Engclboru.    4  Tblr. 
Rethel,  A.,  inv.,  A.  Gtber  sc.    Die  Genesung.   Toodruck.   Qu.  fbl.  nresden, 
Runtzc.    1  Thlr. 

D.  Photographien. 

Kaulbach,  W.  f.    Wandgemälde  des  Berliner  Treppenhauses.    Wiotogr.  Ausg. 

1.  Lfg.    Imp.  ful.   Berlin,  Duncker.    6*/s  Tülr. 
   pinx.    Kurl  der  Grosse  uud  Wiltekind.    Nach  dein  Carton  phot. 

von  J.  Albert,    Gr.  qu.  fol.    Frankfurt,  Verl.  f.  K.  u.  W.    5  Tblr. 
 Wie  Siegfried  den  Nibelungenhort  gewann.    Nach  d.  Zeichn.  phol. 

v.  de  in  s.    Fol.    Ebend.    5  Tblr. 
Hintrop,  Th.,  del.    Der  Ckristbaum.    E.  Schellbach  phot.  Fol.  Düsseldorf, 

de  Haen.    3  Tblr. 

Pecht,  FT.,  pinx.,  J.  Albert  phot.  Goethe  am  Hofe  Carl  Friedrichs,  Markgrafen 
zu  Baden,  in  Carlsruhe  1775.    Qu.  fol.    Carlsruhe,  Vellen.    3  Thlr.  14  Ngr- 

Prellert  Canons  zur  Odyssee.    12  Bl.  Photogr.    Berlin,  Laura  Bette.    8  Thlr. 

Raphaelische  Facsimilen.  36  Photographien  nach  den  Handzeichnungen  im 
Louvrc  u.  Haiuploncourt.    Gr.  fol.    Berlin,  Grieben.    19  Thlr. 

Raphael'»  sixlinisrbe  Madonna,  photogr.  nach  den  Zeichnungen  v.  Prof.  Schle- 
singer.   5  Bl.    Fol.    Berlin,  Sachse  u.  Co.    5  Thlr. 

Rethel,  A.  Photographien  n.  Handzeichnungen.  Heft  1  u.  2  a  5  Bl.  Qu.  fol. 
Dresden,  Maria  Bethel.    16  Thlr. 

V.  Schwind,  M.  Aschenbrödel,  nach  d.  Original-Zeichnung,  pbotogr  ?.  J.  Al- 
bert.   3  Bl.    Qu.  fol.    12  .Thlr. 

6.  Semper  del.  Skizze  zum  Vestibül  des  Schweiz.  Polytechnikum,  phot.  v.  Kel- 
I  c  r.    Kl.  qu.  fol.    Zurieb,  Cramer  u.  Lüthi.    2  Thlr.  20  Ngr. 

Weimarer  Künstler-Album.  Photogr.  nach  Handzeichnungen  von  Prell  er, 
Gen elti,  Wisliccnus  u.  A.  1—3.  Heft  a  4  Bl.  Qu.  fol.  Weimar,  Bauer 
u.  Sohn,    ä  Vk  Thlr. 

11.  Bildwerke  und  Biieher  mit  ItOmrtieriselier 

AimstaMuiig. 

A.  Haler-  und  Zeichnungswerke,  illuitrirte  Büeher,  Albums  etc. 

Albuin  von  Freskogcmäiden  im  Kaiserdom  zu  Speyer,  gem.  v.  J.  Schraudolph 

u.  photogr.  v.  Pfalf.    Kl.  u.  gr.  Ausg.    12  u.  13  Bl.  8.  u.  gr.  8.  Speyer,  Bre- 

genzer.    1  Thlr.  18  Ngr.  u.  3'/<  Thlr. 
 Dasselbe  in  Chromolilh.  v.  L.  Kau  ff  mann.    1.  Heft  ä  4  Bl. 

Gr.  8.   Ebend.    1  Tblr. 
Herberger,  Th.  Die  ältesten  Glasgemäldc  im  Dom  zu  Augsburg  mit  der  Geschichte 

des  Baues  in  der  romanischen  Kunstperiode.    Mit  6  Tafeln  z.  Th.  Farbendr. 

Augsburg,  Kranzfeldcr.    2  Thlr. 
Krüger,  0.    Landschaftsalbum  der  Dresdner  Gallerie.    25  Bl.  Itadirungen  um 

Text  von  J.  Hübner.    Qu.  4.    Dresden,  Kuotze.    3  Tblr. 
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La  legende,  de  Ste.  Ursule  pp.  d'aprcs  les  oncieos  tableaux  de  l'eglise  de  Ste. 

Ursule  a  Cologne.    Cbromulitb.  p.  F.  Kellerboven;  teile  par  J.  ß.  Dutruo.  1. 

u.  2.  Lief,  a  2  Bl.    Gr.  4.    Leipzig,  Brockbaus'  Sorl.    3  Tblr.  lü  Ngr. 
LÖbke,  W.    Der  Todtentanz  in  der  Marienkirche  zu  Berlin.    Mit  47  Abb.  Kl.  f. 

Berlin,  Riegel'»  Verl.    2'/»  Tblr. 
Eachold,  J.    Album  (Arabesken -Composilionen).    12  Bl.  Pbologr.  von  P.  We- 

selzky.    Fol.    Wien,  Oberhausen.    12  Tblr. 
Meisterwerke,  die,  der  Ktiprcrstecberkunst  des  15.  bis  18.  Jabrb.    Herausg.  v. 

A.  v.  Eye.    In  pbologr.  Aufuabme  von  J.  Proeckl  u.  C.  Kühn.    1.  Heft.  Gr.  fol. 

Nürnberg,  Stein.  4  Tblr. 
Hucke,  B.    S.  Meinrad,  eine  Legende  in  Bildern.    Litb.  von  J.  B.  Sonderland. 

Mit  Text  von  H.  v.  Stillfried,  Graf  v.  Alcantara.    10  Bl.  u.  Titel  in  Tou-  und 

Farbendruck.    Fol.  Düsseldorf,  Elkan.  Bäumer  u.  Co.    12  Tblr. 
Das  Neue  Testament  mit  Pbologr.  der  ersten   Künstler   Deutschlands.    Kl.  8. 

Stuttgart,  Bibel-Anstalt  der  Colta'scben  B.    4  Tblr.  10  Ngr. 
Nenreuther,  E.    Bilder  zu  Scbiller's  Balladen  und  Liedern,  entworfen  für  die 

Decoralioo  des  k.  Odeonssaales  ia  Müncben  10.  Nov.  1859.  Holzscbn.  Tondr. 

4.    Müncben,  May  u.  Widmayr.    I  Tblr.  14  Ngr. 
Original-Handzeichnung  der  k.  bayr.  Pinakothek.    Pbot.  von  Tb.  Hu  de  mann. 

32  BL    Fol.    München,  Havizza.    26  Tblr.  20  Ngr. 
Pletsch,  0.   40  Conflnnalionsstbeine  mit  Handzcicbnungen,  in  Holz  gesebu.  v. 

H.  Bürkner.    Qu.  4.    Dresden,  Kicbtcr.   In  Couverl.    24  Ngr. 
—  ■  Christi.  Osiergabe  in  Bildern.    In  Holzscbn.   von  U.  Bürkuer. 

Br.  8.    Ebend.   •/*  T»1«"- 
Ranke'S,  W.  alle  christl.  Bilder,  pbologr.  dargestellt.    1.  Heft  mit  3  Bildern  der 

altflandr.  Schule.    Fol.    Berlin,  Dümiuler's  Bucbb.    3  Tblr. 
Richter,  L.    Der  Sonnlag,  in  Bildern.    8  Bl.  Holzscbn.  Fol.    Dresden,  Hicbter. 

V/t  Tblr. 

SchnOIT  V.  Carolsfeld,  J.  Die  Bibel  in  Bildern.  Auswahl  von  100  Bl.  lür  die 
Bedürfnisse  der  sachs.  Schulen.    Fol.    Leipzig,  ü.  Wigaod.    4'/§  Tblr. 

SchrÖdter,  A.  Herbarium  ornatum.  (Pflanzen-  uud  Figureu  Composilionen.)  1.  HfL 
5  Bl.  Farbendr.    Litb.  von  C.  Schultz.  Kl.  fol.  Carlsruhe,  Velleu.  3 V» Tblr. 

B.   Architectur,  Scnlptnr,  Ornamentik,  Zeichnenurterriclit, 

Costume  etc. 

Anleitung  zur  Figurenzeichoung  in  Handzeicbnungsmanier.    Qu.  fol.  München, 

Fleischmann.    In  Co  mm.    1  Tblr. 
Calliat,  0.    Vergleichende  Darstellung  der  vorzüglichslen  seil  1830  in  Paris  neu 

gebauten  Häuser,  Pläne,  Facaden  und  Details  mit  beigefügtem  Maassstab.  1.  Lfg. 

Gr.  fol.  Brüssel,  Muquardt.    a/i  Tblr. 
Falke,  J.   Zur  Coslümgescbicbte  des  Mittelalters.    Gr.  4.    Wien,  Francke  u. 

Meyer.    1  Tblr. 

GurUtt,  L.    LandschafUzeichoenscbule.    36  BL  Litbogr.    I.  u.  II.  mit  Schwan. 

HL  Tondruck.    Fol.    Leipzig,  Schrag's  Verl.    k  1  Tblr.  u.  I1/»  Tblr. 
V.  LütiOW,  Dr.  Garl  F.  0.    Münchner  Antiken.    1.  Lief,  mit  6  Kpfu,  geal.  in 
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Umris*  von  J.  Bürger  und  E.  Schulz,    kl.  tul.    Müucbeo,  Fleiücbuiaau. 

Srp.-Contn.    I  Thlr.  15  Ngr. 
Pfannschmidt,  C  6.    Kircbengerälhc.    Herausg.  vom  Berliner  Verein  für  relig. 

Kunst.  Litb.  von  W.  Locillot.  6  B».  Fol.  Berlin,  Ernst  u.  Koro.  2  Thlr. 
TltX,  E.    Da«  Victoria-Theater  in  Berlin.    Gez.  u.  bcrausg.  f.  H.  Kaemmerliog. 

Gr.  Toi.    Berlin,  Nicolaiscbe  Verlagsh.    9  Tblr. 

III.  KunMlIterotur. 

Boavter,  M.  P.  L.    Handbuch  der  Oelmalcrei  für  Künstler  and  Kunstfreunde.  v 
4.  Neu  bearbeitete  Auflage  v.  A.  E  h  r  h  a  r  d  t.  Gr.  8.  Braunscbwdg,  Sclmetschke 
u.  Sohn.  Geb. 

Catalog,  erläuternder,  der  Gemäldesammlung  von  Nie.  Hudlwalker  in  Hamburg. 

Gr.  8.    Hamburg,  Perthes,  Besser  u.  Mauke.    24  Ngr. 
flirtmann,  A.    Marlin  Dislcli.    Ein  Künstlcrleben.    Neujahrsbl.  des  Solotburner 

Kunstvereins.    6.  Jahrg.    4.    Solotburn,  Jent  u.  Gassuiann.    Vi  Tblr. 
HaUSSmann,  B.    Albrecht  Dürcr's  Kupferstiche,  Radirungen,  Holzschnitte  und 

Zeichnungen,  unter  bes.  Berücksichtigung  der  dazu  verwendeten  Papiere  und 

der  Wasserzeichen.    Gr.  4.    Hannover,  Hahn.  21/»  Tblr. 
Lambeck,  H.    De  Mercurii  statua  vulgo  de  Jasonis  babita.   Commentatio  archäo- 

logica.    Qu.  4.    Tliorn,  Lambeck.    Vi  TbJr. 
Lang,  W.    M.  Angelo  Ruonarolti  als  Dichter.   Gr.  8.  Stuttgart,  Mäcken.  24  Ngr. 
Lohde,  L.    Die  Skene  der  Allen.    Gr.  4.    Berlin,  Besser'sche  Buchh.    Vi  Thlr. 
Lftbke,  W.    Abriss  der  Geschichte  der  Baukunst  als  Leilfandcn  für  Studirende 

des  Baufachs  bearb.    Gr.  8.    Essen,  Seemann.    2  Thlr. 
Müller  TOB  KönigSWinter,  W.    Alfred  Belliel.    Blatter  der  Erinnerung.  8. 

Leipzig,  Brockhaus.    24  Ngr. 
Vblckef,  W.    Die  Kunst  der  Malerei,  entb. :   das  Landschaft-,  Portrait-,  Gcnre- 

und  Historien-Fach.    2.  Aufl.    8.    Leipzig,  IL  Weigel.    2  Thlr. 

IV.   Er«elicinmi«;en  de«  Au  Blande«. 

Gläneit,  C.  Michel  Angc,  Leonard  de  Vinci,  Raphael.  Avcu  une  etude  sur 
l'art  cn  llalie  avant  le  XVI.  siede  et  des  catalogues  raisunnls  hisloriques  et 
bihliograpbiques.    12.    Leipzig,  A.  Dürr.    I1/«  Tblr. 

Dore,  9.  L'inferno  di  Dante  Alighieri.  75  Holischn.  in  Toudr.  Paris,  Hachette. 
100  Frcs. 

Galerie  Suermonl  a  Aix  la  Cbapelle.    16  Bl.    Pbot.  v.  A.  E.  Fi  er  laut».  Fol. 

Bruxelles,  MucquardL    36  Tblr. 
Le  Musee  d'Auvers.  Collection  des  40  lableaux  prineipaux.  Pbotogr.  p.E.  Fier- 

lants,  texte  p.  W.  Bürger.    1.  Liv.  2  Bl.    Gr.  fol.    Brüssel,  Mucquardt. 

5  Thlr.  10  Ngr. 

Peintures  murales  de  leglise  de  S.  Bavun  ä  Harlein.  Teile  pai  0,  v.  d.  Kel- 
len.   I.  Liv.  mit  5  Chnnnolith.    Fol.    Haag,  Nijhuff.    3  Tblr. 


Verantwortlicher  Rcdacteur :  Dr.  Robert  Naumann. 
Verleger:  Rudolph  WeigeL  -  Druck  von  J.  B.  HirschfeM  in  Leipzig. 
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N«  2—4.        Vi!  u.  VHh  Jahrgang.  1861—62. 

Sämmtlichc  in  diesem  Intelligenz-Blatte  angezeigten  Kunstblätter  und  Bücher 
sind  durch  jede  Buch-  unuVKunslhandlung,  in  Leipzig  durch  B.  Weigel 
iu  bezichen. 


Neuigkeiten. 

I«  Einzelne  Blatter,  naeh  Malern  und  Zelehnern 

geordnet« 

A.  Kupferstiche. 

Achenbach,  Andr.  px.  Norwegischer  Wasserfall.  Gest.  von  K.B.Post.  Qu.  roy.  fol. 

Wien,  Pattrno.    4  Thlr. 
Breidenstein,  A.  px.    Der  blinde  Grossvater.    In  Stahl  gest.  von  G.  Michaelis. 

Mezzotinto.    Gr.  fol.    Berlin,  Bibliogr.  Anstalt.    3 Vi  Thlr. 
Deger,  E.  px.    Begina  Coeli  (in  der  Kapelle  d.  Grafen  v.  Spee).    Gest,  von  Jos. 

Keller.    Gr.  fol.    Düsseldorf,  Buddcus.    8  Thlr.;  chin.  Papier  107s  Thlr. 
DelarOChe,  P.  px.    Lc  Vcndredi  Saint.    In  Mezzotinto  gest.  \on  E.  Girardet- 

Gr.  iju.  fol.  'Paris,  Goupil  &  C.    5'/«  Thlr. 
Enhuber,  K.  V.  px.    Das  unlerbrochcne  Kartenspiel.    Gest.  von  C.  Rcisel. 

(Müuchener  K.-V.-Bl.  f.  1S61.)    Gr.  qu.  fol.    Leipzig,  B.  Weigel.    5  Thlr. 
Feuerbach,  A.  del.     Die  Mutter  Christi  vor  seinem  Leichname.     Gest.  von 

J.  Allgeycr.    Qu.  fol.    Carlsruhe,  Kunstverlag.    3  Thlr. 
GillieS .  Marg.  px.    Tbc  Hcavens  are  telling  the  Glory  of  God.    Gest.  von  F  r. 

Holl.    Gr.  fol.    London.    (Leipzig,  dcl  Vecchio.)    7  Thlr. 
Hamman,  E.  px.    Paul  Veroncse  reeois  la  visite  du  dogc  Mocenigo  et  du 

Titien.     In  Mezzotinto  gest.  von  P.  Allais.    Qu.  Imp.  fol.    Paris,  Delarue. 

13' a  Thlr 

Hasenclever,  J.  P.  px.  Die  Thecgcsdlsrhaft.  In  Mezzotinto  gest.  von  W.  W  i  1 1" 
höft.    Qu.  Imp.  fol.    Berlin,  Lüderitz'sche  K.-Vcrlagsh.    12  Thlr. 

 Grossvater's  Geburtstag.    In  Mezzotinto  gest.  von  Fr.  Oldermann. 

Gr.  qu.  fol.    Ebend.    8  Thlr. 

Jalabert,  Ch.  px.  Le  Christ  porle  au  tombeau.  In  Aqualinta  gest.  von  Leroy. 
Gr.  qo.  fol.    Paris,  Goupil  &  C.    5'/3  Thlr.    Avant  I.  I.  10* 's  Thlr. 

Jordan,  R.  px.  In  der  Kirche.  Gest.  von  Audorff.  Fol.  (Berl.  Kuusl.-V.-Bl. 
f.  1S6I.)    Leipzig,  B.  Weigel.    3  Thlr. 
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Kaulbach,  W.  VOO  del.    Hermann  und  Dorothea  (nach  Goethe).    Gest.  von  Fr. 

W  e  h e  r  in  Paris.  Fol.  Stuttgart,  Rrurkmann.  5',»  Tblr.;  chio.  Papier 61/»  Thlr. 
Klein,  J.  A.  rad.    Ungarische  Heu-Bauern.    1861.    Kl.  qu.  fol.    München,  von 

Montraorillon  12  Ngr. ;  vor  der  Adr.  20  Ngr'.;  Aetzdruck  t  Thlr.  16  Ngr. 
  Italienerin  mit  Kind,  gel.  in  Rom  1820,  rad.  1861.  Chin.  Papier. 

Qu  4.    Ebend.  8  Ngr.;  vor  der  Adresse  14  Ngr.;  Aetzdruck  25  Ngr. 
■   Eigenes  Portrait.    Nach  einer  Photogr.  von  Hanf  st  a  engl  gest. 

von  P.  Barfuss.    4.    Ehend.    5  Ngr. 
Heister  L  8.  sc.    Das  Wappenschild  mit  der  jungen  Dame.    Nach  des  Meisters 

Kupferstich  copirt  von  J.  Ernst.  (Pass.  92.)    Chin.  Papier.    1    Müocben,  von 

Montmorillon.    18  Ngr. 
Kehren,  JOS.  px.    Christus  als  guter  Hirt.    Gest.  von  A.  Glaser.    Gr.  fol. 

Düsseldorf,  Buddeus.    8  Thlr.;  chin.  Papier  10* s  Thlr 
Knaus,  L.  px.    La  Cinquaniaine.    (Die  goldene  Hochzeit.)    In  Mezzotinto  gest. 

von  P.  Girardet.    Qu.  roy.  fol.    Paris,  Goupil  &  Co.    16  Thlr.;  chin.  Papier 

2  P/3  Thlr.  ;  Avant  I.  I.  26l/>  Thlr. 
Lessing,  0.  F.  px.    Luther  verbrennt  die  pabslliche  Bannbulle.    (Im  Besitz  de* 

Herrn  Nootebohm  in  Rotterdam.)    Gest.  von  T.  W.  Tb.  Janssen.    Qu.  roy.  fol. 

Leipzig.  R.  Wcigel     6  Thlr.;  chin.  Papier  8  Tblr. 
 Dasselbe,  anders.    Nach  einer  Zeichnung  Lcssing's  in  Mezzotinto 

gest.  von  J.  L.  Raab.    Qu.  fol.    Hannover,  Schradens  Nachfolger.    4  Thlr. 
Leutie,  E.  px.    Cromwell  und  seine  Anhänger  bei  Milton.    Gest. von  F.  Dinger. 

Qu.  Imp.  fol.    Mit  Erklärungsbl.    Berlin,  Lüderitz'  K.-V.    15  Tblr.;  vor  der 

Schrift  30  Tblr. 

Mejer,  J.  6.  px.    Das  artige  Kind.    In  Mezzotinto  gest.  von  H.  Sager t.  Fol. 

Düsseldorf,  Schulte.    2  Thlr.  ;  chin.  Papier  3  Thlr. 
Meyerheim,  F.  E.  px.    Der  Leckerbissen.    In  Mezzotinto  gest.  von  M.  S  c  h  w  i  n  d  t. 

Gr.  fol.    Berlin,  Ludcritz*  K.-V.  4  Tblr. 
HfiUer,  C.  L.  px.    Marie  Antoinette  in  Trianon  und  im  Kerker.    2  DI.  gest.  von 

F.  Ledoux.    Gr.  fol.    Pans,  Goupil  &  Co.    h  ö'/s  Tblr. 
Oesterley,  C  px.    Die  beiden  Bräute.    In  Mezzotinto  gest.  von  Jounaiu. 

Gr.  fol.    Braunschweig,  Ramdohr.    4  Thlr. 
Reni,  G.  px.    Ecce  Homo.    Iii  Aqnatinta  gesl.  von  P.  Riffaut.    Gr.  fol.  Paris, 

Goupil  &  Co.    2'  *  Thlr. 
Schnorr,  J.  px.    Der  Hochzeilszog  und  Der  Nibelungen  Ende.    (3.  u.  4.  Blatt 

des  Fries  al  Fresco  zu  München.)    Gest.  von  Th.  Langer.    Schmal  qu.  fol. 

Dresden,  E.  Arnold,    ä  Blatt  V/t  Tblr. 
Schräder,  Jnl.  px.    Wollenstem  und  Scni.    In  Stahl  gest.  von  A.  H.  Paynt. 

Qu.  fol.    Leipzig,  Payne.    3  Th!r. 
 — —  Karl  I.  nimmt  vor  seiner  Hinrichtung  Abschied  von  seinen  Kindern. 

(Im  Besitz  des  Consul  Wagner  in  Berlin.)    In  Mezzotinto  gesl.  von  H.  Dröhmer. 

Gr.  qu.  fol.    Berlin,  Lüderilz'sche  Kunst-Verlagshandl.    6  Thlr. 
Streckfuss,  W.  px.    Anna  von  Oesterreich  in  der  Nacht  zum  8.  Febr.  165t . 

In  Mezzotinto  gest.  von  P.  Dröhmer.    Qu.  roy.  fol.    Berlin,  Pfeiffer  &  Co. 

8  Tblr. 
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B.  Lithographien. 

Adam.  B.  px.    Nacli  der  Jagd.    Lüh.  Farbendr.  von  F.  Hobe.    Gr.  qu.  ful. 

München,  Hube  &  Brugger.    31/*  Thlr. 
Becker,  C.  px.    Zur  Tafel!    Litli.  ton  E.  Müs ler.    Cbin.  Papier.    Cr.  qu.  ful. 

Berlin,  Liiderüz'scbe  Kunsl-Yerlagshandlg.    4  Tblr. 
Bleibtreu,  6.  dcl.    3  Blalt:  Dülow  bei  Dennewilz,  York  bei  Wartenburg  und 

Seydliiz  bei  Rossbacb.     Lilb.  von  F.  Chevalier.    Cbin.  Papier.    Qu.  fol. 

Berlin,  Sachse  &  Co.    a  3  Tblr. 
Deliroche,  P.  px.   Die  Grablegung  Christi.    Nach  einer  Copie  von  M.  Ries  er 

in  Rom  in  Oclfarbendr.    Gr.  qu.  fol.    ülmiitz,  Holzel.    5*/3  Tblr. 
ExnöT,  J.  px.    2  Bl. :  Episode  af  et  Gilde  paa  Amager  und  Et  Gilde  i  Hede- 

boegnen  (Dorfsebenken).    (Kgl.  Bildergalerie  in  Cbrisliansborg.)    Lilhogr.  von 

W.  Jab.    Chin.  Papier.    Gr.  qu.  fol.    Berlin,  Zawüz.    a  2  Tblr. 
Freese,  H.  px.    Hirsche  von  Wölfen  überfallen.    Lüh.  von  E.  M  i  I  s  t  e  r.  Gr.  qu. fol. 

Berlin,  Lüderüz'  K.-V.    3  Tblr. 
Gauermann,  f.  px.   4  Blatt:  Die  vier  Jahreszeilen  (in  Landschaften  mit  Staffagen). 

Lüh.  von  E.  Weixelgartner.    Tondr.    Gr. qu.fol.    Wien,  Paterno.  a  2  Thlr. 
  2  Blatt :  Gemsjagd  in  den  Geschirrmäuern  bei  Seewicsen  und  Edel- 
wild am  Fütterungsplatze.    Lilh.  von E.  Weixelgartner.    Tondr.  Gr. qu.fol. 

Wien,  Paterno.    a  2  Tblr.;  col.  a  5'/*  Tblr. 
Geissler,  Jul.  del.  et  litb.    Aus  der  Kinderstube.    (6  Blatt  anmulhige  Kinder- 

scenen.)   Tondruck.    Qu.  4.    Nürnberg,  Geissler.    In  Env.  I'/»  Thlr. 
Häberlen,  C.  px.    Der  Knabe  im  Erdbeerschlag  (nach  Hebel  s  Gedicht).  Lüh- 

Farbendr.  von  C.  Federle.    Fol.    Stuttgart,  H.  Müller.    4  Tblr. 
Jordan,  R.  px.    Der  Wittwe  Trost.    Lüh.  von  G.  Feckcrt.    Tondr.  Gr. qu.fol- 

(Preuss.  K.-Vcreinsbl.)    Leipzig,  R.  Wcigcl.    4  Thlr. 
Marschall  px.    Grosspapa  und  Enkel.    Lüh.  vun  Jab.    Tondruck.    Qu.  fol. 

Berlin,  Zawitz.   2  Thlr. 
Mozet,  F.  px.    2  Blatt:  Der  Abschied  des  Ritters  und  Die  Heimkehr.  Oelfarbcn- 

druckc.    Gr.  fol.    Stuttgart,  Sonnewald,    a  6  Tblr. 
Pape,  E.  px.    Aus  dem  Harz.    Oelfarbcndr.  von  Storch  &  Kram  er.    Gr.  fol. 

Berlin,  Storch  &  Krämer.    5'/a  Thlr. 
Pustempki  px.    L'Autricbe  et  Ic  Vatican  implorent  Ic  secours  de  Jean  Sobicski 

contre  les  Turcs  16S3.    Lüh.  von  F.  Hanfslacngl.    Chin.  Pop.    Gr.  qu.fol. 

Posen,  Lissner.    4Vx  Thlr. 
Schmidt,  Ed.  px.    Bei  Colberg  (Wintcrlandschaft).    Oelfarbcndr.  von  Storch 

&  Krämer.    Qu.  fol.    Berlin,  Storch  &  Krämer.    5  Thlr. 
Schopin,  H.  F.  px.    Peter  der  Grosse  nach  der  Schlacht  von  Pultawa.    Lüh.  vou 

C.  Schultz.    Chin.  Papier.    Cr.  fol.    Carlsruhe,  Velten.    6  Thlr. 
Sondermann,  H.  px.    Heimkehr  von  der  Jagd.    In  Oclfarbendr.  von  II.  Lichten- 
berg.   Gr.  fol.    Berlin,  Lichtenberg.    6  Thlr. 
Steffeck  px.    Blücher  bei  Leipzig  durch  Nosliz  gerettet.    In  Oelfarbcndr.  vun 

J.  Reuhkc.    Gr.  qu.  fol.    Berlin,  Rcubke.    8  Thlr. 
Tidemand,  A.  px.    Die  einsamen  Alten.    Lüh.  von  E.  Fischer.    Chin.  Papier. 

Gr.  fol.    (Dresdener  Kunstvereinsbl.  f.  1660).    Leipzig,  R.  Weigcl.    5  Thlr. 
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d  Unker,  C.  px.    Der  Toast.    (Launige  Tischgesellschaft.)    Litb.  von  S  fl«  »na  p  p. 

Chin.  Pnpicr.    Gr.  qu.  fol.    Berlin,  Lüderitz'  K.-V.    3  Tblr. 
Weber,  Otto  del.  et  Ulli.    2  Blatt :  Külte  an  der  Tränke,  und  In  der  Koppel 

(Les  Cbevaux  au  Vcrd).    Tondr.    Gr.  qn.  fol.    Ebcnd.    a  4  Tblr. 
Zimmermann,  R.  px.    An  der  Schmiede.    Litb.  von  W.  Rief  stahl.  Cbin. 

Papier.    Gr.  qu.  ful.    Ebend.    4  Tblr. 

C.  Photographien. 

Albnm  MÜnchener  Künstler,    t.  Lfg.    (Enlb.  1.  Der  Fischer,  nach  Goethe, 

gem.  von  H  an  sonn.  2.  Verteidigung  eines  Hauses  in  Tirol  1809,  gem.  von 
A.  Mcndc.  3.  Die  Schachspieler  von  Flüggen.  4.  Raphael  und  Stichel- 
Angelo  in  einer  röm.  Osterie,  von  J.  Kirn  er.  5.  Wirlbshaussccne  in  Tirol, 
von  Kalten  in  ose  r.  6.  Der  Hochzcilladcr  im  bayer.  Hochlande,  vonH.Marr.) 
Photogr.  von  B.  Win  sei.  Kl.  fol.  München,  Köhler  &  Co.  5  Tblr.;  ein- 
zelne Blätter  a  1  Tblr. 

Blaas  del.  Die  Grablegung  der  heil.  Katharina.  Phot.  Rund  4.  Wien,  Kunsl- 
u.  Industrie-Corapt.  f.  Phot.    1  Tblr. 

Deutsch,  R.  V0H  del.  Die  Fesselung  des  Prometheus.  Phot.  nach  dem  Cartoo. 
Qu.  fol.    Leipzig,  R.  Weigel.    22/a  Tblr. 

Dfirer'S,  Albrecht,  Leben  der  Maria.  In  20  photogr.  Copien  von  L.  B  e  1 1  e,  mit 
begleitenden  Volksliedern.    Kl.  4.    Berlin,  Amsler  &  Ruthardt.    Eleg.  geb.  7  Tblr. 

Eyck  Album.  Das  AUanverk  Huberts  van  Eick  in  St.  Bavo  zu  Gent,  nebst 
Lebensskizze  Johann'»  uud  Huben'»  und  Schilderung  der  Kunstart  beider  Brüder, 
von  Prof.  Dr.  Holbo.  (Mit  16  Photogr.)  Imp.  4.  Berlin,  Schauer.  Geb. 
20  Tblr. 

Flüggen -Album.    Eine  Reihenfolge  von  dessen  sammll.  Werken.     Nach  den 

Orig.-Gemülden  phul.  von  J.  Albert.    3.  Heft  mit  4  Bl.    Kl.qu.  fol.  München, 

Hohe  &  Brugger.    4*  3  Tblr. 
Gossaert,  J.  (de  Maubcugc)  px.    Le  Christ  cbez  Simon.   Tableau  principal  et 

deux  volets.    (3  Bl.)    Nach  dem  Original  (im  Museum  zu  Brüssel)  photogr.  von 

K  Ficrlants.    Gr.  fol.    Brüssel,  Muquardt.    16  Tblr. 
Kaulbach,  W.  V.  px.    Kaiser  Otto  III.    Wandgemälde.    Phot.  von  J.  Albert. 

Kl.  fol.    Nürnberg,  Lit.-arl.  Anst.  d.  Germ.  Museums.    4  Tblr. 
  Wandgemälde  im  Treppcnbause  des  neuen  Museums  zu  Berlin. 

Photogr.  Ausgabe.    2.  u.  3.  Lfg.    Fol.  und  gr.  qu.  fol.    Berlin,  A.  Duncker. 

h  Lfg.  6*/»  Tblr. 

—   Goethe-Gallerie.    I.  Abtheil.    Nach  Handzeicbnungen  photogr.  von 

j'.  Albert.  4.  Lfg.  enlb.  Helena  (Faust  IL),  Leonore  (Torquato  Tasso),  Mäd- 
chen im  Walde  (Getreue  Eckard!).  Imp.  fol.  Stuttgart,  Fr.  Bruckmann.  Subscr.- 
Pr.  32  Thlr. ;  einzelne  Bl.  14  Tblr. 

KeSSer,  W.  px.  Zwingli's  Tod  bei  Cappel.  Pbot.  von  G  a  n  i.  Kl.  qu.  fol.  Zürich, 
Cramer  &  Lüthi.    2*/i  Tblr. 

Max,  Gabr.  del.  Pbaulasiebilder  zu  Tonstücken.  13  Bl.  Nach  den  Original- 
Aquarellen  photogr.  vou  G.  Jägennayer.  Gr.qu.fol.  Wien,  Kunst-  u.  lnd.- 
Compt.   25  Thlr.;  einzelne  Bl.  a  2  Tblr. 


Digitized  by  Google 


IX 


ÜOStaert,  J.  px.  La  Vierge  aux  sept  doulcurs.  Nach  dem  Orig.  in  der  Notre- 
Damc-Kirclic  zu  Brügge  phot.  von  E.  Fi erla n ts.  Cr.fol.  Brüssel,  Muquardt. 
5'/s  Tblr. 

Pietsch,  L.  del.  Schiller  in  seinem  Wohnzimmer  zu  Weimar,  seiner  Frau  die 
Chöre  aus  der  Braut  von  Messina  vorlesend.  Photogr.  El.  qu.  fol.  Berlin, 
A.  Duncker.    2  Thlr. 

Piloty,  C.  px.  Nero  nach  dem  Brande  Rom's.  (Das  Gemälde  beim  Graf  J.  Palffy.) 
Nach  dem  Originale  phot.  von  Albert.    Ou.roy.  fol.    München,  Piloty  &  Löhlc. 

6  Tblr. ;  grössere  Ausg.    12  Thlr. 

Raphael  s  Fresken  der  Farnesina  in  Born.  27  Bl.  direct  nach  den  Originalen 
phot.  von  P.  Dovizielli  in  Rom.    Imp.  fol.    Wien,  Polerno.    600  frs.  n. 

SchWiDd,  M.  VOn  del.  Märchen  von  den  sieben  Raben  und  der  treuen  Schwester. 
Phot.  von  J.  Albert.  2.  Aufl.  6  Bl.  mit  Text.  Qu.  fol.  München,  Albert. 
26  Thlr. 

Tischbein,  J.  H.  W.  del.    Goethe  aus  dem  Fenster  sehend,  Rom  1787.  Phot. 

Gr.  4.    Berlin,  Nicolai'sche  Verlagsbucbh.    1  Thlr. 
Tizian  -  Album.    Mit  einer  Lebensskizze  des  Meisters  und  den  Erklärungen  der 

Bilder  von  Dr.  W.  Lübke.    (10  Bl.  in  Pbol.)    Gr.  4.    Berlin,  G.  Schauer. 

7  Tblr. 

II.  Bildwerke  and  Bücher  mit  künstlerischer 

Ausstattung. 

A.  Haler-  und  Zeichnungswerke,  illnstrirte  Bücher,  Albums  etc. 

Achenbach,  And.  12  Radirungen  (auf  ebin.  Papier).  Kl.  qu.  fol.  Düsseldorf, 
W.  de  Haeo.    6  Thlr. 

Becker,  Peter  del  et  litb.  Saar- Album.  1.  Lfg.  (mit  6  Ansichten).  Tondr. 
Ou.  Imp.  fol.  Frankfurt  a.  M.,  Verl.  f.  Kunst  u.  Wissenschaft.  12 Thlr.;  ein- 
zelne Bl.  a  2  Tblr. 

Bilder  -  Bibel.  Vierzig  Darstellungen  der  wichtigsten  Begebenheiten  des  allen  u. 
neuen  Testaments.  Nacb  bekannten  Künstlern  lilh.  von  J.  N.  Heinemann. 
Qu.  fol.    Freiburg  i.  Br.,  Herder.   4  Thlr.  8  Ngr.;  col.  4  Thlr.  25  Ngr. 

Blätter  Und  BlÜthen  deutscher  Poesie  und  Kunst.  Ein  Album,  sinniger  Betrach- 
tung gewidmet.  Mit  12  Stahlstichen  von  W.  Witthöft  u.  A.t  nach  Zeich- 
nungen von  W.  Gcorgy  u.  E.  Hartmann.  Kl.  4.  Leipzig,  Itrandstetter. 
In  Prachtband  mit  Goldschnitt.    6a/a  Thlr. 

Cupies  photogr.  des  plus  rares  gravures  crible'es,  estampes,  gravures  en  bois  etc. 
du  xv  et  xvi.  siede  qui  sc  trouvent  dans  la  colleclion  royalc  d'estampcs  a 
Munc.  Publ.  par  R.  Brulliot.  Execultlcs  dans  institut  phot.  de  Möns« 
A.  Loechcrcr.  (10  Lfgn.  mit  50  phot.  Bl.)  Fol.  Müuchcn  1855  (Leipzig, 
R.  Weigel).   40  Tblr. 

Gewölbe,  das  grüne,  in  Dresden.  Eine  Folge  ausgewählter  Kunstwerke  dieser 
Sammlung.  Nacb  den  Zeichnungen  von  R.  Seide  mann  und  E.  Mohn.  Mit 
erklärendem  Texte  des  Major  v.  Landsberg.  Hcrausg.  von  L.  Gruner. 
(28  Bl.  in  lilb.  Farbendr.  von  Storch  &  Kramer.)  Fol.  Dresden,  Burdach. 
Carl.  30  Thlr. 
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Goethe- Gallerte.  Charaktere  aus  Goethes  Wrrkeo.  Gez.  von  Fr.  Pechl  und 
A.  von  Ramberg.  50  Blätter  iu  StaliUticb  mit  erlöul.  Texte  von  Fr.  Peclit. 
(In  10  Lfgn.)  1 — 4.  Lfg.  gest.  von  Sicbling,  A.  Schultheis s,  G.  Jaque- 
in  ot  ii.  A.    4.    Leipzig,  Brockhaus,    a  Lfg.  l'/i  Tlilr. 

HandzeichnaogCH  berühmter  Meister  Otis  der  Weigel'scbco  Kunstsammlung  in 
treuen  in  Kupfer  gestochenen  Nachhilduugen,  herausg.  vom  Besitzer  derselben, 
Und.  W  ei  gel.  12.  (Scbluss-)  Lfg.  (Enlb.  No.  34.  Apollo  und  die  Musen, 
oder  der  Parnass  von  II.  Hol b ein  d.  J.  35.  a)  Frauen-Bildniss  mit  Spitzen- 
uiülze  und  Nühlslcinkragcn  von  W.  Hollar.  b)  Landschaft  von  J.  Limbach. 
36.  Salome  (S.  Vcronica)  mit  dem  ScbwciMluche  von  E.  St  ei  nie.)  Gr.  fol. 
Leipzig,  R.  Wcigel.    4  Thlr. 

lAülbach- Album.  Tbierfabeln,  Geschichten  und  Mähreben  in  Bildern.  Nach 
Orig.  -  Federzeichnungen,  in  Holz  gesebn.  von  J.  G.  Flegel.  Text  von  Dr. 
J.  Grosse.    Qu.  Toi.    Stuttgart,  Fr.  Bruckmann.    Geb.  3  Thlr. 

Kaulbach,  W.  VOH,  Wandgemälde  im  Treppenhause  des  neuen  Museums  zu  Berlin. 
7.  Lfg.  (Enth. :  Der  Fries  7.  u.  8te»  Bruchstück,  gest.  von  Eiehens,  und 
Die  Bildhauer-Kunst,  gest.  von  A.  Teichel.)  Qu.roy.fol.  Berlin,  A.  Dttncker. 
67»  Thlr.;  avant  I.  I.  9li  Thlr. 

  Goethe-Gallerie  I.  Abiheil.  Nach  Handzeichnungen  in  Kupfer  ge- 
stochen von  Mandel,  Raab,  Sachs,  Seh  äffer,  Stang,  Weber  u.  A. 
Mit  erbint.  Text  von  A.  Stahr.  (Mit  21  Kupferstichen  in  10  Lfgn.)  1.  Lfe. 
(3  Blatl).    Fol.    Stuttgart,  Fr.  Bruckmann.    6  Thlr. 

Kinkels,  6.  Otto  der  Schutz.  Illustrirl  von  Karl  Svoboda.  12  Holzschnitte, 
ausgeführt  von  F.  W.  Bader.    Kl. fol.    Wien,  R.v.  Waldbeim.    In  Mappe  2  Thlr. 

Kleia,  J.  A.  Radirungen.  12  Blätter  mit  einer  biogr.  Vorrede.  Cbin.  Papier. 
Gr.  4.    Leipzig,  Gebrüder  Bacnscb.    2  Thlr. 

Kaust,  deutsche,  in  Bild  und  Lied.  Orig.-Beiträgc  deutscher  Moler  und  Dichter. 
Herausg.  von  Dr.  C.  Robrbac  b.    V.  Jahrg.  1S63.  4.  Leipzig,  Bach.  3*  a  Thlr. 

Künstler  -  Mappe ,  Hamburger.  12  Blatter  nach  H.  Ka  uff  mann,  A.  Mos- 
engel, B.  Mobrbageo,  R.  Hardorff,  M.  Heeren,  J.  Puschkin, 
F.  Hunten,  J.  Bakof,  A.  Besemann,  0.  Spccktcr,  M.  Gcnsler  und 
E.  W  e  I  c  k  c  rj  in  Farbendr.  von  G.  W.  S  €'\  t  z.    Fol.    Hamburg,  Seitz.   1 2  Thlr. 

KuUStSChätze  des  Museums  in  Basel.  Photographien  nach  den  Originalen  von 
C.  Bouell,  herausg.  von  dem  Vorstande  der  Kunstsamml.  des  Museums,  l.u. 
2.  Lfg.  (10  Bl.  nach  Holbein,  Dürer  und  M.  Scbongauer.)  Gr.  fol. 
Basel,  Georg's  Verlag,    ä  Lfg.  67i  Thlr. 

Miud,  Gottfr.  Der  Katzen-Raphael.  Zwölf  Blatter  Katzen-Gruppen  nach  Mind 
in  Kupfer  radirt  von  L.  ficllon,  E.  Eichens,  F.  Hegi  u.  A.  Nebst  einer 
kurzen  Lebensskizze  Mind's  u.  der  Novelle:  Der  Katzen- Raphael  von  Frz.  von 
Gaudy.    Gr.  4.   Berlin,  Schroedcr.    2*/a  Thlr. 

Pletsch,  0.  Wic's  im  Hause  geht  nach  dem  Alphabet.  In  25  Bildern,  in  Holz- 
schnitt ausgeführt  von  H.  Bürkner.    Kl.  fol.    Berlin,  Weidmann.    1  Thlr. 

Richter,  Ludwig.  Für's  Haus:  Der  Sommer.  15  Zeichnungen  in  Holz  ge- 
schnitten von  Prof.  Bürkner,  A.  Gab  er  u.  G.  Jördcns.  Gr.  4.  Dresden, 
Richter.    In  Mappe  l'/a  Thlr. 

Schwind,  M.  TOD.    Die  Wandgemälde  des  Landgrafensaales  auf  der  Wartburg. 
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In  Holzschnitt  ausgeführt  von  A.  Gaber,  Text  von  Arnswald.   (9  Bl.)  Qu.foT. 
Stuttgart,  Druckmann.    Geh.  5  Thlr. 
Steinforth,  H.    Sechs  Cumpositionen  zu  des  Aiscbylos  Prometheia  entworfen 
und  auf  Stein  gezeichnet.    6  Blätter  auf  chin.  Papier.    Gr.  qu.  fol.  Leipzig, 
K.  Weisel.    4  Thlr. 

Vogel  Von  Vo  gel  Stein,  0.  Die  Hauptmomentc  von  Goethe's  Faust,  Dante*« 
Divina  Commcdia  und  Virgil'«  Aencis.  Bildlich  dargestellt  und  nach  ihrem 
innern  Zusammenhange  erläutert.  (Nebst  3  Kupfertafeln).  Kl.  fol.  München, 
Fleiscbmann.    P/i  Thlr. 

B.    Architectnr ,  Scnlptnr,  Ornamentik,  Zeichnenunterricht, 

Costnme  etc. 

Baodenkmale,  mittelalterliche,  aus  Schwaben.  III  Suppl.  zu  dem  Werke:  Die 
Kunst  des  Mittelalters  in  Schwaben.  (Die  freie  Reichsstadt  Ulm.  Herausg.  von 
J.  Egle.  1.  Hefl.  Details  aus  dem  Münster  aufgenommen  und  gezeichnet  von 
Beyer.)    Gr.  fol.    Stuttgart,  Ebner  &  Scubert.    2a/s  Thlr. 

Baudenkmäler,  mittelalterliche,  in  Kurbessen.  Herausg.  von  dem  Verein  f. 
hess.  Geschichte  u.  Landeskunde.  1.  Lfg.  Die  Schlosskapelle  u.  der  Ritter- 
saal des  Schlosses  zu  Marburg.  Bearbeitet  von  H.  von  Dehn-Rotfelser. 
Fol.    Cassel,  Freyschmidt.    2  Vi  Thlr. 

HahB,  Fr.  Fünf  Elfenbein  -  Gefässe  des  frühesten  Mittelalters.  Mit  Abbildungen. 
Gr.  4.    Hannover,  Hahn.    2  Tblr. 

Lange,  L.  Werke  der  höhern  Baukunst,  für  die  Ausführung  entworfen  u.  dar- 
gestellt. 10.  u.  1 1.  Lfg. :  Plan  zu  dem  in  Leipzig  aufgeführten  Museumgebäude, 
in  14  Bl.    Gr.  qu.  fol.    Darmstadt,  Lange.    8  Thlr.    Scbulausg.  4  Thlr. 

LfitlOW,  Dr.  C.  Meisterwerke  der  Kirchenbaukunst  von  den  ältesten  Zeiten  der 
cbristl.  Kirche  bis  zur  Renaissance.  2  Ahlheilnngen.  Mit  12  xylogr.  Abbil- 
dungen.   Gr.  8.    Leipzig,  Seemann.   3 's  Thlr. 

Otte,  Heinr.  Geschichte  der  kirchl.  Kunst  des  deutseben  Mittelalters  in  ausge- 
wählten Beispielen.  Mit  einer  archfiolog.  Einleitung.  2.  berieht.  Ausg.  der 
Grundzüge  der  kirchl.  Kunst-Archäologie.  Mit  118  Holzscbn.  Gr.  8.  Leipzig, 
T.  0.  Weigel.    1'/»  Thlr. 

Schreiber,  Prof.  6.  Malerische  Körperstudien.  Aus  d.  Athenäum  zeichn.  Kunst 
zu  Carlsruhe,  ls  Heft  (mit  6  Bl.  in  Farbendruck).  Fol.  Carlsruhe,  Veitb.  l'/sThlr, 

  Blattstudien,  acht  und  vierzig.    Ebendaher,    ls  Heft.    Kl.  fol. 

Ebenda.    25  Ngr. 

Spielberg,  H.    Die  obere  Capelle  der  Maria  im  Palazzo  publico  zu  Siena.  Mit 

7  Tafeln.    Gr.  fol.    Berlin,  Ernst  &  Korn.    5*/»  Tblr. 
ünge Witter,  6.  fi.    Sammlung  mittelalterlicher  Ornamentik  in  geschichtlicher  und 

systematischer  Anordnung.    Nebst  erkl.  Text    1.  Lfg.    Fol.    Leipzig,  T.  0. 

Weigel  1863.   2  Thlr. 

III«  HLuimillteraUur. 

Bock,  C.  P.  Der  Bildcrcyclus  in  der  Vorhalle  des  Freiburger  Münsters.  Gr.  8. 
Freiburg  im  Br.,  Herder.    l/t  Thlr. 
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Deleatre,  Ch.    Geschichte  Her  Kunst,  insbes.  der  Malerei  in  den  drei  grossen 

Cullur-Epochen  der  Menschheit:  bei  den  Alten,  im  Mittelalter,  in  der  Neuzrit, 

Frei  bearh.  u.  mit  Zusätzen  venn.  von  G.  Fester.  8.  Leipzig,  Abel.  l'/sTblr. 
Führig,  Prof.  J.    Erklärung  des  Bilder-Cyclus  in  der  neuerbauten  AH-Lerchenfcldcr 

Kirche.    2.  Aufl.    Gr.  8.    Wien,  Mayer  &  Co.    \«  Thlr. 
Glückselig,  Hr.  L.    Christus-Archäologie.    Das  Buch  toii  Jesus  Christus  u.  seinem 

wahren  Eucnbildc.    Mit  I  Farbendr.  des  im  Besitze  Sr.  püpsll.  II.  befind!. 

Edessenischen  Chrisius-Antlilzcs  und  G  xylogr.  Cbristusbildcrn  des  Mittelalter«. 

(In  2  Abtulgn.)    1.  Ablh.    Gr.  4.    Prag,  Lehmann.    Subscr.-Pr.  1  Thlr. 
Gwinner,  Dr.  P.  Fr.    Kunst  u.  Künstler  in  Frankfurt  a.  M.  vom  13.  Jahrb.  hi? 

zur  Eröffnung  des  Slädlcl'scben  Kunstinstilut9.    Mit  2  Bildnissen  und  einer 

Stammlafel.    Gr.  8.  u.  fol.    Frankfurt  a.  M.,  J.  Bacr.    3  Thlr. 
Ltibke,  Prof.  Dr.  W.    Die  Frauen  in  der  Kunslgeschichte.    Vortrag,  gehalten  im 

Grossrathssaale  zu  Zürich  am  16.  Januar  18C2.    Gr.  8.    Stultgart,  Ebner  A 

Seubert.    9  Ngr. 

Parthey,  6.  Deutscher  Bildersaal.  Verzeichnis»  der  in  Deutschland  vorhandenen 
Oelbilder  verstorbener  Maler,  t— 3.  Lfg.  8.    Berlin,  Nicolais  Verlag.  aa/»TWi\ 

Passavant,  J.  D.  Le  Peinlrc-  Graveur.  Conl.  I'hisloire  de  In  gravure  sur  boi5, 
sur  mdtal  et  au  burin  jusque  vers  la  fin  du  xvi.  siede,  I'hisloire  du  nielle 
etr.    Tome  III.    Gr.  8.    Leipzig,  R.  Weigcl.    3  Thlr. 

Rathgeber,  Cr.  Androklos,  bisher  borghesischer  Fechter  benannt,  Bildsaule  des 
k.  Museums  zu  Paris.  Mit  einem  Excursc  über  den  Peplos  des  Aristoteles, 
Gründers  der  neuaiolischen  Philosophie.  Geschr.  als  Gegenstück  zu  Lcssing's 
Laokoon.    Gr.  4.    Ebcnd.    Geb.  5  Thlr. 

SVODOda,  Dr.  A.  Y.  Die  Poesie  in  der  Malerei.  Versuch  einer  ästhetischen  Ab- 
handlung mit  kunslgeschichll.  Belegen.    Gr.  8.    Ebenda.    1  Thlr. 

StraOVen,  K.  Uebcr  künstlerisches  Leben  und  Wirken  in  Düsseldorf  bis  zur 
Düsseldorfer  Maler -Schule  unler  Director  Schadow.  Gr.  8.  Düsseldorf, 
de  Haen.    5  Ngr. 

Tischbein,  J.  H.  W.  Aus  meinem  Leben.  Herausg.  von  C.  G.  W.  Schiller. 
2  Bde.  Mit  Portr.  u.  1  Slammtaf.  8.  Braunschweig,  Scbwctschke  &  Sohn.  2*  5  Thlr. 

Verhandlangen  des  Vereins  f.  Kunst  u.  Altcrthum  in  Ulm  u.  Oberschwaben. 
14.  Veröffentlichung.  Der  grössern  Hefte  9.  Folge.  Mit  21  chromolilh.  Tafeln. 
Gr.  4.    Ulm,  Stellin.   2  Thlr. 

YerzeichniSS  neuer  Kunstsachen  etc.,  welche  im  Jahre  1801  erschienen  sind. 
IV.  Jahrg.    8.    Leipzig,  R.  Weigcl.    21  Ngr. 

Völker,  Job.  W.  Analyse  u.  Symbolik.  Hypothesen  aus  der  Formenwelt.  Mit 
Holzschn.    8.    Ebend.    22'/s  Ngr. 

Wussin,  Johann.  Jonas  Suyderhocf.  Beschreibendes  Vcrzeichniss  seiner  Kupfer- 
stiche.   (Sep.-Abdr.  a.  d.  Archiv.)    Gr.  8.    Ebenda.    25  Ngr. 

IV.   Ergrlieinuiigen  de»  AuMlnndei. 

Adhemar,  J.    Beaux-arts  et  artisles.    8.    Paris  1861.    20  Ngr. 

Baudicour,  Prosper  de,  Le  Peintre- Graveur  francais  continue,  ou  Catalogue 
raisonne  des  estampes  gravees  par  les  peinlres  et  Ics  dessinatcurs  de  fecote 
francaise  nes  dans  le  xvm.  siede.    Ouvragc  faisant  suite  au  peintre  -  graveur 
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franc.  de  M.  Rohcrt-Duracsnil.  Tome  I  et  II.  Gr.  8.  Pari*.  (Leipzig,  R.  Weigel.) 
ä  2'/«  Tblr. 

Bourgerel,  G.  Fragments  d'Architecturc  et  de  Sculpture.    (In  40  Lfgn.  ä  4  lith. 

Taf.)    1.  Liv.    Fol.    Paris.  (Leipzig,  A.  DTirr.)    h  20  Ngr. 
Gautier ,  Theophile.    Tresors  d'urt  de  la  Russie  anc.  ct.  moderne.  Ouvrnge 

public"  sous  Ic  putronagc  de  S.  M.  I  «*mpereur  Alexandre  II.    200  planchea 

heliographiejues  par  Richebourg.    Ire  Lin\:  Sainl-lsaac.  33  pp.  Taf.  I  XIL 

Fol.    Paris  ISGl.    33  Vi.  Tblr.. 
GolOTine,  J  van.    De*  Peinircs  et  de  la  reinture.    8.    Leipzig,  IMbner.  Vi  Tblr. 
L&Tice,  A.  KeTue  des  mus«*es  d'llalic.  catalogue  raisonnd  des  peintures  et  sculpture« 

exposdes  dans  les  galeries  publiques  et  parliculieres  et  dans  les  eglises;  prö- 

eddd  d'un  examen  sommaire  des  inonuments  les  plus  remarquables.    8.  Paris 

1661.    IV*  Tblr. 

lerson,  Olivier  La  PeiDture  ca  France.  Exposition  de  1961.  8.  Pari»  1861. 
V/t  Tblr. 

Portrait- Gallery,  the  Photographie  historical.  A  Series  of  Portrait«  principalty 
firom  Miniatures  in  Ibe  most  celebrated  Collections  in  Eugtaod.  Pbotogr.  by 
Caldesi,  Blanford&Co.  Tbc  illustr.  Lotterpress  by  Amelia  B.  Edwards. 
III.  IV.  Pari.    (10  Bl.  Pbotogr.)    Imp.4.    London,  Williams  &  Norgatc.  a6Thlr. 

Sala,  6.  A.  Dutcb  Pictures;  with  some  Skclcbes  on  tbe  Flemisb  Manner.  8 
London  1861.    2  Tblr. 

Scaffale,  lO,  or  Prcsses  in  the  Sacristy  of  the  Churcb  of  Sta.  Maria  delle  Grazie 
al  Milan,  Illustration*  of  tbo  paioied  decoratioo  by  Born.  Lutau  Exceujed  tu 
cbromo-litbograpby  under  tbe  direclion  oXL.  Gruqer,  Gr.  foL  London  (Leipzig, 
Bruckbaus*  Sort.)    20  Tblr. 
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ANZEIGEN. 


Dorcb  Rad.  Weigel  in  Leipzig  wurde  soeben  auagegeben  nnd  ist  durch 
jede  Kunst-  und  Buchhandlung  zu  bezieben: 

KATALOG  DER  KUNST -SAMMLUNG 

des  verstorbenen 

Freiherrn  Bolas  da  Rosey. 

Antiquitäten,  Knnstgegenstände,  Cnriositätcn  ind  ©elge mülde , 

welche  Mittwoch  den  8.  April  1863  und  folgende  Tage  zu  Dresden 
(Lüttichaustrasse  No.  7,  3.  Etage)  gegen  haare  Zahlung  öffentlich  ver- 
steigert werden. 
574  Seiten,  gr.  8.    Preis  12  Neugroscben. 


Julius  Schnorr  von  Carolsfeld:  Italienische  Landschaften 

in  Photographien  nach  Handzeichnnngen ;  herausgegeben  von 
Dr.  Max  Jordan.  In  CommLssionsverlag  von  Ernst  Arnold 
in  Dresden. 

Die  bisher  fast  gänzlich  unbekannten  Landschaftsbilder  Schnorr's  sind  in  den 
Jahren  1820  —  26  in  Italien  entstanden.  Nach  dem  Urlheile  der  gediegensten 
Kenner  gehören  diese  Landschaften,  welche  vornehmlich  Ansichten  aus  dem 
Albaner-  und  Sabinergebirge,  der  römischen  Campagne  und  Sicilten 
enthalten,  »ermöge  der  Würde  der  Auffassung,  der  Naivetät  des  Vortrags  und  der 
Strenge  ihrer  Technik  zum  Besten,  was  wir  von  Schnorr  besitzen.  —  Eine  Aus- 
wahl von  30  Blatt  dieser  im  Besitze  des  Künstlers  befindlichen  Sammlung  ist  der 
Oeffenilicbkeit  durch  photographische  Nachbildung  gewonnen,  welche  bei  einer 
Grösse  von  circa  4/5  der  Originale  allen  Eigonthümlichkeiten  dieser  in  Feder  und 
Sepia  ausgeführten  Zeichnungen  gerecht  wird. 

Preis  der  ganzen  Folge  von  30  Blatt  in  5  Heften  =-  40  Rthlr. 
Jedes  Heft  —  oder  6  Blatt  -  8  Rthlr.  Einzelne  Blatter  —  1  f/i  Rthlr. 
Prospekte  und  Verzeichnisse  durch  alle  Buch-  uud  Kunsthandlungen. 


Verantwortlicher  Itedacleur :  Dr.  Robert  Naumann. 
Verleger:  Rndulph  Weigel.  —  Druck  von  J.  B.  Hirschfeld  in  Leipzig. 
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Johann  Andreas  Boerner. 

Von 

Dr.  A.  von  Eye, 

Vorstand  <l«r  Kunstsammlung  de«  germanischen  Museums  In  Nürnberg. 


Unter  den  zahlreichen  Todesanzeigen,  welche  im  Beginne 
des  Jahres  1862  den  Nürnberger  Tagesblättern  ein  so  ernstes 
Aussehen  verliehen,  lasen  wir  am  24.  Februar  auch  die  des 
früheren  Buch-  nnd  Kunst- Auctionators  J.  A.  Boerner,  mit  dem 
einfachen  Hinzufügen,  dass  derselbe  „in  einem  Alter  von  77  Jahren 
sanft  und  ruhig,  wie  er  gelebt,  verschieden  sei,  und  dass  seine 
Biederkeit  und  Herzensgüte,  womit  er  Jedem  zu  dienen  stets 
bereit  war,  ihm  ein  ehrendes  Andenken  sichern  werde."  —  Den 
Manen  des  Verewigten,  der  niemals  auch  durch  den  leisesten 
Zug  zur  Anerkennung  seines  Werthes  herausgefordert,  mussten 
diese  wenigen  Worte,  die  genau  aussagten,  was  der  Wahrheit 
gemäss  war,  gewiss  als  der  würdigste  Nachruf  erscheinen.  Die 
zahlreichen  Freunde  und  Verehrer,  die  um  die  Gruft  des  Heim- 
gegangenen versammelt  waren ,  durften  Genugthuung  darin  finden, 
dass  in  mehrfachen  Grabreden  seine  seltenen  Verdienste  um 
Wissenschaft  und  Kunst  Würdigung  fanden.  Durch  das  ein- 
stimmige Urtheil  seiner  Vaterstadt,  in  Boerner  eine  ihrer  liebsten 
Zierden  verloren  zu  haben,  drang  ein  Nachklang  des  stolzen  Be- 
wusstseins,  in  Besitz  einer  solchen  Zierde  gewesen  zu  sein.  — 
Der  Verfasser  dieser  Zeilen  hatte  erst  seit  etwa  zehn  Jahren 
das  Glück,  mit  Boerner  in  nähere  Beziehung  zu  treten.  Das 
Gefühl  tiefster  Verpflichtung,  das  derselbe  seitdem  in  sich  auf- 
genommen, wird  er  als  kostbares  geistiges  Besitzthum  in  sich 
bewahren;  als  Fremden  begeistert  ihn  auch  nicht  begrenzter 
Patriotismus.  Nur  vom  Grunde  rein  menschlichen  Empfindens 
aus  glaubt  er  sich  berufen,  mit  diesen  Sätzen  an  die  weitere 
Oeffentlichkeit  zu  treten.  Denn  auch  diese,  die  Menschheit  selbst, 

Archiv  f.  d.  rolchn.  Künste.  IX    1863.  1 
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besass  an  Boerners  Persönlichkeit  einen  Schatz,  den  ihr  zu 
Bewusstsein  zu  bringen  gewiss  Jedem  obliegt,  der  Kenntniss 
davon  hatte.  Ist  doch,  an  den  grossen  Gestalten  und  lobens- 
werthen  Charakteren  der  Geschichte  sich  zu  halten,  fast  nur  noch 
ein  Behelf  für  die  Jugend;  aber  in  Gegenwart  und  Nähe,  unter 
dem  niedrigen  Getriebe  des  Tageslaufes  Menschen  neben  eich  zu 
wissen,  die  den  Glauben  nicht  untergehen  lassen,  dass  das 
Leben  wirklich  ein  schätzbares  Gut  sei ,  ist  ein  so  seltenes  Glück, 
dass  dessen  Genuss  der  Allgemeinheit  mit  zufällt. 

Wie  wir  aus  glaubwürdiger  Versicherung  wissen,  war  Boerner 
in  seinem  langen  Leben  niemals  körperlich  krank.  Wer  in  seine 
Nähe  kam  und  fremde  Eigentümlichkeit  nachzuempfinden  ver- 
stand, musste  zu  dem  Glauben  kommen,  dass  in  ihm  ein  Geist 
lebe,  der  niemals  innere  Trübungen  erfahren.  Man  bemerkte  im 
Umgange  mit  diesem  Manne  keineswegs  hervorstechende  Eigen- 
schaften oder  Strebungen  —  obwohl  zahlreiche  und  die  schönsten 
Tugenden  an  ihm  gerühmt  werden  konnten  und  auch  gebührend 
gerühmt  worden  sind.  Sein  eigentliches  Wesen  machte  eine 
vollkommene  Harmonie  aller  Elemente  unseres  Daseins  aus,  jene 
Feinheit  und  Richtigkeit  der  Empfindung,  jene  Empfänglichkeit 
des  G-efühls,  Sicherheit  des  Urtheils,  jenes  Maass  der  Leidenschaft, 
die  Selbstgenügsamkeit  des  eignen  Bewusstseins ,  die  wir  höch- 
lich bewundern,  mögen  sie  nun  Gaben  einer  glücklichen  Natur- 
anlage oder  Erfolg  eines  ernst  und  mühevoll  durchkämpften 
Lebens  sein.  Bei  Boerner  konnte,  so  schien  es,  nur  der  erste 
Fall  stattfinden.  Sein  Wesen  lag  jedem  sehenden  Auge  krvstall- 
hell  offen,  die  Empfindung,  dass  der  Mann  nichts  in  sich  ver- 
borgen halte,  theilte  sich  mit,  soweit  seine  Umgebung  reichte, 
und  gewann  Jeden  mit  unwiderstehlicher  Gewalt.  War  aber 
sein  Wesen  auch  klar  wie  Krystall,  so  hatte  es  doch  nichts  von 
dessen  Härte,  nichts  von  der  Straffheit,  die  sonst  den  Preis 
langen  und  schweren  Kämpfens  zu  bezeichnen  pflegt.  Das  Maass 
seiner  Lebensfülle  schien  vielmehr  zu  schwellen,  je  weniger  diese 
aufgeregt  wurde;  in  seinem  hohen  Alter  besass  er  noch  eine 
Heiterkeit  des  Gemüths,  einen  Humor  des  Gesprächs,  dass  selbst 
Jüngere  an  ihm  aufleben  konnten.  —  Und  doch  war  es  nicht  so. 
Auch  Boerner  hatte  die  Heiterkeit  des  Geistes  aus  dunklen 
Gründen  der  Erfahrung  sich  erwerben  müssen. 

Sein  Lebensgang  bewegte  sich  zwar  einfach.  Im  Jahr  1785 
unter  günstigen  Verhältnissen  geboren  —  sein  Vater  war  ein 
wohlhabender  Kaufmann  und  mit  dem  Amte  eines  Marktvorstehers 
betraut  —  genoss  er  in  seiner  Jugend  nicht  nur  aller  damals 
vorhandener  Vortheile  wissenschaftlichen  Unterrichts*),  sondern 


*)  Es  war  die  Absicht  des  VaUrs  einen  Theologen  aus  ihm  in  machen. 
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es  war  ihm  auch  gestattet,  seiner  angeborenen  Neigung  für  die 
Kunst  eine  passende  Ansbildnng  zu  geben.  Dieser  blieb  er  auch 
zugethan,  obwohl  ersieh  ebenfalls  für  die  Kaufmannschaft  bestimmte 
und  im  Jahr  1799  bei  seinem  Vater  in  die  Lehre  trat.  Eben 
seine  Neigung  war  es,  die  ihn  später  im  Jahr  1810  mit  der  be- 
rühmten Frauenholzischen  Kunsthandlung  in  Verbindung  brachte, 
wo  er  den  Posten  eines  Procuraträgers  und  naoh  Frauenhofens 
Tod  bis  zum  Erlöschen  der  Handlung  im  Jahr  1830  den  eines 
Geschäftsführers  bekleidete.  Später  wirkte  er  zu  Nürnberg  in 
der  im  Anfange  dieses  Aufsatzes  angegebenen  Eigenschaft. 

Aber  welcher  Lebensgang  wäre  so  einfach,  dasB  er  nicht  zum 
empfindlichsten  Eingreifen  des  Schicksals  Raum  böte?  Auch 
Boerner  musste  dieses  erfahren ;  doch  stiessen  wir,  wie  angedeutet, 
niemals  auf  einen  Sieg  über  das  Schicksal ,  dessen  Spuren  so 
wie  hier  ausgeglichen  und  verwischt  worden  wären. 

Sollen  wir  nach  einem  aussen  liegenden  Hebel  suchen,  der 
bereits  den  Jüngling  über  schwere  Prüfungen  hinweg  zu  tragen 
vermochte,  so  können  wir  diesen  nur  in  seiner  Liebe  zur  Kunst 
und  in  der  ausübenden  und  wissenschaftlichen  Beschäftigung  mit 
derselben  finden.  Mit  glücklichem  Instincte  hatte  er  von  früh 
an  das  Feld  seiner  Thätigkeit  nicht  weiter  gesteckt,  als  es  zu 
bearbeiten  Gelegenheit  und  Mittel  ihm  erlaubten.  Aber  er  hatte 
in  Bearbeitung  der  Kupferstichkunde  und  der  damit  zusammen- 
hängenden Gebiete  auch  ein  Feld  gewonnen,  darauf  er  voll- 
kommenes Genügen  fand.  Namentlich  seitdem  mit  seiner  Neigung 
»ein  Beruf  sich  vereinigte,  gab  er  seiner  Lieblingsbeschäftigung 
sich  ganz  hin  und  verharrte  dabei  bis  zu  den  letzten  Augen- 
blicken seines  Lebens.  Jeder  Kundige  weiss,  wie  schätzbare 
Kenntnisse  er  auf  diesem  Gebiete  sich  aneignete  und  verbreitete. 
-  Im  Laufe  seines  langen  Lebens  war  es  Boerner  gelungen,  mit 
sparsamen  Mitteln  eine  werthvolle  Kunstsammlung,  namentlich 
ans  dem  Bereiche  des  Kupferstichs,  zusammenzubringen.  Ein 
Blick  in  die  Auswahl  dieser  Sammlung  überzeugte,  dass  nur  der 
feinste  Geschmack  sie  getroffen.  Was  aber  vor  Allem  den  Sinn 
Boerners  kennzeichnete,  war  die  Stellung,  die  er  überhaupt  zur 
Knnst  einnahm  und  die  er  vorzüglich  auf  dem  Grunde  seines 
eignen  Besitzthums  bethätigte.  Je  reger  sein  Gefühl  und  je 
gebildeter  sein  Vcretandniss  für  das  Schöne  war,  je  mehr  er  sich 
von  sonstigen  Genüssen  des  Lebens  zurückgezogen  hatte,  um  so 
inniger  hing  er  an  seinem  Besitze.  Aber  niemals  drängte  ihn 
auch  nur  der  leiseste  Zug,  diesen,  wie  es  sonst  so  häufig  vor- 
kommt, wie  einen  vergrabenen  Schatz  zu  hüten.  Je  reiner  seine 
eigne  Freude  an  den  Werken  der  Kumt  war,  je  mehr  seine 
Einsicht  das  Wesen  der  Sache  traf,  um  so  tiefer  war  er  von 
der  Ueberzeugung  durchdrungen,  dass  solche  Besitztümer  niemals 
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aufhören,  bis  zu  einer  gewissen  Grenze  Gemeingut  zu  sein.  Und 
dieser  Grenze  gab  er  aus  freien  Stucken  eine  selche  Ausdehnung, 
dass  selbst  anmaaasliche  Zumuthung  oft  sieh  beschämt  fühlte. 
Wir  waren  Zeuge,  wie  er  die  kostbarsten  Gegenstände,  in  denen, 
man  könnte  sagen,  ein  Theü  seines  Vermögens  niedergelegt 
w -ar ,  zur  Benutzung  ftir  die  Oeftentlichkcit  ohne  weitere  Bürg- 
schaft aus  der  Hand  gab,  als  die  in  der  Voraussetzung  lag,  dass 
man  von  anderer  Seite  dieselbe  Aohtung  vor  dem  Trefflichen 
haben  werde,  die  er  selbst  zollte.  Wir  sahen  mit  an,  wie  er 
mit  Gleichmuth  erfuhr,  dass  von  seinen  Kostbarkeiten  ein  Stück 
durch  fremde  Achtlosigkeit  zu  Grunde  gerichtet  worden,  nach- 
dem er  überzeugt  war,  dass  daneben  der  Allgemeinheit  ein 
Nutzen  gestiftet  sei.  Nichts  war  rührender,  als  ihn  von  einem 
Lieblingakinde  seines  Herzens  sich  trennen  zu  sehen,  wozu  er 
niemals  auch  durch  das  höchste  Freisanerbieten  zu  bewegen  war. 
Erst  wenn  er  bemerkte,  dass  ein  Anderer  dieselbe  Freude  am 
Gegenstande  habe,  wie  er  selbst,  gab  er  Dinge  hin,  die  wohl 
kein  anderer  Liebhaber  von  sich  gelassen  hätte.  Bei  Verkäufen 
von  minder  wichtigen  Sachen,  zu  denen  er  sich  ausnahmsweise 
verstand,  vermied  er  geflissentlich,  einen  Vortheil  für  sich  zu 
erzielen.  Er  gab  den  Gegenstand  immer  um  den  Preis  hin,  den 
er  selbst  dafür  gezahlt,  worüber  er  als  gelernter  Kenner  die 
genaueste  Rechnung  zu  führen  sich  gewöhnt  hatte  —  obwohl 
im  Laufe  der  Zeit  die  Preise  vielleicht  um  das  Drei-  und  Vier- 
fache gestiegen  waren.  Ueberhaupt  war  er,  so  sehr  er  auch  den 
Werth  von  Kunstgegenständen  zu  schätzen  wusste  und  vielleicht 
eben,  weil  er  sie  richtig  schätzte,  ein  entschiedener  Feind  von 
dem  Schwindelhandel,  den  heutigen  Tags  eine  verstandlose  Mode- 
sucht mit  solchen  Gegenständen  aufkommen  läset.  Obwohl  lange 
Jahre  hindurch  angestellter  Taxator  und  Auctionator,  wies  er, 
nachdem  er  sein  Amt  niedergelegt,  entschieden  jede  Schätzung 
von  Kunstgegenständen  von  sich,  da  er  weder  seinem  Gefühle 
wehe  thun,  noch  Denen,  die  ihm  Vertrauen  schenkten,  Nachtheil 
zufügen  wollte.  —  Was  die  reichen  Kenntnisse  Boerners  anbelangt, 
so  war  er  der  Einzige,  der  keinen  Vortheil  davon  zog.  Sie 
standen  Jedem  zu  Gebote,  der  sich  darum  bewarb,  und  den 
Bescheidenen  hielt  oft  nur  die  Furcht  davon  ab,  Auskunft  bei 
dem  trefflichen  Manne  zu  holen,  dass  seine  Zuvorkommenheit 
und  Gewissenhaftigkeit  sich  ein  neues  Opfer  auflege.  Denn  er 
liebte  es,  selbst  kurze  und  nur  mündlich  gemachte  Anfragen, 
wenn  nöthig  durch  bogenlange  Antworten  der  köstlichsten  Reio- 
schrift  allseitig  und  erschöpfend  zu  erwidern. 

Man  könnte  bei  ungenauer  Kenntniss  der  Sachlage  auf  den 
Gedanken  verfallen,  dass  jene  nicht  selten  vorkommende  Gut- 
mütigkeit, die  im  Grunde  nichts  ist  als  Schwäche,  der  Grund 
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alT  jener  JHgenthimrächkeiten  gewesen  sei  Doch  war  wohl  kein 
Charakter  mehr  als  der  unsres  verewigten  Boernor  davon  ent- 
fernt Er  wusste  stets ,  was  und  warum  er  etwas  thue.  Wie 
«eine  Liebe  hatte  er  anoh  seinen  Hass,  wie  seine  Freude,  auch 
«einen  Absehen.  Wir  waren  ebenfalls  Zeuge,  wie  nicht  einmal 
unrechte,  sondern  nur  in  unedler  Weise  ihm  nahe  gebrachte  Zu* 
muthungen  von  ihm  mit  echter  sittlicher  Entrüstung  abgewiesen 
wurden,  und  erlebten  durch  ihn  den  Triumph,  dass  gemeine 
[Naturen  auf  Seitenwegen  Zwecke  verfehlten,  die  sie  auf  geraden 
sioher  erreicht  haben  würden,  Der  wahre  Grund  all'  seiner 
Charaktervoraüge  war  eben  nur  jene  richtige  Mischung  und  har- 
monische Durchbildung  seiner  Seelenkräfte  und  die  Ungetrübte 
Klarheit  seines  Geistee,  die  er  sein  Leben  lang  zu  bewahren 
und  zu  pflegen  wusste. 

Ein  oberflächlicher  Beobachter  hätte  Boerner  selbst  für  einen 
Sonderling  halten  können.  Allein  auch  davor  sicherte  ihn  die 
gleicbm  aasige  Ausbildung  seines  ganzen.  Seins,  die  keine  einzelne 
Leidenschaft,  selbst  keine  gute,  einseitig  vorherrschend  werden 
und  den  Menschen  gefangen  nehmen  liees.  Obgleioh  Boerner, 
ähnlich  dem  Philosophen  von  Königsberg,  sich  niemals  weit  von 
seiner  Vaterstadt  entfernte,  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens 
in  seiner  abgelegenen  Wohnung  auoh  ziemlich  zum  Einsiedler 
wurde,  so  blieben  ihm  die  Kegungen  und  der  Tact  der  Neuzeit 
doch  keineswegs  fremd.  Er  vertiefte  sich  allerdingn  gern  in 
Erinnerungen  aue  früheren  Tagen  und  verbreitete  sich,  wie  es 
dem  Alter  eigen  ist,  weitläufig  über  vergangene  Dinge  —  ihm 
darin  willfährig  zu  folgen  war  die  einzige  Genugthuung,  die  man 
dem  anspruchslosen  Manne  gewähren  konnte.  —  Doch  hörten 
wir  ihn  selbst  mit  feinem  Humor  einige  aus  alter  Zeit  übrig-- 
gebliebene  Originale  schildern,  wie  sie  den  Ausdruck  der  Stadt 
Dürnberg  freilich  in  immer  seltener  werdenden  Exemplaren  noch 
charakteriairen. 

Wie  Behr  waren  wir  jedesmal  erfreut,  wenn  die  hohe  Gestalt 
des  Greises  in  hechtgrauem  langen  Rocke  unter  uns  erschien ! 
Seine  blühende  Gesichtsfarbe  bei  schneeweissem  Haare,  sein 
jugendliches  Auge,  sein  freundlich  munteres  Gespräch  verfehlten 
niemals  Bewegung  dahin  zu  bringen,  wo  sonst  das  Leben  stockte. 
Er  nahm  niemals  einen  dargebotenen  Sitz  an  und  bedeckte  sein 
Haupt  immer  erst,  wenn  er  unter  den  freien  Himmel  trat.  Selten 
kam  er,  ohne  aus  dem  Schatze  seiner  Kunstsammlungen  oder 
seiner  Kenntnisse  zu  spenden.  Ihm  selbst  zu  geben  wagte  Nie- 
mand mehr,  weil  man  wusste,  dass  jede  Gabe  doppelt  erwidert 
werde.  —  Immer  wieder  drängte  sich  in  der  Nähe  dieses  Mannes 
der  Gedanke  auf,  wie  viel  schöner  doch  ein  solches  Alter  als 
die  glücklichste  Jugend  sei! 
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Der  Friede,  welcher  im  Leben  sein  steter  Begleiter  war,  wird 
von  seiner  Ruhestatte  nicht  weichen.  Es  ist  kein  Zweifel  dass 
seine  Biederkeit  und  Herzensgute ,  womit  er  Jedem  zu  dienen 
bereit  war,  ihm  ein  ehrendes  Andenken  sichern  werden.  Aul 
seine  Persönlichkeit  haben  nicht  allem  die  Seinigen,  sondern  auch 
die  Welt  Anspruch. 


Die  Redaction  unterlässt  nicht,  diesen  warmen  und  wahr- 
gesprochenen  Worten  noch  hinzuzufügen,  dass  Boerner  einen 
schöneren  und  umfassenderen  Wirkungskreis  hätte  ausfüllen 
können,  wenn  er  dem  Andringen  eines  hochgestellten  und  ein  fluss- 
reichen Mannes  Folge  geleistet,  der  ihm  die  Directorstelle  am 
königl.  Kupferstich-Cabinet  in  München  zugesichert  hatte.  Uns 
liegt  ein  Brief  von  seiner  eigenen  Hand  an  Herrn  Dr.  Nagler 
in  München  vor  Augen,  der  es  ersichtlich  macht,  wie  leid  es 
ihm  später  gethan,  das  Anerbieten  nicht  angenommen  zu  haben, 
er  bezeichnet  geradezu  seine  Carriere  als  eine  verfehlte,  woran 
seine  allzu  weit  getriebene  Bescheidenheit  und  Gutmüthigkeit 
Schuld  gewesen.  —  In  Bezug  auf  ihn  dürfte  seine  Carriere  als 
eine  verfehlte  zu  bezeichnen  sein,  aber  nicht  in  Bezug  auf 
die  Welt,  nicht  für  die  Vielen,  denen  er  (durch  Beihülfe  seiner 
eignen  reichen  Kunstsammlung,  welche  jetzt  in  mehreren  Ab- 
theilungen zu  Leipzig  versteigert  wird)  durch  seine  umfassen- 
den Kenntnisse,  durch  seinen  hohen  Sinn  und  seine  Beobachtungen 
des  Lebens,  wahren  Genuss  und  Gewinn  gebracht  hat  und  deren 
dankbare  Herzen  seine  Grabstätte  auf  dem  Johanniskirchhof  zu 
Nürnberg  mit  seinem  Medaillon  in  Kurzem  zieren  werden,  das 
mit  einem  Kranz  und  der  von  Herrn  Dr.  von  Bye  aufgesetzten 
schönen  Umschrift:  „Reich  an  Wissen,  beglückt  durch  Freude  am 
Schönen,  verdoppelte  er  sein  Glück  durch  freigebigste  Mittheilung 
seines  Reichthums"  versehen  ist. 
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Worte  der  Liebe 

am  Grabe  des  zu  früh  verblichenen  Ekrenmannea 

Herrn  J.  A.  Boerner. 

Von  Kaufmann  G.  Arnold  in  Nürnberg. 


Ein  bess'rer  Hann  mag  deinen  Werth  uns  preisen 
Und  deinen  Kahm  ein  höh'rer  Geist  verkünden: 
Ich  kann  dir  nur  der  Liebe  Zoll  erweisen. 

Dein  Wirken  wird  gerechte  Würd'gung  finden, 
Was  für  die  Kunst  gestrebt  du  und  gethan, 
Und  deinen  Namen  an  die  GrÖssten  binden. 

Mich  tritt  dein  Bild  mit  Wehmuth- Mahnen  an: 
Dein  milder  Sinn,  dein  stets  bereites  Dienen, 
(Der  rechte  Mann  hilft  immer  wo  er  kann) 

Dein  emsig  Sammeln  mit  dem  Fleiss  der  Bienen, 
Dein  treu  Gemütb  und  ohne  Falsch  dein  Herz, 
Das  nie  auf  Täuschung  seines  Nächsten  sann; 

Geachtet  und  g-eliebt  du  allerwärts 

Und  hebend  die,  die  näher  dir  verbunden, 

So  liessest  da  uns  hier  im  tiefen  Schmerz! 

Ein  Sehnen  fasst  ans  nach  den  schönen  Stunden, 

Die  du  bereitet  uns  in  trauter  Stille. 

Mög'  dir,  der  du  so  Manches  hier  gefunden 

Was  dunkel  war,  nun  frei  von  Staubes  Hülle, 

Was  du  geahnt,  beschieden  »ein  zu  schauen 

Im  Glanz  der  Wahrheit  und  in  Schönheits  Fülle! 

Nürnberg,  26.  Februar  1862. 


BesdireibTing 

der  TOB'  J.  A.  Beerner  hinterlassene*  radirten  Watter. 

Ton  Dr.  A.  Andresen  in  Leipzig. 

Boerners  radirtes  und  auf  Stein  gezeichnetes  Werk  umfasst 
gegen  40  Blatter.  In  den  Handel  ist  es  nie  gekommen,  son- 
dern ward  von  Boerner  in  den  gelungeneren  Blättern  nur  an 
Freunde  und  Bekannte  verschenkt.  —  Sehulgemässen  Unterricht 
im  Radiren  hat  Boerner  nie  erhalten ;  das  Zeichnen  erlernte  er  in 
Verbindung  mit  Freund  Reindel  in  Zwingers  Zeichnenschule. 
Doch  ging  dies  wenig  über  die  elementaren  Anfangsgründe  hinaus 
und  was  er  daher  später  als  Dilettant  geleistet,  verdankte  er 
vorzugsweise  eigenem  Fleiss  und  dem  Rath  seiner  Freunde,  die 
zu  einem  grossen  Theil  entweder  Kunstler  oder  Dilettanten  waren 
und  es  an  Anregungen  nicht  fehlen  Hessen.  Mit  dem,  späteren  Pfarrer 
Wilder,  der  als  sehr  geschickter  Dilettant  im  Landschaftsfach  be- 
kannt ist,  unterhielt  er,  als  dieser  noch  auf  der  Universität  Altdorf 
studirte,  einen  Briefwechsel  über  die  Aetzkunst ;  die  Kupferstecher 
Fr.  Geisler  und  A.  Gabler  leiteten  in  schwierigen  Füllen  seine  Hand, 
oder  corrigirten  wo  es  nötbig  war.  Die  Gegenstande  seiner 
Kadirungen  entnahm  er  fast  gar  nicht  eigenen  Zeichnungen,  sei 
es,  da»»  diese  ihm  zu  schwach  vorkamen  oder  sei  es,  das»  er 
sie  nicht  für  geeignet  hielt,  da  sie  durchweg  in  Satiren,  8pässeii 
undCarricaturen  bestanden,  sondern  entlehnte  sie  anderen  Meistern, 
wie  W.  Kobell,  C.  Vernet,  J.  Visscher,  J.  H.  Roos.  Am  liebsten 
nahm  er  Pferde  zum  Vorwurf;  er  war  selbst  in  seiner  Jugend 
ein  gewandter  Reiter  und  das  Pferd  sein  Lieblingsthier.  Welchen 
Werth  e#  diesen  Hervorbrfngnngen  beilegte,  mögen  seine  eigenen 
Worte  in  einem  uns  vorliegenden  Briefe  bezeigen:  „Die  An- 
fertigung hat  mich  unterhalten,  das  Ergebnis»  meines  Wirkens 
aber  nicht  befriedigt,  ich  erkenne  ihre  Schwächen,  aber  die  Hand 
vermochte  nicht  zu  geben,  was  ich  geben  wollte.  Meine  Freunde 
waren  nachsichtiger  als  ich  es  selbst  gewesen  war  und  bin;  . 
Liebhaber,  die  mich  nicht  kennen,  dürften  es  nicht  sein." 

Boerner  hat  sich  selbst  zwei  Mal,  Keujahrsgrüsse  bestellend, 
portraitirt;  auf  diese  Bildnisse  werden  wir  weiter  unten  zurück- 
kommen. Ausserdem  hat  G.  Ph.  Zwinger  sein  Portrait  flüchtig 
und  in  Umriss  auf  eine  kleine  Platte  radirt,  welche  bei  Gelegen- 
heit eines  Festschmauses  entstand. 
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No.  1.   Der  Mann  am  Teich. 

H.  3",  Br.  2"  4"'  der  Platte. 

Links  vorne  auf  dem  etwas  erhöhten  Ufer  eines  Teiches  ruht 
bei  dem  Foss  einer  grossen  Eiche  ein  Mann.  Im  Grund  jenseits 
des  Wassers  sieht  man  einige  andere  Bäume  und  zwei  Bauern- 
häuser.   Links  unten  im  Rand:  ftJ.  A.  Boerner  fec.  1B00.  So.  1/' 

Etwa  nur  in  12  Abdrücken  abgezogen.  Das  Blatt  giebt  uns 
den  Beweis.,  dass  Boerner  zur  Landschaft  kein  Gescbiok  hatte. 

ISo.  2.   Die  Wassermühle. 
H.  2"  4'",  Br.  3"  1"  d.  PI. 

Sie  liegt  an  einem  Fluas,  der  den  ganzen  vorderen  Flau  des 
Blatts  einnimmt ;  aus  ihrem  Schornstein  steigt  Hauch  auf  Hinter 
ihr  ein  Gebüsch.  Kechts  oben  fliegen  fünf  Vögel.  Vorne  in  der 
Mitte  sieht  man  einen  Kahn.  Links  unten  die  Jahreszahl  1800, 
rechts  an  einem  Stein  Boemers  Zeiohen:  „J.  B.  f." 

Aus  einem  wahrscheinlich  von  Nussbiegel  gestochenen  Bilder- 
bogen copirt. 

No.  3.    Das  Bibliothekszeichen. 
H.  2"  10"',  Br.  1"  9"'  d.  PI. 

Vor-  einem  Piedestal,  auf  welchem  zwei  Bucher,  das  eine 
aufgeschlagen,  liegen,  ist  eine  grosse  ovale  Platte  angebracht, 
welche  durch  Striche  in  drei  Felder  getheilt  ist.  Im  oberen  Feld 
steht:  „Wo:"  unten  am  Fuss  des  Piedestals:  „G.  W.  Boerner." 
links  unter  dem  Boden:  „J.  B.  Sc.u  Für  Boerners  Vater  gefertigt. 

No.  4.    Drei  paradirende  Soldaten. 
H.  3"  9"',  Br.  2"  6"'  d.  PI. 

Ein  österreichischer  Husar  links,  ein  Infanterist  mit  Gewehr 
in  der  Kitte,  ein  Dragoner  rechts.  Infanterist  und  Dragoner 
tragen  Helme,  der  Husar  einen  Tschacko  mit  Federbusch  auf 
dem  Kopf.    Links  unten:  „J.  B.  fec.  1800." 

Nach  eigener  Zeichnung  in  Umrissen  und  in  Tuschmanir  geätzt. 
Die  Abdrücke  wurden  illuminirt,  aufgezogen,  ausgeschnitten  und 
in  diesem  Zustand  als  Spielwerk  für  Knaben  verwandt. 

Nr.  6:  Versu-che  mit  der  trockenen  Nadel. 
H.  10",  Br.  3"  7"'  d  PI. 

Daa  Blättchen,  nur  in  drei  Abdrücken  vorhanden,  enthält  nur 
acht  unregelmässige,  mehr  oder  minder  schwarze  Flecke:  Ge- 
kritzelproben der  kalten  Nadel.    Ohne  Boerners  Namen. 

No.  6.    Zwei  Reiter  nach  links. 
H.  2"        Br.  3"  10"'  d.  PI. 
Sie  reiten  im  Schritt  gegen  links,  der  eine  hinter  dem  andern. 
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Links  unten  mit  „J.  6.  sc."  bezeichnet.  Nur  in  3  Exemplaren 
vorhanden  und  zu  schwach  geätzt 

No.  7.    Der  nach  links  galoppirende  Reiter. 
H.  4"  7"',  Br.  3"  1"'  d.  PI. 

Unter  Fr.  Geislers  Leitung  radirt;  das  Pferd  nach  van  der 
Menlen  copirt.  Der  Reiter,  welcher  das  Gesicht  abwendet  und 
den  Rücken  zeigt,  ist  in  Knie 8 tiefein ,  engen  Hosen,  Jacke  und 
zweiseitigem  Hut  abgebildet;  die  Reitpeitsche  hält  er  in  der 
Rechten.  Links  unten  bei  zweien  kleinen  Steinen  der  Name: 
„Boerner  f.  1802/' 

I.  Vor  dem  Gewölk,  welches  links  nur  durch  einen  Umriss 
angedeutet  ist.  Vor  der  üeberarbeitung  des  Bodens,  welcher, 
mit  Ausschluss  des  Grases  und  des  Schlagschattens  vom  Pferd, 
durch  unregelmässig  gelegte  horizontale  Striche  hergestellt  ist. 

II.  Mit  dem  Gewölk  und  der  Üeberarbeitung  des  Bodens, 
Zuthaten  von  Fr.  Geisler. 

No.  8.    Der  Reiter  im  Schritt. 
H.  4"  7",  Br.  3"  d.  PI. 

Ebenfalls  unter  Geislers  Leitung  radirt;  das  Pferd  nach  van 
der  Meulon.  Der  Reiter,  gegen  vorne  reitend,  ist  mit  langem 
Rock  und  zweiseitigem  Hut  bekleidet  Links  im  Mittelgrund  ver- 
fallenes Gemäuer,  rechts  hinten  ein  Höhenzug.  Vorne  am  Boden 
der  Name:  „J.  Boerner  f." 

I.  Vor  vielen  Ueberarbeitungen.  Die  beleuchtete  Fläche  des 
Rocks,  der  Kopf  des  Pferdes  sind  zum  Theil  noch  weiss.  Die 
Oberfläche  des  Höheuzugs  im  Hintergrund  ist  ebenfalls  weiss. 

II.  Letztere  ist  mit  Strichen  zugelegt.  Ueber  die  weissen 
Stellen  des  Rocks  und  Pferdekopfes  sind  horizontale  und  schräge 
Striche  gelegt,  um  eine  gleichmäßige  Schattirung  zu  erzielen. 
Boden  und  Ruine  sind  überarbeitet,  Zuthaten  von  Fr.  Geislers  Hand. 

No.  9.    Der  nach  rechts  haltende  Reiter. 
H.  5"  2"',  Br.  4"  1'*'  d.  PI. 

Das  Pferd  aus  einem  Blatt  von  J.  Visscher,  nach  Wouwer- 
man.  Ebenfalls  unter  Geislers  Leitung  radirt  Der  Reiter,  in 
Profil,  mit  langer  Reitgerte,  ist  mit  Jacke  und  Mutze  bekleidet 
In  der  Mitte. des  Hintergrunds  ein  Berg.  Oben  links:  „J.  Boerner 
f.  1802."  unten  die  Zahl  3. 

I.  Die  beleuchtete  Seite  des  Berges  ist  weiss. 

II.  Der  Berg  ist  ganz  mit  Strichen  belegt,  eine  Zuthat  von 
Fr.  Geissler. 

Zu  Boerners  grossem  Schrecken  kam  ein  Abdruck  in  die 
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Hände  eines  Holzspielwaaren-Schnitzers ,  der  eine  Auehängetafel 
malen  und  den  Reiter  als  Andeutung,  dass  er  hauptsächlich 
Pferdeschnitzer  sei,  darauf  setzen  liess. 

No.  10.   Der  nach  links  haltende  Reiter, 
fl.  5"  7'",  Br.  4"  7"'  d.  PI. 

In  Profil.  Der  Reiter  trägt  gestreifte  Hosen,  einen  runden 
Hut  mit  gestreiftem  Band  und  einen  Reitfrack  mit  kurzen  Schössen. 
Rechts  hinten  Galgen  und  Rad.  Rechts  oben:  „J.  Roerner  f. 
1803/'  Unten  die  Zahl  4  Das  Pferd  ist  aus  einem  Blatt  von 
J.  Visscher  nach  Wouwerman.  Nur  in  wenigen  Eauforte-Drücken 
existirend  und  ohne  Geisler's  Vorwissen  radirt. 

No.  11.    Der  Reiter  mit  dem  Hut  in  der  Hand. 

H  4"  4"',  Br.  3"  6"'  d.  PI. 

Nach  rechts  galoppirend,  während  er  sich  umsieht  und  wie 
grüssend  seinen  runden  Hut  in  der  Linken  hält  Der  Grund  ist 
felsig.  Das  Gesicht  ist  von  Geisler  geschnitten.  Rechts  oben: 
„Nach  Ch.  Vernet."  unten:  ,J.  Boerner  f.  1803.    No.  5." 

Aus  einem  Blatt  in  Punktirmanir  von  Darcis  nach  Vernet 
copirt. 

I.  Vor  dem  Gewölk.    Das  Gesicht  des  Reiters  ist  weiss. 

II.  ^lit  dem  übrigens  nur  in  Umrissen  ausgedrückten  Gewölk. 
Das  Gesicht  ist  vollendet.  Der  Boden  berührt  links  unten  gegen 
die  Mitte  den  Rand  nicht. 

III.  Derselbe  berührt  den  Rand  mit  neuangelegten  schrägen 
Strichen.    Die  No.  5  scheint  weggekratzt  zu  sein. 

No.  12.  Der  vom  Reiter  gehaltene  Schimmel  vor 

dem  Stall. 
H.  5"  11"',  Br.  7"  3'". 

Vor  einem  Stall,  dessen  Dach  auf  der  rechten  Seite  an  einen 
Baum  stös8t,  hält  ein  Reiter  einen  gesattelten  muthigen  Schimmel 
am  Zaum  und  langt  nach  einer  Reitgerte,  welche  ihm  ein  von 
rechts  herbeigeeilter  Bursche  überreicht;  letzterer  lüftet  den  Hut. 
Links  ist  ein  zweiter  zu  Pferde  sitzender  Reiter,  von  vorne 
gesehen.  Aus  einem  Blatt  des  W.  Kobell  nach  Wouwerman 
mit  Abänderungen  1803  copirt.  Nach  4  Abdrücken  ward  die 
Platte  wieder  abgeschliffen.  Das  Gesicht  des  ersteren  Reiters 
ist  weiss  und  andere  Partien  sind  unvollendet.  Fr.  Geisler  radirte 
den  landschaftlichen  Hintergrund  und  nachdem  4  Abdrücke 
gemacht,  sollte  Boerner  auf  eigene  Hand  mit  dem  Stichel  die 
Platte  beenden.  Zwei  Morgen  laborirte  er  daran,  konnte  aber 
nicht  mit  dem  Stichel  zurecht  kommen  und  machte  endlich  zu 
Geisler's  Aerger  mit  zwei  tiefgehaltenen  Grabstichelstrichen  ein  Kreuz 
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über  die  Platte.  Seitdem  nahm  Boerner  nie  wieder  den  Grab- 
stichel zur  Hand. 

No.  13.   Der  Pferdekopf. 
H.  2"  2«",  B*v  1"  1P«  d.  PL 

Mit  Zaum,  ein  wenig  nach  linke  gewendet.  Der  Grund  ist 
beschattet.  Links  am  Grund  Boerner«  Zeichen.  Aua  einem  Blatt 
von  J.  Visscher  nach  Wouwerman  copirt. 

I.  Der  Grund  erreicht  unten  nicht  den  Rand. 

II.  Er  erreicht  ihn,  aber  die  linke  Ecke  ist  weiss  gelassen. 

No.  14.   Der  sitzende  Hund. 
H.  2"  2"',  Br.  1"  11'"  d.  PL 

Ein  Windspiel,  nach  links  gekehrt,  den  abgewendeten  Kopf 
nach  rechts  umbiegend.  Rechts  vorne  eine  blühende  Dietel.  Rechts 
gegen  oben:  „B.  fec.  1803."  Nicht  geglückt  Nach  W.  Kobell. 
I.    Vor  der  Andeutung  der  Luft  und  vor  dem  Höhenzug  im 


ETI 

P 

±1 

IL    Mit  diesen  Zusätzen. 

No.  15.    Der  Reiter  im  scharfen  Schritt. 

BL  u.  Br.  4"  6"'. 

Aus  Hees's  Reitschule  nach  Blatt  No.  VIL  „Langsamer  Trab" 
copirt.  Die  Tracht  de«  Reiters  ist  verändert.  Nach  links  reitend, 
mit  Rock  und  mit  zweiseitigem  Hut  bekleidet.  Durch  den  Mittel- 
grund strömt  ein  Pluss,  der  links  durch  einen  Bretterzaun  verdeckt 
wird.  Ein  Berg  begrenzt  den  Hintergrund.  Rechts  unten: 
„Boerner  f.  1803." 

,     I.    Vor  dem  Gewölk  und  dem  Berg. 

IL  Mit  diesen  Zusätzen  und  anderen  Ueberarbeitungen,  die 
mit  dem  Schneidemesser  gemacht  wurden,  aber  durchaus  nicht 
glückten. 

No.  16.   Fünf  Schaafköpfe. 
H.  3"  2"',  Br.  4"  1"'  d.  PI. 

Zwei  rechte,  zwei  linke  übereinander,  der  fünfte  in  der  Mitte, 
die  beiden  unteren  in  Profil  und  gegen  einander  gekehrt,  die 
übrigen  en  face.  In  der  Mitte  unten:  „J.  A.  Boerner  1  1803, Nbg." 

Aus  Roos's  beestboekje  entnommen-. 

No.  17.   Der  Reiter  in  Garriere. 
H.  5"  LI"',  Br.  6"  IV"  d.  PL 

Er  schwenkt  gegen  rechts,  während  da«  Pferd  den  Kopi 
gegen  vorne  links  umbiegt.  Links  hu  Grund  ein  Höfaensug. 
Rechts  gegen  oben:  „Nach  C.  Vernet  rad*  durch  J.  Boerner  1804." 
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Nur  in  wenigen  Abdrücken  vorhanden,  weil  die  Platte  durch  zu 
starkes  Poliren  unbrauchbar  wurde. 

I.  Vor  dein  Höhenzug,  vor  der  Ueberarbeitung  des  Bodens, 
vor  den  Querstrichen  an  der  Hose  des  Reiters. 

II.  Mit  diesen  Zusätzen.  Das  Gesicht  des  Reiters,  zu  stark 
polirt,  ist  weiss. 

No.  18.  Das  Rennpferd,  durch  seinen  Reiter  geführt. 

H.  3"  1'",  Br.  4"  5"'  d.  PI. 

In  Profil,  durch  den  Reiter  am  Zaum  nach  rechts  geführt. 
Die  Steigbügel  sind  an  den  Stattel  aufgebunden.  An  der  weissen 
Luft  oberhalb  des  Sattels  der  Name:  „Boerner  f." 

Aus  einem  Blatt  des  Darcis  nach  C.  Vernet. 

I.  Das  Pflanzenblatt  links  vorne  bei  dem  kleinen  Baumstumpf 
ist  weiss  und  fast  nur  im  Umriss  ausgedrückt. 

II.  Es  ist  mit  Strichen  belegt 

No.  19.    Die  ruhende  Ziege. 
H.  «.  Br.  4"  6'"  d.  PL 

Nach  J.  H.  Roos.  Liegend,  vom  Rücken  gesehen,  nach 
rechts  gekehrt,  den  Kopf  abgewendet.  Vor  ihr  ein  groseblätteriges 
Gewächs.    Links  unten:  „J.  Boerner  f.  1804." 

I.  Vor  der  Luft.  Der  felsige  Hintergrund  ist  mehr  gegliedert 
und  hat  links  einen  Buckel. 

II.  Derselbe,  ganz  von  Neuem  radirt,  bildet  einen  nicht  ein- 
geschnittenen und  nicht  unterbrochenen  Fels  mit  einem  links 
oben  befindlichen  Absatz,  dessen  beleuchtete  Oberfläche  Weiss  ist. 

ELT.  Ueber  letztere  sind  Striche  gelegt,  so  dass  der  ganze 
Feh  beschattet  ist. 

IV.    Mit  dem  Gewölk. 

No.  20.    Der  Reiter  vor  der  Bretterverkleidung. 

H.  4"  11"',  Br.  4"  ?"  d.  PI. 

Im  Trab  nach  links  reitend,  wo  man  in  der  Bretterverkleidung 
den  steinernen  Pfosten  eines  sonst  nicht  sichtbaren  Thors  und 
hinter  diesem  Pfosten  zwei  Hopfenstangen  sieht.  Unten  im  Boden 
bei  dem  einen  Vorderfuss  des  Pferdes  der  Name :  „J.  Boerner  f." 
Das  Pferd  ist  nach  Hess.  Nur  in  zwei  Abdrücken  vorhanden, 
da  die  Platte  sich  zu  rauh  geätzt  erwies. 

No.  21.    Widder  und  Schaafe  beim  Baum. 
H.  9"  4'",  Br.  7"  1"'  d.  PI. 

Nach  J.  H.  Roos.  Vor  einer  aus  hölzernen  Bohlen  gebildeten 
Planke  und  einem  grossen  Baum  gewahren  wir  eine  Gruppe  von 
drei  Schaafen  und  einem  Widder  mit  grossen  gewundenen  Hörnern. 
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Zwei  Schaafe  stehen,  der  Widder  und  da*  dritte  Schaaf  liegen. 
Links  hinter  der  Planke  der  Stamm  eine«  verdorrten  Baums. 
Unten  gegen  die  Mitte  „J.  Boerner  f.  1804  Norbgae." 

No.  22.    Der  Pferdekopf  nach  links. 
II.  4"  11'",  Br.  4"  6'"  d.  PI. 

Nach  C.  Vernet.  In  Profil,  mit  Zaum,  bis  zum  Schulterblatt 
gesehen.    Links  unterhalb  des  Zaums:  „J.  Boerner  fec*  1805.* 

No.  23.    Der  Pferdekopf  nach  rechts. 
H.  3"  2"',  Br.  2"  6"'  d.  PI. 

Aus  einem  Visscher* sehen  Blatt  nach  Wouwerman  copirt. 
Ebenfalls  in  Profil,  mit  Zaum,  bis  zum  Schulterblatt  gesehen, 
aber  gedrungener,  kurzhälsiger  und  wie  es  scheint,  wiehernd, 
weil  Gischt  aus  dem  Maul  hervorkommt.  Unterhalb  des  Mauls: 
„J.  Boerner  fec*  1805"  von  einer  ovalen  Linie  umschlossen. 

No.  24.    Der  gegen  vorne  haltende  Reiter. 
H.  6"  11'",  Br.  5"  11'"  d.  PI. 

Nach  W.  Koboll.  Gegen  den  Beschauer  gekehrt,  in  der 
Mitte  des  Blatts,  mit  Rock  und  rundem  Hut  bekleidet.  Durch 
den  Mittelgrund  strömt  ein  Fluss.  Der  Hintergrund  ist  bergig. 
Rechts  hinter  dem  Fluss  einige  Häuser.  Der  Vordergrund  ist 
eben.  Rechts  vorne:  „Nach  W.  Kobell.",  weiter  gegen  den  Rand: 
„Boerner  f«  1805." 

Nur  in  drei  Abdrücken  vorhanden,  weil  sich  einige  Stellen 
als  zu  tief  geätzt  erwiesen. 

No.  25.    Der  Hund  und  die  Katze. 
H.  3"  2*",  Br.  2"  6"'  d.  PI. 

Nach  einer  Vignette  in  Bewicks  History  of  Quadrupeds.  Auf 
einem  in  der  Mitte  des  Blatts  aus  Quadern  errichteten  Gemäuer 
steht  eine  Katze,  welche  von  einem  Hunde  angebellt  wird,  der 
aufgerichtet  mit  den  Vorderfussen  gegen  das  Gemäuer  steht.  In 
der  Mitte  unten:  „Freund  Zindeln.",  rechts:  „Boerner  1805  f.M 

Freund  Christ.  Sigmund  Zindel,  Schwager  von  Boerner  und 
Coramis  in  der  Frauenholzischen  Kunsthandlung,  war  ein  passio- 
nirter  Katzenliebhaber.  Er  ist  der  Verfasser  des  Almanachs  für 
Schlittschuhläufer,  zu  welchem  J.  A.  Klein  die  Radirungen  lieferte. 

J.  A.  Klein  hat  40  Jahre  später  dasselbe  Sujet  radirt. 

No.  26.    Der  pythische  Apoll. 
Br.  4"  6"'  d.  PI. 

* 

Nach  Flaxman.  Von  vorne  gesehen,  auf  einem  Throne  sitzend, 
mit  dem  einen  Fnss  auf  einem  viereckigen  Stein  oder  Würfel. 
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mit  seiner  Rechten  seine  Lyra  auf  einem  Dreifuss  haltend,  in 
welchem  die  pythische  Schlange  sich  aus  Blattwerk  aufrichtet. 
Bechts  vom  Thron:  „Nach  Flaxmann.    J.  Boerner  f*  1806." 

Nur  in  wenigen  Abdrucken  vorhanden,  weil  die  Platte  zu 
stark  geätzt  wurde. 

No.  27.    Der  französische  Dragoneroffizier. 
H.  6"  6"',  Br.  5"  2'"  d.  PI. 

Zu  Pferde  sitzend,  in  halber  Wendung  nach  links,  etwas 
vorübergeneigt,  indem  er  den  Arm  auf  den  Hals  seines  Thieres 
stützt  Um  seinen  Helm  wallt  hinten  ein  dichter  Rossschweif- 
schmuck. Rechts  gegen  oben:  „J.  Boerner  P  1806.",  von  einer 
ovalen  Linie  umschlossen. 

Das  Pferd  aus  einem  Blatt  von  Schwerer  nach  Pforr.  Von 
A.  Gabler  corrigirt. 

Von  diesem  Blatt  giebt  es  eine  Copie  von  einem  ungenannten 
Künstler. 

I.  Das  Gesicht  des  Offiziers  ist  fast  weiss,  der  Kopf  des 
Pferdes  heller. 

IL  Das  Gesicht  des  ersteren  ist  leicht  beschattet,  der  Kopf 
des  letzteren  etwas  dunkler.  Die  Partie  um  das  Auge  des  Pferdes, 
zuvor  zum  Theil  weiss,  ist  jetzt  mit  Strichen  zugelegt. 

• 

No.  28.    Boerner  selbst. 

H.  8"  1"',  Br.  5"  5"'  d.  PI. 

Er  tritt,  in  Frack  und  Kniehosen  erscheinend,  aus  einem 
Corridor  zur  Thür  eines  Zimmers  herein  und  trügt  unter  seinem 
linken  Arm  seinen  Klapphut,  während  er  mit  der  rechten  Hand 
die  Thürklinke  erfnsst  hält.  In  der  Wand  des  Corridors  sind 
zwei  Fenster.  Im  Unterrand  lesen  wir :  „Johann  Andreas  Boerner 
wünscht  Glück  zum  Jahr  1807."  Der  Kopf  und  die  Architektur 
sind  von  A.  Gabler,  die  Schrift  von  Mossner. 

Der  Kupferstecher  H.  Kummet  hat  das  Blatt  copirt  und  zu 
einem  Neujahrsbillet  für  seine  eigene  Person  benutzt. 

No.  29.    Der  Roiter  nach  links. 
H.  6"  9"',  Br.  7"  7'"  d.  PI. 

Nach  W.  Kobell,  mit  Veränderung  an  der  Tracht  des  Reiters. 
Auf  ruhig  stehendem  Pferd,  in  einer  ebenen  Gegend,  in  Profil, 
in  Frack  und  rundem  Hut.  Im  Hintergrund  ein  Dorf.  Rechts 
unten:  „Boerner  f.  1807."  Das  Blatt  sollte  ein  Portrait  abgeben. 

I.  Vor  den  feinen  horizontalen  Strichen  am  Schulterblatt  und 
Vorderbein  des  Pferdes. 

II.  Mit  denselben. 
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No.  30.    Die  Vignette  mit  der  Lyra. 

H.  u.  Br.  3"  6'"  d.  PL 

Nach  einer  Zeichnung  des  Bauinspectors  Carl  Haller  von 
Hallerstein.  Eine  Lyra  zwischen  zwei  Füllhörnern  mit  Blumen. 
Auf  unten  hängenden  Epheuranken  sitzen  zwei  Tauben.  Ueber 
der  Lyra  der  Buchstabe  H  in  einem  Sternen  krau*.  Mit:  „v.  Haller. 
Boerner."  bezeichnet.  —  Zu  einem  Gedicht  auf  die  Schauspielerin 
Henriette  Hendel  von  Nürnbergs  Künstlergesellschaft  den  1.  März 
1608.  Das  Gedicht  beginnt:  „Im  Schlummer  lag  die  edle  Kunst 
versunken"  etc. 

I.    Ohne  das  Gedicht. 

No.  31.    Der  Pferdekopf  nach  D.  Maas. 
H.  8"  8"',  Br.  2"  6'"  d.  PI. 

Gezäumt,  in  Profil,  nach  links  gekehrt.  IinkB  gegen  unten: 
„Nach  Dirk  Maas.   J.  Boerner  1808." 

No.  32.   Visitenkarte  für  Boerners  Vater. 
H.  1"  10"',  Br.  2"  8W. 

Von  A.  Gabler  in  Tuschmanir  überarbeitet.  Innen  ein  länglicht- 
achteckiger  weisser  Raum  zum  Einschreiben  des  Namens,  aut 
beiden  Seiten  ein  Stab,  um  welchen  sich  zwei  Schlangen  winden, 
deren  Köpfe  gegeneinander  gekehrt  sind,  in  den  Winkeln  des 
Blatts  Blumenkelche.    Ohne  Boerners  Namen. 

I.    Vor  dem  Tuschton. 

No.  33.  Landschaft  mit  zwei  nach  rechts  galoppirenden 

Reitern. 
H.  1"  6"',  Br.  5"  7"'  d.  PL 

Die  Landschaft  von  Pfarrer  Wilder,  die  Reiter  von  Boerner 
eines  Abends  im  Kunstverein  radirt.  Die  Reiter,  ein  Husaren- 
Offizier  und  Trompeter,  sprengen  gegen  rechts,  wohin  der  erstere 
zeigt,  während  der  letztere  über  einen  am  Boden  liegenden  Baum- 
stamm setzt.  Links  vorne  gewahren  wir  zwei  Eichen,  im  Grund 
dieser  Seite  eine  Bauernhütte  von  etwas  Gebüsch  und  einem 
hölzernen  Zaun  umgeben.    Ohne  Bezeichnung. 

No.  34  —  36.    Die  Randeinfälle  auf  den  Dunker'schen 

Prospecten  aus  Nürnberg. 

Sie  finden  sich  auf  dreien  von  diesen  Prospecten  in  den  ersten 
Abdrücken  vor  der  Schrift. 

No.  34.  Auf  der  Ansicht  des  Hallerschlosses:  Eine  Anzahl  Fi- 
guren in  komischen  Stellungen;  den  Beginn  machen 
zwei  nach  links  gehende  Mädchen,  welchen  ein  Retter 
mit  einem  Handpferd  folgt,  den  Beschlüsse  bildet  ein 
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Dickwanst  Gegen  die  Mitte  sieht  man  einen  Mann, 
welcher  sich  durch  die  Beine  ein  Gemälde  betrachtet, 
es  ist  Dunker  selbst,  der  dies  Hannöver  Tags  vorher 
bei  einer  Gemäldeausstellung  auf  der  Burg  aufgeführt 
hatte.  Ohne  Boerners  Namen.  —  Es  giebt  8eparat- 
Abzüge,  die  9'"  hoch  und  8"  3"'  breit  sind. 

No.  35.  Auf  der  Ansicht  der  Burg,  wo  vorne  ein  Soldat  und 
eine  Frau  mit  zwei  Kindern  gehen :  im  Unterrand  gegen 
rechts  ein  galoppirender  Reiter,  äusserst  leicht  radirt. 

No.  36.  Auf  der  Ansicht  der  Burg,  wo  vorne  ein  Bauemkarren 
fährt:  im  Unterrand  zwei  Reiter  im  Trab  und  Galopp, 
zwischen  ihnen  ein  Hund. 

No.  37.  Die  Randeinfälle  auf  Dunkers  Blatt:  Die  zum 
Thor  herauskommende  Heerde  nach  C.  W.  B.  Dietrich. 

Sie  sind  im  Unterrand;  links  ein  von  vorne  gesehener  Dick- 
wanst, dann  drei  sitzende  Soldaten  bei  zwei  Pferden,  der  Kopf 
eines  Esels  in  Uniform  eines  Generals  und  der  eines  Ziegenbocks 
m  Harlequinstracht,  rechts  fünf  carrikirte  Männerköpfe. 

Lithographien. 

No.  38.    Boerner  selbst.    Neuj ahrsbillct  für  1812. 

H.  8"  2"\  Br.  6"  5"'. 

Ein  Mann  verlässt,  auf  die  Strasse  tretend,  das  Haus,  um 
Neujahrsbesuche  zu  machen;  der  Zipfel  seines  Rockes  ist  in  der 
Thür  stecken  geblieben  und  denselben  sucht  er  nun  mit  beiden 
Händen  wieder  frei  zu  machen.  Links  unten  Boerners  Zeichen 
und  die  Jahreszahl  1811.  Im  Unterrand:  „Ich  bin  gehindert  und 
kann  nicht  selbst  kommen,  Also  mein  Compliment  und  nicht  übel 
genommen!  Am  l»ten  Januar  1812.  J.  A.  Boerner." 

No.  39.    Der  Liebhaber  und  der  Kenner. 
H.  6"  7"',  Br.  5"  10"'. 

Zwei  Männer,  der  eine  in  Frack  und  seinen  Hut  hinter  sich 
haltend,  der  andere  in  Rock  und  die  Arme  ineinandergelegt,  be- 
trachten ein  rechts  an  der  Wand  hängendes  Gemälde  von  Rem- 
brandt,  welches  den  heil.  Hieronymus  vorstellt  und  mit  R.  1650 
bezeichnet  ist.  Links  an  der  Wand  hängt  eine  Palette  und 
darüber  eine  Zeichnung  mit  zwei  fechtenden  Kriegern.  Auf  dem 
Boden  sieht  man  ein  kleines  umgeworfenes  Tuschglas,  einen 
Pinsel  und  zwei  Beutel.  Links  unten  inr  Winkel  Boerners  Zeichen 
und  die  Jahreszahl  1811,  in  der  Mitte  des  Unterrands:  „Der 
Liebhaber  und  der  Kenner.'* 

Archiv  f.  d.  zelchn.  KOnate.  IX.  18C3.  2 
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No.  40.   Kopf  eines  Stutzers. 
Randeinfall  auf  einer  Steinzeichnung  des  Pfarrers  Wilder, 
welche  eine  bergige  Gegend  vorstellt. 

Auf  den  späteren  Abdrücken  ist  der  Kopf  weggeschliffen. 


Diesem  Katalog  der  Boerner'schen  radirten  und  lithographir- 
ten  Blätter  lassen  wir  als  Anhang  die  Radirversuche  seiner  Frau 
Amalie,  geborner  Spiess  und  seiner  Schwester  folgen. 


Amalie  Spiess. 

Tochter  des  Kreis-  und  Stadtgerichtsraths  Jon.  Paul  Thom.  Spiess, 
geboren  den  4.  December  1793;  sie  erlernte  das  Zeichnen  bei 
Ph.  Walther,  das  Kupferstechen  bei  Director  Reindel.  Sie  ver- 
mählte sich  den  8.  Mai  1823  mit  Boerner,  starb  aber  schon  nach 
kurzer  glücklicher  Ehe  den  17.  Juni  1830. 

Wir  haben  von  ihrer  Hand  drei  radirte,  fast  nur  in  Umrissen 
ausgeführte  Blätter,  die  sie  als  junges  Mädchen,  ehe  sie  Boerners 
Frau  ward,  fertigte.  Sie  sind  selten,  weil  sie  nicht  in  den 
Handel  kamen. 

No.  1.    Peter  Vischer. 
H.  7"  5"',  Br.  6"  4'"  d.  PL 

Der  berühmte  Erzgiesser,  nach  einer  Statuette  am  St.  Sebaldus- 
grab.  Brustbild,  en  face,  in  doppelter  runder  Linieneinfassung, 
mit  Kappe  auf  dem  Kopf  und  Schurzfell  über  dem  Rock.  Links 
und  rechts  innerhalb  der  Einfassung  der  Name :  „Peter  Vischer." 
Ohne  den  Kamen  der  Verfertigerin.  Die  Zeichnung  ist,  wie  die 
des  folgenden  Blatts,  von  A.  Reindel. 

No.  2.    St.  Sebald. 
H.  7"  4"',  Br.  6"  3'"  d.  PI. 

Ebenfalls  nach  einer  Statuette  des  Sebaldusgrabes  und  in 
gleicher  Einfassung.  Brustbild,  en  face,  der  Kopf  nach  rechts 
gewendet,  mit  grossem  Bart,  mit  Rock  und  Kapuze  bekleidet.  Links 
und  rechts  innerhalb  der  Einfassung  der  Name :  „Sanct  Sebald." 
in  der  Mitte  unter  derselben:  „A.  Spies." 

No.  3.    Der  Lautenspieler. 
H.  6"  5"',  Br.  7"  10"'  d.  PI. 

Nach  einer  Zeichnung  von  Boerner.  Ein  junger  Mann,  in  der 
Tracht  des  16.  Jahrhunderts,  sitzt,  die  Laute  spielend,  auf  der 


Digitized  by  Google 


19 


feieigen  Küste  der  rechts  befindlichen  See  und  richtet  den  Blick 
nach  der  rechts  hinter  der  See  hinabsinkenden  8onne.  Auf  der 
See  segelt  ein  Schiff,  in  der  Luft  fliegen  zwei  Vögel.  Links  im 
Grund  sieht  man  eine  Ruine  und  gegen  vorne  ein  Baufragment 
mit  dem  Buchstaben  B.,  der  den  Namen  Boerner  anzeigen  soll. 
Rechts  unten  im  Rand:  „A.  Spiest  fec." 

L  Heller  und  in  allen  Partien  zu  schwach  ausgefallen.  Die 
Einfassungslinie  ist  mehrfach  unterbrochen  und  oben  gar  nicht 
gezogen. 

II.  Ueberarbeitet  Die  Einfassungslinie  ist  corrigirt  und  ver- 
stärkt, fehlt  aber  noch  oben.  Der  rechts  vorne  hinter  dem  üfer 
stehende  kahle  Baum  ist  vollendet,  während  er  zuvor  nur  im 
Umriss  angedeutet  war  und  nur  einen  einzigen  Ast  hatte. 

III.  Die  Einfassungslinie  ist  oben  gezogen. 


Eleonore  Philippine  Louise  Boerner. 

Boerners  Schwester,  radirte  im  Jahr  1800  versuchsweise  ein 
einziges  Blättchen,  wozn  sie  vielleicht  durch  die  Arbeiten  des 
Bruders  ermuntert  ward.  Sie  starb  unverheirathet  um  1834.  Das 
Blättchen  ist  eine  Landschaft  mit  einem  verfallenen  viereckigen 
Thurm,  Thor  und  Haus.  Rechts  ein  Baum.  Unten  mit  „E.  Boer- 
ner sc.  No.  1/'  bezeichnet.  H.  3"  1'",  Br.  3"  8'"  d.  PI.  Nur 
in  einigen  Abdrücken  vorhanden. 


Johann  Sibmacher. 

■ 

Ton  Dr.  A.  Andresen  in  Leipzig. 

Dieser  geschickte  Zeichner  und  Kupferätzer  von  Nürnberg, 
welcher  durch  sein  Wappenbuch  auch  in  weiteren  Kreisen  als 
denen  der  Kunstfreunde  bekannt  geworden  ist,  hat  im  IX  Band 
des  Peintre-Graveur  von  Bartsch  einen  Platz  gefunden.  Doch 
hat  Bartsch  aus  der  grossen  Anzahl  seiner  Blätter  nur  verhältniss- 
mässig  wenige  aufgeführt  und  die  Zusätze,  welche  Heller  zu 
Bartsch's  Werk  gab,  enthalten  von  Sibmacher  nur  5  bis  dahin 
unbekannte  Blätter.  Wie  reich  sich  der  Katalog  des  8ibmaoher 
in  den  Nachträgen  zum  Peintre-Graveur  von  Passavant  gestalten 
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wird,  können  wir  vor  der  Hand  nicht  Hagen,  da  der  vierte,  diesen 
Meister  enthaltende  Band  noch  nicht  gedruckt  vorliegt. 

Im  Katalog  der  1801  zu  München  versteigerten  Kupferstich- 
Sammlung  des  Oberappellationsgerichtsraths  Eisenhart  finden  sich 
viele  Blätter  von  unserem  Meister  verzeichnet,  welche  nirgends 
aufgeführt  sind.  Es  sind  sogenannte  historische  Blätter,  Bar- 
stellungen von  Schlachten,  Belagerungen  und  anderen  wichtigen 
Ereignissen  der  Zeitgeschichte,  welche  Blätter  damals  die  Stelle 
unserer  Zeitungen  vertraten.  Sibmacher  hat  eine  grosse  Anzahl 
von  solchen  Darstellungen  mit  leichter,  gewandter  Nadel  auf 
Kupfer  gebracht;  viele  finden  sich  in  Büchern,  andere  sind  separat 
erschienen;  eine  und  dieselbe  Darstellung  hat  er  öfters  mehrere 
Male  radirt. 

Um  einen  festen  Anhaltspunkt  zu  haben,  wohin  diese  Blätter 
gehören,  welche  in  Büchern  vorkommen  und  welche  einzeln  er- 
schienen sind,  haben  wir  uns  vorgenommen,  ausführliche  Mit- 
theilungen über  einzelne  Partien  des  Sibmacher  sehen  Kupfenrerks 
zu  bringen. 

I.  lie  Kupfer  in  der  Geschichte  der  Türken-  und  Cnristen-Iriege 

ron  Hieronymus  Ortelius« 

Der  Titel  dieses  in  historischer  Beziehung  wichtigen  Werkes 
lautet:  „CHRONOLOGIA  Oder  Historische  beschreibung  aller 
Kriegsempörungen  vnnd  belägerungen  der  State  vnd  Vestungen 
auch  Scharmützeln  vnd  Schlachten  so  in  Ober  vnd  Vnder  Vngarn 
auch  Sibenbürgen  mit  dem  Türcken  von  Ao  1395  biss  auff  gegeu- 
wertige  Zeit  denckhwürtig  geschehen.  Alles  gründlich  vnnd  Orden- 
b'ch  (dergleichen  vor  niemals  in  Track  aussgangen)  zusamen  ver- 
fast  vnd  beschrieben  Durch  Hieronymum  OrteUum  Augustanum. 
Itzund  aber  von  Newem  mit  Fleiss  Corrigirt,  an  ettlichen  orten 

mercklich  augirt  vnd  biss  auff  diss  Jar  erstreckt  Nürnberg. 

Bey  dess  Authoris  seel.  Erben  M.DC.XV.  Cum  Gratia  et  Priui- 
legio  S.C.M."    In  Quartformat.    4  Theile  mit  einem  Anhang. 

Die  erste  Ausgabe  dieses  Buchs  —  unserer  Beschreibung" 
haben  wir  die  zweite  vollständigere,  nach  Sibmachers  Tod  er- 
schienene zu  Grunde  gelegt  —  erschien  1603  in  3  Theilen  unter 
demselben  Titel,  aber  mit  der  Addresse  des  Johann  Sibmacher. 
Ein  Exemplar  dieser  Ausgabe  ist  in  Rud.  Weigels  Kunstkatalog 
No.  20813  aufgeführt. 

Das  Werk,  dessen  Kupfer,  wie  aus  der  Vorrede  hervorgeht, 
von  Sibmachers  eigener  Hand  sind,  enthält  2  radirte  Titelblätter, 
1  Landkarte  von  Ungarn,  26  Bildnisse  und  30  Abbildungen  von 
Schlachten  und  Belagerungen.  Die  Bildnisse  sind  im  Brustbild  und 
in  Ovalen  mit  viereckiger  Einfassung  dargestellt,  mit  ihren  Namen 
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in  lateinischer  Majuskelschrift  ringsum  an  den  Ovalen  und 
znm  Theil  mit  Wahlsprüchen  unten  innerhalb  der  Ovale  an 
Brüstungen.  Die  historischen  Abbildungen  haben  Tafeln,  auf 
welchen  die  in  ihnen  angebrachten  Buchstaben  erklärt  sind,  und 
tragen  im  Unterrand  zwischen  besonderer  Linieneinfassung  ihre 
Titelauf8chriflen ,  ebenfalls  in  lateinischer  Majuskelschrift,  das 
Datum  in  Minuskel  schritt.  Auf  keinem  der  Blätter  findet  sich 
Sibmachers  Käme  oder  Zeichen.  Wir  bemerken  noch,  dass  wir 
die  Maasee  der  Blätter  nicht  nach  der  Platte,  sondern  nach  den 
Einfassungslinien  genommen  haben. 

No.  1.    Titelblatt  zum  ersten  Buch. 
H.  5"  11%  Br.  4"  9'". 

Ein  ovaler,  an  einer  Cartouche  angebrachter  Kranz  schliefst 
den  Titel  ein.  An  der  Cartouche  gewahren  wir  oben  rechts  zwei 
Türken,  links  zwei  Christen  zu  Pferde,  welche  mit  Lanzen  gegen 
einander  rennen,  unten  auf  jeder  Seite  allerlei  Waffen  und  Arma- 
turen. Auf  der  Rückseite  dieses  Titelblatts  ist  das  kaiserliche 
Privilegium  vom  Jahr  1613  abgedruckt 

No.  2.    Titelblatt  zum  vierten  Buch. 
H.  5"  10'",  Br.  4"  8'". 

Der  Titel,  von  einem  ovalen  Kranz  eingeschlossen,  lautet  hier : 
„Viertter  Thail  Dess  Hungerie'chen  und  Sibenbürgischen  Kriegs- 
wesens, was  sich  seithero  Anno  1604  biss  anff  Ao  1607 
zugetragen  ....  Durch  Hieronymum  Ortelium  Augustanum.  Cum 
Priuileg.  Caes.  Mai."  Oben  links  zwei  Christen,'  rechts  zwei 
Türken  zu  Pferd ,  die  mit  Lanzen  gegeneinander  rennen ,  unten 
bei  Kanonen  rechts  ein  Türke  mit  Bogen ,  links  ein  Ungar  mit 
Schild  und  Schwert. 

No.  3.    Kaiser  Rudolph  II. 
H.  5"  7"',  Br.  4"  6"'. 

Von  vorne,  ein  wenig  nach  rechts  gewendet  Wahlspruch: 
„Adsit"  Umschrift:  „Rudolphns  II.  izt  regierter  Römischer 
Keyser,  auch  in  Böheim  und  Ungern  König  etc.!' 

No.  4.    Sultan  Muhamet  III. 
H.  5"  7'-  Br.  4"  6'". 

Von  vorne.  Der  Wahlspruch  ist  türkisch.  Umschrift :  „Sultan 
Mahumet  III.  und  XV.  Osmaniers  Geschlechts,  izt  regierender 
Türkischer  Keyser  etc." 
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No.  5.    Sultan  Soliman. 
H.  5"  7"',  Br.  4" 

Von  vorne,  ein  wenig  nach  links.  Der  Wahlspruch  ist  türkisch. 
Umschrift :  „8ulthan  Solymanus  Türkischer  Kaiser  etc" 

No.  6.    Lazarus  Schwendi. 

H.  5".  6",  Br.  4"  6'". 

Von  vorne,  etwas  nach  rechts.  Wahlspruch:  „Greca  fide 
omnia  gerenda."  Umschrift:  „Lazarus  von  Schwendi  Freyherr 
zu  Hohenlandsperg." 

No.  7.   Nicoiaus,  Graf  v.  Zrini. 
H.  5"  8",  Br.  4"  5'". 

Etwas  nach  links.  Umschrift:  „Nikolaus  Grave  von  Serin 
Obrister_zu  Sigeht  I  Ungern."    An  der  Brüstung:  „Occubuit 

VH.  Septe.  A.  M.  D.  LXVI." 

No.  8.    Matthias,  Erzherzog  v.  Oesterreich. 

H.  5"  7'",  Bt.  4"  6"'. 

In  Profil,  nach  links.  Wahlsprach:  „Amat  victoria  curam." 
Umschrift:  „Von  G.  G.  Matthias  Ertzhertzog  in  Oesterreich  Herz, 
in  Burgund  etc." 

No.  9.    Christ,  v.  Teufenbach. 
H.  5"  8"',  Br.  4"  6"'. 

Von  vorne,  etwas  nach  links.  Wahlspruch:  „Virtute  duee 
comite  fortana."  Umschrift:  „Christoph  Freyherr  zu  Teuffenpach 
Krigsob.  in  Ungern." 

No.  10.  Sina,  Pascha. 
H.  5"  7'",  Br.  4"  5"'. 

Etwas  nach  links.  Umschrift:  „Sinan  Bassa  Turckischer 
Veccier  oder  Kriegsobrister."  An  der  Brüstung :  Obiit  Ano  XCYI. 

No.  11.   Sigm.  Bathori. 
H.  5"  8*-,  Br.  4"  5'". 

Nach  links.  Wahlspruch:  „In  utrumquo  paratus."  Umschrift: 
„Sigismundus  Bathori  Forst  in  Sibenburgen." 

No.  12.    Carl,  Graf  v.  Mansfeld. 
H.  5"  8"',  Br.  4"  6"'. 

Ein  wenig  nach  rechts.  Umschrift:  „Carolus  Fürst  und  Grave 
zu  Mansfeldt,  Kay.  Ma.  Krigsobristar."    An   der  Brüstung: 

„Obiit  Xnn.  Augus  A.  M.  DXC.  V." 
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No.  13.   Ruprecht  v.  Eggenberg. 
H.  &"  7'",  Br.  4"  6"'. 
Ein  wenig  nach  links.    Wahlsprach:  „Fortitado  praesidium 
vitae."   Umschrift:  „Ruprecht  von  Eggenbergk  Herr  zu  Ern- 
hausen,  K.  M.  K.  R.  etc." 

Na  14.   Maximilian,  Erzherzog  v.  Oesterreich. 

H.  5"  7'",  Br.  4"  5"'. 

Von  vorne,  ein  klein  wenig  nach  rechts.  Wahlspruch:  „Fata 
virtute  sequemur."   Umschrift:  „Von  G.  Gr.  Maximiiianus  erw. 

Xo.  in  Poln.  Ertzhe.  in  Oesterreich.  Herz,  in  Burg.  G.  z.  Tirol. 
T.  0.  G.  M.  eto." 

No.  15.   Nicol.  Palffi. 
H.  6"  8'*  Br.  4"  6"'. 
Ein  wenig  nach  rechts.   Umschrift:  „Nicolaus  Palphi  Herr 

xu  Orded  und  Biberspurg.  Kriegsobrist.  i  Unger."  An  der  Brüstung: 
„Obiit  XXHI.  Martü  A.  M.  D.  C." 

No.  16.   Adolph,  Graf  v.  Schwarzenberg. 
H.  6"  8'",  Br.  4"  6"'. 

Nach  rechts.  Umschrift :  „Adolph  Grave  und  Herr  zu  Schwar- 
zenberg Ka.  Mal  Krigsobrist."  An  der  Brüstung:  „Occubuit 
XXIX.  Julii  A.  M.  D.  C." 

No.  17.   Melch.  v.  Redern. 
H.  5"  8"',  Br.  4"  6'". 

Etwas  nach  links.  Wahlspruch:  „Nec  auro  nec  ferro."  Um- 
schrift: „Melchior  von  Redern  Ritter  Freyherr  in  Fridland,  Reichen* 
berg  und  Seidenburg  etc." 

No.  18.    Soliman,  Pascha. 
H.  5"  8"',  Br.  4"  6"'. 

Von  vorne.  Umschrift :  „Solimanus  Bassa  von  Ofen."  An  der 
Brüstung:  „Cap.  a  Caesareanis  die  XVII.  Aug.  1599." 

No.  19.    Michael,  Woiwod  der  Walachei. 
H.  5"  7"',  Br.  4" 

Von  vorne.  Umschrift:  „Michael  Weywodt  aus  der  Walachey." 
An  der  Brüstung:  „Occubuit  XVIII.  Aug.  A.  M.  D.  CI." 

No.  20.   Andr.  Bathori. 
H.  5"  8'",  Br.  4"  6'". 

Todt  abgebildet,  mit  einer  Hiebwunde  über  dem  Ange.  Um- 
schrift: „Andreas  Bathori  aus  Sibenburgen  Cardinal."  An  der 
Brüstung:  „Occubuit  IX.  Novemb.  Anno  M.D.XC.IX." 
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No.  21.  Georg  Basta, 
II.  5"  8'",  Br.  4"  6"'. 

Etwas  nach  rechts.  Wahlspruch:  „Animo,  ratione,  coaaüio." 
Umschrift:  „Georg  Basta  Herr  zu  Sult  Bitter,  etc.  Ka.  Ma.  Krigs- 
obrister  in  Sibenburgen." 

No.  22.   Phil.  Emaii.  Herzog  von  Lothringen. 

H.  5"  8",  Br.  4"  6'". 

Von  vorne,  etwas  nach  links.  Umschrift:  „Philip.  Emanuel 
von  Lorrayne  Duc  de  Mercueur  und  Pentheure  etc." 

No.  23.    Adolph  von  Althain. 
H.  6"  8"',  Br.  4°  6'". 

Nach  rechts.  Wahlspruch:  „Vim  superat  ratio."  Umschrift: 
„Adolph  v.  Althain  Freyherr  in  Murstetten  und  Goldtburg  etc." 

No.  24.    Joh.  v.  Medici. 
H.  5"  6"',  Br.  4"  6"'. 

Nach  rechts.  Wahlspruch :  „Vigilantia  et  custodia."  Umschrift: 
„Johann  de  Medices  G.  Hertzog  v.  Florentz  etc." 

No.  25.    Herrn.  Christ.  Russwurm. 
H.  5"  9"',  Br.  4"  6"*. 

Nach  rechts.  Wahlspruch :  „ Virtuti  fortuna  comes."  Umschrift : 
„Herman.  Christoph  Rueswormb  Ka.  Ma.  Krigsrath  und  Feld- 
marschalt." 

No.  26.   Ali,  Pascha. 
H.  5"  7«",  Br.  4"  5"'. 

Von  vorne.  Umschrift :  „Hali  Bassa  vo  Ofen  captns  a  Cae- 
sareanis  VII.  Junii  A.  M.  D.  CIL" 

No.  27.    Sigfr.  v.  Kolonitsch. 

H.  5"  8'",  Br.  4"  6'". 

Etwas  nach  rechts.  Wahlspruch :  „Pro  aris  et  focis."  Um- 
schrift: „Siffrid  von  Collooitsch,  Ritter  Herl  Burgschleniz  und 
Idensperg  etc." 

No.  28.    Carl  Ludw.  Graf  v.  Sulz.  * 

II.  5"  8'",  4"  6"'. 

Nach  rechts.  Wahlspruch:  „Marte  et  arte."  Umschrift: 
„Carl  Ludwig  Grave  zu  Sultz  Landtg.  Clegov  etc.  K.  M.  Kriga- 
rat  u  Obrist." 
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No.  29.    Landkarte  von  Ungarn. 

H.  9"  7"',  Br.  18"  3"'. 

Oben  recht  seine  Tafel  mit :  „Totius  Vngariae  et  Transylvaniae, 
praecipuorumque  Walachiae  et  Moldaviae  locorum  delineatio." 
Unten  gegen  die  Mitte:  „Jonann  Sibmacher  Noriberg.  faciebat 
et  excud.  A.  1603. 

No.  30.  „Conterfaotur derStadt vndVoeatung  Griechisch 
Weissenburg  vom  Tnrcke  eingenomen  Ano  1521." 
II.  5"  11'",  Br.  9"  7'". 
Oben  links  die  Erklärungstafel. 

■ 

31.  „Conterfactur  wie  die  HanpstadWien  in  Oester- 
reich vom  Turcken  ist  belegert  geWest  Anno  1529." 

H.  6"  10"%  Br.  9"  9"'. 
Rechts  unten  die  Erklärungstafel. 

32.  „Wahre  Conterfactur  der  Voestung  Zolnock  wie 

die  vom  Turcken  belegert  vn  eingenomen  Ao  1552." 

fi.  6",  Br.  9"  6"'. 
Oben  links  die  Erklärungstafel. 

33.  „Wahre  Conterfactur  der  Voestung  Tockay  in 

Obervngern  wie  die  Herr  Schwendi  erobert  Ano  1565." 
H.  5"  10"',  Br.  9"  6"'. 
Links  in  dem  Theisfluss  die  offene  Stadt,  gegen  rechts 
die  Festung  mit  einem  runden  Thurm,  an  welchem  zwei 
Fahnen  ausgesteckt  sind. 


34.  „Wahre  Conterfactur  der  Stadt  Guyla  wie  die 

vom  Turcken  eingenomen  worden  Anno  1566." 
H.  5"  11"',  Br.  9"  9"'. 
Oben  rechts  die  Erklärungstafel. 

35.  „Wahre    Conterfactur   der   Belegerung  der 
Voestung  Zigeth  wie  die  vom  Turcken  erobert  Anno 

Chr  1566." 

H.  5"  11'",  Br.  9"  7"'. 
Rechte  unten  die  Erklärungstafel. 

36.  „Contrafactur  der  Schlacht  vnd  Siegs,  so  die 

Christen  vor  Sysegk  in  Crabaten,  wider  die  Türke 

erhalten.  Ano  1593  den  22  Juny  N.  Ka." 
H.  ö"  11'",  Br.  9"  8'". 
Links  unten  die  Erklärungstafel. 
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37.  „Wahre  Contrafactnr  der  Belegerung  Palotta 
vnd  VeBprim  in  Vngern  Anno  Chri  1593  Mense 
Octob." 

H.  5"  11"',  Br.  9"  8'". 
Vorne  nnd  auf  der  linken  Seite  das  Lager  und  die 
Schanzen.    Oben  links  die  Erklärungstafel  mit  einer 
Ansicht  der  Festung  Vesprim. 

38.  „Conterfaotur  der  Voestung  Villeok  wie  die  von 
den  Christen  belegert  vnd  erobert,  Aquo  1593  Mense 
Novembrii." 

H.  5"  10"',  Br.  9"  9"'. 
Rechts  oben  auf  einem  Fels  die  Vestung.  Rechts 
unten  die  Erklärungstafel. 

39.  „Wahre  Contrafaotur  der  Voestung  Raab  in 
Ungern,  wie  die  vom  Turcken   belegert   gewest  im 

1594  Jahr." 

H.  5"  10%  Br.  9"  9"'. 
Links  oben  die  Erklärungstafel. 

40.  „Conterfactur  der  Voestung  Comorra  wie  die  vom 

Turcken  belegert  gewest  Anno  Dmi  1594" 
H.  5"  10"',  Br.  9"  8'". 
Unten  rechts  die  Erklärungstafel. 

41.  „Abris  des  Urtheils  vnd  Execution  mit  dem 
Graven  von  Hardeck  ergangen  geschehen  den 
15.  Juni  Anno  1595." 

H  b"  8"',  Br.  9"  8"'. 
Die  Urtheilsfällung  geschieht  linke,  die  Hinrichtung 
rechts. 

42.  Wahre  Contrafactnr  der  Belegerung  Gran 
sampt  der  Schlacht  so  darbei  geschehen  den  3.  Augusti 

Ano  1595." 

H.  5"  10"',  Br.  9"  8'". 

Rechts  oben  die  Erklärungstafel. 

43.  „Wahre  Contrafactnr  der  Voestung^ Vizzegrad 

oder  Blindeburg  in  Vngern  vo  den.  Christo  belegert  im 

1595  Jar." 

H.  6"  9",  Br.  9"  9'". 
Links  unten  die  Erklärungstafel. 

44.  „Abris  der  Belegerung  Tergovist  vnd  der  Schlacht 

so  vom  Fl  von  Sibenburgen  geschehen  Ano  1595  Mense 

Octob." 

H.  5"  11",  Br.  9"  9"'. 
Links  unten  die  Erklärungstafel. 
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Ho.  46.  „Conterfactur  wie  die  Voestung  Temeswar  vom 
Förste  aus  Sibenburge  belegert  gewest  Ano  1596.  Mense 
Juny." 

H.  5"  9'",  Br.  9"  9". 
Die  Erklärungstafel  ist  rechte  unten. 

46.  „Conterfactur  wie  Hatwan  mit  gesturmeter  Handt 
erobert  vnd  eingenomen  worden  den  3.  September  Anno 
Dmi  1596." 

H.  5"         Br.  9"  9'". 
Rechts  oben  die  Erklärungstafel. 

47.  „Abris  der  Belegerung  Petrins  in Crabaten  anchwie 
es  die  Christen  widerumb  entsetzt  haben  Ano  1596  den 
20.  Septembrie." 

H.  5"  10"',  Br.  9"  9"'. 
Rechts  unten  die  Erklärungstafel. 

48.  „Wahre  Conterfactur  der  Voestung  Erla  in 
Obervngern  wie  die  vom  Tnrcken  belegert  worden.  Anno 

Chi  1596." 

H.  5"  10"',  Br.  9"  9"'. 
Rechts  unten  die  Erklärungstafel. 

49.  „Conterfactur  der  Voestung  Tottis  wie  die  von 
den  Christen  ist  erobert  worden.  Anno  1597.  Mense  Majo." 

H.  5"  9"',  Br.  9"  5'". 
Oben  rechts  die  Erklärungstafel. 

50.  „Wahre  Contrafactur  der  Voestung  Papa  in  Vngern 
wie  die  von  de  Christen  erobert  vnd  eingenommen.  Anno 

1597.  den  19.  Augusty." 

H.  5"  10"',  Br.  9"  8'". 
Unten  rechts  die  Erklärungstafel. 

51.  „Wahre  Conterfactur  der  Stat  Waitzen  sampt 

den  Scharmützeln,  so  darbei  geschehen  sind.  Ano  1597. 

Mense  Octob." 

H.  5"  1.1'",  Br.  9"  8'". 
Unten  rechts  die  Erklärungstafel. 

52.  „Conterfactur  der  Voestung  Raab  wie  die  von 
den  Christen  widerumb  erobert  vnd  eingenomen.  Ano 

1598.  den  29.  Marfcy." 

H.  6",  Br.  9"  9"'. 
Links  die  Erklärungstafel. 
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No.  63.  „Wahre  Contrafactor  der  Voestung  Groß  War- 
dein in  Ober  Vnger  wie  die  vom  Türcken  belegert 

gewest  Ano  1598." 

H.  5"  9"',  Br.  9"  9"*. 
Links  oben  die  Erklärungstafel. 

54.  „Contrafactur  der  Haubstad  Ofen  in  Vngern  wie 

die  von  den  Cbriate  belegert  gewest»  Ano.  1598  Mens. 
Octobr." 

H.  5"  10"',  Br.  9"  8'". 
Rechts  unten  die  Erklärungstafel. 

55.  „Abris  der  Victorien  vnd  Beud  so  die  frey  Hai- 
ducken bei  Tolna  erlangt  v  erobert  haben.  Ado  1599. 
den  22.  Juny." 

H.  5"  11%  Br.  9"  10"'. 
Oben  gegen  die  Mitte  die  Erklärungstafel. 

56.  „Wahre  Contrafactur  der  Königlichen  Stat 
Stulweisenburg  wie  die  von  Christen  erobert  vorden 

Ano  1601.  den  20.  Septr> 

H.  5"  11'",  Br.  9"  10"'. 
Rechts  vorne  das  Lager  der  Christen,  links  die  Er- 
klärungstafel. 

57.  „Wahre  Contrafactur  der  Belegerung  der  Voe- 

8tung  Canischa  in  Nider  Vngern  Anno  Chr  1601." 
H.  5"  11"',  Br.  9"  9"'. 
Links  die  ErklärungstafeL 

58.  „Abris  derExecution  dero  Personen  so  Canischa 

vn  Babotscha  de  Tnrcke  vbergeben  haben  An.  1601." 
H.  5"  11'",  Br.  9"  10"'. 
Oben  in  der  Mitte  die  Erklärungstafel. 

59.  „Wahre  Conterfactnr  der  Stadt  Ofen  vnd  Pest 
wie  es  von  den  Christen  belegert  worden.  Anno  1602." 

H.  5"  11'",  Br.  9"  6"'. 
Links  unten  die  Erklärungstafel. 


No.  60.    Bas  Stick-  und  Nähbuch. 

Betitelt :  „Newes  Modelbuch  Jn  Kopffer  gemacht  Darinen 
allerhand  Arth  Newer  Model  von  Dun  Mittel  vnd  Dick  au*s- 
geschnidener  Arbeit  auch  andern  Künstlichen  Nehwerck  zu  ge- 
brauchen, mit  vleiss  Jnn  Druck  vorfertigt.  Mit  Rom.  Kay.  May. 
Freyheit.    Nürnberg  M.  D.  CI1II."    Kl.  qu.  4°. 
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Dieses  Modelbuch  ist  der  Pfalzgräfin  Maria  Elisabeth  gewidmet 
und,  wie  Sibmacher  in  der  Dedication  bemerkt,  auf  wiederholt 
an  ihn  ergangene  Aufforderungen  gefertigt ,  da  ein  ähnliches 
Musterbuch,  das  er  vor  3  Jahren  herausgegeben,  so  grossen 
Beüall  gefunden  habe. 

Bas  Buch  enthält: 

1  Titebllatk  mit  einer  reich  verzierten  Cartouche,  auf  welcher 
oben  links  eine  nähende,  rechts  eine  stickende  Frau  sitzt. 

H.  4"  9'",  hr.  5"  11"'. 

1  Blatt  mit  Aufforderung  zur  Erlernung  des  Nähens.  Vorne 
in  einem  Garten  gewahren  wir  die  „Sophia",  „Ignauia"  und 
„Indu8lria".  Die  beiden  ersteren  stehen  auf  den  Seiten  des  Blatts, 
die  „Sophia"  links,  die  „Industria"  sitzt  in  der  Mitte  vor  dem 
Fuss  eines  Baumes  mit  Sticken  beschäftigt  und  unterhält  sich  mit 
der  „Ignauia".    Oben  in  einer  länglichen  Cartouche  liest  man: 

„Welche  die  Nehkunnst  thut  belieben 

Ynnd  sich  darin  begehrt  zu  vben 

Die  thu  Lehmen  alhie  mit  Fleiss 

So  erlangt  sie  Lob  Ehr  vnnd  Preyss." 
Unter  der  Vorstellung  links :  „Cum  Priuilegio  Ro.  Caes.  Majestatis.", 
rechts:  „Johan  Sibmacher  Noriberg  fecit  et  excudit." 

H.  4"  9"\  Br.  5"  11'". 

2  Blätter  Dedication  an  die  Pfalzgräfin  Maria  Elisabeth. 

5  Blätter  Dialog  oder  Gespräch  dreier  Personen  über  die  Näh- 
kunst; diese  Personen  sind  die  zuvor  angezeigten. 

1  Blatt  Instruction:  „Diese  nachfolgende  Model  können  auff 
mancherley  Arth  genäht  werden,  Als  mit  der  Zopfnath,  Glatt, 
oder  Creutz  vnnd  Judenstich,  auch  auff  der  Laden  zu  wircken, 
vnnd,  sonderlich  zu  dünn  aussgeschnittener  Arbeit,  wie  es  etliche 
nennen,  fürnemlich  zu  gebrauchen." 

58  Blätter  Dessins,  die  sich  im  Ganzen  auf  157  belaufen. 

No.  61.    Die  grosse  Ansicht  von  Nürnberg. 

H.  10"  11'",  Br.  54"  9". 

Diese,  jetzt  selten  gewordene  Ansicht  ist  auf  3  Platten  gedruckt. 
Die  Stadt,  links  mit  dem  „Galg."  „Galgenhof."  „Steinbnhl."  be- 
ginnend, erstreckt  sich  durch  den  Grund  des  Blatts  und  echliesst 
rechts  mit  dem  „Ausser  Lauffer  Thor."  ab.  Die  Burg  befindet 
sich  auf  dem  mittleren  Blatt.  Den  Hauptgebäuden  sind  ihre 
Namen  an  der  weissen  Luft  beigeschrieben.  Vorne  auf  dem 
letzten  Blatt  sitzt,  von  einer  zweiten  männlichen  Figur  begleitet, 
der  Zeichner,  dessen  Monogramm  auf  einem  hinter  seinem  Rücken 
am  Boden  liegenden  Täfelchen  angebracht  ist.  Andere  Figuren, 
Reiter  und  Wagen,  sind,  namentlich  links,  durch  den  vorderen 
und  mittleren  Plan  zerstreut.  Oben  an  der  Luft  halten  auf  dem 
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mittleren  Blatt  zwei  schwebende  geflügelte  weibliche  Figuren  das 
Reichewappen  nnd  die  beiden  Wappenschilde  Dürnbergs.  Darüber 
flattert  seitwärts  ein  laoges  Band  mit  der  Inschrift:  „Warhaffte 
Contrafactur  der  Löblichen  Kaiserlichen  Reichs  Stat  Nürnberg, 
gegen  dem  Anffgang  der  Sonnen  etc.  1595."  Auf  dem  ersten 
Blatt  ist  an  der  Luft  zwischen  der  Fama  und  Themis,  die  beide 
auf  Gewölk  ruhen,  eine  reich  verzierte  längliche  Cartouche  mit 
einer  lateinischen  Widmung  an  den  Rath  zu  Nürnberg  von  dem 
Stecher,  beginnend:  „AMPLISSIMI8  VIRIS,  NOBILITATE 
GENE  RIß,"  etc.  auf  dem  letzten  Blatt  zwischen  der  Victoria 
und  Merkur  eine  zweite  Cartouche  mit  einem  aus  3  Distischen 
bestehenden  Gedicht,  welches  beginnt:  „Haec  Pegnese  tuo  quam 
flumine"  etc. 

Es  sind  zwei  Abdrücke  bekannt: 

I.  Beschrieben. 

II.  Mit  der  Jahreszahl  1652  am  Ende  des  flatternden  Bands 
und  mit  der  Addresse :  „Zu  finden  Jn  Nürnberg  bey  Paulus  Fürst 
Kunsthändlern  Alda." 

No.  62.   Die  Belagerung  von  Ofen  und  Pesth  durch 

die  Christen  1602. 
H.  7",  Br.  10". 

Die  Stadt  Ofen  liegt  links  oben  hinter  der  quer  durch  das 
Blatt  strömenden  Donau,  in  welcher  man  gegen  rechts  eine  Insel 
gewahrt;  eine  Schiffbrücke  verbindet  die  Insel  mit  beiden  Ufern. 
Auf  dem  rechten  jenseitigen  Ufer  ist  das  Lager  der  Christen.  Der 
Kampf  zwischen  diesen  und  den  Türken  hat  sich  auf  dem  dies- 
seitigen Ufer  oder  vorderen  Plan  des  Blatts  entsponnen.  Oben 
liest  man  in  lateinischer  Majuskel schrift:  „Abris  der  Königlichen 
Stat  Ofen  vnd  Pest,  wie  es  die  Christen  belegert  haben.  Anno. 
1602."  Unten  ist  mit  Typenschrift  eine  Beschreibung  der  Be- 
lagerung gedruckt  und  rechts  in  2  Columnen  eine  Erklärung  der 
Buchstaben  und  Zahlen  in  der  Vorstellung.  Ohne  Sibmachers 
Zeichen. 

No.  63.    Die  Belagerung  und  Eroberung  von  Papa 
in  Ungarn  durch  die  Christen  1597. 

H.  9"  5'",  Br.  12"  1"'. 

Die  Stadt  liegt  im  mittleren  Plan  und  wird  von  der  rechten 
Seite  angegriffen,  wo  ein  Trupp  Soldaten  bereits  in  sie  eindringt. 
Links  von  ihr  ist  ein  Teich.  Das  Lager  der  Christen  ist  vorne 
und  auf  der  rechten  Seite.  Rechts  unten  hält  zu  Pferd  der 
commandirende  Erzherzog  Maximilian  von  Oesterreich.  Links 
unten  im  Winkel  ist  »Sibmachers  Zeichen.  Oben  liest  man  in 
Utemischer  Majuskelschrift:  „Abris,  wie  Papa,  Jn  Vngern  von 
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den  Christen  belegert  vnd  sighaft  erobert  ist  worde.  de  19.  Augusti, 
Anno  1597/'  Unten  ist  auf  eine  lange  Tafel  in  4  Columnen  dio 
Erklärung  der  Buchstaben  in  der  Vorstellung  eingestoohen. 

!No.  64.   Die  Belagerung  der  Festung  Erla  in  Ungarn 

durch  die  Türken  1596. 
H.  9"  4"',  Br.  11"  3'". 
Die  Veste  liegt  gegen  oben  auf  einem  Berg  von  massiger 
Höhe,  dessen  Fuss  eine  Mauer  umgiebt ;  sie  wird  von  vorne  aus 
beschossen,  wo  das  türkische  Lager  ist  und  Kanonen  auf  Schanzen 
aufgep flanzt  sind.  Der  Marktflecken,  am  Fuss  des  Berges  hinter 
der  Mauer,  steht  in  Flammen.  Links  unten  ist  die  Erklärungs- 
tafel, auf  welcher  auch  Sibmachers  Zeichen  angebracht  ist.  Oben 
liest  man  in  lateinischer  MajuRkelschrift :  „Ware  Contrafactur  der 
Vöstung  Erla,  Jn  Vngeru,  sunst  Agria  genant,  von  Türcken 
belegert    Anno  1596." 

No.  66.    Die  Belagerung  von  Raab  durch  die 

Türken  1594. 
H.  7"  8"',  Br.  9"  7"'.? 
Die  Stadt,  von  der  Donau  umflossen,  liegt  im  mittleren  Plan. 
Links  steht  eine  Vorstadt  in  Brand;  rechts  ist  das  Lager  der 
Türken,  oben  das  der  Christen;  ein  Theil  der  Türken  schwimmt 
rechts  oben  durch  die  Donau,  um  ohne  Erfolg  die  Christen  an- 
zugreifen. Die  Belagerten  machen  von  der  Stadt  aus  einen  Aus- 
fall gegen  die  Feinde.  Ohne  Sibmachers  Zeichen.  Oben  liest 
man:  „Warhaftige  contrafactur  der  Stadt  vnd  vestung  RAAB 

ietzundt  vom  Turcke  belegert."  Im  Unterrand  ist  in  3  Columnen 
ein  Gedicht,  welches  beginnt:  „Als  man  zeit  1594  iarr,"  etc. 
Hierunter  links  die  Adresse:  „baltesar  Caimox.  exeudit." 

No.  66.  Die  Karte  von  Südamerika. 
H.  16"  5"',  Br.  11"  8'". 
Auf  2  Platten  mit  der  üeberschrift :  „NOVA  ET  EXACTA 
DELINE ATIO  AMERICAE  PARTIS  AVSTRALIS.  QVE  EST : 
BRASILIA,  CARIBANA,  GVIANA  regnum  Nouum,  CASTILIA 
DEL  ORO,  NICARAGUA,  Insulae  ANTCLLAS  et  PERU.  ET  sub 
Tropico  Capricorni,  CKLLE,_RIO  DELLA  PLATA,  PATAGONV 
&  FRETV  MAGELLANICV.  Noribergae.  per  Leuinum  Hulsium. 
Anno  1599."  Rechts  unten  auf  der  untern  Platte  ist  die  In- 
schrift: „In  Chica  regione,  ad  littora  S.  Juliani,"  etc.  Per  Leuin: 
Hulsium.  Ao.  1602"  und  Sibmachers  Zeichen. 

No.  67.    Friederich  Behaim. 
H.  3"  11"',  Br.  3"  6"'. 
Brustbild,  von  der  Seite,  nach  rechts  gekehrt,  mit  gestutztem 


Digitized  by  Google 


■ 

32 


Bart  und  einer  .  Haarhaube  auf  dem  Kopf.  Link»  am  Grund  in 
halber  Höhe  die  Jahreszahl  1530,  unter  dieser  der  Behaimsche 
Wappenschild  und  hierunter  Sibmachers  Zeichen.  Im  Unterrand : 
„Herr  FRIEDERICH  BEHAM  Obüt  1533." 

I.  Ohne  Wappen.  Nur  mit  dein  Tauf-  und  Geschlechts- 
namen im  Unterrand. 

II.  Ohne  Wappen.  Mit  der  oben  angezeigten  rollen  Unter- 
schritt. 

III.  Mit  hinzugefügtem  Wappen. 

No.  68.    Wappen  der  Dilherr  v.  Thummenberg. 

H.  5"  3'",  Br.  3"  9"'. 

Der  in  vier  Felder  getheilte  Schild  fuhrt  links  im  obern  Feld 
drei  Sterne  in  verticaler  Stellung  übereinander»  im  untern  ein 
griechisches  Kreuz  auf  einem  Dreiberg,  rechts  dieselben  Figuren 
mit  dem  Unterschied,  dass  das  Kreuz  im  obern  und  die  Sterne 
im  untern  Feld  sind.  Helmzier  eine  bekrönte  Jungfrau  mit  drei 
Sternen  auf  der  Krone  und  aul  beiden  Händen  zwischen  zwei  Flügen 
mit  dem  Kreuz.  Oben  in  den  Winkeln  des  Blatts  ist  eine  Ver- 
zierung mit  einem  phantastischen  Kopf  angebracht,  aus  dessen 
Mund  ein  Tuen  mit  einer  Troddel  herabhängt,  unten  eine  läng- 
liche, reich  verzierte  Tafel  ohne  Schrift,  auf  welcher  zwei  Vasen 
stehen  und  zwei  Fruchtbouquets  liegen.  Ohne  Sibmachers  Zeichen. 

No.  69.   Dasselbe  Wappen. 
H.  Au  9"V  Br.  8"  8'". 

Es  ist  kleiner  und  befindet  sich  an  einem  reichverzierten 
Schild,  auf  welchem  oben  zwei  nackte  Genien,  mit  Aepfeln  in 
den  Händen,  ruhen  und  neben  welchem  auf  jeder  Seite  eine  Art 
weiblicher  Herme  angebracht  ist.  Unten  an  einer  länglichen, 
reich  verzierten  Tafel  lesen  wir  den  Wahlspruch:  „MODERATA 
DVRANT."  Das  Ganze  ist  von  einer  Bordüre  umschlossen  und 
Sibmachers  Zeichen  ist  unten,  das  H  links,  das  S  rechts. 

No.  70.    Dasselbe  Wappen. 
H.  4"  2"',  Br.  2"  11'". 

Ohne  Sibmachers  Zeichen.  Oben  in  den  Winkeln  ist  eine 
Art  von  Arabeskenschmuck.  Unten  ist  eine  längliche  verzierte 
Tafel  mit  dem  Wahlspruch :  „MODE  RATA  DVRANT."  Untenan 
dieser  Tafel  ist  links  und  rechte  ein  Fruchtbouquet  angebracht 

Es  giebt  auch  Abdrücke,  wo  die  Schrifttafel  leer  erscheint 
Solche  sind,  wie  auch  bei  anderen  Wappen,  nicht  vor  der  8chrh% 
sondern  es  ward  ein  Papierstreifen  über  die  8chrift  bei  dem 
Drucken  gelegt,  um  den  Abdruck  derselben  zu  verhindern. 
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No.  71.    Wappen  der  Heugel. 
H.  4"  3*",  Br.  2"  11"*. 

Der  Wappenschild ,  welcher  zwei  gekreuzte  Hauen  —  eine 
Art  Hacke  —  im  Felde  führt,  befindet  sich  an  einem  ovalen 
Schild,  dessen  Grund  weiss  und  dessen  Einfassung  mit  Schnörkel- 
werk  und  Fruchtbouquets  geziert  ist.  Oben  sieht  man  zu  beiden 
Seiten  einer  kleinen  leeren  Tafel  links  die  Wappen  der  „Heugell" 
und  „Popell",  rechts  die  der  „Winss*  und  „Schblzichi",  unten 
links  die  der  „Ortlieb"  und  „Vmgrer",  rechts  der  „ßchefler"  und 
„Quintin",  sowie  eine  längliche,  reich  verzierte  leere  Schrifttafel. 
Unter  dieser  Tafel  in  der  Mitte  ist  Sibmachers  Zeichen.  Das  Ganze 
ist  von  einer  Bordüre  umschlossen. 

No.  72.    Wappen  der  Pesler. 
H.  4"  2"',  Br.  2"  10"'. 

Es  führt  im  Feld  einen  Qreifenschenkel  mit  der  Klaue  und 
befindet  sich  an  einem  ovalen  Schild  mit  reichverzierter  Ein- 
fassung. Oben  halten  zwei  Genien,  die  sich  auf  das  eine  Knie  nieder- 
gelassen haben,  mit  der  einen  Hand  eine  leere  Tafel  am  Schnörkel- 
werk derselben,  wahrend  sie  die  andere  Hand  auf  das  andere 
Knie  stützen.  Unten  ist  eine  andere,  grössere,  ebenfalls  leere 
Tafel;  zwei  Genien  ruhen  auf  den  Seiten  auf  Voluten  der  reich- 
verzierten Einfassung  dieser  Tafel,  an  welcher  unten  Sibmachers 
Zeichen  sich  befindet. 

No.  73.   Wappen  der  Holzschuher. 

H.  4",  Br.  2"  9"'. 

Es  führt,  in  vier  Felder  getheilt,  zwei  bärtige  Männerbüsten 
mit  einem  Tuch  um  den  Kopf,  zwei  Holzschuhe,  diese  im  oberen 
linken  und  unteren  rechten  Feld  und  in  der  Mitte  ein  gleich- 
schenkeliges  Kreuz.  Es  ist  umschlossen  von  einem  Kranz  mit 
vier  Fruchtbouquets.  Oben  auf  den  Seiten  sitzen  auf  dem  Kranz 
zwei  nackte,  in  Büchern  lesende  Genien.  Unten  ist  une  leere 
längliche  Schrifttafel  mit  verzierter  Einfassung.  In  der  Mitte 
unter  dieser  Tafel  befindet  sich  Sibmachers  Zeichen. 

■ 

No.  74.    Wappen  der  Paumgärtner. 

H.  3"  6"',  Br.  2"  6"'. 

Eiu  fünfeckiger  Schild,  getheilt,  im  oberen  Feld  ein  Papagei, 
welcher  auf  einer  im  unteren  Felde  befindlichen  heraldischen  Lilie 
steht.  Auf  dem  geschlossenen  gekrönten  Helm  der  auf  der  Lilie 
stehende  Papagei  Landschaftlicher  Hintergrund.  Links  am  Boden 
neben  dem  grossen  Wappenschild  ein  kleineres,  ebenfalls  fünf- 
eckiges, das  Oertelsche,  ohne  Helm  und  Helmdecke.    Unten  in 
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einer  Schrifltafel :  „Qui  Volucres  pasois  pater  et  qui  lilia  veati», 
Corporis  atq.  animi  sit  tibi  cura  mei."  Ohne  Sibmacker*  Zeichen, 
aber  »icher  von  ihm. 


Verzeichnis 

der  Kunstfreunde,  welche  auf  Kupfer  radirt  und  gestochen, 
in  Holz  geschnitten  und  auf  Stein  gezeichnet  haben. 

Von  Dr.  A.  Andreien  in  Leipzig. 

■ 

Wir  haben  unB  zur  Herstellung  diese«  Verzeichnisses  eigener 
Aufzeichnungen  bedient,  denen  entweder  eigene  Anschauungen 
oder  zuverlässige  srhriftliohe  Quellen  zu  Grunde  liegen.  Obsckon 
die  Lißte  ziemlich  lang  ausgefallen  ist  und  wir  allen  Fleiss  auf- 
gewandt haben,  um  sie  so  vollständig  als  möglich  zu  machen,  so 
verhehlen  wir  uns  doch  nicht,  dass  in  derselben  noch  dieser  oder 
jener  Kunstfreund  fehlen  mag.  Die  Arbeiten  derselben  sind  ja 
höchst  selten  in  den  Kunsthandel  gekommen;  aus  Vergnügen 
und  Liebhaberei  entstanden,  so  wie  meistens  nur  au  Freunde 
verschenkt,  sind  sie  auf  einen  engen  Sammlerkreis  eingeschränkt 
geblieben  und  von  Unkundigen  und  solchen  Sammlern,  die  nur 
bekannte  Sachen  in  ihre  Mappen  aufnehmen ,  nicht  gewürdigt 
worden  und  daher  dem  Untergang  ausgesetzt  gewesen.  Erst  in 
neuerer  Zeit*)  hat  man  begonnen,  ihnen  nachzuspüren  und  Hie 
als  Zeugniss  und  Ausdruck  einer  in  weiteren  Kreisen  ausgebrei- 
teten Liebe  zur  Knnst  zu  würdigen.  Sammler,  denen  weniger 
der  Kunstwerth  der  Blätter,  als  Seltenheiten  und  Curiositäten  am 
Herzen  liegen,  finden  zugleich  eine  reiche  Fundgrube  für  ihre 
Mappen  in  ihnen,  da  sie  zu  einem  grossen  Tlieil  von  hochgestellten 
Personen  herrühren,  von  Fürsten,  Fürstinnen,  Gelehrten  und 
Kunstforschern,  und  alle  durchweg  zu  den  Seltenheiten  dea 
Kupferstichhandels  gehören. 

Es  ist  selbstverständlich ,  dass  sie  von  ungleichem  Werth 
sind;  wie  unter  den  Künstlern,  so  giebt  es  auch  nnter  den 
Dilettanten  mehr  oder  weniger  begabte,  manche  haben  mit  einem 


*)  Rud.  Weigel  hat  in  seinem  bekannten  Kunat  -  Katalog  mit  der  11  Ab- 
tLeüung  begonnen,  eine  »tandige  Lief»  ton  Liebhaberradi run gen  aafiranefameo,  tob 
weichen  der  grüeate  Theil  in  die  Privatsamtnlung  de*  reritorbeaen  £5eig* 
Friedrich  August  U.  ?on  Sachsen  UUigegauge«  i«t. 
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Fleisi  und  einer  Sorgfalt  gearbeitet,  die  ihre  Leistungen  über 
die  Erzeugnisse  Vieler  Kupferstecher  erheben,  andere,  die  weniger 
auf  die  technische  Ausführung  sahen,  interessiren  durch  das 
Geistreiche  ihrer  Entwürfe,  andere  wieder,  besonders  Gelehrte, 
hatten  nicht  die  Kunst  im  Auge,  sondern  benutzten  die  Radir- 
nadel,  um  die  Resultate  ihrer  wissenschaftlichen  Forschungen 
dem  Geiste  anschaulicher  zu  machen.  Alle  auf  eine  Linie  zn 
stellen  und  allen  mit  gleicher  Geringschätzung  zu  begegnen,  ist 
daher  ungerechtfertigt.  Auch  den  Dilettanten  gebührt  ein  Platz 
in  der  Kunstgeschichte,  falls  diese  keine  Auswahl  des  Besseren, 
sondern,  wie  sich  gebührt,  die  rolle  und  breite  Entwicklung  des 
Kunstlebens  einer  Nation  sein  will.  Sie  bilden  den  Uebergang 
von  den  Künstlern  von  Fach  zu  dem  Volk,  lür  welches 
die  Kunstwerke  geschaffen  werden;  selbst  dem  letzteren  an- 
gehörig,  aber  mit  einem  regen,  prodoctionshistigen  Kunstsinn 
begabt*  präsentiren  sie  gewissermassen  die  Summe  der  in  dem 
Volk  aufgespeicherten  Kunstliebe.,  Daher  haben  auch  fast  Alle, 
die  sich  durch  warme  Theil nähme  an  den  Hervorbringungen  der 
Kunst  und  insonderheit  der  Malerei  einen  Namen  gemacht  haben, 
entweder  gezeichnet  oder  die  Radirnadel  zur  Hand  genommen. 

Unser  Verzeichniss  ist  ein  solches  der  Kunstfreunde,  d.  h. 
derjenigen  Liebhaber,  die  nicht  Künstler  von  Fach  waren,  sondern 
ihrem  Stande  und  Berufe  nach  eine  andere  Stellung  im  Leben 
einnahmen,  kein  Verzeichniss  der  Liebhaber  der  Kupferstecher- 
kunst überhaupt,  denn  in  letzterem  Fall  hätten  wir  auch  jene 
Architekten,  Bildhauer,  Medailleure  und  Goldschmiede,  welche  sich 
der  Radirnadel  bedient  haben,  mit  einreihen  müssen.  —  Wir  hätten 
unser  Verzeichniss  noch  mit  einer  langen  Reihe  von  Namen  ver- 
mehren können,  wenn  wir  jene  in  Künstlerlexiois  aufgeführten 
Meister  berücksichtigt  hätten ,  die  gänslich  unbekannt^  sind ,  so 
dass  man  nicht  sagen  kann,  ob  sie  Künstler  von  Fach  oder 
Dilettanten  waren;  wir  haben  uns  fürs  Erste  nur  auf  solche 
Namen  beschränkt,  von  denen  wir  mit  einiger  Gewissheit  sagen 
können,  dass  sie  solche  von  Dilettanten  sind.  —  Bei  Manchen 
konnten  wir  weder  die  Vornamen  noch  den  Stand  angeben. 
Wir  hoffen,  dass  Andere  in  dieser  Hinsicht  glüoklioher  sind 
und  werden  mit  Freuden  Berichtigungen  und  Zusätze  zu  unserem 
Verzeichnis*  in.  das  Archiv  aufnehmen. 

Wir  lassen  dem  Verzeichniss  als  Probe  eines  beschreibenden 
Katalogs  der  Nadelarbeiten  der  Dilettanten  einen  Katalog  eines 
der  geschicktesten  deutschen  Kunstfreunde,  des  Pfarrers  Joh.  Chr. 
Jac.  Wilder  zu  Nürnberg  folgen.  Die  Blätter  dieses  Pfarrers  sind 
nicht  bloss  in  weiteren  Kreisen  bekannt,  mit  grosser  liebe  und 
Sorgfalt  gefertigt,  sondern  sie  liegen,  uns  atch  absolut  vollständig 
in  allen  Abdrucksgattungen  vor.  —  Ohne  uns  an  eine  bestimmte 
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chronologische  Ordnung  zu  binden,  werden  wir  in  späteren  Heftes 
dieses  ^Archivs  andere  Dilettanten,  nicht  bloss  deutsche,  aucs 
fremdländische  bringen. 


Adorf,  J.  A.  Ceph.,  Studiosus  Medicinae  zu  Leipzig,  um  1760 
Alton,  Eduard  Joseph  d\  Professor  zu  Bonn,  f  1840. 
Anastasius,  Kapuziner,  um  1700. 
Anderson,  Jon.  Ludolph,  zu  Hamburg. 

—  Joh.  Wilh.  Nikolaus,  zu  Hamburg. 

Arndt,  Samuel  Wilh.,  Referendar  zu  Breslau,  um  1801. 
Anhalt-Dessau ,     Leopold  Friedrich,  Prinz,  nachheriger  Fürst . 

geb.  1794. 
A  nhalt- Bernburg,     Victoria,  Fürstin. 
Annert,  Friedrich  Albert,  Posamentier  zu  Nürnberg,  f  1800. 
Arco,  Max,  Graf  v. 

Aretin,  Anna  Maria  Freifrau  v.,  um  1820.' 
— -  Friederike,  Freifräulein  v. 

—  Georg  Friedrich,  Freiherr  v.,  bayerischer  Generalcommissär, 
geb.  1771. 

—  Joh.  Adam  Christ.  Joseph,  Freiherr  v.,  bayerischer  Bundestag 
gesandter,  Kunstsammler,  f  1822. 

—  Rosa,  Freifraulein  v. 
Arnim,  .  . .  v.,  um  1776. 

Arnswald,  .  .  .  v.,  Lieutenant,  Burgvogt  der  Wartburg. 
Artaria,  Carl,  Sohn  des  bekannten  Kunsthändlers  zu  Mannheim, 
um  1810. 

—  Rudolph,  Kunsthändler  zu  Wien,  um  1820. 

Ayrer,  Christoph  Victor,  8pitalverwalter  zu  Nürnberg,  f  1728 
Baader,  Amalie,  zu  München,  verheirathete  v.  Schattenhofen 

t  1840. 
Babo,  Lambert  v.,  um  1815. 

Bau  ml  er,  Mich.  Gottlieb,  Buchhändler  zu  Nürnberg,  geb.  1801. 
Barkhaus- Wiesenhütten,  Helene  Blisab.  Charlotte  ge- 
borene v.  Veltheim,  f  1804. 

—  —  Louise  Fried.  Auguste  v.,  vermählte  van  Panhuys,  f  1844. 
Barraga,  ...  Frau,  Gattin  des  bayerischen  Benins  pectors  K.J. 

Barraga,  geborene  Ott,  um  1825. 
Bartsch,  Friedrich,  Ritter  v.,  Custos  derk.  HofbibKothek  zu  Wien 
Bause,  Juliane  Wilhelmine,  Tochter  des  Kupferstechers  Johann 

Friedr.  Banse,  verehel.  Lohr,  zu  Leipzig. 
Bayer,  Hieron.  v.,  Hofrath,  Universitäts  -  Professor  zu  München. 
Bayern,     Caroline  Elise,  Princessin. 

—  Maria  Elise  Amalia,  Prinzessin,  siehe  Wagram. 


I.    Deutsche  Dilettanten 
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Belle,  Friedr.  Aug.  Otto  de  la,  Pfarrer  im  Braunschweigischen, 

geb.  1787. 
Bentinck,  J.  C,  nm  1780. 
Berg,  Albert,  Topograph  der  Insel  Malta. 
Berger,  Ludwig  v.,  dänischer  Offizier. 
Berol dingen,  Franc  v.,  Canonicus  zu  Hildesheim,  um  178Ö. 
Bertram,  Carl,  zu  Kopenhagen. 
Bethmann,  S.  £.,  zu  Frankfurt  a.  M.,  um  1778. 
Bestelmaier,  ...  zu  Nürnberg,  um  1810. 
Biber  (Bibra?)  J.  B.  Eg.  v.,  um  1686. 

Bibra,  Ernst  v.,  Naturforscher,  Amerika- Reisender,  zu  Nürnberg. 
Birkner,  C,  Handlungs-Commis  zu  Nürnberg,  um  1805. 
Boerner,  Joh.  Andreas,  Kunstgelehrter  zu  Nürnberg,  f  1862. 

—  Amalie,  des  Vorigen  Frau,  geborene  Spicsa,  f  1830.- 

—  Eleonore  Philippine  Louise,  Boemers  Schwester,  t  um  1834« 
Brand,  Catharina,  zu  Wien,  um  1790. 
Brandenstein,  F.  W.,  Freiherr  v.,  f  1820. 
Braunschweig- Lüneburg,     Albert  Ferdinand,  Herzog,  um 

1732. 

 Anton  Ulrich,  Herzog,  t  17  M. 

 Elisabeth  Christine,  Herzogin,  später  vermählt  mit 

Friedrich  dem  Grossen  v.  Preussen,  f  1197. 

 Ludwig  Ernst,  Herzog,  um  1632. 

 Maria  Amalie  Elisabeth,  Herzogin. 

Brechtel,  Joachim,  lebte  in  Italien,  17.  Jahrh. 
Brinhäuser,  A.,  um  1800. 

Brookes,  Bertold  Heinrich,  Sohn  des  Dichters,  geb.  1715. 
Bronzetti,  Carl  Joseph,  zu  Bamberg,  k.  österreichischer  Capitaio, 

geb.  1788. 
Brückner,  ...  Pfarrer  in  Taubenheim. 
Brühl,  Amalie,  Gräfin,  um  1750. 

Brühl,  Carl  Friedr.  Moriz  Paul,  Graf,  Generalintendant  der 
k.  Theater  zu  Berlin,  f  1837. 

—  Hans  Moriz,  Graf,  sächsischer  Minister  in  London,  y  1809. 
Budinsky,  Jos.,  k.  Ingenieur-Offizier  zu  Znaim. 

Büchner,  J.  8.,  Schullehrer  zu  Nürnberg. 
Bülow,  Joh.  v.,  dänischer  Geheimrath,  Kunstsammler  zu  Kopen- 
hagen. 

Bullinger,  Baltas.,  Schweizer-Pfarrer,  geb.  1777. 
Buno,  Conrad,  Buchdrucker,  Buchhändler  zu  Braunschweig,  um 
1650. 

—  Job.,  Professor  in  Lüneburg,  um  1680. 
Buquoy,  L.  E.,  Graf,  in  Böhmen,  um  1815. 

Buren,  Phil.,  Baron  van  Vaumarous,  zu  Bern,  um  1790. 
Burucker,  Joh,  Mich.,  Mechaniker  zu  Nürnberg,  geb.  1763. 
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Bus  eck,  Carl  Theod.,  Freiherr  r.,  zu  Bamberg,  geb.  1803. 
Bn ssler,  F.,  königl  preusHischer  Hofstabs -Secretair,  om  1836. 
Buttstädt,  .  .  .  Fräulein,  zu  Gotha. 

Camesina,  Albert,  Kunstgelehrter,  Kais.  Rath  und  Conserrator, 
*u  Wien. 

Campenhausen,  Ludw.,  Freiherr  v.,  f  1890. 

Carus,  Carl  Gustav,  Hof-  und  Medicinalrath  in  Dresden,  geb.  17«9 

Cedner,  A.,  um  1818. 

Chodowiecki,  Wilhelmine,  Tochter  des  Kupferäteers  Daniel 

Chodowiccki  zu  Berlin. 
Chotek,  Isabella,  Gräfin,  geborene  Gräfin  v.  Rotenhan,  geb.  1775. 
Christ,  Joh.  Friedr.,  Professor  zu  Leipzig,  um  1750. 
Cipps,  Augustin,  Arzt  zu  Wien,  um  1770. 
Clara- Gallas,  Christian  Christoph,  Graf,  t  1838. 
Glosen,  Carl,  Freiherr  v. 

Constantin,  Augustiner  zu  Prag,  1660—1690. 
Contius,  Christ.  Gotthold,  sachsischer  Dichter,  um  1790. 
Cornelius»,  Dominikaner  zu  Prag,  um  1674. 
Cramern,  A.  I)..  um  1743. 
Csaky,  Anton,  Graf,  zu  Wien,  um  1700. 
Cnstodis,  Franz  Bernhard,  zu  Düsseldorf,  f  1851. 
Czartoryska,  Maria,  Prinzessin. 
C zernin,  Maria,  Gräfin,  tun  1820. 
Dänemark,     Christian  IV,  König,  f  1648. 
Dalberg,  C.  Anton,  Freiherr  r.,  18.  Jahrh. 
Dauthe,  J.  F.  K.,  Baudirector  zu  Leipzig,  f  1816. 
Dein,  Joh.  Georg,  Buchbinder  zu  Nürnberg;  um  1800.. 
Demidoff,  Mathilde,  Prinzessin,  um  1836. 
Dietrichstein,  Jos.,  Graf,  zu  Wien. 

Dil  Iis,  Ignaz,  bayer.  Forstmann,  Bruder  des  Gallerieinspector* 

Joh.  Georg  v.  Dillis. 
Diodati,  Franz,  zu  Genf,  um  1676. 
Dodt,  Franz  Martin,  dänischer  Offizier,  geb.  1775. 
Dominikus,  DominikaTier-Laienbrnder  zu  Prag,  um  1690. 
Dop pelroay er,  Friedr.  Wilhelm,  Bürgermeister  zu  Nördlingen, 

um  1810. 

—  ...  Bruder  des  Vorigen,  Schullehrer. 
Dorsch,  Walburga,  zu  Nürnberg,  18.  Jahrh. 
Dreykorn,  Johann,  Pfarrer  zu  Nürnberg,  1746 — 99. 
Dronin,  Barbara  v.,  zu  München,  t  1796. 
Düring,  Joh.  Michael,  Postoffizial  zu  Nürnberg. 
Dapuis,  Charles,   Artillerieoffizier  in  kiirkölnisehen  Diensten, 
um  1770. 

Eberts,  Job.  Heinrich,  Bau^nier  zu  Paris,  um  1780. 
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Eckert,  Friedrich,  am  1804. 

E  gl  offstein,  Julie,  Grafin,  geb.  1786. 

Ei bIct,  Casp.  Gottl.,  Silberarbeiter  zu  Nürnberg,  um  1750. 

E I  ers,  Joh.  Georg,  Candidat  der  Rechte  zu  Regensburg,  um  1760. 

Elsperger,  H.  L. 

Eitz,  Joh.  Friedrich  v.,  Canonicus  zu  Mainz,  um  1660. 
Eitzner,  ...  um  1800. 

Erasmus,  Joh.  Georg,  Liebhaber  der  Mathematik,  zu  Nürn- 
berg, f  1710. 
Erbreich,  L.,  zu  Köln,  nm  1770. 
Esterhazy,  Nicol.,  Graf,  uro  1820. 

E  y  b ,  Joh.  Paul  v.,  Model-  und  Formenschneider  zu  Nürnberg, 
geb.  1628. 

Faulhaber,  Johann,  Modist  und  Rechnenmeister  zu  Ulm. 
Favart,  Antoine Charles  de,  französischer  Gesandtschafts-Secretair 

zu  Wien,  um  1818. 
Felix,  Nannette,  yerheirathete  Rumpf,  in  Leipzig. 
Fernow,  Carl  Ludwig,  Kunstkenner,  Schriftsteller,  f  1808. 
Feuerbach,  Joh.  Anselm,  Adrocat  zu  Frankfurt  a.  M.,  f  1827. 
Firraian,  Carl  Joseph,  Graf,  f  1782. 

—  Franz  Lactanz  v.,  f  1786. 

Fischer,  Joh.  Leonh.,  IlluminiBt  zu  Nürnberg,  f  1829. 
Fisch  heim,  Carl  v.,  Knnstsammler  zu  München,  f  um  1838. 
Forster,  Emilie,  um  1822. 

—  Joh.  Reinhold,  Weltumsegler,  f  1798. 
Frank,  J.  v.,  um  1810. 

Franke,  ...  Buchhändler  zu  Berlin,  um  1780. 

Friedrich,  Eustach,  k.  bayerischer  Oberstlieutenant,  geb.  1768. 

Fronhofer,  Ludwig,  Hofrath  zu  München,  f  1800. 

Früauf,  Rudolf,  um  1800. 

Fuchs,  Georg,  in  Kopenhagen,  um  1785. 

Fürstenberg,  Theod.  Casp.  r.,  kurmainzischer  Oberst  Und 

Domherr,  um  1656. 
Gaal,  G.  v.,  Bibliothekar  des  Grafen  Esterhazy  zu  Wien,  um  1813. 
Gäbet,  Franz,  Kaufmann  zu  Wien,  geb.  1765. 
Gabler,  Joh.  Philipp,  Zuckerbäcker,  Formschneider  zu  Nürnberg, 

t  1857. 

—  Nicol.,  Lohgerber  zu  Nürnberg,  f  1780. 

Garben  (Carpen?),  Christian  Emannel,  Freiherr      f  1750. 
Gavel,  G.  t.,  um  1786. 

Geiger,  Catharina,  verheirathete  Sattler,  zu  Schweinfurt. 
Geisler,  J.  J.,  Gemeindeberollmachtigter  zu  St.  Johannes  bei 

Nürnberg,  um  1850. 
Gessner,  Joh.  Conrad,  zu  Zürich,  um  1715. 

—  Salomon,  Dichter,  f  1788. 
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Gey se r,  Antoinette  v.,  zu  München-,  um  1816. 
Globig,  A.  F.  G.  v.,  Cabinetsrath,  um  1790. 
Goethe,  Job.  Woligang,  Dichter,  f  1831. 

—  Job.  Casp.,  der  Vater  des  Vorigen,  Schöffe  zu  Frankfurt  a.  M. 
t  1782. 

Gogol,  Jon  Martin,  Kaufmann  zu  Frankfurt  a.  M.,  f  1715. 
Gogel,  Joh.  Noe,  Bruder  des  Vorigen,  f  H>89. 
Goldhann,  Franz,  Ewenhändler  zu  Wien,  um  1820. 
Gjabner,  Emanuel,  Zollbeamter  zu  Leipzig,  um  1780. 
Gräffer,  Anton,  Commis  in  der  Kunsthandlung  von  Artaria  in 

Wien,  um  1820. 
Gräser,  A.,  um  1821. 

Graimberg,  Carl  v.,  Conservator  der  Alterthumasammlung  anf 

Schlots  Heidelberg. 
Gronewold,  ...  zu  Kopenhagen. 
Grohmann,  Joh.  Gottfried,  Schriftsteller,  f  1805. 
Gruber,  Georg  Wolfgang,  zu  Nürnberg,  f  1687. 
Grünewald,  Heinrich,  technischer  Lehrer  zu  Nürnberg,  geb.  1839. 
Grünling,  Joseph,  Kunsthändler  zu  Wien. 
Grundherr,  Joh.  Christ.  8igm.  Carl  v.,  bayerischer  Offizier, 

geb.  1797. 

Gudenus,  Carl  v.,  zu  Aschaffenburg,  um  1770. 

-*  P.  F.  v.,  Vater  des  Vorigen,  kurmainzischer  General. 
Gütle,  j.  S.,  um  1790. 

Guhl,  Ernst,  Kunsthistoriker,  Professor  zu  Berlin,  t  1862. 
Gulden,  Andreas,  Schönschreiber  zu  Nürnberg,  f  1683. 
Gumppenberg,  W.,  Freiherr  v.,  zu  München. 
Gnte,  Hans,  Bäcker,  Formscbneider  zu  Berlin. 
Gntthäter,  Georg  Thomas,  Kaufmann  zu  Nürnberg,  f  1695. 
Haan,  Joh.  Christoph,  Medieiner  zu  Prag,  um  1670. 
Haas,  Casp.,  Zimmermeister  zu  Höchstadt  in  Franken,  um  183<X 
Hack,  Herrn.  Sigmund,  Glasblaser  zu  Nürnberg,  f  1766. 
Haderer,  G.,  Hofmeister  bei  Fürst  Metternich  in  Wien,  um 
1828. 

Hagedorn,  Christ  Ludwig  v.,  Director  der  Kunstakademie  zu 

Dresden,  f  1780. 
Hagen,  Busso  v.,  königl.  preussischer  Lieutenant,  f  zu  Köln  1842. 

—  W.  von  der,  zu  Berlin,  um  1790. 

Halier  v.  Halierstein,  Christ  Jao.  Wilh.  Carl  Joack,  Frei- 
herr v.,  Gallerieinspector,  Professor  zu  Nürnberg,  f  183'.' 

Hanbury,  Charles,  zu  Hamburg,  am  Ende  des  18.  Jahrh. 

Hansen,  Ludwig,  Kaufmann  in  Leipzig,  um  1790. 

Hark  ort,  Gust.,  Kaufmaun  und  Director  der  Leipzig-Dresdener 
Eisenbahn. 

Harold,  Eduard  v.,  um  1780. 
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Harrepeter,  A.  L.,  zu  Nürnberg. 

Hartmann,  Georg,  Pfarrer,  Mathematiker  zu  Nürnberg,  f  1564. 
Harzen,  Georg  Ernst,  Kunstgelcbrter  zu  Hamburg,  geb.  1790, 
f  1863. 

Hauer,  H.  Xaver,  Ritter  y.,  Börsensensal  zu  Wien,  um  1820. 
H autsch,  Carl  Wilhelm,  llluminist  zu  Nürnberg,  f  1813. 
Haym,  NicolauH  Franz,  Numismatiker,  geb.  1688. 
Hefner- AI teneck,  J.  H.  v.,  Director  des  kgl.  Kupferstich- 

Cabinets  zu  München. 
Heil  mann,  Carl,  zu  Kopenhagen,  um  1830. 
Heim,  Mathias,  zu  München,  f  1827. 
Heineken,  Carl  Heinrich  v.,  Kunstschriftsteller,  f  1791. 

—  Carl  Friedrich  v.,  Sohn  des  Vorigen. 

—  Cathar.  Elizabeth,  zu  Lübeck,  f  um  1760. 

Heinke,  Jos.  Procop,  Freiherr  v.,  Regierungsrath  zu  Wien,  um 
1820. 

Heinrich,  Mönch  zu  Prag,  um  1648. 

Hei «8,  F.  Xaver,  Priester  in  Wien. 

Heister,  Lorenz,  Arzt,  Professor  zu  Helmstadt,  f  1768. 

Hellfrich,  P.,  zu  Nürnberg,  17.  Jahrh. 

Hellmuih,  C,  preussischer  Offizier,  um  1835. 

Helmsauer,  Carl  August,  geb.  1789. 

Henrion,  Ferdinand,  k.  österreichischer  Oberstlieutenant,  um  1820. 
Hermann,  C.  G.,  Bürgermeister  zu  Leipzig,  um  1770. 
Hertel,  ...  bayerischer  Hauptmann,  um  1815. 
Hess,  Heinrich,  zu  Zürich,  geb.  1739. 

Hessen -Homburg,     Elisabeth,  Fürstin,  geborene  Prinzessin 

von  England,  f  1840. 
Hessen-Cassel,   Wilhelm,  Landgraf,  zu  Kopenhagen,  um  1768. 
Hevolius,  Johann,  Astronom,  f  1687. 
Heydeck,  Carl  Wilh.  v.,  bayerischer  Generalmajor,  Maler. 
Hirsch,  Mariane,  zu  Dessau,  um  1810. 

Höning,  Georg  Joseph,  Domprediger  zu  Regensburg,  geb.  1763. 

Hofstadt,  Heinrich,  geb.  1802. 

Hoffmann,  Georg,  Zwerg  in  Nürnberg,  um  1815. 

—  Ernst  Theod.  Amadeus,  Musiker,  und  Dichter,  gest  1822. 
Koffmannsegg,  .  .  .  Graf  v. 

Hohenhausen,  Leopold,  Freiherr  v.,  um  1758. 
Hol b ein,  Therese  v.,  zu  Wien,  um  1815. 
Holdermann,  Carl  Wilhelm,  Hofochauspieler  zu  Weimar,  geb. 
.  1785. 

Holm,  ...  in  Kopenhagen,  um  1800, 

Ho  mann,  C.  A.,  um  1838. 

Horst,  J.  A.  R.  von  der. 

Huber,  Johann,  Jurist  zu  Genf,  f  1786. 
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Humboldt,  Alexander  v.,  Naturforscher. 
Hummel,  Daniel,  bayerischer  Geistlicher,  um  1790. 
Jan  icke,  Joh.  Gerhard,  kais.  Notar  zu  Frankfurt  a.  M.  f  1813. 
Jaschke,  Procop,  Benediktiner  in  Raigern  bei  Brünn,  um  1790. 
Imhof,  Christ.  Adam  Carl  v.,  englischer  Major  in  Ostindien, 
f  zu  München  1788. 

—  Christ.  Friedrich  v.,  zu  Nürnberg,  f  1723. 

—  Carl  Heinrich  v.,  zu  Nürnberg,  um  1800. 
Jörger,  Joh.  Septimius.  Freiherr,  um  1645. 
Irmisch,  Gustav,  zu  Nürnberg,  um  1830. 

Junker,  Carl  Ludwig,  Pfarrer  zu  Ruppertshofen,  f  1797. 

Kappel,  Christoph  Sim.  Andr.,  Pfarrer  in  Franken,  um  1800. 

Kageneck,  Therese,  Gräfin,  geborene  Gräfin  Salm. 

Kai  er,  Job.,  Kaufmann  zu  Nürnberg,  f  1638. 

Kaukol,  Maria  Jos.  Clemens,  Kabinotssckrctair  des  Kurfürsten 

Clemens  August  zu  Köln. 
Keil,  Georg,  Dr.,  sächs.  weimarVher  Hofrath  in  Leipzig,  f  1853. 
Keller,  Carl  Urban,  Dr.,  in  Stuttgart,  um  1820. 
Kempfer,  ...  Hauptmann  in  Weimar. 
Kesselstadt,  Franz,  Graf,  um  1820. 

K estner,  H.  v.,  hannoverscher  Gesandter  in  Rom,  um  1846. 

Khevenhüller,  Johann,  Freiherr,  um  1570. 

Kiefhaber,  Hans,  zu  Nürnberg. 

Killmann,  F.  v.,  zu  Düsseldorf,  um  1805. 

Kirchner,  Joh.  Jacob,  Buchhändler  zu  Nürnberg,  f  1838. 

Klein,  Friedrich,  Sohn  des  Malers  Joh.  Adam  Klein. 

Kien  au,  Johann,  Graf,  k.  österreichischer  General,  +  1822. 

Klietsch,  Johann  Georg,  Buchdrucker  zn  Bamberg,  f  1800. 

Knebel,  Minna  v.,  zu  Weimar,  nm  1790. 

Knudsen,  J.,  in  Kopenhagen. 

Koch,  Friedrich,  Kaufmann  zu  Mannheim,  f  1832. 

Kölbl,  Anton,  Inspector  der  k.  Spinnanstalt  zu  Wien,  1771—1843 

Königsfels,  A.  v. 

Königsmark,  Joh.  Christ.,  Graf,  schwedischer  FeldmarschaH, 

t  1663. 
Körner,  Theodor,  Dichter. 

Krön  es,  Ludwig,  k.  Central-Postwagens-Directions-OfBaier  in 

Wien,  um  1820. 
Kugler,  Franz,  Kunsthistoriker  zu  Berlin,  f  185& 
Laffort,  Friedr.  v.,  zu  Celle,  um  1787. 
Lambert,  Max,  Graf,  f  1792. 

Landolt,  Salomon,  schweizerischer  Offizier,  Staatsbeamter,  f  1818. 
Lampe,  Carl,  Kaufmann  in  Leipzig. 

Lang,  Friedrich  Carl,  Dichter,  Buchhändler  zu  Heilbronn,  f  1822. 
Langer,  Josephe,  in  München. 
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Lantinghausen,  ...  Freiherr  v.,  schwedischer  General. 
Laud,  ...  Abbe,  französischer  Emigrant  in  Hamburg,  um  1806. 
Lawätz,  ...  Kaufmann  in  Altona,  um  1817, 
Lazius,  Wolfg.,  Arzt,  Geschichtsschreiber  zu  Wien,  f  1555. 
Le  Gros,  Salvator,  zu  Wien,  um  1796. 

Le  m  p  e  rtz ,  Heinrich,  Buch-  und  Kunsthändler  zu  Köln,  geb.  1816. 

Lenz,  Jon.  Phil.  Wilh.,  Kaufmann  zu  Leipzig. 

Lerchenfold-Prcnnborg,  Mariane,  Gräfin,  um  1784. 

Lerchen feld,  Therese,  Gräfin,  um  1784. 

Leuchtenberg,  Aug.  Carl  Eug.  Napoleon,  Herzog,  j  1836. 

L  e  y  s  e  r,  A.  P., ,  Freiherr  v.,  um  1832. 

Ligno,  Charles  de,  Prinz,  zu  Wien,  t  1792. 

Ligne,  Flora  de,  Prinzessin,  zu  Wien,  um  1796. 

Linck,  Carl,  von  Mannheim,  geb.  1800. 

Linde  mann,  G.  F.,  Justizrath  in  Droden. 

Lindtstädt,  Joh. ,  Model-  oder  Formenschneider  zu  Nürnberg, 

um  1670. 
Lippe,  C,  Graf  zur. 

Lobkowitz,  Pauline,  Fürstin,  geborene  Fürstin  v.  Schwarzen- 
berg, f  1810. 

Lohr,  C.  Eberhard,  Banquier  zu  Leipzig,  um  1775. 

Lösch,  Ferdinand,  Pfarrer  in  Unterfranken,  um  1847. 

Löwenstern,  Otto  v.,  russischer  Kammerherr  in  Livland. 

Löwis,  And.  v.,  Sekretair  der  livland.  ökonomischen  Gesellschaft, 
um  1820. 

Lütgendorf,  Ferdinand  v.,  geh  1785. 

Lutz,  August,  Handliingscominis  im  Boerner sehen  Manufactur- 

geschäft  zu  Nürnberg,  nm  1790. 
Mackiewicz,  Michael,  um  1782. 
Magnis,  Franz,  Graf. 
Malcke,  ...  um  1770 — 76. 

Malt  her  r,  Maria  Dorothea,  Tochter  eines  Baubeamten  in  Nürn- 
berg, um  180t). 
Maitzahn,  H.  v.,  um  1784. 

Marc,  Mor.  Aug,  Oberrechnungsrath  in  München,  geb.  1799. 
Marsy,  J.,  Abbe,  Bibliothekar  Kagers  Fianz  I.  zu  Wien. 
Martens,  Fr.,  Grönland- Reisender,  um  1675. 
Martini,  C.  G.,  Kunsthändler  zu  Leipzig,  Mitverfasser  des  Rost- 

schen  HandKuchs  für  Kuplerstichsainmlor. 
Matthai,  August,  um  1809. 
Matiittzc  wski,  .  .  .  v. 
Mellin,  A.  W.,  Graf,  um  1779. 
Mercey,  F.  Graf. 

Merk  lein,  J.,  zu  Nü;uberg,  um  1836.  • 
Mestrum,  Paul,  Dekorateur  zu  Köln,  y  1825. 
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Metternich- Winneburg,  Clem.  Wenzel  Lothar,  k.  österrei- 
chischer Staatekanzler. 

Meyer,  E.,  um  1786. 
Minte ,  ...  von  der. 

Mniszech,  Maria  JoRcpha,  Gräfin,  um  1767. 
Moden,  Suibert,  Cartheuscr- Laienbruder. 

Möglich,  Andr.  Leonh.,  Tapezierer  zu  Nürnberg,  f  um  1810. 
Mörner,  Otto,  Graf,  schwedischer  Offizier,  um  1820. 
Moscherosch,  Innocenz,  Minoriten-Conventual,  um  1743. 
Müller,  B.  W.  C,  studirte  um  1802  zu  Altdorf. 

—  Carl,  Bereiterscholar  zu  Darmstadt,  f  1851. 

—  Leop.  Ludwig,  zu  Berlin. 

Munter,  Friedrich,  Bischof  von  Seeland,  Orientalist,  f  1830. 
Neubauer,  Ferdinand,  Archiv-Kanzlist  zu  Bamberg,  f  1830. 
Neumann,  Cora,  zu  Dresden,  um  1800. 
Niesl,  Benno,  zu  München. 

Nitzsche,  ...  Oberkäramorei-Sckretair  in  Dresden. 
Norden,  Friedrich  Ludwig,  dänischer  Seekapitain,  Aegypten- 
Reisender,  f  1742. 
Nützel  v.  Sündersbühl,  Joachim,  Senator  zu  Nürnberg,  f  1671. 
Oeltzen,  ...  um  1775. 
Oertzen,  Carl  v. 

Oesterreich,     Elisabeth,  Erzherzogin,  um  1770. 

—  Leopold,  Erzherzog,  nachheriger  Kaiser. 

—  Maria  Anna,  Erzherzogin,  geb.  1738. 

—  Charlotte,  Erzherzogin,  nachher  Königin  von  Neapel,  geb. 
1752. 

—  Maximilian  Franz,  Erzherzog,  nachher  Kurfürst  von  Köln, 
t  1801. 

—  Rudolph,  Erzherzog. 

—  Stephan ,  Erzherzog,  machte  Versuche  mit  der  Galvano- 
graphie. 

Orloff,  .  .  .  Graf  v. 

Otth,  Adolph,  Arzt  zu  Bern,  starb  in  Syrien  1839. 
Paar,  Anna,  Fürstin,  geb.  Gräfin  Cavriani. 

—  Louis,  Prinz,  f  1819. 

—  Wenzel  Graf,  um  1780. 

Panhuys,  Louise  Friedr.  Auguste  van,  siehe  Barkhaus- Wiesen- 
hütten. 

Panzer,  Joh.  Friedr.  Heinrich,  Pfarrer  in  Franken,  f  1815. 
Pattberg,  ...  v.,  bayerischer  Forstmann,  um  1830. 
Pestalozzi,  Salomon,  von  Zürich,  geb.  1784. 
Peters,  Amalie,  um  1835. 

Pfalz,    Rupert,  Prinz,  englischer  Admiral,  f  1682. 
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Pfaundler,  Job.  Caspar,  Rechtsanwalt  in  Innsbruck,  f  1814. 
Pf  ei  ff,  Joh.  Ludwig,  Director  der  Porzellanfabrik  in  Braunschweig, 
t  1779. 

Pfinzing  v.  Henfenfeld,  Paol,  Liebhaber  der  Mathematik, 

zu  Nürnberg,  f  1599. 
Piewarski,  J.,  Vorsteher  der  vormaligen  Kupfers! ich-Sammlung 

zu  Warschau,  um  1825. 

Plat,  Raimond,  Freiherr  v.,  Titular-Hofarchitekt  Königs  August  II. 
Ton  Polen. 

Pocci,  Franz,  Graf,  zu  München,  geb.  1807. 

—  Xaverie,  Gräfin,  zu  München,  geb.  1778. 
Popp,  Andreas,  zu  .Bamberg,  geb.  1774. 

Posch,  Xaverie  v.,  vermählte  Gräfin  Pocci,  siehe  Pocci. 
Potocki,  Alex.,  Graf,  um  1793. 
Preisler,  Esther  Maria,  zu  Nürnberg,  f  1763. 
Preussen',     Friedrich  II.,  König. 

—  Friedrich  Wilhelm  III.,  König. 
Promnitz,  B.  J.,  Graf. 

Qu  ad  v.  Kinkelbach,  Matth.,  Gelehrter  zu  Köln,  f  um  1610. 
Quandt,  C.  F.,  Dr.  med.,  um  1790. 
Radzivil,  Anton  Heinrich,  Fürst,  f  1833. 
Rapp,  Aug.  Heinrich  v.,  Hofrath,  Bankdirector  zu  Stuttgart, 
t  1833. 

Rauschmayr,  Jos.  Pet.  Paul,  Dompfarrer  zu  Augsburg,  f  1815. 
Rebourceaux,  ...  de,  französ.  Emigrant  zu  Nürnberg,  um 
1796. 

Rechtern,  Friederike,  Gräfin,  geb.  1787. 

Rectorzick,  Franz  Lor.  Joseph,  Expcditionsdirector  am  kaiserl. 
Landesgubernium  zu  Brünn,  geb.  1793. 

Reibold,  ...  v.,  Finanzrath  zu  Dresden. 

Reich,  Carl  Friedrich,  österreichischer  Oberst,  Generalquartier- 
meister; um  1645. 

Reiche),  Franz  v.,  Sohn  eines  bayerischen  Landrichters,  f  1804. 

Reifenstein,  Joh.  Friedr.,  kais.  russischer  Hofrath,  t  1793. 
zu  Rom. 

Rein  hold,  Christian  Ludolph,  Kunstschriftsteller  zu  Osnabrück, 
geb.  1737. 

Reventlow,  Christian  Detlev  Friedrich,  Graf,  zu  Kopen- 
hagen, um  1768. 

Rinn,  Friedrich,  Jesuit  zu  Wien,  geb.  1794. 
Roppelt,  Joh.  Babtist,  Benedictiner,  Professor  zu  Bamberg, 
t  1814. 

Rosenhart,  Paul,  genannt  Glockengießer,  zu  Nürnberg,  f  1673. 
Rosenkrantz,  Erich,  zu  Kopenhagen. 
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Ro*t,  C.  C.  H.,  Kunsthändler  zu  Leipzig,  Verfasser  de*  Hand- 
buchs für  Kupferstichsammler. 
Rotenburg,  L.  v. 
Rotti,  Georg  Leopold,  um  1790. 

Roux,  Joh.  Ferdinand  de,  Leinwandbündler  zu  Wien,  um  1820. 
Rudhart,  Therese,  geborene  Schümm,  zu  Ramberg,  geb.  1804. 
Rummel,  Dionys,  bayerischer  Revierförster,  um  1820. 
Rumohr,  Carl  Friedr.  Ludw.  Felix,  Freiherr,  Kunatgelehrter, 
f  1843. 

Russland,     Peter  der  Grosse,  Czar 

Rzcwieska,  Constanze,  geborene  Prinzessin  Lubomirska,  um 
1780. 

Sachsen,     Friedrich  August  IL,  König,"  f  1855. 

—  Friedrich,  Herzog,  arbeitete  in  Schwarzkunst. 

—  Maria  Ferdinanda,  Prinzessin,  nachher  Grossherzogin  von 
Toskana,  geb.  1796. 

Sachsen-Coburg,     Ferd.  August,  Prinz,  seit  1836  König: 
von  Portugal. 

Sachsen- Coburg- Saal feld,     Sophia,  Herzogin,  um  1780. 
Sachsen-Meiningen,     Georg,  Erbprinz. 
Sachsen- Weimar,     Amalia,  Herzogin. 

Sack,  Franz,  Controleur  bei  der  k.  Staatsschulden-Tilgungsfonds- 

Hauptkasse  in  Wien,  um  1820. 
Schach  mann,  Carl  Adolph  Gottlieb  v.,  Münzsammler,  |  178^. 
Schaper,  G.,  Baumeister  in  Kopenhagen. 
Scheffel,  Maria,  Schülerin  von  Frommel  in  Carlsruhe. 
Schellhorn,  Christ.,  bayerischer  Forstmann,  um  1820. 
Schindler,  Jacob,  Chorherr  zu  Luxem,  um  1079. 

—  J.,  Pfarrer  zu  Braunschweig,  17.  Jahrh.  (Vielleicht  der  Vorige.) 
Schleicher,  ...  Kaufmann  zu  Nürnberg,  um  1780. 
Schleizer,  X.  E.,  Trödler  zu  Nürnberg,  um  1820. 
Schletter,  S.  G.,  Kaufmann  zu  Leipzig. 

Schleswig- Holstein,  Waldemar  Christian,  Graf,  um  1655. 
Schmidt,  Joh.  Zacharias,  Kaufmann  zu  Leipzig,  um  1780. 

—  Caep.  Conrad,  zu  Frankfurt  a.  M.,  um  1780. 
Schmitt,  Heinrich  Nicol.,  bayerischer  Rentbeamter,  geb.  1796. 

—  Jos.,  Patrimonialrichter  in  Franken,  geb.  1790. 
Schneider,  Joh.  Caspar,  Beisitzer  des  Senntorencollegiums  zu 

Schweinfurt,  um  1696; 
Schönberg,  C  V.,  Freiherr  v.,  um  1604. 
Schönberg  -  Rothschönberg,  Xaver  Maria  Caesar  v„  f  um 

1867. 

Schorn,  Joh.  C.  Ludw.  v.,  Hofrath,  Herausgeber  des  deutschen 

Kunstblatts,  j  1842. 
Schott,  Cre  renlia,  in  München,  um  1793. 
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Schott,  Joh.  Carl,  Bibliothekar  zu  BerKn. 

Schrettinger,  Wilhelm,  Klostergei etlicher  zu  Weissenohe  io 

Franken,  um  1800. 
Schröder,  Nathanael,  zu  Danzig,  1660— 70. 
Schub  au  er,  Friedr.  Leopold,  sächsischer  Offizier,  geb.  1795. 
Schuchardt,  Christ.,  Inspector  der  herz.  Kunstsammlungen  zu 

Weimar,  Kunstgelehrter. 
Schuudenius  (Szondi),  Carl  Heinrich,  Arzt,  Professor  zu 

Halle,  geb.  1770. 
Schunther,  Joh.  Andr.,  Dichter,  dänischer  Offizier,  um  1780. 
Schwarzburg-Rudolstadt,    Ludwig  Friedrich,  Prinz,  geb. 

1767. 

Schwarzenberg,  Pauline,  Prinzessin,  |  1810. 
Schweden,  Gustav  III.  König,  f  1792. 

Seidel,  Gotth.  Eman.  Friedrich,  Pfarrer  in  Nürnberg,  geb.  1774. 
Seins  heim,  Aug.  Carl,  Graf,  Maler,  bayerischer  Reichsrath, 

Kämmerer,  geb.  1789. 
Seissel,  Max  Chr.  V.,  von  Aachen,  Unterlieutenant,  um  1770. 
Seuffert,  Joh.  Georg,  Lohgerber  zu  Bamberg,  um  16G0. 
Siegen  von  Sechten,  Ludwig,  Erfinder  der  Schwarzkunst. 
Sierakowsky,  Jos.,  Graf,  um  1810. 
Sikora  (Öeykora?),  Hugo,  Pfarrer  in  Böhmen,  um  1825. 
Simeon,  ...  königl.  westphälischer  Gesandter  in  Dresden,  um 

1812. 

Sjöldebrand,  Andr.  Friedrich,  schwedischer  Oberst,  Dichter, 

Nordcap- Reisender,  f  1836. 
Solms,  Christine  Charl.  Friederike,  Gräfin,  f  um  1810. 

—  Friedrich  Wilhelm  Maximilian,  Graf,  um  1770. 
Speck-Sternburg,  Charlotte  v.,  geb.  Häbnel  in  Leipzig. 
Spielmann,  Joh.  Babt.  v. 

Spies,  Amalie,  siehe  Boerner. 

Spreti,  Carl,  Graf,  geb.  zu  München  1806. 

Stadion,  Franz  Conrad,  Graf,  f  1803. 

Steenbock,  C,  in  Kopenhagen,  um  1800. 

Stehlin,  Peter,  russischer  GesandschafLsrath,  um  1780. 

Steinheim,  L.,  Arzt  in  Altona. 

Stengel,  Friedrich  Carl,  Freiherr  v. 

—  Georg,  Freiherr  v.,  f  1824. 

—  Franciska,  Freifrau  v.,  f  1840. 

—  Stephan,  Freiherr  v.,  f  1B22. 
Stetten,  Paul  v.,  zu  Angsburg,  f  1808. 

Stieglit«,  Carl  Ludwig,  Kunstgelehrter  und  Baumeister  zu  Leip- 
zig, f  1787. 
Stolberg,  Carl  Heinrich,  Graf,  f  1805. 
Stolting,  H.,  Kaufmann,  Kunstsammler  in. Stettin,  um  1860. 
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Stricker,  Phil.  Sal.  Witt.,  zu  PYankfnrt  a.  M.,  f  1830. 
Stromer,  Christ  Carl  Friedr.  v.,  bayerischer  Offizier,  f  1842. 
Sulz  er,  Jul.  v.,  k.  österreichischer  Hauptmann,  um  1854. 
Sturtz,  H.,  zu  Frankfurt  a.  M.  um  1807. 

O  V  Q0  W  f  .  .  .  V  -  y   ZU  Berlin,  um  1790, 

TautphÖus,  Philippine  de,  um  1775. 

Theodori,  Carl,  Cabinetssecretair  Herzogs  Maximilian  zu  Mün- 
chen, geb.  1789. 

Thomas,  Anna  Rosina  Magdalena,  geborene  Willemer,  Gattin 
des  Schönen  Dr.  Thomas  zu  F*ankfurt  a.  M.  f  1845. 

Thon,  Theodor,  Naturhistoriker  in  Weimar,  um  1825. 

Tilesius,  Wilh.  Gottlieb,  Naturforscher,  f  um  1830. 

Timm,  Julius,  in  Kopenhagen. 

—  Peter  Chr.  Jacob  v.,  Premierlieutenant  und  Zollcontrolleur 
zu  Ulzburg  in  Holstein. 

Törring-Seefeld,  Clemens,  Graf,  Hoftheater- Intendant  zu  Mün- 
chen, geb.  1758. 

Tour,  Friedr.  Leop.  Ant.  de  la,  Canonicum  zu  Hildesheim,  um 
1810. 

Trenk,  Friedrich,  Freiherr  von  der,  guillotinirt  1794 
Treu,  Abdias,  Professor  der  Mathematik  zu  Altdorf,  f  1609. 

—  Job.  Adam,  Buchbinder  ebenda,  f  1716. 
Tschiersky,  Friedr.  Jul.  v.,  Kriegsrath  zu  Dresden,  geb.  1777. 
Tychsen,  Olaus  Gerh.,  Orientalist,  f  1834. 
Tyazkiewicz,  Antoinette,  Gräfin. 

Turcowitz,  . .  .  v.,  zu  Nürnberg,  um  1815. 

Uffenbach,  Joh.  Fr.  Herrn,  v.,  Schöffe  zu  Frankfurt  a»  M.  f  1769. 

Usteri,  Joh.  Martin,  Dichter,  f  1827. 

Vichy ,  ...  Graf,  französischer  Emigrant  in  Mannheim,  um  1790. 
Vi  scher,  Peter,  Kaufmann  zu  Basel,  geb.  1779. 

—  Luc,  zu  Basel,  um  1796. 
Vittinghof,  Carl,  Freiherr  v.  f  1826. 

Vizthum  v.  Eckstadt,  Heinr.  Carl  Wilhelm,  Graf,  sächsi- 
scher Geheimefinanzrath ,  später  Director  der  Akademie  zn 
Dresden. 

 Friedrich,  Graf,  wahrscheinlich  Bruder  des  Vorigen. 

Vuchten,  Eliphius,  Benediktiner  zu  Köln,  f  1630. 
Wackerbarth,  Aug.  Jos.  Ludw.,  Graf,  geb.  1770. 
Wag ler,  Eberhard  Theod.,  Kaufmann  zu  Nürnberg,  geb.  1797. 
Wagner,  ...  Lieutenant  in  Minden,  um  1830. 

—  Friedr.  Sigm.,  zu  Berlin,  geb.  1759. 

—  Ludw.  Christian,  Lederhändler  zu  Frankfurt  a.  M.  f  1838. 

—  Nannette,  um  1830. 

Wagram,  Maria  Elise  Amalie,  Fürstin,  geborene  Herzogin  von 
Bayern,  geb,  1784. 
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Walderdorff,  Carl  Wilderich,  Graf,  1834 — 42  nassauischer 

Staatsminister. 
Watzdorf,  Christian  Heinrich  v.,  18.  Jahrh. 

—  Heinrich  Aug  v.,  sächsischer  Offizier,  geb.  1760 
Weiss  hau pt,  Joh.  Ferd.,  um  1800. 

Well  er,  Baltasar,  Conventual  zu  Banz  in  Franken,  17.  Jahrh. 
Wessely,  Jos.,  Geistlicher  zu  Wien,  Cooperator  bei  St.  Carl. 
Wilder,  Joh.  Christoph  Jac,  Pfarrer  in  Nürnberg,  f  1838. 
Wink ler,  Aug.  Friedrich,  Factor  des  Arsonikwcrks  zu  Zschoppen- 

thal  im  Erzgebirge,  |  1807. 
Wirsing,  Adam,  von  Nürnberg,  Pfarr#r,  geb.  17G2. 
Wolf,  Johann,  Naturforscher,  Lehrer  zu  Nürnberg,  geb.  1765. 
Zehelein,  Justus  Friedrich,  Justizamtmann  zu  Neustadt  am  Culm, 

f  1802. 

Nachtrag. 

Cranach,  Ulrich  v.,  Oberst  und  General-Ingenieur  zu  Hamburg, 
um  1672. 

Dziembowski,  Ant.  r.,  zu  Dresden,  um  1812. 
Kittlitz,  F.  H.  v.,  Naturforscher,  um  1827. 
Langendong,  ...  zu  Wien,  um  1790. 

Lowitz,  Georg  Moritz,  Mathematiker,  ermordet  in  Russland  1774. 
Meyer,  Georg  Friedrich,  Ingenieur  zu  Basel,  nm  1C75. 
Meynier,  Louise,  zn  Erlangen,  um  1810 
Schwarz,  C,  zu  Nürnberg,  um  1788. 
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Johann  Christoph  Jacob  Wilder. 

Von  Dr.  A.  Andresen  in  Leipzig. 

Pfarrer  zu  Nürnberg,  der  ältere  Bruder  den  Malers  und 
Kupferätzers  Georg  Christian  Wilder.  Er  ward  den  8.  Decembcr 
1783  zu  Altdorf  in  Mittelfranken  geboren  und  war  der  älteste 
Sohn  de»  Pfarrer«  Georg  Christoph  Wilder,  der  zuletzt  als  Dia- 
conus  bei  St.  Lorenz  in  Nürnberg  stand  und  1814  »tarb.  Dieser, 
ein  geistig  regsamer  und  literarisch  gebildeter  Mann,  hegte  gros.se 
Verehrung  für  die  Kunst,  namentlich  für  die  Musik  und  ist  auch, 
wenn  schon  auf  einem  anderen  Gebiet,  als  Schriftsteller  thätig 
gewesen.  —  Von  seinem  Vater  und  von  tüchtigen  Lehrern  vor- 
bereitet, bezog  unser  Wilder  im  Jahre  1800  die  Universität 
Altdorf,  um  sich  dem  Studium  der  Theologie  zu  widmen.  Nach 
Verlauf  von  fünf  Jahren  verlicss  er  dieselbe  und  hatte  schon 
1806  das  Glück,  als  Mittagsprediger  an  der  Dominikanerkirche 
in  Nürnberg  angestellt  zu  werden.  1810  vertauschte  er  diesen 
Platz  mit  der  neu  errichteten  Pfarrstelle  bei  St.  Peter,  von  wo 
er  1817  an  die  Kirche  zum  heil.  Geist  berufen  ward.  Eine  Brust- 
krankheit, die  ihn  mehrere  Jahre  hindurch  beunruhigt  hatte,  «»nt- 
riss  ihn  am  16.  Januar  1838  in  seinein  f>5.  Lebensjahre  den 
Seinen. 

Wilder  war  ein  vielseitig  gebildeter  und  äusserst  thätiger 
Mann.  Als  Geistlicher  lebt  er  noch  gegenwärtig  in  geehrtem 
Andenken,  da  er  ein  bedeutender  Redner  war  und  als  Seelsorger 
eine  milde,  menschenfreundliche  Denkungsart  hegte.  Aber  er 
beschränkte  seine  Thätigkeit  nicht  auf  sein  geistliches  Amt,  er 
dichtete,  trieb  kunsthistorische  Studien  und  versuchte  sich  als 
Dilettant  auch  in  der  Ausübung  der  Kunst 

Seine  dichterischen  Versuche  fallen  in  seine  späteren  Jahre. 
Die  meiste  Anregung  mag  er  durch  den  Pcgnesischen  Blumen- 
orden erhalten  haben,  dem  er  seit  1813  angehörte  und  dessen 
Consulent  er  1829  ward.    Er  besass  eine  seltene  Gewandtheit 
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in  Abfassung  von  Gelegenheitsgedichten  und  wurde  häufig  von 
Freunden  und  Bekannten  um  solche  angegangen,  legte  jedoch 
weniger  Werth  auf  diese  untergeordneten  Erzeugnisse,  als  auf 
die  freien  Ergüsse  seines  dichterischen  Talents,  die  meist  lyrischer 
und  epischer  Art  waren.  Seine  zahlreichen  Gedichte  sind  nur 
zum  Theil  veröffentlicht.  1828  erschienen  bei  Gelegenheit  der 
Grundsteinlegung  des  Albrecht-Dürcr-Monuments  seine  „Lieder 
und  Bilder  aus  Albrecht  Dürers  Leben"  mit  Kupfern  von  F.  Fleisch- 
mann und  F.  Wagner;  sie  besingen  in  16  Abschnitten  das  Leben 
und  Wirken  dieses  Altmeisters  deutscher  Kunst.  —  Seine  kleinen 
lyrischen  Erzeugnisse  kamen  erst  nach  seinem  Tode  1838  in 
einer  Auswahl  heraus. 

Als  Kunsthistoriker  beschäftigte  sich  Wilder  vorzugsweise 
mit  der  alten  Kunst  Nürnbergs.  Er  legte  die  Früchte  seiner 
Untersuchungen  theils  in  besondere  Schriften,  theils  in  den 
„8ammler  für  Kunst  und  Alterthum  Nürnbergs"  und  in  das  „Neue 
nürnbergische  Taschenbuch"  nieder.  In  letzteren  sind  die  beiden 
Artikel:  „Wiederherstellungen  und  Verschönerungen  an  öffent- 
lichen und  Privatgebäuden"  und  „Zur  Geschichte  der  Künste  in 
Nürnberg"  von  ihm.  Seine  erste  Arbeit:  „Der  schöne  Brunnen  in 
Nürnberg"  erschien  1824,  seine  zweite:  „Nürnberg.  Eine  ge- 
drängte Zusammenstellung  seiner  Merkwürdigkeiten"  drei  Jahre 
später.  Doch  war  es  nicht  blos  die  alte  Kunst  Nürnbergs,  die 
ihn  interessirto,  er  nahm  auch  lebhalten  Antheil  am  Aufschwünge 
der  neueren,  er  war  Mitglied  des  Kunstvereins  und  1817  erster 
Director  desselben. 

Als  ausübender  Dilettant  war  Wilder  auf  dem  Felde  de* 
Zeichnens  und  Radirens  thätig.  Seine  Zoichnungen,  zum  grössoren 
Theil  in  seinen  späteren  Jahren  entstanden,  sind  ziemlich  zahl- 
reich. —  Sein  erster  Radirversuch,  eine  kleine  Felsland  schuft 
nach  Molitor,  ist  vom  Jahr  1803 ,  als  er  noch  Student  war,  sein 
letzter  von  1820,  die  Mehrzahl  fällt  aber  zwischen  1804  und 
1811.  Eine  schulgemässe  Anleitung  hat  er  nie  gehabt,  bei  den 
ersten  Versuchen  ging  ihm  sein  Freund,  der  bekannte  Kunst- 
konner  J.  A.  Boeroer  mit  Rath  an  die  Hand;  was  er  später 
Treffliches  geleistet  hat,  verdankte  er  eigenem  Nachdenken  und 
unverdrossenem  Fleiss.  Anfangs  radirte  er  nach  M.  Molitor, 
Ferd.  Kobell,  Carl  Schallhas  und  Fr.  Geisler,  später  meistens 
nach  eigenen  Zeichnungen,  oder  nach  solchen  seiner  Freunde 
J.  A.  Klein,  G.  Ph.  Zwinger  und  F.  W.  Doppelmayer.  Einige 
Blätter  sind  in  Anualinta,  andere  in  der  breiten  Kreid emanier, 
jedoch  nur  versuchsweise,  ausgeführt.  Bis  zum  Jahre  1810  versah 
er  seine  Blätter  mit  fortlaufenden  Nummern,  von  da  an  begann 
er  mit  jedem  neuen  Jahr  eine  neue  Nomerirung.  Ihre  Gegen- 
stände sind  der  Landschaft  entnommen,  es  sind  kleine  Ansichten 
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meiBtens  aus  und  niu  Nürnberg  und  dem  ehemaligen  Gebiet 
dieser  Stadt,  alte  Klöster  und  Burgruinen,  malerisch  gelegene 
Ortschaften  und  interessante  Baulichkeiten.  Selten  griff  er  in 
der  Wahl  fehl  und  was  die  Ausführung  anbelangt,  so  erkennt 
man  durchweg  eine  Sorgfalt  und  einen  liebevollen  Fleiss,  wie 
solches  bei  Dilettanten  selten  vorkommt.  Fast  alle  Blätter  liegen 
in  mehrfachen  Abdrucksverschicdcnheiten  vor,  er  feilte  und 
besserte  unermüdlich,  bis  in  das  geringste  Detail  hinein.  Uebrigens 
kamen  seine  Blatter  nicht  in  den  Kunsthandel,  er  fertigte  sie  zu 
seinem  Vergnügen,  oder  verschenkte  sie  an  Freunde.  Daher 
kommen  sie  auch  nicht  häufig  vor  und  manche,  nur  in  wenigen 
Abdrücken  für  ganz  bestimmte  Zwecke  abgezogen,  gehören  zu 
den  grössten  Seltenheiten.  Da  fast  alle  mit  Jahreszahlen  ver- 
sehen sind,  so  haben  wir  für  unseren  Katalog  eine  chronologische 
Anordnung  gewählt.  Eine  ausführliche  Beschreibung  der  einzelnen 
Blätter  haben  wir  nur  dann  gegeben,  wenu  die  Blätter  keine 
Schrift  haben  oder  wenn  Abdrücke  vor  der  Schrift  vorkommen. 


Chronologische  Uebersicht 

der  von  Wilder  radirten  Blätter. 

1803. 

No.  1.  Der  Fels,  nach  Molitor. 

1804. 

2.  Der  Reisende  unter  dem  Schuppen,  nach  Schallha*. 

3.  Die  Bauernhütte  am  Gehölz,  nach  F.  Kobell. 

4.  Der  Eingang  zum  Dorf,  nach  demselben. 

5.  Das  Dorf  am  Abhang  des  Hügels,  nach  demselben 

6.  Der  zerbrochene  Kahn,  nach  Molitor. 

7.  Die  kleine  Scheune. 

8.  Die  grössere  Scheune. 

9.  Der  Mann  und  die  Frau  unter  der  Thür,  nach 
Molitor. 

10.  Der  Gnopfische  Meyerhof  zu  Mögeldorf. 

11.  Der  Cnopfische  Herrensitz. 

12.  Die  Kuh  zwischen  Binsen,  nach  Molitor. 

13.  Die  Thurmruine  der  Heimburg. 

14.  Ein  Hirtenhaus  ohnweit  Feucht,  nach  Fr.  Geieler. 

1805. 

15.  Am  Weg  nach  Mögeldorf. 

16.  Am  Fusse  des  Schlosses  zu  Bezenstein. 
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No.  17.  Ruhende  Sohaafe. 

18.  Die  Landschaft  mit  dem  Einsiedler. 

19.  Auf  der  Heimburg. 

20.  Eingang  zum  Kloster  Pillenreut. 
21 — 31a.    Die  Stammbuch- AnBich ten. 

32.  Da»  Titelblatt  zu  ihnen. 

33.  Die  beiden  Reisenden  bei  der  Bauernhütte, 
nach  Mechau. 

34.  Die  Unternbürg  bei  Mögeldorf. 

1806. 

35.  36.  Zwei  Bibliothekzeichen. 

37.  Die  Brücke. 

38.  Die  Brücke  mit  dem  Steinpfeiler. 

39.  Die  Ruine  der  Kirche  zu  Affalterbach. 

40.  Dieselbe. 

41.  Der  Steg  bei  dem  Rascher  Schloss. 

42.  Der  hellbeleuchtete  Weg,  nach  Schal  Inas. 

1807. 

43.  Eingang  in  den  Kirchhof  St.  Jobst  bei  Nürnberg. 

44.  Bei  Wöbrd.    Bei  Gründlach. 

45.  Die  kleine  Rundung  mit  der  Kirohenrnine. 

46.  Eine  andere  mit  einer  Felspartie. 

47.  Bei  Beizenberg  im  Hohen  Ionischen. 

48.  Die  Ruine  der  Predigerkirche  zu  Nürnberg, 
nach  Haller  v.  Hallerstein. 

49.  Dieselbo  Ruine,  vom  Jahr  1808. 

50.  Bei  der  Bleiche  unterm  Dürrnhof. 

51.  Die  kleine  Rundung  mit  dem  Wasserfall. 

52.  Beim  Spitalhof,  nach  Fr.  Geisler. 

53.  Beim  Gleishammer,  nach  G.  Ph.  Zwinger. 

54.  Der  Stein  mit  dem  Shawl. 
55  Schloss  Hohenstein. 

1808. 

(49.  Die  Ruine  der  Predigerkirche  zu  Nürnberg 

56.  Die  Rundung  mit  dem  Monument.  Gedenkbla 
auf  die  silberne  Hochzeit  von  Wilders  Eltern. 

57.  Eine  Ruine.    In  Kreidemanier, 

58.  Ein  Oelberg. 

59.  In  Bezenstein.    In  Kreidemanier. 

60.  Die  Brücke  über  dem  Bach,  nach  C.  Schallhas. 

61.  Die  Ruine  hinter  dem  FIuhb.  (Kloster  Pillenreut.) 

62.  Die  kleine  Rundung  mit  der  Dorfpartie. 


■ 
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No.  63.  In  Disselbach  bei  Vorra. 

64.  Die  Flurorshütto  bei  Rasch. 

65.  In  Pillenreuth 

66.  Die  Burg  zu  Nürnberg,  am  Wege  zum  Schloas- 
zwingor. 

67.  Ein  Kranz. 

1809. 

68.  Die  Kapelle.   In  Aquatinta  überarbeitet. 

69.  Die  achteckige  Vignette  mit  dem  Monument. 

70.  Gli  Capuccini  a  Velletri. 

71.  Die  Bauernhütte  im  Ephoukranz. 

72.  Die  Schlossruine  Wolfstein,  nach  B.  W.  C.  Müller. 

73.  Die  Kapelle  zwischen  Castell  und  Arnberg. 

74.  Schloss  Azelsberg  bei  Erlangen,   nach  F.  W. 
Doppelmayer. 

75.  Hummelstein. 

76.  Dasselbe  Sohloss. 

77.  Bei  St.  Moritz  in  Nürnberg.    In  Kreidemauier 

78.  Die  Ruinen  von  Wildenfols. 

1810. 

79.  Die  Einsiedelei  bei  Nördlingen,  nach  F.  W 
Doppelmayer. 

80.  In  Kndolzburg 

81.  Ansicht  von  Rasch,  nach  J.  A.  Klein. 

82.  n  Velletri. 

83.  Die  gothische  Kirchonruinc.  (Langenzonn.)  In  Aqua- 
tinta. 

84.  In  Pfofflingon  bei  Nördlingen.  In  Aquatinta  über- 
arbeitet. 

85.  Die  Kapellu  am  Fuss  de«  Bergos. 

86.  Die  Frau  mit  dem  Kind  boi  dem  Bauernhaus. 

87.  Die  Ruinen  von  Hochburg,  nach  F.  W.  Doppel- 
mayor. 

88.  Der  Michelsburg  bei  Hersbruck. 

89.  Der  Weg  durch  die  Strohhütte. 

90.  Der  Stein  mit  Woinlaub.  (Von  1811.) 

91.  Der  Wanderer  mit  dem  Knabon,  nach  F.  Kobcll. 

92.  Eingang  in  die  Burg  zu  Nürnberg. 

93.  Das  Spittlerthor  zu  Nürnberg. 

94.  Dasselbe. 

1811. 

(df).  Der  Stein  mit  Weinlaub.) 

95.  In  Eschenbach  bei  Hersbruck,  nach  J.  A.  Klein. 
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No.    96.  In  Grünsberg  bei  Altdorf,  nach  demselben. 
07.  Die  Raine  Donau.»  tau  f. 

98.  In  Henfenfeld. 

99.  Kaiser  Heinrichs  Krucifix. 

100.  Kaiser  Heinrichs  Thurm  zu  Rogensburg. 

101.  Starnberg. 

102.  InHilpolstein.    In  Aquatinta  überarbeitet. 

103.  Burgthann. 

104.  Die  ovale  Ansicht  aus  Nürnberg. 

1812. 

105.  Im  Vestner  Thor  zu  Nürnberg. 

106.  Bnrgthor  in  Streitberg.    In  Aquatinta. 

107.  In  Pillonreut. 

108.  Die  Kuchenmühlc. 

109.  Dio  Vignette  mit  dem  antiken  Tempel. 

110.  Thor  in  Raben  stein.    In  Aquatinta. 

111.  Schlossthor  zu  Berneck.  Ebenso. 

112.  Ein  unbezeichnetes  Schlossthor. 

113.  Die  Baumanlagen  am  Fluss.  (Dio  Hallerwiese  bei 
Nürnberg.) 

1813. 

114.  Das  Kirchdorf  hinter  dem  Gehölz. 

115.  Altenthann. 

116.  Ruine  Scharfeck. 

117.  Wiesenthau  am  Walpurgisberg. 

118.  Die  Landschaft   mit   der  Ruine  und  heim- 
kehrenden Heerde. 

119.  In  der  Ruine  W üstenstein.    Iu  Aquatinta  über- 
arbeitet. 

120.  Die  Bauernhütte  am  Berge. 

1814. 

121.  Die  Landschaft  mit  dem  Reiter. 

122.  In  Tirol  an  der  Ach  bei  Kossen. 

1815. 

123.  St.  Peter  bei  Nürnberg. 

124.  Dieselbe  Kapelle,    durch   eine   gothische  Thür 
gesehen. 

125.  Das  Wielands-Donkmal. 

1816. 

126.  Die  Neujahrskarte  für  1817. 
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No.  127.  Die  Ruine  Sachsenburg. 

1819. 

128.  Die  Schlossruin©  Wüstonstein. 

1820. 

129.  Der  Brunnen. 
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130.  Eine  Ruine  und  zwei  Zweige.    In  Kreidemanier. 

131.  Zwei  Weinflaschen. 

132.  Zwei  Reiter  in  einer  Landschaft.   Mit  J.  A. 
Boorner  radirt. 

133—137.    Die  Zoichnonvorlagon. 

Am  Schluss  sind  noch  6  Steinzoichnungen  aufgeführt 


Gegenseitige ,  unvollständige  Copie  nach  Molitors  Blatt  „Le 
rocher"  (Bartsch  No.  11.*)  In  der  Mitte  des  Blatts  erblicken 
wir  einen  schroffen  Fels,  wie  es  scheint  einen  vorgeschobenen 
Block  einos  grosseren,  nicht  sichtbaren  Felsens,  rechts  zwischen 
ihm  und  der  Einfassnngslinie  zwei  belaubte  Baume  dicht  bei 
einander,  links  einige  Fichten.  Oben  link*  steht:  „Nach  Molitor'' 
unten:  „No.  1."  unten  rechts:  „Wilder  f.  18*'  Für  die  beiden 
letzten  Zahlen  der  Jahreszahl  1803  war  kein  Raum  mehr. 

I.  Vor  der  durch  horizoutule  Striche  ausgedrückten  Bläue 
der  Luft.  Die  Einfassungslinie  ist  mehrfach,  namentlich  an  deu 
Ecken,  unterbrochen.  Links  unter  ihr  liest  man  nochmale  die 
undeutlichen  Worte:  „Nach  Molitor." 

II.  Von  diesen  Worten  sieht  man  fast  nichts  mehr;  die  Ein- 
faesungslinio  ist  alleuthalbcn  fortgeführt  und  zum  Theil  verstärkt 
Die  Bläue  der  Luft  fohlt  noch. 

III.  Dieselbe  bedeckt  jetzt  den  ganzen  Himmel  bis  auf  drei 
Stellen,  wo  weisses  Gewölk  fast  ohne  Umrisse  aus  ihr  hervortritt 

No.  2.    Der  Reisende  unter  dem  Schuppen. 

H.  2"  4"',  Br.  8"  7"'. 

Nach  Schallhas.  In  dor  Mitte  des  Blatts  sieht  man  zwischen 
einigen  Bäumen  ein  strohgedecktes  Haus,  dessen  Giebel  mit 


*)  CtUloguc  raisonni  de  l'oeuvre  d'estampes  du  Martin  de  Molitor.  Far  Adam 
de  Uartöch.  1813. 


No.  1.    Der  Fols. 
H.  2"  8",  Br.  3"  5'". 
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einer  Spitze  verseben  ist;  ein  kleineres  Haus  mit  einem  Schorn- 
stein und  ein  auf  drei  Ständern  ruhender  hölzerner  Schuppen 
lehnen  vorne  gegen  dasselbe.  Unter  dem  Schuppen  sitzt  ein 
Reisender  mit  einem  Bündel  über  dem  Kücken  und  von  hinten 
gesehen.  Links  vorne  ein  Stapel  aufgeschichteter  Bohlen  oder 
Bretter.  Der  Boden  ist  rechts  etwas  hügelicht.  Im  Unterrand 
links  steht:  „Nach  Schallhas  radirt  von  Wilder  1804  No.  2." 

I.  Vor  der  Luft. 

II.  Mit  der  Luft. 

No.  3.    Die  Bauemhüttc  am  Gehölz. 
H.  1"  10'",  Br.  2"  11"'. 

Nach  Ferd.  Kobolls  Blatt  „La  basse  cour"  (Stcngol  No.  III*) 
copirt.  Vor  einem  Gehölz  liegt  eine  strohgedeckte  Bauernhütte; 
zwischen  dieser  und  der  links  nur  zum  Theil  sichtbaren  Umzäunungs- 
maucr  des  Hofplatzes  befindet  «ich  ein  Bauer,  der,  vom  Rücken 
gesehen,  über  eine  halbgeöffnete  Pforte  lehnt.  Vorne  gegen  rechts 
ein  Huhn.  Im  Unterrand  liest  man  mit  Mühe,  links:  „Nach 
F.  Kobell"  rechts:  „rad.^von  Ch.  Wilder  1804."  im  Oberrand 
rechts:  „No.  3." 

I.  Vor  den  Künstlornamen.  Man  bemerkt  wie  im  Original 
sechs  Hühner.  Die  Einfassungslinie  zeigt  unter  den  Hühnern 
eine  Unterbrechung., 

IL  Unverändert  bis  auf  die  Hühner,  die  alle  bis  auf  ein 
einziges  weggesebliffen  sind. 

III.  Mit  den  Künstlernamen.  Die  Hühner  sind  alle  sechs 
wieder  da  und  die  Einfassungslinie  ist  unter  ihnen  an  der  unter- 
brochenen Stelle  fortgeführt. 

IV.  Die  Hühner  sind  abermals  bis  auf  ein  einzigem  wegpolirt. 

No.  4.  Der  Eingang  zum  Dorf. 
H.  3"  7"',  Br.  5"  4"'. 
Gegenseitige  Copie  nach  F.  Kobolls  Blatt  „L'issue  du  hameau  4 
(Stengel  No.  171.)  Das  Dorf,  dessen  spitzthurmige  Kirche  man 
rechts  hinten  sieht,  liegt  an  einem  Gehölz,  welches  fast  don 
ganzen  Grund  sperrt  und  vor  welchem  links,  durch  zwei  Bäume 
getrennt,  zwei  Bauomhüttcn,  die  eine  an  der  Strasse,  liegen.  Der 
Boden  ist  zu  beiden  Seiten  der  Strasse  etwas  hügellicht  und 
rechts  vorne  sieht  man  ein  wenig  Wasser.  -  Links  vorne  sitzt, 
von  der  Seite  gesehen,  ein  Bauer,  der  mit  einem  lleisenden 
spricht,  welcher  sieh  eilig  über  die  Strasse  nach  rechts  bewegt. 
Unten  links  im  Winkel  die  Nr.  4.  Unter  der  Einfassungslinie 
links:  „Nach  Ferd.  KobelL"  reohts:  „radirt  durch  Ch.  Wilder  1804  " 


*)  CatoloKue  raisonuö  d<*  ertampes  de  Ford.  Kobell.  I*ar  Kticnuo  Baron 
de  Stengel.  1822. 


Digitized  by  Google 


58 


L    Die  Lichtpartien  am  Laub  der  Bäume  hinter  der  an  der 

Strasse  liegenden  Bauornhütte  erscheinen  heller. 

II.  Die  Schattirung  de»  Gehölzes  ist  verstärkt  worden. 

III.  Die  Platte  ist  beschnitten  und  nur  3"  11'"  hoch  und 
6"  7"'  breit,  während  sie  zuvor  4"  7"'  hoch  und  7"  V"  breit  war. 

No.  5.    Das  Dorf  am  Abhänge  des  Hügels. 

H.  3"  6'",  Br.  5"  4"'. 

Gegenseitige  Copie  nach  F.  Kobells  Blatt  „La  hameau  sur  la 
pente  de  la  colline"  (Stengel  No.  172).  Das  Dort  dessen  Kirche 
links  ist,  liegt  im  Grunde  des  Blatts  hinter  Bäumen  und  etwas 
Gebüsch  an  einem  massigen  Hügel,  der  die  vordere  Hälfte  des 
Blatts  ausfüllt  uud  im  Gegensatz  zum  Dorf  hell  beleuchtet  ist. 
In  der  Mitte  desselben  sitzt  ein  Bauer  bei  seiner  Frau,  die  mit 
einem  anderen  Bauer  spricht,  der,  gegen  einen  Stock  gestützt, 
ihr  gegenübersteht  und  von  einem  hinter  ihm  sitzenden  Hund 
begleitet  ist.   Unter  der  Landschaft  steht  rechts:  „Nach  F.  Kobell 


rad.  von  Ch.  Wildor  1804  No.  5." 

No  6.   Der  zerbrochene  Kahn, 
n.  3",  Br.  5"  3"'. 

Gegenseitig  Copie  nach  Molitors  Blatt  „La  riviere"  (Bartsch 


verschiedener  Grösse  bewachsen  ist;  vorne  ein  zerbrochener  Kahn; 
rechts  ein  felsiger  Hügel,  auf  welchem  ein  verdorrter  Weiden- 
baum steht  Vor  dem  Fusse  dieses  Hügels  ein  grossblätteriges 
Gewächs  und  hart  am  Bfldrand  ein  Baum,  nur  mit  dem  unteren 
Theil  seines  Stammes  sichtbar.  Im  Untenrand  links:  „Nach 
Molitor"  rechts:  „radirt  von  Ch.  Wilder  1804  No.  6." 

I.  Links  unten  ist  die  starke  Schattirung  des  Bodens  nicht 
ganz  bis  zur  Einfassungslinie  fortgeführt. 

II.  Sie  ist  fortgeführt  und  der  Schatten  unter  dem  groß- 
blätterigen Gewächs  ist  bedeutend  verstärkt. 


Mit  Stroh  gedeckt  und  am  Mittelraum  mit  Brettorn  verkleidet; 
hinter  ihr  auf  beiden  Seiten  des  Blatte  etwas  Gebüsch.  Hechts 
vorne  auf  dem  Vorplato  ein  hölzerner  Zaun,  links  ein  Stroh-  oder 
Düngerhaufen.  Ein  Bauer  und  eine  Frau,  die  eine  mit  Dünger 
beladenc  Bahre  tragen,  nähern  sich  dem  letzteren.  Objö»  links: 
„Ch.  Wilder  n.  d.  N.  gez.  und  geätzt  1804  NV  7." 


No.  7.    Die  kleine  Scheune. 
H  2"  1"',  Br.  2"  11"'  d.  PI. 
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tfo.  8.    Die  grössere  Scheune. 
II.  2"  9"',  Br.  4"  d.  PI. 

Gegenstück  znm  vorigen  Blatt.  Hinter  der  Scheune  auf 
beiden  Seiten  des  Blatts  etwas  Gebüsch  und  rechts  zwei  Bäume, 
von  welchen  der  eine  abgebrochen  ist.  Ein  hölzerner  Zaun  mit 
einer  geschlossenen  Pforte  durchschneidet  den  rechten  Winkel 
des  Vorplatzes.  Eine  Frau  mit  einem  Rechen  über  der  Schulter 
bewegt  sich  in  der  Richtung  der  Pforte,  ein  Knabe  eilt  ihr  nach 
und  hinter  diesem  läuft  ein  Hund.  Links  vorne  ein  Schleifstein, 
ein  Korb  und  eine  Tonne.  Oben  links:  „Ch.  Wilder  n.  d.  Nat. 
gez.  u.  geätzt  1804  No.  8." 

I.  Vor  der  Verstärkung  des  Sohattens  an  der  Bretter- 
verkleidung neben  der  beleuchteten  Stelle  der  vorderen  rechten 
Ecke  der  Hütte.  Der  Schatten  ist  hier  nur  duroh  kleine  hori- 
zontale Striche  bewirkt. 

II.  Diese  Striche  werden  bis  zur  Hälfte  von  neu  hinzugefügten 
schräg  durchschnitten. 

No.  9.    Der  Mann  und  die  Frau  unter  der  Thür. 

H.  2"  8'",  Br.  3"  11"'. 
Nach  Molitors  Blatt  „L'hommo  et  la  femme  sous  la  porte" 
(Bartsch  No.  12)  copirt.  Ein  Bauer  mit  einem  Krug  in  der 
Hand  und  wie  es  scheint  in  betrunkenem  Zustand,  kommt,  von 
seiner  Frau  geführt,  links  unter  der  Thür  eines  verfallenen  oder 
abgebrochenen  Hauses,  von  welchem  nur  ein  Theil  des  die  Thür 
umgebenden  Mauerwerks  übrig  ist,  hervor.  Hinter  dieser  Ruine 
und  gegen  rechts  im  Grunde  Bäume,  über  welche  das  Strohdach 
eines  Bauernhauses  hervorragt.  Im  Unterrand  links :  „Nach 
Molitor  rad.  von  Wilder  1804  No.  9." 

No.  10.    Der  Cnopfische  Meyerhof  zu  Mögeldorf. 

H.  4"  10"',  Br.  7"  10"'. 

Die  Wirtschaftsgebäude:  ein  Wohnhauw  mit  zwei  Scheunen, 
von  welchen  die  grosso  zwei  Blitzableiter  trögt,  liegen  hinter 
einem  Kornfeld,  welches  rechts  ist  und  an  eine  breite  Strasse 
grenzt^  die  vorne  die  ganze  Breite  des  Blatts  einnimmt.  links 
ein  längliches  Gebäude,  dessen  fast  flaches  Dach  mit  niedrigem 
Gesträuch  bewachsen  ist  und  auf  dem  hinteren  Ende  ein  aus.-' 
gebauchtes  Thürmcbon  trägt,  dessen  Spitze  mit  einem  Stern  ver- 
ziert ist.  Aul  der  Strasse  treibt  eine  Frau  drei  Kühe.  Im  Unter- 
rand  lesen  wir:  „Ansicht  dos  Cnopfischen  MeyerhoJfes  zu  Mögel- 
dor£"  rechte  dicht  unter  der  AnaicK:  „gez.  u.  rad.  von  J.  Ch 
Wilder  1804." 

I.  Yoi  der  Schrift  Nur  mit;  Wilders  $amen,  hinter  welchem 
noch  No.  9  steht    Die  Staffage  ist  eine  aadero,,  statt  der  Frau 
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treibt  ein  Bauer  eine  kleine  Scbaafhoerde  mit  einer  Ziege  und 
Kuh.  Die  Schattirung  der  Dächer  ist  noch  »ehr  hell  und  nur 
durch  Henkrechte  Stricho  bewirkt. 

11.  Ebenso,  bis  auf  da»  Dach  de«  Wohnhau»«»,  da»  über- 
arbeitet und  kräftiger  beschattet  ist 

1IL  Die  No.  9  hinter  dem  Namen  von  Wilder  ist  getilgt 
Der  Bauer  mit  »einer  Heerde  ist  weggeechüfien  und  dafür  die 
Frau  mit  den  drei  Kühen  einradirt. 

IV.   Mit  der  Schrift. 

No.  11.    Der  Cnopfische  Herrensitz. 
II.  4"  10"',  Br.  7"  10"'. 

G  egonstück  zum  vorigen  Blatt.  Das  Herrenhaus,  in  der  Mitte 
des  Blatts,  liegt  hinter  einer  Mauer,  die  oben  von  fensterartigen 
Oeffnungen  durchbrochen  ist,  und  hinter  einem  Nebengebände, 
das  als  eine  Fortsetzung  der  Mauer  erscheint.  Links  in  der 
Mauer  das  Einfahrtsthor,  gegen  die  Mitte  ein  kleineres  für 
Fussgänger.  Recht«  vorne  kommt  ein  Bauer  daher,  der  ein 
Bündel  über  dem  Rücken  und  ein  kleines  Säckchen  in  der 
Hand  trägt;  ein  Hund  geht  ihm  voraus;  hart  am  Bildrand  der- 
selben Seito  ein  steinerner  Brunnen.  Im  Unterrand  steht: 
„Ansicht  des  Cnopfischcn  Herrensitzes  zu  Mögeldorf."  rechts 
(licht  unter  der  Ansicht:  „Gez.  u.  radirt  von  J.  Oh.  J.  Wilder  1804." 

I  Vor  der  Schrift.  Nur  mit  Wilders  Namen.  Der  Hund  ist 
grösstenthcils  noch  weiss. 

II.  Der  Hund  ist  beschattet  und  dunkel  Die  Schrift  ist 
da,  allein  nicht  kräftig  genug  gerathen,  sondern  hell  und  falb 
an  mehreren  Stellen. 

III.  Sic  ist  verbessert  und  erscheint  auf  allen  Stellen  gleich- 
massig  dunkel. 

No.  12.    Die  Kuh  zwischen  Binsen. 
IL  5"  8"',  Br.  7"  5"'. 

Gegenseitige  Copio  nach  Molitors  Blatt  „La  vache  pres  du 
Jone"  (Bartsch  No.  35).  Vorno  ein  kleiner  Fluss  oder  Kanal, 
dessen  jenseitiges  Ufer  mit  Binsen  bedeckt  ist.  Eine  Kuh  sucht 
zwischen  den  Binsen  ihre  Nahrung  und  hinter  der  Kuh  sieht 
man  ein  Stück  eines  Bretterzauns  und  zwei  Bäume.  Diesen 
Bäumen  entsprechen  etwas  weiter  gegen  rechts  zwischen  den 
Binsen  zwei  andere,  eine  Weide  und  eine  grosse  Eiche,  von 
welchen  die  letztere  oben  am  Stamm  verstümmelt  ist.  Links 
vorne  etwas  Schilf.  Rechts  unter  der  Radimng  steht:  „Nach 
Molitor  rad.  von  Ch.  Wilder  1804  No.  10." 
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No.  13.  Die  Thurmruine  der  Heimbarg. 
H.  3"  2%  Br.  2"  2'". 
Der  Thurm,  unten  auf  beiden  Seiten  von  Mauerresten  ein- 
geschlossen, trägt  oben  drei  kleine  Fichten  und  ist  dergestalt 
verfallen,  dass  seine  Ansicht  einer  DurchHchnittsanaicht  gleicht. 
Vor  der  Ruine  wächst  verschiedenes  kleines  Baumwerk.  Oben 
über  der  Radirung  steht:  „Ruin  des  Thurms  zu  Heimburg  in 
der  Oberpfalz"  rechts  unter  ihr:  „gez.  u.  rad.  v.  Oh.  Wilder  1804 
No.  11/* 

I.  Das  Ganze  ist  noch  sehr  hell.  Die  Luft  ist  nur  oben 
durch  leichte  horizontale  Striche  ausgedrückt 

II.  Die  Schattirung  des  Ganzen  ist  bedeutend  verstärkt.  Die 
Luft  ist  ganz  bis  unten  fortgeführt. 

No.  14.    Das  HirtenhauB  ohnweit  Feucht. 
II.  2"  9"',  Br.  6"  5"\ 

Nach  Fr.  Geisler  radirt.    Links  unter  der  Rad.  liest  man: 
„Nach  Geisler  rad.  v.  Ch.  Wilder  1804.  No.  12."  gegen  die 
Mitte:  „Hirtenhaus  bey  dem  v.  Grundherrischen  Weyerhaus  ohn 
weit  Feucht." 

I.  Vor  der  Luft.  Das  Dach  des  Hirtenhauses  wie  der  Vor- 
platz smd  fast  weiss. 

II.  Das  Dach  ist  beschattet,  der  Vorplatz  ist  mit  Gras  be- 
wachsen, die  Luft  ist  eingesetzt,  aber  rechts  etwas  zu  kräftig 
ausgefallen. 

III.  Die  Luft  ist  rechts  verändert  und  leichter  gehalten. 
Statt  der  horizontalen  Striche,  die  zuvor  ganz  bis  zur  Einfassungs- 
linie gingen,  sieht  man  eine  weisse  Wolke,  deren  Umrisse  nur 
leicht  angedeutet  sind. 

No.  15.  Am  Weg  nach  Mögeldorf. 
H.  3"  5'",  Br.  2"  2"'  d.  PI. 
Die  Ansicht  einer  alten  Betsäule,  bei  welcher  links  ein  Bauer 
sitzt,  der  beide  Hände  auf  einen  Stock  stützt.  Vor  dem  Fuss 
der  Betsäule  liegt  ein  Tragkorb.  Unter  der  Rad.  steht:  „Am 
Weg  nach  JMögoldorf."  oben  rechts:  ,pgez.  u.  rad.  v.  Ch.  Wilder 
1805  No.  13."  Die  Figur  des  Bauers  sammt  dem  Korb  ist 
gegenseitig  nach  Molitors  Blatt  „Le  voyageur  reposant"  (Bartsch 
No.  45)  copiri 

No.  16.   Am  Fusse  des  Schlosses  in  Bezenstein. 

H.  6",  Br.  4"  10"'. 

Nach  Fr.  Geisler  radirt  Vom  alten  Schloss  sieht  man  links 
oben  auf  einem  schroffen,  zerklüfteten  Felsen  nur  einen  Ueber- 
rest  seiner  Mauer.    Eine  hölzerne  Treppe  führt  links  in  eine 
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Höhlung  dos  Felsens.  Rechts  ein  Hans  und  in  der  Mitte  vor 
dem  Fuss  des  Felsens  ein  Backofen.  Rechts  vorne,  wo  der  etwa« 
abschüssige  Boden  durch  Baumstämme  und  Pfähle  eingcfasst  ist, 
orblicken  wir  drei  Knaben,  von  welchen  einer,  stehend,  einen 
Stock  in  beiden  Händen  halt.  Im  Unterrand  steht:  „Ansicht 
am  Fusse  des  alten  Schlosses  in  Beaenstein."  hierunter  in  der 
Mitte:  „Gez.  von  Fr.  Geisler  rad  von  Ch.  Wilder  1805  No.  14." 

I.  Vor  der  Luft. 

II.  Mit  leichtem  Gewölk,  aber  noch  vor  der  Bläue,  die, 

III.  durch  horizontale  Striche  ausgedrückt,  den  ganzen 
übrigen  Himmel  bedeckt. 

No.  17.    Die  ruhenden  Schaafe. 

H.  2"  8"',  Br.  3"  9"'  d.  PI. 

Zwei  Schaafe  und  zwei  Lämmer  liegen  links  vorne  vor  einer 
hölzernen  Einzäunung;  letztere  lehnt  linkn  gegon  zwei  Bäume 
und  hat  rechts  eine  Pforte,  welche  offen  steht;  ein  Fussweg 
führt  durch  die  Pforte  gegen  vorne.  Im  Grunde  eine  bergige 
Gegend  mit  zwei  fernen  Burgruinen.  Unten  liest  man:  „rad.  v. 
Ch.  Wilder  1805  No  15." 

I.  Der  Rand  des  Fussweges  ist  da,  wo  die  beiden  Lämmer 
liegen,  grosscnthcils  noch  weiss. 

II.  Er  ist  beschattet 

No.  18.    Die  Landschaft  mit  dem  Einsiedler. 

H.  4"  1"',  Br.  6"  G'". 

Eine  Partie  ans  der  Umgebung  der  Heimburg  in  der  Ober- 
pfalz. Am  Fusse  eines  Berges,  der,  bis  auf  ein  lichtes  Stück 
Grasland,  ganz  mit  Wald  bedeckt  ist,  erblicken  wir  zwischen 
Bäumen  eine  Bauemhütte,  zu  welcher  von  vorne  zwei  Wege 
führen,  die  sich  in  der  Nähe  der  Hütte  vor  einer  Pforte  ver- 
einigen. Auf  dem  rechten  Wege  steht,  auf  einen  Stock  gestützt, 
ein  Einsiedler,  der  gegen  eine  Tafel  mit  einem  Crucrfix  gewendet 
ist,  die  am  Stamm  einer  rechts  auf  einem  Hügel  stehenden  Eiche 
befestigt  ist.  Rechts  unter  dor  Rad.  liest  man:  „gez.  u.  rad.  v. 
Ch.  Wilder  1805  No.  16/' 

I.  Oben  links  auf  dem  Berge  ist  die  Ruine  der  Heimbnrg 
sichtbar.  In  der  Mitte  unter  der  Rad.  steht:  „Am  Fusse  der 
Heimburg." 

II.  Diese  Unterschrift  ist  weggeschliffen,  auch  die  Burgruine 
ist  bis  auf  geringe  Spuren  wegpolirt.  Die  Luft  ist  verändert, 
indem  die  in  dor  Nähe  der  Ruine  stehende  dunkle  Wolke  weiter 
gegen  rechts  vorgeschoben  ist 

LH.    Die  eben  noch  siebtbaren  Spuren  der  Ruine  sind  jetzt 
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gänzlich  getilgt,  so  dass  sich  an  ihrer  Stelle  der  den  Berg 
bedeckende  Wald  in  voller  Abrnndnng  darstellt. 

No.  19.    Auf  der  Heimburg. 
H.  2"  10"',  Br.  5"  11'". 

Die  Ruine  zieht  sich  durch  die  ganze  Breite  des  Grundes 
und  ihre  Mauerüberreste  werden  yon  einem  halbeingestürzten 
runden  Thurm  überragt.  Ganz  vorne  ein  anderer  Mauerrest  und 
rechts  ein  Baum,  der  die  obere  Einfassungsünie  mit  seinem  Laub 
berührt.  links  unter  der  Rad.  steht:  „Auf  der  Heimburg.  rad. 
v.  Ch.  Wilder  1805  No.  7." 

No.  20.   Eingang  zum  Kloster  Fillenreut. 
H.  4"  3'",  Br.  6"  7"'. 

Ein  mit  Zinnen  gekröntes  Thor  mit  zwei  Eingängen,  welches 
auf  beiden  Seiten  von  Baumwerk  eingeschlossen  ist;  vor  dem 
Thor  eine  aus  dünnen  Baumstammen  gebildete  Knüppelbrücke, 
die  mit  Erde  bedeckt  int;  im  Grund,  durch  die  grössere 
Thoröffnung  sichtbar,  ein  Haus.  Unter  der  Rad.  gegen  die  Mitte 
steht:  „Eingang  in  das  verfallene  Closter  Pillenreuth  rechts: 
„Nach  der  Nat.  gez.  und  rad.  von  Ch.  Wilder  1805.  No.  18." 

I.  Hinter  der  Jahreszahl  steht  fälschlich  No.  IG.  Die  Baum- 
partio  rechts  bildet  bis  zur  Höhe  der  Thorzinnen  eine  dichte 
undurchsichtige  Masse. 

II.  Die  No.  16  ist  in  No.  18  abgeändert.  Die  Baumpartie 
ist  heller  und  durchsichtiger,  so  dass  die  beiden  grossen,  dicht 
neben  einander  stehenden  Bäume  in  gleicher  Höhe  mit  der  Wöl- 
bung der  grösseren  Thoröffnung  mit  einem  Theil  ihrer  Stämme 
sichtbar  sind,  während  zuvor  nur  ihre  Kronen  sichtbar  waren 
Oberhalb  dieser  Stelle  umgiebt  sie  aber  noch  dichtes  Reiswerk. 

III.  Dies  Reiswerk  ist  weggeschliffen  und  mit  ihm  zugleich 
der  hinter  ihm  steckende  Theil  der  Stämme. 

IV.  Dasselbe  ist  von  neuem  radirt,  aber  in  geringerem  Um- 
fange1, indem  es  nur  am  Stamm  des  einen  Baumes  wächst, 
während  der  andere  ganz  frei  ist. 

No.  21— 31a.    Die  Stammbuch- Ansichten. 

Zwölf  Blätter  mit  Ansichten  von  Schlössern  und  kleinen  Ort- 
schaften aus  der  Umgebung  Nürnbergs  und  dem  ehemaligen 
Gebiet  dieser  Stadt.  Sie  kommen  gewöhnlich  zerschnitten  und 
vereinzelt  vor,  sind  aber  ursprünglich  je  vier  auf  zwei  Platten 
radirt»  die  14"  9'"  breit  und  9"  3'"  hoch  sind.  Die  Breite  eines 
jeden  Blatts  beträgt  unten,  nach  der  Jäinfassungälinie  gemessen, 
Ü"  8—9"'.    Die  Lullte,  für  das  Einsehreiben  von  Stammbuch- 
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verson  bestimmt,  sind  weiss  gelassen.  Unter  jeder  Ansicht  steht 
links  der  Name  der  Ortschaft,  rechts  der  des  Künstlers. 

Von  diesen  Blättern  giobt  es  verschiedene  Abdrucksgattungen, 
die  wir  unten  näher  angeben  werden.  Hier  sei  nur  noch  bemerkt, 
dass  Wilder,  nachdem  er  die  vollendeten  Abdrücke  abgezogen 
hatte,  die  eine  Platte  wieder  abschleifen  Hess.  Es  sind  diess  die 
Ansichten  von  der  Veste,  dem  St  Peter,  Gloish aminor  und  Thumen- 
berg,  für  welche  die  von  Heroldsberg,  Weissenohe,  Gräfenberg 
und  Zerzabelshof  von  neuem  radirt  worden.  Daher  kommt  es 
auch,  dass  diese  Stammbuch-Ansichten  sich  nicht,  wie  ursprüng- 
lich bestimmt,  auf  acht,  sondern  auf  zwölf  Blatter  belaufen. 

No.  21.   „Vogelheerd  im  ehemaligen  Valtznerweyher." 

L    Das  Dach  dos  in  der  Mitte  liegenden  Hauses  ist  weiss. 

II.  Es  ist  mit  leichten  wagerechten  Strichen  belegt,  die 
aber  so  schwach  sind,  dass  man  sie  in  den  späteren  Abdrücken 
kaum  mehr  erkennt. 

No.  22.    „Das  Hallerschloss." 

I.  Die  Wände  der  kleinen  das  Schloss  umgebenden  Gebäude 
sind  nur  durch  wagerechte  Striche  beschattet. 

II.  Ihre  Schattirung  ist  durch  neu  hinzugefügte  senkrechte 
Striche  vorstärkt. 

No.  23.    „Im  Vogelsgarten." 

I.  Das  Dach  des  Flügels  des  links  liegenden  HauseR  ist  weiss. 

II.  Es  ist  mit  senkrechten  Strichen  belegt,  aber  immer  noch 
sehr  hell. 

No.  25.   „Der  Thumenberg." 

I.  Der  links  im  Grunde  liegende  waldige  Berg  ist  noch  sehr 
hell.  Das  Dach  des  Schlosses  hat  auf  seiner  rechten  Seite  nur 
Ansätze  von  wagerechten  Strichen. 

II.  Der  Berg  ist  überarbeitet  und  das  Dach  ganz  mit  Strichen 
belegt. 

No.  26.    „Ansicht  dec  Veste." 

L  Unter  der  Radirung  lesen  wir  die  Selbstkritik:  „Eine 
radirtc  Lüge."  Der  Vorgrund,  anders  als  in  der  Natur,  ist  nem- 
lich  von  Wilder  erfunden. 

H.  Ohne  diese  Selbstkritik. 

No.  27.   „Der  Gleishammer." 

I.  Das  Dach  des  langen  vor  dem  8chlosse  liegenden  Ge- 
bäudes ist  über  dem  Eingang  weiss. 

II.  Es  ist  an  der  bezeichneten  Stelle  beschattet,  aber  immer 
noch  heller  als  der  übrige  Theil. 
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No.  28.   „Ansicht  des  Peters." 

I.  Die  Wand  der  Kapelle  ist  weiss,  das  Dach  des  kleinen 
Gebäudes  an  der  Kapelle,  wie  das  der  naheliegenden  ßcheune 
ist  ebenfalls  weiss. 

II.  Beide  Dächer  und  die  Wand  sind  beschattet,  letztere 
aber  nur  theilweise. 

No.  29.  „Herold s berg." 

I.  Das  Scbloss,  welches  rochts  im  Grunde  neben  der  Kirche 
liegt,  ist  weiss. 

II.  Es  erscheint  dunkel  oder  beschattet. 

No.  30.   „Weissenohe  bey  Gräfenberg." 

I.  Die  Dächer  der  Klostergebäude  und  der  Kirche  sind  weiss. 

II.  Sie  sind  ▼ermittelst  horizontaler  Linien  beschattet. 

No.  31.    „Wolfsfeld  bey  Kalchreuth 

L    Das  Dach  der  hinteren  grosseren  Scheune  ist  weiss. 
II    Es  ist  zur  Hälfte  beschattet;  die  waWige  Anhöhe  hinter 
den  Gebäuden  hat  eine  kräftigere  Schattirung  erhalten 

No.  31a.    „Zerzabelshof  vom  Wald  her." 
Ohne  Abdrucksrerschiedenheiten. 

No.  32.   Das  Titelblatt  zu  den  Stammbuch-Ansichten. 

H.  9"  V'\  Hr.  6"  3"'. 

Gegenseitige  Copie  nach  Molitors  Blatt  „Un  frontispice  (Bartsch 
No.  37).  Ein  grosner  roher  Stein  liegt  über  einem  andern  von 
länglicher  Form,  seine  Vorderfläche,  für  eine  Inschrift  bestimmt, 
ist  weiss  gelassen,  rechts  wächst  Ephen  über  ihn  empor.  Links 
kommt  ein  kleines  Wasser,  dessen  Ufer  mit  Schilf  bedeckt  ist,  unter 
den  Steinen  hervor.  Hinter  dem  Schilf  wächst  Gebüsch.  Rechts 
unter  der  Rad.  steht:  „Nach  Molitor  rad.  v.  Ch.  Wilder." 

No.  33.,  Die  beiden  Reisenden  bei  de»  Bauernhütta 

H.  1"  2"',  Br.  2"  4"'  d.  PI. 

Nach  Mochau  copirt.  Links  vor  einem  Gehölz  eine  stroh- 
gedeckte Bauernhütte,  deren  Dach  zur  Hälfte  auf  zwei  Standern 
ruht  und  hier  einen  runden  8troh-  oder  Komhaufen  birgt  Zwei 
Reisende,  ein  Reiter  und  Fussgänger  ziehen  in  der  Mitte  des 
Blatts  an  der  Hütte  vorüber.  Der  Boden  ist  uneben,  der  Himmel 
kräftig  beschattet.  Die  Aussicht  ist  frei.  Rechts  unten  steht: 
„Wilder  f." 

I.  Die  Luft  ist  heller  und  zeigt,  namentlich  rechts,  weisse 
Stellen,  wo  das  Aetzwasser  nicht  gleichmässig  angegriffen  hat. 
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II.  Ihre  fichattirung  ist  allenthalben  verstärkt  und  die  weissen 
Stellen  sind  zugelegt  Recht«  ganz  hinten  sieht  man  eine  kleine 
Anhöhe,  die  zuvor  zwar  angelegt,  aber  noch  nicht  ausgeführt  war. 

Ko.  34.   Die  Untern -Bürg  bei  Mögeldorf. 
H.  4"  5"',  Br.  6"  10-'. 

Die  Ansicht  einer  von  Wasser  umspülten  Burg  mit  einem 
spitzen  Thurm.  Ihre  Wirthschaftagebäude  liegen  links  hinter 
dem  Wasser.  Vorne  sind  zwei  Männer  in  einem  Kahn  mit 
Fischen  beschäftigt.  In  der  Mitte  unter  der  Radirung  steht:  „An- 
sicht der  Untern- Bürg  bei  Mögeldorf"  rechts:  „Nach  der  Natur 
gez.  u.  rad.  von  Ch.  Wilder  1805  No.  23." 

I.  Mit  last  allen  Arbeiten  einer  vollendeten  Platte ;  da  aber 
einzelne  Partien,  namentlich  die  Luft,  der  es  an  der  richtigen 
Harmonie  fehlt,  dem  Künstler  nicht  zusagten,  so  ward  eine  Ueber- 
arbeitung  der  Platte  vorgenommen. 

II.  Die  Lud  ist  gänzlich  weggeschliffen. 

III.  Sie  ist  von  neuem  radirt,  aber  wesentlich  verändert. 
Der  Horizont,  der  in  den  ersten  Abdrücken  links  mit  einer  Wolke 
bedeckt  war,  ist  jetzt  weiss,  die  Wolken  sind  gegen  oben  vor- 
geschoben und  die  durch  horizontale  Striche  ausgedrückte  Bläue 
ist  bedeutend  beschränkt 

IV.  Die  rechts  unten  am  Boden  wachsenden  Epheublätter, 
zuvor  weiss,  sind  jetzt  mit  Strichen  belegt  und  folglich  beschattet 

No.  35.  36.    Zwei  Bibliothekzeichen. 
H.  3"  7'",  Br.  5"  8'"  d  PI. 

Für  den  Vater  des  Künstlers  und  beide  neben  einander  auf 
eine  Platte  radirt ;  sie  sind  in  der  Mitte  dnrch  eine  Linie  getrennt, 
welche  anzeigt,  wo  das  Blatt  durchzuschneiden  ist  Auf  beiden 
lesen  wir  an  Steinen :  „E  bibliotheca  Georgii  Christophori  Wilden 
Diac.  Laur."  mit  dem  geringen  Unterschied,  dass  die  Schrift  *ul 
dem  einen  Zeichen  bis  auf  das  „Diac.  Laur."  mit  grossen  lateini- 
schen Anfangsbuchstaben  ausgedrückt  ist  und  statt  Christophori 
Christoph,  steht  Oben  links  auf  jedem  steht:  „rad.  v.  Ch.  Wilder 
1806." 

I.  Vor  den  Inschriften  an  den  Steinen.  Hinter  der  Jahres- 
zahl steht  noch  No.  24. 

II.  Ebenfalls  vor  den  Inschriften,  aber  ohne  die  No.  24,  die 
wegpolirt  ist 

III.  Mit  den  Inschriften. 

35.  Das  rechte  Zeichen.  Vor  Gebüsch  ein  roher  Stein,  dessen 
glatte  Vorderfläche  weiss  ist.    Rechts  ein  kleiner  Wasserfall. 

36.  Das  linke  Zeichen.  Ein  behauener  viereckiger  Stein, 
auf  welchem  in  der  Mitte  ein  beschädigter  Steinpfeiler  steht, 
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der  ursprünglich  eine  Betsäule  vorstellte,  da  sein  oberes  Stück, 
links  unten  auf  dem  Boden  liegend,  mit  dem  Heiland  am  Kreuz 
verziert  ist    Gebüsch  schliesst  auf  beiden  Seiten  den  Stein  ein. 

r 

No.  37.    Die  Brücke. 
H.  1",  Br.  3"  3'"  d.  Fi. 

Eine  Brücke,  aus  einem  einzigen,  aus  Quadern  errichteten 
Bogen  bestehend,  überspannt  einen  Flus«,  der  von  hinten  gegen 
den  linken  Vorgrund  strömt,  und  am  Fuss  der  Brücke  einen 
kleinen  Fall  bildot.  links  am  Ufer  mehrere  Bäume,  ganz  vorne 
auf  beiden  Seiten  Felsen  und  im  Hintergrunde  zwei  Höhen,  die 
nur  in  der  Mitte  oben  Raum  für  die  Luft  lassen.  Hier  lesen 
wir:  „rad.  v.  Ch.  Wilder  1806  No.  26." 

I.  Der  längliche  Stein,  der  links  ganz  vorne  und  unten  am 
Wasser  bemerkt  wird ,  ist  auf  seiner  beschatteten  Fläche  nur 
mit  senkrechten  Strichen  bedeckt. 

II.  Diese  Striche  werden  von  zweiten,  neuhinzugetügten 
schräge  durchschnitten,  so  dass  die  Beschattung  dos  Steines  ver- 
stärkt erscheint. 

No.  38.  Die  Brücke  mit  dem  Steinpfeiler. 

IL  1",  Br.  3"  8'"  d.  PI. 

Gegenstück  zum  vorigen  Blatt.  Die  Brücke,  ebenfalls  nur 
ans  einem  einzigen  Bogen  bestehend,  ist  bedeutend  niedriger  und 
flach  gewölbt,  sie  trägt  in  der  Mitte  einen  Steinpfeiler,  der  viel- 
leicht eine  Betsäule  vorstellen  soll  und  befindet  sich  im  Grande 
des  Land  schäftchens.  Der  Fluss  strömt  schräg  gegen  den  rechten 
Vorgrund;  in  ihm  liegt  in  der  Mitte  des  Blatts,  wo  er  einen 
kleinen  Fall  bildet,  ein  behanener  länglicher  Stein;  andere  Steine, 
behauen  und  unbehauen,  liegen  auf  beiden  Ufern  verstreut  und 
rechts  hinten  auf  der  Höhe  des  Ufers  erblickt  man  ein  Stück 
Bretterzaun.  Oben  links  steht:  „rad.  von  Ch.  Wilder  1806 
No.  25." 

I.  Der  links  vorne  liegende  Stein  ist  oberhalb  der  vor  ihm 
wachsenden  Epheublätter  nur  durch  senkrechte  Striche  beschattet. 

II.  Diese  Striche  werden,  wenn  schon  nicht  völlig,  von  neu- 
hinzugefugtCn  feinen  schräge  und  wagerecht  durchschnitten. 

III.  Der  ganze  8tein  ist  überarbeitet  und  ersoheint  jetzt  so 
kräftig  beschattet,  dass  man  die  einzelnen  Strichlagen  kaum  mehr 

*  unterscheidet.  Alle  Schattenpartien  des  Blatts  sind  verstärkt 
Die  Brücke  wirft  einen  kräftigeren  Schlagschatten  und  das  Wasser, 
stärker  beschattet,  sondert  sich  auf  allen  Stellen  bestimmt  vom 
Ufer  ab,  namentlich  auf  der  linken  8eite,  was  zuvor  nicht  der 
Fall  war. 

5* 
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No.  39.    Die  Kirchenraine  Affalterbach. 

H  1"  8"',  Br.  4"  8<"  d.  ?1. 
Sie  liegt  vorne  und  »t  so  aufgenommen,  dass  der  Blick  ins 
Innere  fallt.  Hechts  vurne  sitzt  im  Grase  ein  Mann.  Höhen, 
von  welchen  die  linkt*  ganz  mit  Wald  bewachsen  ist,  erheben 
sich  auf  beiden  Seiten  des  Blatts.  Oben  rechts  steht :  „Ruin  der 
Kirche  von  Affaiterbach  bey  Burgthann."  links:  „gez.  u.  rad.  v. 
Ch.  Wilder  180ti  No.  27." 

I.  Die  Schrift  ist  feiner.  Die  llöhe  rechts  ist  oberhalb  der 
Bäume  fast  weiss.  Der  Erdboden  ist  jenseits  des  sitzenden 
Mannes  ebenfalls  weiss. 

II.  Die  Schritt  ist  grösser  und  von  neuem  radirt.  Hohe 
und  Erdboden  sind  beschattet 

No.  40.  Dieselbe  Ruine. 
H.  1"  2"',  Br.  4"  2'"  d  PI 
In  ähnlicher  Lage  und  das  Gegenstück  zur  vorigen  Ansicht. 
Die  Ruine  ist  von  aussen  aufgenommen  und  mit  dem  Chor  gegen 
vorne  gekehrt.  Rechts  vorne  steht  ein  Bauer,  der  beide  Hände 
auf  einen  Stock  stutzt.  Oben  links  steht :  „No.  28.  gez.  n.  rad. 
von  Chr.  Wilder  1806."  in  der  Mitte:  „Ruin  der  Kirche  von 
Affaiterbach." 

I.  Mit  der  Luft,  die  aber  nur  angelegt,  nicht  vollendet  ist 
Der  Name  des  Künstlers  ist  nur  mit  Mühe  lesbar  und  die  No.  28 
steht  hinter,  nicht  vor  ihm.  Hinter  Affaiterbach  steht  noch  „bey 
Burgthann." 

II.  Die  Luft  ist  weggeschliflen,  die  Schrift,  von  neuem  radirt 
ist  etwas  grösser  und  verändert,  indem  der  Zusatz  „bey  Burg- 
thann" weggelassen  und  die  No.  28  vor  den  Namen  des  Künstlers 
gestellt  ist  Die  Beschattung  der  auf  beiden  Seiten  liegendes 
Höhen  ist  verstärkt. 

No.  41.    Der  Steg  bei  dem  Rascher  Schloss. 

H.  2"  8'",  Br.  3"  9'"  4.  PI. 

Die  Ansicht  eines  hölzernen  Stegs  über  einem  Flmss,  der 
von  hinten  gegen  den  linken  Vorgmnd  strömt.  Kechts  vorne 
am  Wasser  ein  Weidenbanm.  Oben  Knks  steht:  „Ansicht  des 
Stegs  beym  Rascher  Schloss'*  rechts:  „nach  der  Nat.  gez.  o. 
rad.  v.  Ch.  Wilder  1806  d.  Iii.  Aug.  No,  29/' 

I.  Oben  liest  man  noch  folgende  Widmung :  „Seinem  Freunde 
Justus  S...1  (Seidel,  Postrath)  mm  Andenken."  Durch  das 
Wasser  gehen  diesseits  des  Stegs  zwei  dunkle  Querstreifen,  die 
von  einem  dritten  durchschnitten  werden. 

II.  Die  Widmung  ist  weggeschliffen;  Die  Streifen  sind  noch 
da.    Ufer  und  W asser  sind  kräftiger  beschattet. 
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III.  Die  Streifen  sind  wegpolirt  and  das  Warner  erscheint 
wieder  heller  als  im  vorigen  Platbmzustand,  wo  die  Verstärkung 
der  Schattirung  etwas  au  stark  ausgefallen  war. 

I V.  Das  Wasser  ist  vorne  mit  horizontalen  Strichen  bedenkt, 
die  bis  zu  der  halben  Entfernung  des  Steges  vorgeschoben  sind. 

No.  42.    Der  hellbeleuchtete  Weg. 

H.  3"  5'",  Br.  i"  &»  d.  PL 

Nach  Schallhas.  Ein  Weg,  hellbeleuchtet,  »steigt  von  vorne 
liuks  schräge  durch  das  Blatt  etwas  gegen  rechts  an,  wo  or  im 
Grunde  hinter  einem  Hügel  verschwindet.  Sein  linker  Jtaud  ist 
erhöht  und  zum  Theil  mit  Bäumen  bewachsen ;  bei  einem  Durch- 
stich desselben  bemerken  wir  einen  Bauer  mit  einem  Knaben, 
welche  stehen,  und  eine  Frau,  welche  sitzt;  weiter  gegen  rechts 
und  zurück  ein  Bauernhaus  mit  einer  Scheune  zwischen  Bäumen. 
Rechts  unter  der  Bad.  steht:  „Nach  einer  Zeichnung  von  Schall- 
bas rad.  v.  Ch.  Wilder  1806  No.  30." 

I.  Mit  der  Luft,  die  aber  nicht  vollendet  ist.  Ihre  durch 
horizontale  Striche  ausgedrückte  Bläue  hat  mehrere  halbweisse 
Stellen,  wo  das  Aetzwasser  nicht  gehörig  angegriffen  hat  Eine 
solche  Stelle  bemerkt  man  besonders  oben  links  im  Winkel. 

II.  Die  Bläue  ist  daher  gänzlich  wieder  weggeschliffen  und 
nur  die  Wolke  ist  stehen  gehlieben. 

III.  Sie  ist  von  neuem  radirt  und  geht  rechts  in  halber 
II  oho  des  Himmels  in  kleine,  kurze  Striche  über,  die  den  Uebcr- 
gang  zum  Weiss  des  Horizonts  vermitteln  und  zuvor  noch  nicht 
vorhanden  waren. 

No.  43.    Eingang  in  den  Kirchhof  bei  St.  Jobst 

H.  3",  Br.  8"  V». 

Ein  altos  Thor,  das  hnks  an  ein  Gebäude  stösst  und  zu 
beiden  Seiten  der  spitzbogigen  Wölbung  des  Eingangs  mit  zwei 
Wappen  verziert  ist.  Neben  dem  Eingang  sitzt  ein  Bauer,  der 
Hände  und  Kopf  auf  einen  Stock  stützt  Unter  der  Rad.  steht 
links:  „Nach  der  Nat  gez."  rechts:  „u.  rad.  v.  Ch.  Wilder  1807 
No.  31."  in  der  Mitte:  „Eingang  in  den  Kirohhof  bey  St  Jobst 
bey  Nbg." 

I.  Vor  der  Luft  Die  Wappenfiguren  sind  nur  mit  horkon- 
talen  Strichen  beschattet.  Der  runde  Stein,  auf  welchem  der 
Bauer  sitzt,  hat  unten,  wo  er  beleuchtet  ist,  nur  senkrechte 
Striche. 

IL'  Diese  Striche  des  Steines  werden  von  horizontalen  durch- 
schnitten. Der  Schlagschatten,  den  das  Thor  links  gegen  das 
angrenzende  Gebäude  wirft,      bedeutend  verstärkt 
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III.  Mit  der  Luft.  Die  Wappenfiguren  sind  überarbeitet 
und  in  kräftigeren  Schatten  gesetet 

Von  diesem  Blatt  kommen  Abdrücke  auf  grauem  Papier  mit 
weisser  Aufhöhung  vor. 

Eb  exiBtirt  auch  eine  gegenseitige  Copie,  die  rechts  unten 
mit  „1819  rad.  C.  F.  Mayr."  bezeichnet  ißt.  Sie  ist  vom  Archi- 
tekturmaler Christ  v.  Mayr,  der  unlängst  in  Amerika  gestorben  ist 

No.  44.    Bei  Wöhrd.    Bei  Grundlach. 
H.  1",  Br.  4"  10"'  d.  PL 

Zwei  verschiedene  Ansichten  neben  einander  auf  einer  Platte; 
die  links  befindliche  bietet  die  Ansicht  eines  Hauses,  von  wel- 
chem nur  ein  Theil  der  Wand  sichtbar  ist;  um  das  Fenster  wächst 
ein  Weinstock  und  die  Thür  ist  auf  beiden  Seiten  durch  vor- 
springende Steine  eingefasst;  die  andere  zeigt  ein  Kornfeld,  vor 
welchem  eine  Betsäule  und  ein  Grabkreuz  stehen,  rechte  eine 
Pforte.  Oben  links  auf  der  Platte  steht:  „Bey  Wöhrd."  in  der 
Mitte:  „Bey  Griindlach."  rechts:  „n.  N.  g.  u.  r.  v.  Ch.  Wilder 
1807  No.  32." 

I.  Vor  der  Luft. 

II.  Mit  der  Luft,  die  links  durch  horizontale  Striche  an- 
gedeutet ist. 

No.  45.  Die  kleine  Rundung  mit  der  Kirchenruine. 

Durchro.  1". 

Die  Ansicht  vom  verfallenen  Chor  der  St  Anna -Kapelle  in 
Nürnberg,  wie  das  folgende  Blatt  auf  werthloses  österreichisches 
Kupfergeld  radirt 

I.  Ringsum  an  der  weissen  Luft  liest  man:  „St  Annen- 
Kapelle  hinter  Lor...  Wilder  1807."  verkehrt  geschrieben. 

II.  Ohne  diese  Schrift,  welche  weggeschliffen  wurde. 

III.  Mit  der  Luft. 

No.  46.   Die  kleine  Rundung  mit  der  Fel'spartie. 

Durchm.  1"  4'". 

Die  Felspartie,  ans  welcher  im  Mittelpunkt  des  Blatte  ein 
kleiner  Wasserfall  hervorbricht,  bedeckt  fast  die  ganze  Fläche 
des  Blatts,  so  dass  für  die  Luit  nur  wenig  Raum  bleibt.  Ganz 
oben  wachsen  Fichten  und  niedriges  Gesträuch. 

I.  Vor  der  Luft.  Ganz  oben  in  der  Mitte  der  Name  „Ch. 
Wilder  1807"  verkehrt  geschrieben. 

II.  Die  beiden  Felsstticke  unterhalb  dos  Wasserfalls,  die 
zuvor  auf  den  beleuchteten  Stellen  nur  mit  einfachen  Strichlagen 
beschattet  waren,  haben  zweite  bekommen.  Auch  an  anderen 
Stellen  ist  die  Schattirung  verstärkt. 

III.  Mit  der  Luft    Wilders  Name  ist  weggeschliffen. 
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No.  47.   Bei  Beizenberg  im  Hohenlohischen. 
H.  1"  2"',  Br.  6"  11"'  d.  PI. 

Nach  Fr.  Geisler.  Zwei  verschiedene  Ansichten  nebeneinander 
auf  eine  Platte  radirt.  Link»  ein  altes  verfallenes  Thor  bei  einer 
Hütte  mit  bretternem  Dach ;  rechts  ein  hölzerner  Steg  über  einem 
mit  Quadern  eingefassten  FIusk  bei  einem  Dörfchen.  Hinter  dem 
Steg  etwas  Gebüsch.  Oben  links  auf  der  Platte  steht:  „"Nach 
Gefeler"  in  der  Mitte :  „Bei  Beizenberg  im  Hohenlobinchen"  und 
hierunter:  „r.  v.  Ch.  Wilder  1807  No.  38." 

I.  Der  Balken  des  Steggeländers  ist  ganz  weiss. 

II.  Man  bemerkt  an  ihm  einen  Strich,  der  aber  nur  bis  zu 
der  Mitte  geht. 

No.  48.    Die  Ruine  der  Predigerkirche  in  Nürnberg. 

H.  6"  3'*1,  Br.  4"  9"'. 

Wilder  hatte  am  Tage  vor  dem  Einsturz  in  dieser  Kirche 
gepredigt  und  noch  jetzt  erzählt  man  sich  scherzweise,  dass  sie 
auf  seine  Donnerstimme  eingestürzt  sei.  Oben  über  der  Rad. 
steht:  „Nach  einem  Croquis  des  II.  Bauinsp.  v.  Haller  rad.  von 
Ch.  Wilder  1807  No.  34.",  unter  ihr:  „Ansicht  der  am  6.  Apr. 

1807  eingestürzten  Predigerkirche  in  Nürnberg." 

I.  Vor  der  LufL  Mit  dem  langen  gothischen  Fenster  rechts. 

II.  Ohne  dieses  Fenster,  das  weggesebliffen  wurde. 

III.  Ebenfalls  noch  ohne  das  Fenster,  aber  mit  der  Lud. 
JV.    Mit  dem  von  neuem  radirten  Fenster. 

V.  Neueren  Ursprungs;  links  unten  die  Adresse  der  Zeisor- 
&chen  Buchhandlung  in  Nürnberg  und  in  einem  Album  Nürnberger 
Ansichten,  das  diese  Buchhandlung  1860  herausgab. 

No.  49.   Dieselbe  Ansieht 
H.  8"  7'",  Br.  10"  5'". 

Bedeutend  grösser  und  nach  eigener  Zeichnung  radirt.  Links 
vorne  bemerkt  man  sieben  Figuren,  welche  die  Ruine  betrachten. 
Das  Blatt  ward  nicht  vollendet  und  hat  keine  Aufschrift.  Rechts 
unter  der  Ansicht  steht:  „n.  d.  N.  g.  u.  rad.  v.  J.  Ch.  J.  Wilder 

1808  Ne.  28." 

I.  Vor  der  Luft.  Das  links  vorne  nur  mit  einer  Ecke  sicht- 
bare Haus  hat  drei  weisse  Stellen,  wo  das  Aetzwasser  nicht 
gefressen  hat  Eine  ähnliche  Stelle  zeigt  sich  am  Gewölbe  der 
Kirche. 

IL  Die  letztere  Stelle  ist  zugelegt,  aber  die  am  Hause  be- 
findlichen sind  noch  da, 

UL    Auch  diese  sind  jetzt  zugedeckt.    Mit  der  Luft. 
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No.  50.   Bei  der  Bleiche  unterm  Dürrnhof. 

H.  2"  11"',  Br.  I"  11'"  d.  PI. 
Die  Ansicht  eines  beschädigten  hölzernen  Brunnens,  der  links 
steht  ond  dessen  Wasser  vorno  von  Schilf  eingeschlossen  ist 
Rechts  ein  Krug  hinter  dem  Schilf.  Im  Unterrand  lesen  wir: 
„Bei  dor  Bleiche  unterm  Dürrnhof"  und  hierunter:  „gez.  u.  r. 
v.  Ch.  Wilder  1807." 

No.  51.  Die  kleine  Rundung  mit  dem  Wasserfall. 

Durch».  1"  4-5'"  d.  PI. 
Wie  No.  45  auf  österreichisches  Kupfergeld  radirt.  Eine 
Partie  aus  der  Umgebung  A Udorfs.  Der  Wasserfall,  in  der  Mitte 
des  Blatts,  stürzt  über  einen  schroffen  Felson  herab,  der  zwei 
Drittheile  des  ganzen  Blatts  einnimmt  und  in  der  Mitte  halb- 
kreisförmig etwas  zurückweicht.  Im  Grunde  über  dem  Wasser- 
fall zeigt  sich  Gebüsch.    Ohne  Wilders  Namen. 

No.  52.    Beim  Spitalhof. 
H  3"  1"',  Br.  6"  2"*  d.  PI. 
Nach  Fr.  Geisler.    Vor  der  Thür  einer  dürftigen,  mit  Rasen 
gedeokten  Hütte  steht  ein  kleines  Mädchen,  das  eine  über  die 
Thür  lehnende  Frau  um  Etwas  zu  bitten  scheint.  Auf  den  Seiten 
liegen  vor  der  Hütte  zwei  Scheit  Brennholz  und  auf  diesen  links 
ein  Korb  und  Gefäss,  rechts  zwei  Krii^o  und  eine  Schüssel.  Auf 
dorn  Dach  stehen  rechts  zwei  Blumentöpfe  bei  einer  OefFnung 
desselben  und  hart  am  Bildrand  liegt  ein  Bund  Weiden.  Am 
rechts  befindlichen  Scheit  Brennholz  hängt  ein  Tuch.  Oben  lrnks 
steht:  „Beym  Spitalhof'4  und  hierunter:  „gez.  v.  Geisler  1799 
rad.  v.  Ch.  Wilder  1807  No.  34." 

I.  Die  Falten  des  am  Brennholz  hängenden  Tuches  sind  fast 
nur  durch  Umrisse  angedeutet. 

II.  Sie  sind  überarbeitet  und  haben  volle  Schattirung  erhalten. 
Von  diesem  Blatt  giebt  es  auch  Abdrücke  auf  gelbem  Papier 

mit  weisser  Aufhöbung  der  Lichter. 

No.  53.  Beim  Gleishammer» 
H  2"  1'",  Br.  4"  1'" 
Nach  G.  Ph.  Zwinger  radirt.  Die  Ansicht  eines  gitterartigen 
Wehrs  und  einer  flachen  hölzernen  Brücke,  die  in  der  Mitte  auf 
drei  Pfählen  und  mit  ihren  Enden  auf  Quadermauern  ruht 
Waaser  ist  nirgends  sichtbar.  Unter  der  Rad.  steht  links: 
„Zwinger  gez."  rechts :  „v.  Oh.  Wilder  rad.  1807  No.  35."  gegen 
die  Mitte:  „Beim  Gleishammer." 

I.  Mit  dem  Gewölk,  allein  noch  vor  der  Bläue  der  Luft. 

II.  Mit  der  Bläue,  die  durch  horizontale  Striche  aus- 
gedrückt ist.  '/ 
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No.  54.    Der. Stein  mit  dem  Sbawl. 
H.  2",  Br.  4"  1'". 

In  einer  Landschaft  liegt  ein  grosser  behauener  8tein,  dessen 
Vorderflüche,  wie  es  scheint  für  eine  Inschrift  bestimmt,  weiss 
ist.  Seine  Oberfläche  ist  mit  Gräsern  und  Schlingkraut  bedeckt 
und  links  hinter  ihm  wächst  ein  dichtbelaubter  Baum.  Von  seiner 
linken  Ecke  hängt  ein  Shawl  herab.  Links  vor  ihm  liegt  ein 
anderer  kleiner  Stein,  auf  welchem  zwei  Handschuhe  liegen  und 
gegen  welchen  eine  Tasche  lehnt.  Links  unter  der  Rad.  steht: 
„Ch.  Wilder  1807  No.  37."  Das  Blatt  scheint  in  ein  Album 
zu  gehören. 

Die  ersten  Abdrücke  sind  vor  den  Strichen  der  kalten  Nadel, 
mit  welchen  die  Handschuhe  bedeckt  sind. 

t  ■ 

No.  55.    Schloss  Hohenstein, 
fl.  4"  9"',  Br.  6"  4'". 

Es  liegt  auf  einem  schroffen  Felsen  und  wird  von  einem  hohen 
Thurm  überragt,  dessen  Spitze  oben  an  dje  Einfassungslinie  stosst. 
Vom  Thurm  hängt  ein  Drahtzug  oder  Seil  zum  Eingang  herab, 
welcher  links  unten  ist.  In  der  Mitte  über  der  Rad.  steht: 
„Hohenstein."  rechts  unter  ihr :  „gez.  u.  rad.  v.  Ch.  Wilder  1807 
No.  36." 

Wilder  benutzte  dien  Blatt  als  Neujahrskarte  für  das  Jahr 
1808  und  versah  demzufolge  das  unten  in  der  Bütte  liegende 
Felsstück  mit  einem  handschriftlichen  Glückwunsch. 

No.  56.    Die  Rundung  mit  dem  Monument. 

Durchm.  6". 

Der  Umschrift  zufolge  von  Wilder  zur  Feier  der  silbernen 
Hochzeit  seiner  Eltern  radirt.  Unter  den  Zweigen  eines  dicht- 
belaubten Baums  steht  rechts  ein  Monument,  das  mit  zwei  Füll- 
hörnern und  einer  Fackel  verziert  ist  und  unter  dieser  Verzierung 
die  Inschrift  in  Majuskeln :  „Gluck  und  Gesundheit  verlasse  Sie  nie," 
trägt.  Links  auf  einem  tischartig  behauenon  Stein  vor  einer  niedrigen 
Balustrade  eine  Vase  mit  einem  Bäumchen.  In  der  Mitte  dicht 
unter  der  Rad.  steht:  „rad.  v.  J.  Oh.  J.  Wilder  1808  No  39." 
Das  Ganze  ist  von  einer  mehrfachen  Linieneinfassung  mit  einem 
Glückwunsch  an  die  Eltern  umgeben. 

I.  Vor  der  Luft.  Vor  der  Umschrift  und  der  Inschrift  am 
Monument.' 

IL   Mit  der  Luft. 

III.    Mit  der  In-  und  Umschrift 
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No.  57.    Eine  Ruine. 
H.  I"  11«*,  Br.  3"  7'"  d.  PI. 

Ein  Versuch  in  Kreideinanier.  Die  Ruine,  die  wegen  Mangels 
der  Schrift  nicht  näher  zu  bestimmen  ist,  liegt  rechts  etwa« 
höher  als  auf  der  entgegengesetzten  Seite  und  ihre  eingestürzte 
Mauer  ist  oben  von  zwei  gothischen  Fenstern  durchbrochen, 
während  das  Portal  im  Rundbogenstil  aufgeführt  ist.  Vor  ihr 
wächst  etwas  Baumwerk.  Rechts  oben  steht :  „Ch.  Wilder  1808." 

No.  58.    Ein  Oelberg. 
II.  1"  4'",  Br.  2"  4"'  d.  PL 

Er  liegt  an  einer  Strasse,  die  sich  vorne  senkt,  und  zeigt  unter 
einer  Wölbung  lünf  arg  verstümmelte  Figuren.  Links  dichtes 
Gebüsch,  rechts  ein  Baum.  Oben  an  der  Luft  der  Name:  „Ch. 
Wilder." 

No.  59.    In  Bezenstein. 
H.  3"  6'",  Br.  5"  11"*. 

In  Kreidemanicr.  Die  Ansicht  einer  Burgruine  auf  einem 
Felsen,  von  welcher  nur  ein  Stück  der  Mauer  erhalten  ist.  Eine 
Brücke  führt  zu  einer  in  den  Fels  gehauenen  Treppe,  die  den 
Eingang  zur  Ruine  vermittelt.  Neben  der  Brücke  bemerkt  man 
einen  cisternenartigen  Brunnen.  Oben  links  steht:  „In  Bezen- 
stein." rechts :  „Ch.  Wilder  1808  No.  40." 

I.  Vor  der  Verstärkung  der  Schattimng. 

II.  Mit  dieser  Verstärkung,  die  aber  durchweg  zu  kräftig 
ausgefallen  ist,  so  dass  die  ersten,  klareren  Abdrücke  den  Vorzug 
verdienen. 

No.  60.   Die  Brücke  über  dem  Bach. 
H.  5"  10'",  Br.  8"  3"'. 

Nach  Schallhas.  Ein  Bach,  welcher  aus  der  Mitte  des  Grundes 
gegen  vorne  fliesst',  wo  er,  etwas  breiter,  eine  Biegung  gegen 
links  macht,  strömt  unter  eine  flache  und  geländerlose  hölzerne 
Brücke  durch,  die,  ziemlich  hoch  liegend,  links  auf  einstürzenden 
Quadern  und  mit  dem  anderen  Endo  auf  dem  Pfahl-  und  Brctter- 
work  ruht,  mit  welchem  das  Ufer  eingefasst  ist.  Hinter  der 
Brücke  erblickt  man  vier  Weidenbäumc  und  die  Strohdächer  von 
zwei  Bauernhütten.  Rechts  ein  verdorrter  Baum.  Rechts  unter 
der  Radirung  steht :  „Nach  einer  Zeichnung  von  C.  Schallhas  rad. 
v.  Ch.  Wilder.  1808  No.  41." 

I.  Vor  der  Verstärkung  der  Schattirung  im  Vordergrund. 
Das  Wasser  bat  in  der  Mitte  vorne  am  rechten  Ufer  einige 
weisse  Stellen. 
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IL  Diese  Stellen  sind  zugelegt.  Der  ganze  Vordergrund, 
besonders  linke,  ist  kräftiger  beschattet 

No.  61.    Die  Ruine  hinter  dem  Fluss. 
H.  2"  1",  Br.  4"  3"'. 

Eine  Ansicht  der  Ruine  des  Frauenklostcrs  Pilknreut  Eine 
verfallene  Mauer  zieht  sich  durch  die  ganze  Breite  des  G  müdes 
und  ist  links  von  einer  geschlossenen  gothischen  Pforte  und  in 
der  Mitte,  wo  ein  Stück  der  Mauer  fast  bis  zur  Einlassungslinie 
hinaufreicht,  von  einem  ebenfalls  gothischen  Fenster  durchbrochen. 
Vor  der  Ruine  wuchert  Gesträuch  und  diesseits  des  letzteren 
strömt  ein  kleiner  Fluss  vorüber,  der  in  der  Mitte  des  Blatts 
einen  hölzernen,  mit  einem  Geländer  eingctassten  Steg  trägt  Rechts 
auf  einem  Hügel  ein  grosser  Baum.  Unter  der  Radirung  gegen 
rechts  steht:  „rad.  v.  Ch.  Wilder  1808  No.  42." 

I.  Vor  der  Verstärkung  der  Schattirung.  Die  Beschattung 
der  Ruine  ist  nur  durch  kleine,  dicht  und  uuregelmässig  angebrachte 
horizontale  Striche  bewirkt. 

IL  Diese  Striche  worden,  namentlich  rechts,  von  senkrechten 
durchschnitten.  Erdboden  und  Gebüsch  sind  ebenfalls  in  kräf- 
tigeren Schatten  gesetzt 

No.  62.    Die  kleine  Rundung  mit  der  Dorfpartie. 

Durchra.  1"  6'"  d.  PI. 

Nach  einer  Zeichnung  des  Kunstfreundes  F.  W.  Doppelmayer 
radirt  Eine  Ansicht  aus  einem  Dorfe,  dessen  vordere  Häuser, 
links  liegend,  auf  einer  ans  Quadern  errichteten  Substmctionsiuaucr 
ruhen,  aus  welcher  ein  Brunnen  hervorkommt.  Das  Wasser  des 
letzteren  fliesst  vorne  gegen  rechts  ab  und  ist  mit  einer  Bohle 
überstogt,  da  sich  ein  Fusspfad  von  vorne  gegen  den  Grund  des 
Blatts  hinankrümmt  Hinter  dem  Dorf  erhebt  sich  ein  Berg. 
Rechts  an  der  Luft  steht:  „Ch.  Wilder  1808."  ' 

No.  63.   In  Disselbach  bei  Vorra. 

H.  2",  Br.  4"  1"'. 

Links  vorne  das  Ende  eines  Bauernhauses,  dessen  bretternes 
Dach  ziemlich  weit  vorspringt;  ein  hölzerner  Zaun  zieht  sich  vom 
Hauso  quer  durch  das  Blatt  gegen  rechts,  wo  ein  Mann  durch 
eine  Pforte  desselben  hereintritt.  Beim  Hause  wächst  Hopfen 
an  Stangen.  Der  Grund  ist  bergig.  In  der  Mitte  unter  der 
Rad.  steht:  „In  Disselbach  bei  Vorra."  rechts:  „gez.  u.  r.  v. 
Ch.  Wilder  1808  No.  42." 

No.  64.    Die  Flurershütte  bei  Rasch. 
H.  2"  4"',  Br.  3"  3'". 
Im  Mittelgrunde  des  Blatts  und  vor  einer  Anhöhe,  die  hinten 
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mit  Wald  bedeckt  ist,  erblicken  wir  die  Hätte  eines  Flurhüter», 
die  mit  Brettern  bedeckt  und  deren  Ende  mit  zwei  hölzernen 
Thüren  und  einer  Fensteröffnung  versehen  ist.  Vorne  links  stehen 
zwei  grosse  Baume,  in  deren  Nähe  ein  Steg  über  einen  nicht 
sichtbaren  Bach  führt,  rechts  zwei  andere,  von  welchen  der 
eine  abgebrochen  ist.  Unter  der  Rad.  gegen  die  Mitte  steht:  „Die 
Flurershütte  bey  Rasch.*'  rechts:  „g.  u.  r.  v.  Oh.  Wilder  1808 
No.  43." 

I.  Vor  der  Luft. 

II.  Mit  der  Luft. 

No.  65.    In  Pillenreuth 
H.  2"  5"\  Br.  8"  5"'. 

Verfallenes  Mauerwerk  mit  einem  rundbogigen  Thor  schlieft 
auf  drei  Seiten  die  vordere  Partie  des  Blatts  ein ;  ein  Bauer,  mit 
einem  Korb  auf  dem  Rucken  und  einem  Stock  in  der  Hand,  biegt 
unter  dem  Thor  gegen  links  um,  wo  über  das  Mauerwerk  der 
Giebel  eines  Hauses  hervorragt.  Durch  das  Thor  ist  im  Grunde 
des  Blatts  ein  zweites  Haus  sichtbar,  das  unter  den  Zweigen 
eines  grossen  Baumes  liegt.  Unter  der  Rad.  gegen  die  Mitte 
steht:  „In  Pillenreuth  rechts:  „gez.  u.  rad.  v.  Ch.  Wilder  1808 
No.  44." 

I.  Die  Luft,  mit  horizontalen  Strichen  ausgedrückt,  ist  nur 
sehr  schwach  gekommen  und  links  oben  fast  gauz  weiss.  Oben 
links  im  Winkel  der  Platte  sieht  man  oin  wenig  Liniengekritzel. 

II.  Dies  Gekritzel  ist  wegpolirL  Die  Luft  ist  verstärkt.  Die 
Bäume  sind  in  kräftigeren  Schatten  gesetzt.  Auf  der  hellbeleueb- 
teten  Stelle  der  Strasse  bemerken  wir  vorne  diesseits  des  Schattens, 
den  der  Bauer  wirft,  leichte  horizontale  Striche,  die  zuvor  noch 
nicht  da  waren. 

No.  66.    Die  Burg  zu  Nürnborg. 
H.  4"  6'",  Br.  6"  5"'. 

Vom  Wege  zum  Schlosszwinger,  der  links  ist,  aufgenommen. 
Auf  dem  Wege  schiebt  ein  Bauer  einen  beladenen  Korb  auf  einem 
Karren.  Die  Burg  selbst  wird  von  einem  viereckigen  Thurm 
überragt.  Wilder  benutzte  dies  Blatt  als  Neujahrskarte  für  180H. 
Rechts  unter  der  Rad.  steht:  „gez.  u.  rad.  v.  Ch.  Wilder  1808. 
No.  45." 

I.  Mit  der  gerissenen  Unterschrift:  „Ansicht  der  Veate  in 
Nürnberg  auf  dem  Weg  zum  Schlosszwinger."  Vor  der  Neujahrs- 
widmung. 

II.  Mit  der  gestochenen  Unterschrift:  „Ansicht  der  Veste 
beym  Schlosszwinger."  und  der  Neujahrs widmnng. 
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No.  67.    Ein  Krane. 

H.  3"  1"',  Br.  8"  6"'  d.  PI. 

Er  besteht  ans  einem  recht«  wachsenden  Rosenstrauch  und 
einem  Knks  befindlichen,  auf  dem  Boden  aufgerichtet  stehenden 
Epheuzweig.  Der  Boden  ist  mit  Gras  bedeckt  und  der  Rosen- 
strauch wächst  hinter  einem  Stein.  Links  unten  bemerkt  man 
Wilders  Zeichen  Ch.  W.  fe.  Wie  es  scheint  für  ein  Album  radirt. 

I.    Die  beleuchtete  Seite  des  ßteins  ist  zur  Hälfte  weiss. 

II    Sie  ist  ganz  mit  Strichen  belegt. 

No.  68.  Die  Kapelle. 
H.  8"  9"',  Br.  3"  d.  PL 
Radirt  und  in  Aquatinta  überarbeitet.  Bei  Mondbeleuchtung. 
Die  Kapelle,  welche  mit  dem  Chor  die  Kirchhofmauer  durchbricht, 
ruht  auf  felsigem  Boden,  der  das  Ufer  eines  links  befindlichen 
Flusses  bildet  Der  Eingang  in  den  Kirchhof  ist  rechts.  Der 
Mond  steht  links  oben.  Rechts  oben  steht:  ,>Ch.  W.  1809 
No.  49." 

I.    Vor  der  Ueberarbeitung  in  Aquatinta. 

■ 

No.  69.    Die  achteckige  Vignette  mit  dem  Monument. 

H.  3"  3"',  Br.  2"  V"  d.  PI. 

Am  Monument,  welches  in  der  Mitte  des  Blatts  steht,  befindet 
sieh  oben  an  der  beleuchteten  Seite  eine  Tafel  mit  einer  unleser- 
lichen Inschrift  Links  wachsen  zwei  Thranenweidcn,  rechts  im 
Grunde  bemerkt  man  Wasser. 

I.  Vor  der  Luft  und  der  Verstärkung  der  Schatten.  Liiikn 
nnter  der  Rad.  steht:  „Ch.  Wilder  1809." 

II.  Mit  der  Luft  und  der  Verstärkung  der  Schatten. 

III.  Wilders  Name  und  die  Jahreszahl  sind  getilgt.  In  diesem 
Zustand  ward  das  Blättchen  1835  als  Vignette  zu  der  von  Wilder 
gehaltenen,  gedruckten  Leichenrede  auf  den  Wachsbossirer  und 
Kupferstecher  Job.  Ludwig  Stahl  verwandt. 

No.  70.   Gli  Capncoini  a  Velletri. 
H.  2",  Br.  8-  4"'. 

Ansicht  des  Kapnzmerklostera  zu  Velletri  Unter  der  Rad. 
gegen  die  Mitte  steht:  „Gli  Capuccini  a  Velletri."  rechts:  „Ch 
Wilder  1809.  No.  46." 

I.    Vor  der  Luft. 

IL   Mit  derselben. 

No,  71.    Die  Bauernhütte  im  Epheukranz. 

H.  1"  8"',  Br.  3"  d.  PI. 
Wie  es  scheint  für  «in  Ötanrmbneh  radirt.  Zwei  Epheuranken, 
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oben  um  eine  durch  zwei  Klammern  gehaltene  Leiste  gewunden, 
hängen  auf  beiden  Seiten  herab  und  krüminen  sich  unten  gegen 
die  Mitte,  ohne  einander  zu  erreichen.  Im  Grunde  erblickt  man 
ein  kleines,  nur  leicht  skizzirtes  Landschäftchen  mit  einem  Bauern- 
haus.   Hechts  unter  dem  Kranz  die,  Buchstaben  Ch.  W, 

No.  72.    Die  Schlossrnine  Wolfstein. 
H.  2"  1'",  Br.  4"  2"'. 

Nach  B.  W.  C.  Müller,  Kunstfreund,  der  in  Altdorf  mit 
Wilder  zusammen  studirte.  Die  Ruine  liegt  in  der  Mitte 
des  Grunde«  um  einen  runden  Thurm.  In  der  Mitte  vorne 
treibt  ein  Bauer  einen  beladenen  Esel.  Links  unter  der  Rad. 
steht:  „gez.  v.  B.  W.  C.  Müller  180&"  rechts:  „r.  v.  Ch.  Wilder 
1809  No.  47."  in  der  Mitte:  „Ruinen  des  ßchloases  Wolfetein 
bey  Neumarkt  in  der  Oberpfalz." 

I.  Das  links  oben  stehende  Gewölk  gleicht  dem  Gekräusel 
der  Federwolke. 

II.  Die  weissen  Ränder  desselben  sind  verkleinert  und  es 
herrscht  jetzt  eine  mehr  horizontale  Strichlage  in  ihm  vor,  die, 
namentlich  oben  im  Winkel,  von  feinen  Strichen  der  kalten  Nadel 
schräg  durchschnitten  wird. 

No.  73.    Die  Kapelle  zwisohen  Castel  und  Amberg. 

H.  2"  9"',  Br.  6"  1"'. 

Sie  liegt  rechts  hinter  einer  verfallenen  Mauer,  deren  Ein- 
gangsthor oben  auf  beiden  Seiten  mit  zwei  Heiligenstatuen 
verziert  ist.  Links,  ebenfalls  hinter  der  Mauer  sowie  in  der 
Mitte  hinter  dem  Thor  sieht  man  zwei  Bauernhäuser  oder  Scheunen. 
Vorne  die  Strasse.  Radirt  und  in  Aquatinta  überarbeitet  In 
der  Milte  unter  der  Rad.  steht:  „Kapelle  zwischen  Castel  und 
Amberg  in  der  Oberpfalz."  rechts:  „Ch.  Wilder  f.  1809  No.  48/' 

I.    Vor  der  Luft. 

IL    Mit  der  Luft,  die  ganz  in  Aqnatinta  hergestellt  ist 

No.  74.    Schloss  Azelsberg  bei  Erlangen. 
H.  4"  10'",  Br.  7"  4"'. 

Nach  F.  W.  Doppelmayer.  Links  ein  Wirfhshaua  mit  einem 
aushängenden  Schild  und  weiter  zurück  gegen  die  Mitte  da* 
Schloss  hinter  einer  Mauer.  Vorne  auf  der  Strasse  gehen  ein 
Knecht  und  ein  Mädchen,  jener  mit  einer  Sense,  dieses  mit  einem 
Rechen  über  der  Schulter.  Links  unter  der  Rad.  steht:  „F.  W. 
Doppelmayer  del."  „J.  Ch.  J.  Wilder  f.  1809  No.  49."  in  der 
Mitte:  „Azelsberg  bei  Erlangen."  und  hierunter  eine  Widmung  an 
Albr.  v.  Wahler,  den  Besitzer  des  Schlosses. 

I.    Vor  der  Widmung.  Die  Schrift,  mit  der  Nadel  gerissen, 
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lautet:  „Ansicht  von  Azelsberg  bei  Erlangen/'  Am  Himmel 
steht  recht»  oben  das  Gewölk,  aber  die  mit  horizontalen  Strichen 
ausgedrückte  Bläue  fehlt  noch. 

II.  Die  Bläue  ist  da  und  das  Gewölk  ist  etwas  verändert. 

III.  Mit  der  veränderten  Schrift  und  mit  der  Widmung,  die 
beide  mit  dem  Grabstichel  hergestellt  sind. 

No.  75.   8chlo8s  Hummelstein. 
H.  1",  Br.  4"  10"'  d.  PI. 

Es  liegt  zwischen  Bäumen  in  der  Mitte  des  Blatts  und  ist 
von  niedrigen  Gebäuden  mit  drei  runden  Thürmen  umgeben,  die 
wegen  des  vor  ihnen  wachsenden  Buschwerks  nur  mit  den  Dächern 
sichtbar  sind.  Die  Dächer  der  Thürme  endigen  spitz.  Oben  links 
steht:  „Hummelstein.    Ch.  Wilder  1809." 

I.  Das  Ganze  ist  noch  ziemlich  hell.  Die  beschattete  Seite 
des  Schlosses  ist  nur  mit  horizontalen  Strichen  belegt. 

II.  Die  Schatten  sind  allenthalben  verstärkt  und  das  Schloss 
hat  an  der  bezeichneten  Stelle  zweite,  senkrechte  Striche  bekommen. 

No.  76.    Dasselbe  Schloss. 
H.  4"  7"',  Br.  6"  7'". 

Von  einer  anderen  Seite  aufgenommen;  es  liegt  in  einem 
Wiesen^rund , '  durch  welchen  rechts  eine  hölzerne  Brücke  zu 
ihm  führt.  Auf  der  letzteren  steht  in  der  Nähe  des  Eingangs- 
thors  zum  Schlossplatz  eine  Frau  mit  einem  Korb  auf  dem  Hucken. 
Vorne  auf  jeder  Seite  ein  dicker  Baum  und  rechts  bei  dem  einen 
eine  behaltene,  aufrechtstehende  Steinplatte.  Links  unter  der 
Rad.  steht:  „Ansicht  des  Hummelsteins."  rechts :  „gez.  u.  rad.  v. 
Ch.  Wilder  1809."  Wilder  benutzte  dies  Blatt  als  Neujahrskarte 
für  das  Jahr  1810  und  versah  es  demzufolge  in  der  Mitte  des 
Unterrands  mit  einer  Widmung  an  seine  Freunde  und  Gönner. 

I.    Vor  der  Luft  und  der  Widmung. 

n.    Mit  der  Luft. 

IH.    Mit  der  Widmung. 

No.  77.    Bei  St  Moriz  in  Nürnberg. 
H.  3"  .4"',  Br.  2"  4'". 

■ 

In  Kreidemanier  und  sehr  kräftig  gehalten.  Die  Ansicht 
der  gothischen  Thür  der  Morizkapelle ,  welche  auf  den  Seiten 
durch  zwei  Strebepfeiler  der  Mauer  eingetiisat  und  oben  durch 
ein  kleines  Dach  geschützt  ist.  Oben  links  über  der  Ansicht 
steht:  „Ch.  Wilder  1809."  unter  ihr  in  der  Mitte:  „Bey  S.  Moriz 
in  Nürnberg." 
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No.  78.   Die  Ruinen  der  Burg  WildenfeU 

H.  2"  1"',  Br.  4"  8"'. 

Im  Grunde  des  Blatts  gelegen.  Links  vorne  sitzt  bei  einem 
Baum  der  Zeichner.  In  der  Mitte  unter  der  Rad.  steht:  „An- 
sicht der  Rnincn  von  Wildenfels  im  Pegnizkreisse."  rechts:  „r. 
v.  Ch.  Wilder  1809.  No.  50.*« 

I.  Vor  der  rechte  oben  stehenden  Wolke.  Der  Rücken  des 
Zeichners  ist  nur  mit  wagerechten  Strichen  beschattet. 

II.  Mit  der  Wolke.  Die  Bläue  des  Himmels  ist  verstärkt. 
Der  Rücken  des  Zeichners  hat  zweite,  schräg  gezogene  Striche 
bekommen. 

III.  Die  öchattirung  des  Bodens  ist  vorne  verstärkt,  der  hier 
liegende  Stein,  dessen  Strichlagen  sich  zuvor  noch  klar  unter- 
scheiden Hessen,  ist  jetzt  sehr  dunkel. 

No.  79.   Die  Einsiedeley  bei  Nördlingen. 
H.  2"  IT",  Br.  4"  d.  PL 

Nach  F.  W.  Doppelmayer.  Auf  einem  mit  Bäumen  bewach- 
senen Berg  im  Grunde  des  Blatts  steht  eine  Kapelle,  in  deren 
Nähe  das  spitze  Dach  eines  anderen  Grebirades  über  die  Bäume 
hervorragt.  Links  vor  diesem  Berge  zieht  sich  ein  Kornfeld  eine 
Anhöhe  hinan  und  rechts  führt  ein  Weg,  vorne  ins  Blatt  ein- 
tretend, gegen  hinten  an  den  Fuss  des  Berges.  Rechts  vorne 
wachsen  zwei  Bäume.  Oben  links  steht:  „Einsiedeley  bey  der 
alten  Burg  um  Nördlingen."  hierunter :  „Doppelniayer  del.  Wilder 
r.  1810.  1." 

I.  Vor  der  Luft.  Oben  links  steht  nur:  „Ch.  Wilder  1810. 1." 

II.  Ebenfalls  noch  vor  der  Luft.  Oben  linke  nur  mit  C  W 
1810.  1.  bezeichnet. 

III.  Mit  der  Luft  und  der  vollständigen  Schrift.  Die  Schat- 
lirung  des  Grases  ist  vorne  links  durch  feine  Striche  der  kalten 
Nadel  Verstärkt;  auch  der  Weg  ist  hinten  mit  solchen  Strichen 
in  Schatten  gesetzt,  aber  rechts  vorne  fehlen  dieselben  noch  auf 
ihm,  wo  sie  erst  in  den 

IV.  erscheinen. 

No.  80.   In  Kadolzburg. 

H.  2"  1'",  Br.  2"  10"'  d.  Fl. 

Die  Ansicht  einer  aus  Quadern  errichteten  verfallenen  Mauer 
mit  einer  spitzbogigen  ThoröfTnung;  sie  ist  rechts  durch  rohe 
Steine  oder  Felsstücke  eingeschlossen  und  hinter  ihr  liegt  eine 
Strohhütto,  d  eren  Giebel  links,  neben  dem  eines  anderen  Hauses, 
über  sie  hinaufragt.  Links  oben  steht:  „Ch.  Wilder  No  3." 
dahinter:  „In  Kadolzburg." 
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L  Vor  der  Luft  und  der  Verstärkung  der  Schatten.  Die 
Mauer  den  Thor«  int  links  oben  um  das  an  ihr  wachsende  Kraut 
noch  weiss.  Auf  der  beleuchteten  Fläche  deB  einen  der  rechts 
befindlichen  Felsstücke  bemerkt  man  eine  hakenförmige  Aus- 
gleitung der  Nadel. 

II.  Letztere  ist  getilgt;  die  Mauer  ist  an  der  bezeichneten 
Steile  oberhalb  des  Kraute»  boschattot  and  alle  anderen  Schatten- 
partien sind  kräftiger  überarbeitet 

III.  Mit  der  Luft. 

No.  81.   Die  Ansicht  von  Rasch. 

H.  4"  2"',  Br.  6"  2"'. 

Nach  J.  A.  Klein.  Ein  Dorf  in  der  Nähe  von  Altdorf,  wo 
Wilders  Vater  eine  Zeitlang  Pfarrer  war.  Es  liegt  etwas  erhöht 
und  hinter  einem  rechts  vorne  sichtbaren  kleinen  Fluss,  dessen 
Ufer  mit  Gebüsch  bewachsen  sind.  Die  Kirche  ist  rechts.  Vorne 
sitzt,  vom  Rücken  gesehen,  ein  Bauer  am  Fluss.  In  der  Mitte 
unter  der  Rad.  der  Name  „Rasch"  und  rechts:  „nach  Klein  rad. 
v.  Ch.  Wilder  1810  No.  2." 

I.  Vor  vielen  üeberarbeitungen.  An  der  Luft  sind  die  Wolken 
nur  durch  leichte  Umrisse  angedeutet;  die  Bläue  fehlt  noch. 

IL  Die  Wolken  sind  überarbeitet  und  die  Bläue  ist  mit 
horizontalen  Strichen  eingesetzt  Das  Gebüsch  und  die  Dächer 
der  Häuser  sind  kräftiger  beschattet 

No.  82.    Zu  Velletri. 
U.  2",  Br.  3"  4"'. 

Gegenstück  zu  No.  70.  Vorne  ein  Fluss  und  hinter  ihm  eine 
quer  durch  das  Blatt  ziehende  verfallene  Mauer,  in  welcher  wir  links 
eine  Pforte  bemerken.  Jenseits  der  Mauer  zwischen  Bäumen  und 
Gebüsch  einige  Gebäude  und  im  Hintergrunde  zwei  Berge.  Unter 
der  Rad.  fast  in  der  Mitte  steht:  „a  Velletri."  rechts:  „Ch.  Wilder 
1810  No.  49  « 

I.  Vor  der  Luft  und  der  Verstärkung  der  Schattenarbeiten. 
Die  Berge  sind  fast  nur  in  Umrissen  vorhanden. 

II.  Mit  der  Luft.  Die  Schatten  sind  allenthalben  verstärkt. 
Die  Berge  sind  etwas  überarbeitet  aber  noch  zum  grössten  Theil 
weiss. 

III.  Dieselben  sind  vollständig  beschattet 

No.  83.    Eine  gothische  Kirchcnruino. 
H.  2"  6'",  Br.  3"  7'". 

Id  Aquatinta.  Die  Ruine  der  Kirche  zu  Langenzenn  in 
^littelfrankcn.  Durch  das  Portal  sieht  man  im  Innern  an  der 
Hinterwand  die  Statue  eines  Heiligen  und  daneben  eine  Thür,  die 
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geöffnet  ist ;  neben  dem  Fortal  auf  jeder  Seite  zwei  Fenster,  von 
welchen  sich  die  kleineren  oben  befinden,  und  oben  nnter  dem 
rundbogigen  Sims  des  Portals  zwei  andere  Fenster.  Rechts  vor 
der  Ruine  wächst  ein  kleiner  Baum.  Links  unter  der  Rad. 
steht:  „Ch.  Wilder  1810.  No.  3." 

No.  84.    In  Pfeffingen  bei  Nördlingen. 

H.  2"  6»',  Br  3-  8"'. 

Kadirt  und  in  Aquatinta  überarbeitet.  Die  Ansicht  einer  ver- 
fallenen, zwischen  Bäumen  liegenden  Kapelle,  deren  Thurm  rechtB 
ist.  Eine  Mauer  schliesst  den  Kirchhof  ein.  Rechts  vorne  sieht 
man  einen  hölzernen  Zaun.  links  unter  der  Rad.  steht:  „In 
Pfeffingen  bey  Nördlingen."  rechts:  „Ch.  Wilder  f.  1810.  d. 
15.  Apr.  No.  3." 

I.    Vor  der  Ueberarbeitung  in  Aquatinta. 

No.  85.    Die  Kapelle  am  Fusse  des  Berges. 

H.  2"  11'",  Br.  4"  d.  PI. 

Am  Fusse  eines  waldigen,  rechts  hinten  liegenden  Berges 
erblicken  wir  im  Mittelgrund  des  Blatts  eine  Kapelle,  neben  dieser 
ein  Thor  und  auf  der  andern  Seite  derselben  eine  Strobhütte.  Vom  Thor 
zieht  sich  eine  mit  Nischen  gegliederte  Mauer  gegen  links,  von 
der  Strohhütte  ein  hölzerner  Zaun  gegen  rechts,  der  ein  Gehölz 
einschliesst.  Vor  dem  Zaun  bemerkt  man  ein  kleines  Kornfeld, 
rechts  vorne  einen  Fluss  und  links  einen  Weg,  der  vermittelst 
einer  hölzernen  Brücke  über  den  Fluss  geleitet  ist.  Ein  Wan- 
derer sitzt  vorne  an  diesem  Weg  in  tiefem  Schatten.  Oben  gegen 
die  Mitte  der  Name:  „Ch.  Wilder  1810  No.  4" 

I.  Vor  der  Luft.  Die  Radirnng  ist  unten  nicht  ganz  bis 
zum  Plattenrand  fortgeführt. 

II.  Sie  ist  fortgeführt.  Die  Schatten  sind  durchweg  verstärkt. 
Die  Luft  ist  eingesetzt,  aber  im  Verhältniss  zum  Berge  zu  stark 
beschattet,  so  dass  sieh  der  Umriss  des  letzteren  nicht  klar  von 
ihr  absondert 

III.  Der  Berg  ist  in  kräftigere  Beschattung  gesetzt  und  son- 
dert sich  jetzt  klar  von  der  Luft  ab. 

No.  86.   Die  Frau  mit  dem  Kinde  bei  dem  Bauernhause. 

U.  2"  5"',  Br  3"  3"'  d.  PI. 

Ein  Bauernhaus,  dessen  Strohdach  an  mehreren  Stellen  mit 
Brettern  ausgebessert  ist,  erstreckt  sich  in  etwas  schräger  Richtung 
durch  das  Blatt  Hinter  der  rechten  Ecke  seines  Dache»  steht  eine 
Leiter  und  hinter  ihm  erheben  sich  rechts  einige  Bäume.  Vorne 
links  liegt  allerlei  Gerath  und  gegen  rechts  sitzt  eine  Bauerin, 
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die  mit  einem  vor  ihr  stehenden  Kinde  zu  spielen  scheint.  Oben 
links  steht:  „Ch.  Wilder  1810.  5." 

I.  Vor  der  Verstärkung  der  Schattirung.  Die  Luft  ist  ober- 
halb der  Bäume  nur  mit  horizontalen  Strichen  ausgedrückt. 

II.  Diese  Striche  werden  jetzt  von  zweiten  schräge  durch- 
schnitten und  sind,  wie  die  Schattirung  der  links  stehenden  Wolke, 
verstärkt.  Der  linke  Vordergrund  mitsammt  dem  Oerath  ist 
ebenfalls  in  kräftigeren  Schatten  gesetzt. 

No.  87.   Die  Ruinen  von  Hochburg. 
H.  1"  8"',  Br.  6U  4"'. 

Nach  F.  W.  Doppelmayer.  Sie  erheben  sich  links  hinten  auf 
einem  Berge,  dem  rechts  ein  kleinerer  gegenüber  liegt;  am  Ein- 
gange des  Thaies  zwischen  diesen  Bergen  erblicken  wir  einige 
Bauernhäuser  und  vorne  im  Blatt  über  einem  kleinen  Fluss  einen 
Steg,  über  welchen  ein  Baner  geht.  Wiesengrund,  der  rechts 
hinten  mit  Korn*  bewachsen  ist,  zieht  sich  vom  Fluss  bis  an  den 
Fuss  der  Berge.  Unten  links  unter  der  Rad.  steht:  „Die  Ruinen 
von  Hochberg  im  Kesselthaie.44  rechts:  „nach  Doppelmayer  v. 
Ch.  Wilder  1810.  6." 

I.  Vor  der  Verstärkung  der  Schattirung  der  links  vorne 
Btehenden  Weidenbäume  und  des  ganz  vorne  wachsenden  Grases 
und  Epheus.  Der  helle  Fussweg,  der  durch  den  Wiesengrund 
auf  die  Bauernhäuser  zuführt,  ist  in  der  Nähe  des  Stegs  noch 
ganz  weiss. 

EL  Weidenbäume,  Gras  und  Epheu  sind  sehr  kräftig  be- 
schattet, lieber  den  Fussweg  sind  bei  dem  Stege  einige  Striohe 
der  kalten  Nadel  gelegt  Aehnliche  feine  Striche  bemerkt  man 
rechts  hinten  am  Berge,  sowie  auf  dem  Wiesengrund  diesseits 
des  Kornfeldes. 

No.  88.  Der  Michelsberg  bei  Hersbruck. 
IL  1"  8'",  Br.  3"  8'". 

Der  Berg,  auf  welchem  oben  ein  Haus  steht,  befindet  Bich 
im  linken  Hintergrund.  Vorne  im  Blatt  sieht  man  einen  kleinen, 
vertieft  strömenden  Fluss  mit  einem  hölzernen  Steg,  über  welchen 
eine  Frau  geht,  die  einen  Korb  auf  dem  Rücken  trägt  und  ihre 
Hand  auf  einen  Stock  stützt.  Hinter  dem  Steg  wächst  Gebüsch. 
Unter  der  Rad.  gegen  die  Mitte  steht:  „Der  Michelsberg  bey 
Hersbruck."  rechts:  „Ch.  Wilder  1810.  No.  7." 

No.  89.    Der  Weg  durch  die  Strohhütte. 
IL  2"  4"\  Br.  3"  2"'  d.  PL 

Durch  eine  Hütte,  deren  Strohdach  schadhaft  ist,  führt  ein 
Weg,  an  weichem  in  der  Mitte  vorne  ein  Bauer  auf  einem 
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Baumstamm  ritzt.  Link»  vor  der  Hütte  bemerkt  man  zwei  gras- 
bewachsene Erdhaufen  und  hinter  ihr  auf  derselben  Beile  einen 
Baum  und  etwas  Gebüsch.  Oben  an  der  Luft  der  Käme:  „(<h. 
Wilder  1810.  8." 

I.  Vor  der  Luft. 

IL  Mit  der  Lull.  Die  Schatten  des  Daches  der  Hätte  und 
des  Erdbodens  sind  verstärkt  — 

Von  letzterer  Abdruckagattung  kommen  auch  Gegendnicke  vor. 

No.  90.    Der  Stein  mit  Weinlaub. 
II.  2",  Br.  4"  8'"  d.  PI. 

Vor  einer  den  Grund  schliessenden  Mauer  erblicken  wir  einen 
behauenen  länglichen  Stein,  dessen  Vorderflüche  weiss  und  der 
links  und  oben  von  Weinlaub  eingeschlossen  ist.  Der  Boden  ist 
mit  Gras  und  ganz  vorne  mit  einigen  Blumen  bedeckt.  Oben 
an  der  Mauer  liest  man:  „Ch.  Wilder  181 1." 

L  Die  Mauer  ist  oben  bis  auf  die  Umrisse  der  Quadern  fast 
weiss,  so  dass  Wildere  Name  ziemlich  klar  dasteht. 

II.  Sie  ist  an  allen  Punkten  beschattet  und  Wilders  Name, 
durch  diese  Beschattung  verdeckt,  ist  nur  mit  Mjihe  aufzu- 
finden. 

No.  91.    Der  Wanderer  mit  dem  Knaben. 
H.  3"  5"',  Br.  4"  7". 

Nach  Ferd.  Kobell.  Links  einige  Bäume  und  vor  ihnen  ganz 
vorne  etwa«  Wasser,  rocht»  ein  sich  gegen  vorne  Renkender  Weg, 
auf  welchem  in  der  Nähe  der  Bäume  zwischen  zwoi  Hügeln  ein 
Mann  und  ein  Knabe  daherkommen.  Der  Mantel  des  Mannes  Hat 
tert  vor  dem  Winde.  Links  oben  im  Winkel  steht  der  Name 
„Kobell"  verkehrt  geschrieben,  rechts  über  der  Ecke  die  Zahl 
1,  unter  der  Radirung:  „Nach  F.  Kobells  Zeichnung  rad.  v.  Ch. 
Wilder  1810.  9." 

I.  Das  Gewölk  ist  nur  durch  Umrisse  angedeutet. 

II.  Bs  ist  ausgeführt,  wenn  schon  nicht  vollendet.  Der 
Horizont  ist  noch  weiss. 

ILL  Die  Luft,  an  fast  allen  Stellen  überarbeitet,  ist, stärker 
und  gleichmässiger  beschattet  und  rechts  fast  ganz  bis  zom  Ho- 
rizont herabgeführt.  Der  Mantel  des  Mannes,  der  zuvor  vor  der 
Brust  weiss  war,  ist  jetzt  ganz  beschattet. 

No.  92.  Eingang  in  die  Burg  zu  Nürnberg. 

IL  6"  9"',  Br.  5"  3'". 

Der  Eingang  ist  vorne,  wo  sich  ein  grosses  Thor,  des- 
sen zurückgeschlagene  Thür  mit  dem  Reichsadler  verziert  ist, 
durch  das  Blatt  wölbt.    Die  Burg  selbst,  von  dem  sogenannten 
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-Heidetithurm  mit  den  räth&el haften  Steinsculpturen  öberrag-t,  liegt 
hinten.  Kino  Stellung  links  und  eino  hohe  Quadcnuauer  rechte 
schliesson  hinter  dem  Thor  den  zur  Burg  ansteigenden  Weg  ein. 
Wilder  benutzte  die»  Blatt  als  Neujahrskarte  für  1811  und  vernäh 
et»  demzufolge  im  Unterrand  mit  einem  Neujahrsglückwunsch.  In 
der  Mitte  unter  der  Rad.  steht :  „Eingang  in  die  alte  Rcichsburg 
zn  Nürnberg."  rochts:  „Ch.  Wilder  f.  1810.  No.  11. 

I.  Vor  dem  Neujahrsglückwunsch.  Mit  dem  Gewölk ,  aber 
noch  vor  der  Bläue  der  Luft. 

II.  Die  Bläue  ist  mit  horizontalen  Strichen  eingesetzt,  da« 
Gewölk  ist  verstärkt.  Das  Thor,  die  Stallung  und  der  Weg  Yome 
sind  vermittelst  eines  dunklen  Aquatintatons  in  sehr  kräftige  Be- 
schattung gesetzt. 

III.  Mit  dem  Neujahrswunsch. 

No.  93.    Das  Spittlerthor  zu  Nürnberg. 

H.  2",  Br.  3"  6"'. 

Die  Thorgebäude,  von  einem  runden  Thurm  überragt,  nehmen 
die  rechte  Hälfte  des  Blatts  ein,  während  die  über  den  Stadt- 
graben führende  Brücke  links  ist.  Links  geht,  von  einem  Hund 
gefolgt,  ein  Bauer  mit  einem  Sack  über  dem  Rücken.  Unter  der 
"Rad.  steht:  „Ansicht  des  Spittlerthors  zu  Nürnberg."  rechts:  „g. 
u.  r.  v.  Ch  Wilder  1810.  10." 

I.  Vor  der  Bläue  der  Luft;  das  Gewölk  ist  nur  leicht  an- 
gedeutet   Unter  Wilders  Namen  bemerkt  man  Liniengekritzol. 

II.  .Die  Bläue  ist  links  mit  horizontalen  Strichen  eingesetzt 
und  das  Gewölk  ist  verstärkt 

III.  Das  Liniengekritzel  ist  bis  auf  wenige  Spuren  wegpolirt, 
womit  zugleich  die  Nummer,  Jahreszahl  und  die  Hälfte  des  Worts 
Wilder  verschwunden  sind. 

No.  04.   Dasselbe  Thor. 
H.  3*\  Br.  3"  6"'. 

Von  der  entgegengesetzten  Seite  aufgenommen,  so  dass  die 
Thorgebäude  liuks,  die  Brücke  rechts  liegen.  Mit  derselben  Unter- 
schrift bis  auf  die  No.  12. 

I.  Vor  der  Luft. 

II.  Mit  derselben. 

* 

No.  95.    In  Eschenbach  bei  Horsbruck. 
H.  2",  Br.  3"  6'". 

Nach  J.  A.  Klein.  Eino  Ansicht  aus  diesem  Orte,  in  welcher 
sich  in  der  Mitte  des  Blatts  besonders  eine  Strohhütte  bemerkbar 
macht,  unter  welche  ein  Weg  hindurchfühlt.  Ein  Bauer  entfernt 
sich  unter  ihr  gegen  hinten.    Links  unter  der  Bad.  steht  :  „In 
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Efichenbach  bei  Hcrsbruck."  rechts:  „n.  Klem  r.  v.  Ch.  Wilder 
1811  No.  1.'* 

I.  Vor  der  Lua. 

II.  Mit  der  Luft. 

III.  Die  Schattirung  der  links  vorne  sichtbaren  Ecke  eines 
Hauses  ist  verstärkt  An  der  Füllung  des  unteren  Faches  ihrer 
Wand  bemerken  wir  schräge,  von  rechts  nach  links  abwärts 
fahrende  Striche,  die  zuvor  noch  nicht  da  waren. 

No.  96.   In  Grünsberg  bei  Altdorf. 
H.  2",  Br.  3"  7'". 

Ebenfalls  nach  J.  A.  Klein.  Drei  strohgedeckte  Bauernhäuser 
liegen  an  einer  Strasse,  die  nur  vorne  sichtbar  ist,  indem  sie 
rechts  hinter  einem  Strohhaufen  und  etwas  Gebüsch  verschwindet. 
Ein  Bauer  steht  vor  der  Tennonthür  des  vorderen  Hauses,  die 
er  zu  schliessen  scheint  In  der  Mitte  unter  der  Rad.  liest  man : 
„In  Grünsberg  bey  Altdorf."  reohts:  „nach  Klein  r.  v.  Ch.  Wilder 
1811.  2." 

L    Vor  der  Luft. 

II.  Mit  der  Luft.    Einzelne  Schattenpartien  sind  verstärkt. 

III.  Die  Schatten  sind  abermals  verstärkt,  namentlich  an 
dem  mittleren  und  hinteren  Hause;  vorne  rechts  ist  ein  leichter 
Aquatintaton  angebracht. 

No.  97.  Die  Ruine  zu  Donaustauf. 
H.  4U  8"\  Br.  3"  9"*. 
Sie  bedeckt  fast  die  ganze  Fläche  dos  Blattes,  ist  mit  Gras 
und  Gesträuch  reich  bewachsen  und  ruht  zur  Hälfte  auf  einem 
Gewölbe,  in  welchem  zwei  Männer  bei  einander  stehen ;  den  einen 
von  diesen,  einen  Bauer,  der  gegen  hinten  zeigt,  sieht  man  vom 
Rücken.  Unter  der  Rad.  liest  man  in  der  Mitte:  „Ruine  zu 
Donaustauf  bey  Regensburg."  rechts:  „Chr.  Wilder  f.  1811.  3.*' 

I.  Vor  der  Luft. 

II.  Ebenfalls  vor  der  Luft.  Die  Schattirung  ist  allenthalben 
verstärkt.  Zur  Unterscheidung  dieser  Abdrücke  von  den  ersten 
können  die  rechts  vorne  am  Boden  wachsenden  Epheublätter 
dienen,  die  zuvor  ganz  wein»  waren,  während  jetzt  Striche  über 
sie  gelegt  sind. 

III.  Mit  der  Luft. 

IV.  Die  Schattirung  des  Gewölbes  ist  abermals  verstärkt  und 
erscheint  jetzt  sehr  dunkel. 

No.  98.    In  Henfenfeld. 
H.  2"  8'",  Br.  3"  4'"  d.  PI. 
Eine  Anweht  aus  diesem  Dorfe,  in  welcher  besonders  der  von 
vorne  ansteigende  Weg  autiailt,  weil  er  mit  Baumstämmen  ge- 
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pflastert  ist.  Zwei  Bauern  gehen  ihn  hinan  und  links  an  ihm 
sitzt  eine  Frau,  die  einen  Korb  neben  bich  stehen  bat.  Unter 
der  Rad.  gegen  die  Mitte  steht:  „In  Hcnfenfeld."  rechte:  „v. 
Ch  Wilder  gez.  u.  rad.  1811.  No.  4." 

I.  Vor  der  Luft  und  der  Verstärkung  der  Schattirung.  Der 
links  stehende  Baum  ist  noch  sehr  hell. 

II.  Der  Baum  ist  überarbeitet  und  in  volle  Schattirung  gesetzt, 
so  da*8  sein  dunkles  Laub  sich  scharf  vom  Dach  der  Strohhütte 
absondert,  was  zuvor  nicht  der  Fall  war.  Die  Schattirung  des 
"Weges  ist  diesseits  der  beiden  Bauern  durch  schräge  Striche 
verstärkt 

III.  Mit  der  Luft. 

No.  99.    Kaiser  Heinrichs  Crucifix. 
H.  2"  1"',  Rr.  1"  8"'  d.  PI. 

Vorne  in  einer  Landschaft  erhebt  sich  ein  steinernes  Kreuz, 
an  welchem  der  todte  Heiland  hängt;  vor  dem  Fusse  des 
Kreuzes  befindet  sich  eine  steinerne  Bank  und  im  Mittelgrund 
der  Landschaft  erblickt  man  ein  Kornfeld,  das  hinten  durch  ein 
Gehölz  eingeschlossen  ist.  Oben  an  der  Luft  liest  man:  „Ch. 
Wilder  1811.  6."  unter  der  Radirung:  „Bei  Regensburg  am  Weg 
nach  Abach  wo  Heinrich  betete." 

I.  Vor  der  Luft.  Das  Ganze  ist  noch  sehr  hell.  Das  Gras 
diesseits  des  Kornfeldes  ist  links  fast  weiss. 

II.  Das  Gras  ist  sehr  beschattet,  aber  noch  nicht  vollendet. 

III.  Mit  der  Luft.  Das  Gras  ist  abermals  überarbeitet.  Die 
Figur  des  Heilandes,  die  zuvor  fast  zur  Hälfte  noch  weiss  war, 
ist  jetzt  ganz  beschattet. 

No.  100.    Kaiser  Heinrichs  Thurm  zu  Regensburg. 

H.  2"  4'",  Br.  1"  10"'  d.  PI. 

Im  Zustande  der  Verwüstung  nach  dem  Bombardement  durch 
die  Franzosen  1809.  Oben  links  an  der  Luft  steht:  „gez.  1809 
nach  dem  Bombardement."  unter  der  Radirung:  „Kaiser  Hein- 
richs Thurm  an  der  Regensburger  Brücke." 

I.  Vor  der  Luft. 

II.  Mit  der  Luft. 

No.  101.    Ansicht  von  Starnberg. 

H  2"  4'",  Br.  3"  4"'  d.  PI. 

Achteckige  Platte.  Das  bekannte  Schloss  in  der  Umgebung 
Münchens  am  Starnberger  See.  Es  liegt  auf  einer  Anhöhe,  vor 
deren  Fuss  ein  Theil  des  gleichnamigen  Marktfleckens  wahr- 
genommen wird.    Links  im  Grund  auf  einer  anderen  Anhöhe 
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eine  Kirche.    Oben  an  der  Luft  der  Name  „Stahremberg"  und 
etwa«  weiter  gegen  rechte:  „Ch.  "Wilder  f.  1811  No.  7  a 
I.    Vor  der  Luft. 

IL    Mit  der  Luft.    Die  Schatten  sind  verstärkt. 

No.  102.    In  Hilpolstein. 
H.  2"  4"\  Br.  2"  9"'  d.  PI. 

■ 

Zuerst  radirt  und  dann  in  Aquatinta  überarbeitet  Link»  eine 
nur  zum  Theil  sichtbare  Bauernhütte  mit  einem  angebauten  kleinen 
Stall,  vor  welchem  eine  Bäuerin  steht;  an  die  Hütte  schliesst 
sich  im  Mittelgrund  eine  Scheune  zwischen  zwei  Bäumen  und 
rechts  sieht  man  eine  etwas  tiefer  liegende  Strasse,  die  hinten 
durch  einen  hölzernen  Zaun  eingefasst  ist.  Hinter  dem  letzteren 
etwas  Gebüsch,  über  welches  sich  ein  Stück  vom  Dach  einer 
dritten  Bauernhütte  erhebt  Oben  links  steht:  „r.  v.  Ch.  Wilder 
1811  8."  in  der  Mitte:  „In  Hilpolstoin." 

I.    Vor  dem  Aquatintaton. 

No.  103.  Burgthann. 
H.  2"  1'",  Br.  3"  V"  d.  PI. 

Die  Ruine  dieser  alten  Burg  mit  cinor  Kapelle  und  einem 
runden  Thurm,  der  sich  rechts  hinten  erhebt  und  oben  mit  Gras 
bewachsen  ist  Vor  der  linken  Seite  der  Ruine  liegt  ein  Haus. 
Links  vorne  wachsen  zwei  Bäume.  Der  Boden  senkt  sich  gegen 
links.  Oben  links  der  Name  „Burgthann."  gegen  rechts:  „Ch.  * 
Wilder  1811.  9." 

I.    Vor  der  Luft. 

IL    Mit  der  Luft. 

No.  104.    Die  ovale  Ansicht  aus  Nürnberg. 
H.  2"  7"',  Br.  3"  10"'  d.  PI. 

Eine  Ansicht  von  der  Gallcric  des  Museums  aus,  dessen  Ecke 
rechts  vorne  wahrgenommen  wird,  auf  die  Spitalbr'ücko  und  den 
Thurm,  die  Männer  Eisen  genannt.  Ohno  Schrift.  Rechts  unter 
dem  Oval  steht:  „Ch.  Wilder  1811.  No.  10."  , 

I.  Vor  der  Luft. 

II.  Mit  derselben. 

No.  105.    Im  Vestner  Thor  zu  Nürnberg. 
H.  3"  7"\  Br.  3"  1'"  d.  PI. 

Die  Ansicht  dos  inneren  Raumes  dieses  Thors,  dessen  Hinter- 
wand oben  in  eine  Wohnung  umgewandelt  und  mit  einer  hölzernen 
Gallerie  versehen  ist,  auf  welcher  Blumentöpfe  stehen.  Links  schiebt 
ein  Bauer  einen  beladenen  Karren.   In  der  Mitte  geht  eine  Frau 


Digitized  by  Google 


89 


mit  einem  Korb  auf  dem  Rücken  und  einem  Knaben  an  der  Hand. 
Oben  links  steht:  „Ch.  Wilder  1812.  1."  rechts:  „Im  Vestner 
Thor  zn  Nbg." 

I.  Vor  der  Luft  und  der  Verstärkung  der  Schattirung  auf 
der  beleuchteten  Partie  des  Thors. 

II.  Mit  dieser  Verstärkung  und  mit  der  Luft. 

> 

No.  106.    Bas  Burgthor  in  Streitberg. 
H.  2"  5"',  Br.  2"  4'"  d.  PI. 

In  Aquatinta  ausgeführt.  Das  Thor,  auf  beiden  Soiten  von 
einer  Mauer  eingeschlossen,  hat  einen  rund  gewölbten  Eingang 
nnd  trägt  oberhalb  dieses  Eingangs  innerhalb  einer  flachen  Ar- 
kadenverzierung einen  geschachteten,  mit  drei  Helmen  gekrönten 
Wappenschild.  Oben  links  steht:  „Ch.  Wilder  1812.  2."  gegen 
rechts:  „Burgthor  in  Streitberg." 

No.  107.   In  Pillenrent. 
H.  1"  10"',  Br.  2"  8"'  d.  PI. 

Eine  Ansicht  aus  den  Ruinen  dieses  alten  Klosters.  Hinter 
einer  verfallenen,  quer  durch  das  Blatt  laufenden  Mauer  erheben 
sich  höhere  Mauerreste  mit  vier  gothischen  Fenstern.  In  der 
Ruine  wachsen  einige  Bäume  und  rechts  hinter  ihr  ist  das  Dach 
eines  Hauses  sichtbar.  Oben  links  liest  man:  „In  Pillenreuth 
rechts:  „Ch.  Wilder  1812." 

I.  Vor  der  Luft.  Das  vorne  wachsende  Buschwerk  wirft 
keine  Schlagschatten  gegen  die  Mauer. 

IL  Mit  der  Luft  und  mit  den  Schlagschatten,  die  durch 
feine  dichte  Striche  hergestellt  sind. 

III.  Die  Schattirung  des  Ganzen  ist  mit  einem  leichten  aqua- 
tintaartigen  Ton  verstärkt 

No.  108.   Die  Kuchenmühle. 
H.  2"  8'",  Br.  3"  2"'  d.  PI. 

In  einer  bergigen  Gegend  erblicken  wir  im  Mittelgrund  des 
Blatts  eine  Mühle,  deren  Strom  links  vorno  sichtbar  ist,  links 
am  Bergesabhang  und  ein  wenig  weiter  zurück  als  die  Mühle,  ein 
anderes  Haus  zwischen  Bäumen  und  gegen  vorne  am  Ufer  des 
Stroms  einen  liegenden  Mann.  Links  oben  liest  man :  „Die  Kuchen- 
mühle."  in  der  Mitte:  „Ch.  Wilder  1812.  4." 

I.  Vor  der  Luft  und  der  Verstärkung  der  Schattirung 

II.  Mit  dieser  Verstärkung  und  mit  der  Luft. 

No.  109.    Die  Vignette  mit  dem  antiken  Tempel. 

H.  2"  Ö"1,  Br.  3"  7'"  d  PL 

Unter  der  Verzierung,  die  aus  zwei  gekreuzten,  mit  Epheu 
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und  Weinlaub  bewundenen  Thyrsusstäben  und  einer  in  der  Mitte 
stehenden  Sehaale  besteht,  deren  Fuss  durch  eine  Malerpalette 
verdeckt  ist,  erblicken  wir  eine  ovale  Landschaft  mit  einem  Fluss, 
mit  Bäumen  uud  einem  antiken  Tempel,  der  sich  auf  dem  jen- 
seitigen hohen  Felsufer  erhebt.  Rechts  vorne  eine  Hermensäule. 
In  der  Mitte  unter  dem  Oval  Wilders  Name:  „Ch.  Wilder  1812.  7." 

I.  J)er  Grund  hinter  der  Verzierung  ist  weiss  und  die  Land- 
schaft ist  ohne  Luft. 

IL    Der  Grund  ist  beschattet  und  die  Luft  ist  eingesetzt. 

Ko.  110.    Das  Thor  in  Rabenstein. 
H.  2"  5'",  Br.  2"  Ü"  d.  PL 

In"  Aquatinta  Ueber  dem  Eingang  bemerken  wir  die  gothische 
Jahreszahl  1495  und  eine  Verzierung  in  Form  der  Facade  eines 
antiken  Tempels,  zwischen  deren  Säulen  zwei  Wappen  neben 
«•inander  angebracht  sind.  Durch  die  geöffnete  Thür  des  Thors 
sieht  man  im  Innern  der  Burg  eine  Treppe  neben  einer  Säule. 
Vorne  auf  jeder  Seite  vor  dem  Eingang  befindet  sich  eine  steinerne 
Brustwehr.  An  der  linken  Brustwehr  liest  man  mit  Mühe :  „Thor 
in  Rabenstein.    Ch.  Wilder  1812.  8." 

Ko.  111.    Das  Schlossthor  zu  Berneck. 
H.  2"  6'",  Br.  2"  3"'  d.  PI. 

In  Aquatinta.  Es  ist  in  ruinenhaflem  Zustand  und  erhebt 
sich  vor  einer  hohen,  den  Grund  bedeckenden  Mauer,  auf  welcher 
einige  kleine  Bäume  wachsen;  über  seinem  spitz  bogigen ,  mit 
Stäben  verzierten  Eingang  ist  eine  Tafel  mit  einem  Wappen  an- 
gebracht.   Oben  rechts  liest  man:  „Schlossthor  zu  Berneck." 

No.  112.    Ein  unbezeiennetes  Schlossthor. 
H.  2"  6"',  Br.  2"  3"'  d.  PI. 

In  Aquatinta.  Es  hat  zwei  Eingänge,  den  grösseren  in  der 
Mitte  und  den  kleineren  rechts  daneben.  Oben  unter  seinem 
Dache  sieht  man  auf  jeder  Seite  eine  Tafel  mit  zwei  Wappen 
und  unterhalb  der  linken  eine  dritte  beschädigte  TafeL  Der  Ein- 
gang wird  durch  eine  hölzerne  Brücke  vermittelt.  Ohne  jedwede 
Bezeichnung. 

No.  113.    Die  Baumanlagen  am  Fluss. 
H.  5"  10"',  Br.  7"  10"'  d.  PI. 

Eine  Ansicht  der  Hallerwiese  bei  ^Nürnberg.  Die  Anlagen, 
über  welche  im  Hintergrund  die  Thürme  der  St.  Sebalduskirche 
hervorragen,  liegen  hinter  dem  Fluss  —  der  Pegnitz  —  dessen 
jenseitige«  Ufer  durch  Pfähle  eingefasst  ist.  Links  vorne  sieht 
man  einen  Kahn  mit  drei  Männern  und  rechts  hinter  einer  Planke 
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eine  dichte  Baumgruppe.  Unier  der  Rad.  ist  eine  dreitheilige 
Verzierung  angebracht,  in  deren  Mitte  wir  eine  Neujahrsgratolation 
für  das  Jahr  1813  losen. 

I.  Vor  der  Luft  und  der  Verzierung.  Das  Ganze  ist  noch 
ziemlich  hell  und  der  Fluss,  in  welchem  pich  die  Bäume  spiegeln, 
ist  nicht  beschattet 

II.  Mit  der  Luft,  mit.  der  Verzierung  und  dem  Neujahrs- 
glückwunsch.   Der  Fluss  ist  beschattet. 

No.  114.    Das  Kirchdorf  hinter  dem  Gehölz. 

H.  2",  Br.  3"  1'"  d.  PI. 

Hinter  einem  Gehölz  im  Grunde  des  Blatts  erblicken  wir  ein 
Dorf,  dessen  Kirche,  mit  einem  spitzen  Thurm,  in  der  Mitte  liegt. 
Der  Boden  ist  hügellicht ;  zwei  Wege,  vorne  ins  Blatt  eintretend, 
vereinigen  sich  hinter  einem  Hügel  vor  dem  Gehölz.  Vorne  auf 
dein  Hügel  bemerken  wir  zwei  Knaben  und  lioks  hinten  auf 
dem  Weg  einen  sich  entfernenden  Bauer  mit  einem  Korb  auf 
dem  Rücken.    Rechts  oben  steht:  „Ch.  Wilder  1813.  2" 

I.  Vor  der  Luft. 

II.  Mit  ihr. 

No;  115.  Altenthann. 

H.  2",  Br.  8*  d  PI. 

Die  Ansicht  eines  im  Mittelgrund  liegenden  Dorfes,  dessen 
Kirche  links  ist.  Der  Hintergrund  ist  bergig.  Hie  zum  Dorf 
f  ührondo  Strasse  durchschneidet  vorne  einen  Hügel,  auf  welchem 
gegen  rechts  zwei  Bäume  wachsen.  Links  vorne  Ritzt,  fast  vom 
Rücken  gesehen,  oin  Bauer.  Oben  links  steht:  „Ch.  Wilder 
1813.  I."  gegen  die  Mitte:  „Altenthann." 

I.    Vor  der  Luft. 

IL    Mit  ihr. 

No.  116.    Die  Ruine  Scharfeck. 
H.  3"  5"',  Br.  *4"  5'". 

Sie  liegt  in  der  Mitte  des  Hintergrunds  auf  einem  mit  Bäumen 
bewachsenen  Berge  und  erhalten  ist  nur  wie  es  scheint  ein  Stück 
eines  Thurms,  Vorne  geht  eine  Frau,  die  sich  auf  einen  Stock 
stützt  and  einen  Korb  auf  dem  Rücken  trägt.  Rechts  ganz  vorne 
gewahrt  man  über  einem  nicht  sichtbaren  Bach  eine  flache  Bohlen- 
brücke und  links  eine  grosse  Eiche  zwischen  einer  kleinen  und 
dem  Stumpf  einer  abgesägten  dritten.  In  der  Mitte  unter  der 
Rad.  steht:  „Scharfeck  im  Schwarzenbergischen."  rechts:  „Ch. 
Wilder  f.  1813.  No.  3." 

I.    Vor  der  Luft  und  der  Verstärkung  der  Schattirung. 

IL   Mit  der  letzteren.   Die  Durchschnittsfläche  des  Baum- 
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stumpfs,  die  suvor  noch  ganz  weiss  war,  ist  jetzt  zu  einem  klei- 
nen Theil  beschattet. 

III.  Mit  der  Luit,  deren  Gewölk  jedoch  noch  Kehr  hell,  an 
einzelnen  Stellen  fast  weiss  ist 

IV.  Die  Bcbattirung  des  Gewölks  ist  verstärke,  so  dass  das- 
selbe bin  auf  die  weissen  Ränder  allenthalben  bosohattet  erseheint. 

No.  117.    Wiesenthan  am  Walpurgisberg. 
H.  2"  41",  Br.  3"  4'"  d.  PI. 

Achteckiges  Blatt.  l)ie  Ansicht  einer  raakrisch  an  Borgus- 
ahhang  gelegenen  Ortschaft,  die  von  einer  Mauer  eingeschlossen 
ist.  Vorne  entfernt  sich  ein  Bauer.  Oben  liest  man:  „Wiesen- 
thau  am  Walpurgisberg."  und  dahinter:  „Ch.  Wilder  1813.  5." 

I.  Vor  der  Luft. 
IL    Mit  ihr. 

No.  118.    Die  Landschaft  mit  der  Ruine  und  heim- 
kehrenden Heerde. 
H.  3"  7"',  Br.  2"  5'"  d.  PL 

« 

Am  Fusse  eines  Berges  mit  einer  grossen  Ruine  treibt  ein 
Bauer,  von  seiner  Frau  und  seinem  Knaben,  den  er  an  der  Hand 
führt,  begleitet,  eino  Kuh-  und  Schaafheerde.  Diesen  folgt  ein 
Hund  und  links  ganz  vorne  eine  andere  Frau,  die  einen  Korb 
auf  dem  Kopfe  trägt  und  von  einer  Ziege  mit  ihrem  Jungen 
begleitet  ist.  Links  ein  hoher  Baum,  dessen  Wipfel  oben  fast 
den  Plattonrand  erreicht,  wo  wir  im  Winkel  lesen:  „Ch.  Wilder 
1813.  4." 

L    Vor  der  Luft. 

II.  Mit  ihr  und  mit  verschiedenen  Vorstärkungsarbeiten  an 
dor  Schattirung. 

No.  119.    In  der  Ruine  Wüstenstein. 
H.  2"  10"',  Br.  3«  6"'. 

In  Aquatinta.  Vorne  wölbt  sich  ein  weiter  Bogen  durch  das 
Blatt,  der  den  verfallenen  Eingang  in  den  Zwinger  dieser  alten 
Burg  bildet,  deren  Ruinen  sich  rechts  und  hinten  erheben  und 
von  einem  verfallenen  runden  Thurm  überragt  werden.  Oben 
über  der  Rad.  steht:  „In  der  Ruine  Wüstenstein."  links  unter 
ihr:  J.  Ch.  J.  Wilder  1813.  No.  6." 

No.  120.    Die  Bauernhütto  am  Berge. 
Ii.  2"  2'",  Br.  3"  3"'  d.  PI. 

Dicht  hinter  einem  vorne  befindlichen  Hügel  und  am  Fasse 
eint's  mit  Bäumen  bewachsenen  Berges  erblicken  wir  eine  Bauern- 
hütto, deren  schadhaftes  Strohdach  zum  Theil  mit  Schindeln  aus- 
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gebessert  ist.  Vor  ihr  sitzt  in  der  Mitte  am  Hügel  ein  Bauer, 
der  die  Hand  gegen  einen  Stock  »tütet.  Kochte  hinten  ein  zwei- 
ter, nur  eu  einem  kleinen  Theil  sichtbarer  Berg.  Oben  an  der  Luft 
steht:  „Ch.  Wilder  1813.  7." 

I.  Vor  der  Luft  und  der  Verstärkung  der  Schattirung. 

II.  Mit  dieser  Verstärkung  und  mit  der  Luft. 

No.  121.   Die  Landschaft  mit  dem  Reiter. 
H.  1"  10"',  Br.  5"  9"'. 

*  ■ 

Rechts  hinten  auf  einem  Berge  eine  Burgruine  und  am  Abhang 
dieses  Berges,  dessen  Fuss  von  Bäumen  eingeschlossen  ist,  einige 
Häuser;  vorne  ein  Reiter  auf  der  Strasse;  links  vorne  eine  kleine 
Feldhütte  und  im  Grunde  ein  Gehölz  mit  einer  Oeffnung,  durch 
welche  man  das  Dach  eines  oder  zweier  Häuser  erblickt.  Oben 
rechts  steht:  „Ob.  Wilder  1814.  1." 

I.    Vor  der  Luft. 

IL    Mit  ihr. 

No.  122«    In  Tirol  an  der  Ach  bei  Kossen. 
H.  4"  8"',  Br.  3"  10"'. 

Felshcrge,  zum  Theil  mit  Bäumen  bewachsen,  schliessen  in 
einem  engen  wilden  Bett  die  Ach  ein,  die  nur  vorne  rechts  sicht- 
bar ist.  Links  steigt  ein  Fusspfad  hinan,  an  einem  Heiligen- 
häuschen vorüber,  vor  welchem  ein  Mann  kniet.  Weiter  oben 
steht  eine  Frau  mit  einem  Korb  auf  dem  Kopf.  Oben  links  lesen 
wir:  „Ch.  Wilder  1814.  2."  unten  links  unter  dorRadirung:  „In 
Tirol  an  der  Ach  bey  Kossen." 

I.  Vor  der  Luft.  Im  Plattenrand  bemerkt  man  links  und 
unten  Liniengekritzel. 

II.  Dieses  Gekritzel  ist  weggenommen  und  die  Luft  ist  ein- 
gesetzt. 

No.  123.   Die  St.  Peterskapelle  bei  Nürnberg. 

H.  b*4  2"',  Br.  7"  1*". 

Es  ist  die  Kirche,  an  welcher  Wilder  eine  Zeitlang  Pfarrer 
war.  Sie  liegt  links  hinter  zwei  Teichen,  die  durch  einen  Erd- 
strich geschieden  und  vorne  durch  einen  Plankenzaun  mit  steinernen 
Pfeilern  von  der  rechts  befindlichen  Strasse  getrennt  sind.  Links 
hinter  dem  Zaun  wächst  ein  dicker  vielästiger  Baum,  rechts  auf 
der  Strasse  fährt  ein  einspänniger  Karren,  neben  wolchcm  ein 
Fussgänger  einherguht,  während  der  Fuhrmann  reitet.  Rechts 
im  Hintergrund  sieht  man  Nürnberg".  Links  unter  der  Rad.  steht: 
,A  Petei.  von  Ch.  Wilder  P&rrer  bey  ß.  Peter.  1815.  No.  L" 
Ohne  Luft. 


Digitized  by  Google 


94 


No.  124.    Dicselbo  Kapelle. 
H.  4"  7"',  Br.  8"  10"'  <L  PL 

Durch  eine  gothiHche  Thür  gesehen,  deren  untere  Hälfte  ge- 
schlossen ist  und  den  Namen  S.  Peter  trägt ;  sie  liegt  im  Grunde 
und  jenseits  eines  Wassers.  Oben  links  an  der  die  Thür  ein- 
schliessenden  Quadermaner  eine  Tafel  mit  der  Jahreszahl  1815. 
Ohne  Wilders  Namen. 

L  Vor  der  Luft.  Die  Mauer  um  die  Thür  ist  noch  sehr 
hell  und  die  Thür  selbst  fast  ganz  weiss. 

II.  Mauer  und  Thür  sind  kräftiger  beschattet.  An  der 
Luft  ist  die  mit  horizontalen  Strichen  ausgedrückte  Blaue  ein- 
gesetzt, aber  das  Gewölk  fehlt  noch. 

III.  Mit  dem  Gewölk. 

No.  125.   Das  Wielandsdenkmal. 

Durchm.  5"  9"*. 

Rundes  Blatt.  Das  Denkmal  hat  die  Form  einer  Pyramide 
und  ist  von  einem  Roaengehege  eingeschlossen.  Rechte  vorne 
sieht  man  ein  zweites  Rosengehego  und  links  einen  Mann,  der 
das  Denkmal  betrachtet.  Bäume  bedecken  den  Grund  des  Blatts. 
Unter  der  Rad.  best  man  die  gestochene  Schrift:  „Wielands 
Denkmal  im  Irrhain  bei  Kraftshof  errichtet  1813.  Ch.  Wil- 
der del.  et  sc.  1815." 

I.  Vor  der  Schrift,  nur  mit  „Ch.  Wüder  deL  et  sc.  1816" 
links  unter  der  Rad. 

II.  Mit  der  Schrift. 

No.  126.   Die  Neujahrskarte  für  1817. 
H.  3*'  3"',  Br.  3"  1'". 

Mit  der  Ansicht  der  Ruinen  des  Chors  einer  Kirche  —  der 
Kirche  von  Affolterbach.  —  Im  Unterrand  liest  man:  „Seinen 
Freunden  am  1.  Januar  1817  von  J.  Ch.  J.  Wilder  Pf.  bey  S. 
Peter." 

Die  ersten  Abdrücke  dürften  wenigstens  vor  den  feinen 
Strichen  der  kalten  Nadel  sein,  die  man  an  der  oberen  Hälfte 
des  links  befindlichen  Strebepfeilers  bemerkt,  sowie  vor  der  tnsch- 
artigen  Verstärkung  der  Schattirung  am  Laub  des  innerhalb  der 
Ruine  wachsenden  Buschwerks. 

No.    127.    Die  Ruine  Sachsenburg  bei  Frankenhausen. 

H.  4"  5'",  Br.  3"  61". 
Sie  ist  rechts  im  Blatt  und  besteht  aus  verfallenem  Gemäuer 
und  einem  viereckigen  Thurm.    Im  Unterrand  lesen  wir:  „6. 
Wilder  del.  Chr.  Wilder  rad.  1818.    Die  obere  Sachsenburg  bey 
Frankenhausen." 


Digitized  by  Google 


95 


No.  128.   Dia  Schlossruine  Wüstenstein. 

H.  3"  V",  Br.  5". 

Die  Ruine,  von  einem  verfallenen  runden  Thurm  überragt, 
liegt  auf  zerklüfteten  Felsen;  ein  rundbogiges  Thor  führt  in  das 
Innere.  In  der  Mitte  vorne  auf  dem  Weg  spricht  ein  stehender 
Bauer  mit  einem  sitzenden.  Rechts  im  Grund  auf  einem  Hügel,  zu 
welchem  eine  Treppe  hinaufführt,  zwei  Bauernhütten.  Links  unten 
im  Rand:  „Ch.  Wilder  1819.  1."  in  der  Mitte:  „Wüstenstein." 

I.  Vor  der  Verstärkung  des  Gewölks  mit  der  kalten  Nadel 
links  und  rechts  vom  Thurm  und  vor  anderen  Ueberarbeitungen. 

No.  129.    Der  Brunnen. 
H.  3"  1'",  Br.  2"  2"'  d.  PI. 

Ein  Ziehbrunnen  mit  einer  Winde  und  einem  hölzernen,  auf 
zwei  Quaderpfeilen)  ruhenden  Dach;  er  ist  auf  jeder  Seite  von 
einem  Baum  eingeschlossen  und  vor  seiner  runden  Einfassung 
hängt  unten  ein  Eimer.  Links  vorne  steht  ein  Trog,  rechts  hinten 
kommt  ein  Bauer  mit  zwei  Eimern  in  den  Händen  daher.  Oben 
über  dem  Dach  Wilders  Name:  „Ch.  Wilder  1820." 

TJndatirte  Blätter. 

No.  130.    Eine  Ruine  und  zwei  Zweige. 
H.  7"  8"',  Br.  2"  2"'  d.  PI. 
Studienblatt  in  Kreidemanier.  Unten  die  Ruine  eines  Thurms, 
dieselbe,  welche  wir  unter  No.  19  als  Ruine  der  Heimburg  be- 
schrieben haben;  über  derselben  ein  kleiner  Zweig  von  wildem 
Wein  und  über  diesem  ein  Epheuzweig.   Ohne  Wilders  Namen. 

* 

No.  131.    Zwei  Weinflaschen. 
II.  3"  2"',  Br.  2"  5'"  d.  PI. 
Artige  Vignette  einer  Weinkarte.    Zwei  Weinflaschen  und 
zwei  Gläser,  von  Weinlaub  umrankt,  stehen  bei  einander  auf  dem 
mit  Gras  bewachsenen  Boden.    Ohne  Wilders  Namen. 

No.  132.    Zwei  Reiter  in  einer  Landschaft. 
H.  1"  5"\  Br.  6"  8"*  d.  PI. 

In  Gemeinschaft  mit  J.  A.  Boerner  eines  Abends  im  Kunst- 
verein radirt,  Boerner  fügte  die  beiden  Reiter  hinzn.  Links  vorne 
zwei  Bäume  und  im  Grunde  eine  Bauernhütte  in  niedrigem  Ge- 
büsch, das  durch  einen  hölzernen  Zaun  eingeschlossen  ist;  rechts, 
wo  die  Landschaft  keinen  Grund  hat,  galoppiren  zwei  Reiter  gegen 
rechts,  von  welchen  der  letztere  über  einen  am  Boden  liegenden 
Baumstamm  setzt.    Ohne  Wilders  Namen. 

No.  133 — 137.    Die  Zeichnenvorlagon. 
H.  7"  2—3"',  Br.  11"  4-8'"  d.  PI. 
Fünf  Blätter  mit  Baumen,  Blumen,  Brücken,  Wasserfällen, 
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kleinen  Ansichten  und  Anderem ;  äusserst  selten,  du  sie  nie  ver- 
öffentlicht wurden.    Ohne  Wilders  Namen. 

I.  Keine  Aetzdrücke. 

II.  Vollendet,  indem  die  Schattenpartien  mit  Hülfe  der  kal- 
ten Nadel  verstärkt  wurden. 

Zur  Unterscheidung  der  einzelnen  Blatter  gehen  wir  von  jedem 
einige  Merkmale  an. 

No.  133.  Bäume,  Baumkronen  und  verdorrte  Aeste.  Oben  links 
ein  verdorrter  Baum  neben  einem  Stumpf. 

134.  Oben  vier  Blumen. 

135.  Oben  links  ein  Brunnen,  unten  links  ein  hölzerner  Steg. 

136.  Acht  kleine  Ansichten,  zum  Theil  aus  der  Umgebung 
Nürnbergs. 

137.  Oben  links  ein  verfallenes  Thor,  unten  links  zwei  steinerne 
Betsäulen. 


Zum  Sohluss  geben  wir  ein  Verzeichniss  der  von  Wilder  auf 
Stein  gezeichneten  Blätter,  die  in  die  frühere  Zeit  dieser  Kunst 
fallen. 

No.  1.  Ansicht  von  Nürnberg.  1813.  Rechts  vorne  fährt 
ein  mit  vier  Pferden  bespannter  Frachtwagen.  Ohne 
Schria.    Quer  fol. 

2.  Ansicht  des  fünfeckigen  Thurms  der  Burg  zu 
Nürnberg.    1812.  foL 

3.  Die  Ruinen  des  Klosters  Gnadenberg.  1817.  Ohne 
Schrift. 

4.  Eine  Landschaft  nach  Klengel  Neujahrskarte  für 
1812.    Klein  quer  fol. 

f>.  Eine  oberbayerische  Berggegend  mit  Bauern- 
häusern, einer  Burgruine  und  einem  kleinen  Fluas,  über 
welchen  zwei  hölzerne  Stege  fuhren.  Ein  Bauer  mit 
einem  Hunde  sitzt  links  vorne,  eine  Bäuerin  geht  über 
den  einen  Steg.    1809.    Quer  fol. 

In  den  seltenen  ersten  Abdrücken  findet  sich  im  linken 
Rand  das  Brustbild  eines  Stutzers,  das  von  J.  A.  Boeroer 
hinzugefügt  wurde. 

6.  Eine  andere  Berggegend  mit  einigen  Bauernhäusern 
im  Schweizerstyl.  Vorne  ein  Wasser  mit  zwei  Kähnen. 
Quer  fol.    Ohne  Wilders  Namen. 
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Wendel  Dietterlein's  „Säulenbuch". 

i    .  .  . 

■  *  *  ■ 

Im  Besitze  der  K.  Kunstakademie  zu  Dresden  befindet  sich 
ein  Band  mit  Wendel  Dietterlein's  Originalzeichnungen  zu 
dem  grösston  Theil  der  Kupferplatten  seines  bekannten  Säulen- 
baehs.  Da  wir  durch  die  Güte  des  K.  Akademischen  Raths  zu 
Dresden  in  den  Stand  gesetzt  sind,  unaern  Lesern  eine  genaue 
Beschreibung  und  ein  Tollständiges  Inhaltsveraeichnisa  dieses 
interessanten  BandeB  zu  geben,  so  benutzen  wir  die  Gelegenheit, 
einige  Mitteilungen  über  die  verschiedenen  Ausgaben  des  Säulen- 
buchs nebst  einer  Angabe  seines  Inhalts  zu  geben.  Drei  voll- 
ständige Exemplare  der  Ausgaben  von  1593,  1598  und  1655  * 
verdanken  wir  Herrn  Kunsthändler  W.  Drugulin,  welcher  die- 
selben in  seinem  kürzlich  erschienenen  Ornament-Catalog  aufführt 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  Dietterlein's  künstlerische  Be- 
deutung einzugehen,  und  die  interessante  Präge  über  den  Zur 
sammenhang  seines  eigentümlichen  architektonischen  Styls  mit 
den  Werken  der  deutschen  und  italienischen  Vorgänger  aus- 
einander zu  setzen.  Nur  so  viel  möge  gesagt  werden,  das*  es 
wohl  unrecht  ist,  ihn  für  die  bizarre  Auflassung  der  antiken  Kunst, 
auf  welcher  mit  Hülfe  Vitruv's  zu  fussen  sein  Bestreben  ist, 
verantwortlich  zu  machen.  Würdigt  man  ihn  als  Kind  seiner 
Zeit,  welcher  der  historische  Sinn  zur  unbefangenen  Erforschung 
der  antiken  Kunst  fehlte  und  deren  reiche  Phantasie  einen  Ersatz 
suchte  für  die  Formenfülle  der  in  unorganischem  Ueberfluss  unter- 
gegangenen Gothik,  so  wird  man  dem  schöpferischen  Talent 
dieses  Maler-Architekten  gern  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen. 
In  dem  wirklich  sehr  wirksamen  Gewand  seiner  malerischen 
Zeichnungen  erfreut  an  den  Entwürfen  manche  glückliche  Idee  und 
eine  unerschöpfliche  Formenfülle ;  der  Charakter  seiner  Figuren 
ist  freilich  ein  äusserst  manierirter  und  unerquicklicher,  indess 
findet  auch  hier  neben  den  üblichen  Allegorien  sich  manches 
Sinnige.  So  in  dem  „tuscanischen"  Springbrunnen  mit  Jägergruppe 
(No.  36),  wo  in  dem  Knäuel  des  vom  Jäger  und  vielen  Hunden 
angegriffenen  Bären  alle  die  Biss-  und  Stichwunden  Wasser  als 
Versinnbildlichung  der  Blutströme  ausspritzen  und  ein  Eichhörn- 
chen die  von  Tannenzweigen  umrankte  Säule  hinanklettert;  so 
in  dem  „dorischen"  Ofen  (No.  59)  ein  schlafender  behaglicher 
Alter,  dem  ein  Kätzlein  spinnend  sich  am  Arme  reibt;  so  endlich 
am  Brunnen  mit  Hagar  in  der  Wüste  (No.  78).  Hier  bildet 
architektonisch  in  die  Mitte  gestellt  der  Engel  zwischen  der 
freudig  erschreckten  Hagar  und  dem  verschmachtend  auf  dem 
leeren  Schlauch  liegenden  Ismael  eine  in  derThat  sehr  ansprechende 

Aithir  L  d.  xeidin.  KUaate.  IX.  1863.  7 
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Verzierung  der  Rückwand  des  Brunnenbeckens,  welches  nnter 
schattigen  Bäumen  ring«  von  Banken  umgeben  -die  ganze  Wohl- 
that  dos  frischen  Wassers  recht  anschaulich  werden  lässt;  aus 
dem  Ausflussrohr  führt  an  der  innem  Wand  der  Nische  ein 
Bei  Urne  anal  zu  einer  gesondert  gehaltenen  Abtheilung  des  Beckens, 
in  welcher  die  Trinkbecher  sich  füllen ;  auf  einem  Steintischchen 
hat  der  Künstler  auf  dem  gedeckten  Tisch tüchjein  noch  die  pas- 
sende Vervollständigung  des  Wassergenusses  —  ein  Brödoben 
und  eine  Fogliette  Wein  verständig  hinzugefügt 

80  darf  denn  die  Vorliebe  erklärlich  scheinen,  mit  welcher 
Dietterlein's  Werk  jetzt  von  den  Kunstliebhabern  gesucht  wird. 
Wir  erwähnen,  dass  in  WeigeVs  9.  Kunst- Catalog  (1840)  ein 
vollständiges  Exemplar  des  L  u.  2.  Buchs  von  1593  und  94  nur 
mit  Vf*  Thlr.  angesetzt  war  und  dass  ganz  dieselbe  Ausgabe  im 
Catalog  Tross  1862.  No.  1.  mit  360  Fros.;  bei  Franek,  Bul- 
letin VIII.  mit  260  Frcs.  («um  Theil  beschädigt)  angesetzt  ist. 

Nachstehend  folgt  die  genaue  Beschreibung  der  verschiedenen 
Ausgaben  des  Säulenbuchs. 

La.    Erste  Ausgabe  von  40  Blatt  der  verschiedenen 

Ordnungen  als  „Erstes  Buch"  bezeichnet  1593. 
Titel.  (No.  1.  der  vollst.  Ausg.) :  Oben  auf  einer  ausgeschweiften 

Zierplatte:  ARCHITECTVRA  mtb  SlufjtfjeÜung  her  V.  eeüfn 
$u3  ßrft  23ucf). 

Darunter  auf  einer  SchrifUafel ,  welche  vou  der  rechts 
sitzenden  Diligentia  gehalten  wird :  SDurdf)  SScnbel  ^ietterlein 
9)tolem  ponn  Strasburg.  1593.  mit  SRö:  tan:  sJNt:  gnab 
mtb  grenljeit  auff  10.  Qfjar.    Darunter  das  Monogramm: 


Eine  Schlange  streift  ihre  Haut  an  dem  einem  Stunden- 
glase entwachsenden  Rosenstengel  ab. 

Darunter  auf  einem  Zierschild: 

„Profert,  commntat,  concludit  et  omnia  tempus." 
Bl  2.  (Typendr.)    Die  Dedication:  $etn  @blen  wt  <£[)rm>eften, 
Gomob  6d>l(#ergern,  gürftli^eit  ä^rtemkrgifc^n  f  ffcgern, 
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be£  $encfenborfiJdjen  #off$     ©fjfmgen ,  meinem  gfinftfgen 

lieben  §errn.  etc.  sehliesst  auf  der  zweiten  Seite: 

6.  S.  Sienfturilliger  Söenbel  ^ieterfin,  3JMer  tmb  Bürger 
ju  ictra^bnrg. 

Bl.  3.  (Typendr.)  Gin  fnrfcer  Berieft,  an  ben  Sefer.  In  zwei 
Spalten  mit  kleiner  Schrift  j  auf  der  Rückseite :  Sfolgt  ©rfc 
Heben  ein  furzet  s#nberid)t  ?c,  die  technischen  Ausdrucke 
enthaltend ;  hiervon  ist  Zeile  11  v.  u.  das  Wort  „^oftament" 

„Sdjafftgefims"  überklebt. 

Alsdann  folgen,  wie  die  untenstehende  Tabelle  (s.  8.  101) 
ergiebt,  40  von  1 — 40  theils  links,  theÜB  rechts  unten  in  der 
Erke  mit  flüchtig  radirten  Ziffern  numerirte  Blätter  und  zwar  die 
spätem  Nummern  der  vollständigen  Ausgabe:  4,  6,  8 — 11, 46—50, 
51(?),  95—100,  136—142,  175,  177—188;  dazwischen  anstatt 
der  Nummer  35  und  36  zwei  weisse  Blätter;  das  zweite  Blatt 
auch  auf  der  Rückseite  bedruckt;  und  an  den  betreffenden  Stellen 
die  Textblätter,  welche  hier  nicht  mit  in  der  Nummerfolge  zählen : 
No.  5.    TVSCANA.  (bez.  1.) 

7.  Stafjtyeüung  beä  edjafft*  Qeftmbt.  (unbez.) 
45.    DO  RICA  (unbez.) 
94.    IONICA  (bez.  3.) 
135.    CORINTHIA  (bez.  4.) 
176    COMPOS1TA  (bez.  5.) 
sämtntlich  auf  beiden  Seiten  bedruckt;  endlich  auf  besonderem 
Blatt  die  Schlussschrift : 

Gnbe  beö  (Srften  Shidjs. 

©etnteft  in  ber  gürftlidjen  Statt  Stutgart,  im  3ar  nad)  G$fifH 
(Geburt,  al*  man  galt  M.  D.  LXXXXIII. 

Diese  Ausgabe  ist  nach  Brunet,  Man.  du  libr.,  auch  mit  nach- 
stehendem lateinischen  Titel  und  lateinisch -französischem  Text 
erschienen : 

Arcbitectura  de  quinque  columnarum  simmetrica  diatributione 
et  variis  earumdem  omamentis,  liber  I™,  per  Vindelinum  Dieter- 
Hn  pictorem  argentinonsem  1593. 

Auf  dem  Schlussblatt: 

Excudebatur  Argentinac,  apud  haeredes  Bernard  i  Jobin. 

In  Tross'  Catalogue.  No.  1.  1862  wird  ein  Exemplar  des 
ersten  Buchs  mit  französischem  Text  als  an  M.  Destailleur  verkauft 
erwähnt,  welches  wahrscheinlich  mit  dieser  Ausgabe  identisch  ist. 

Lb.  Erste  Ausgabe  von  58  Bl.  der  verschiedenen  Ord- 
nungen als  „Das  Annder  Buch'»  bezeichnet.  1594. 

Titel  No.  2.  (No.  44  der  vollst.  Ausg.)  Oben  auf  einer  Zier- 
platte, welche  eingesetzt  ist:  ARCHITECTVR  von  portalen 
tmnb  itjürgeruften,  mona)erlen  arten.   $a$  Slnnber  Sud). 

7* 
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In  der  Mitte  auf  einer  gleichfalls  eingesetzten  Ovalplatte, 
neben  welcher  links  die  Gestalten  der  Malerei  und  des  Merkur 
mit  Meissel  und  Schlägel: 

$urd;  Stienbel  fcietterlin  Malern  nonn  6traf»foira,..  1594.  3Rit 
m-,  foo:  9Rt:  fittab  utmb  Srep^eit  auff  10  3ar.  Darunter  das 
Monogramm  und  Dystichon:  Profert  etc.  Hierauf  folgen  ein 
Textblatt,  die  58  (oder  ungenau  numerirten  56)  meist  rechts, 
zuweilen  auch  links  unten  in;  der  Ecke  mit  radirten  Ziffern  nu- 
merirten Kupfertafeln,  (s.  unten  die  leider  unvollständige  Tabelle, 
da  kein  vollständiges  Exemplar  dieses  zweiten  Buchs  vorlag.) 

Schlussblatt:  @ebrutft,  gu  6tro§hur0  bei  23emljarb  3°but£ 
©rben.  M.  D.  XCIIU. 

Auch  von  diesem  Buch  giebt  es  eine  Ausgabe  mit  gestoche- 
nem lateinischen  Titel  und  lateinisch-französischem  Text»  weiche, 
da  auf  dem  deutschen  Titel  die  Schriftplatten  eingesetzt  sind, 
jedenfalls  die  frühere  ist  mit  dem  Titel: 

Architectura  de  postium  seu  portalium  liber  II.  Authore  Uuen- 
delino  Dietterlein,  cive  et  pictore  Argentensi,  1594.  Schlussschrift: 
Excudebatur  Argentinae  apud  heredes  Bernardi  Jobini,  1595.*) 

II.  Erste  vollständige  in  fünf  Büchern  getheilte  Aus- 
gabe der  sämmtlichen  198  Kupferplatten.  1598. 

Diese  Ausgabe  enthält  Dietterloin's  Portrait  und  209  meist 
numerirte  (sämmtlich  fortgezählte)  Blätter,  wovon  198  Abdrücke 
der  Kupfertafeln,  3  Wiederholungen  der  beiden  Titelblätter  und 
8  Typen-Textblätter. 

Dietterlein s  Portrait,  Brustbild  in  Oval  nach  rechts  in 
einer  einfachen  Architectur,  unten  je  eine  halbbekleidete  alleg. 
weibl.  Figur,  links  der  Fleiss  (?)  mit  Sporn,  Peitsche  und  Stunden- 
glas, zu  den  Füssen  eine  Eule  und  Bücher,  rechts  die  Kunst  (?) 
mit  Palette,  Zirkel  und  Winkelmaass,  zu  den  Füssen  Bienenkorb 
und  Füllhorn;  oben  geflügelte  Buhmesgenien  und  das  embl. 
Monogramm.    Umschrift  des  Portraits:  WEKDEUNUS  DIET- 

TERLIN  PICTOR  ABGENTINENSIS.  OBYT  A»:  CID.  10.  IC. 
AETAT:  IL.    Unten  vier  Dystichen: 

Dietterline  tuum  nomen:  Wendline  kram  omen 
Pingere  crena  neqnit:  fingere  vena  tremit 

Dicitis,  Aspicitur  Lectores  lectus  Apelles? 
Non  Solus,  Solido  Sed  Solidatus  ope  est. 

Ingenio:  fabrica:  pictura:  moribus:  arte: 

Praeditus:  excellens:  Summus:  honorus:  ouans: 


*)  Dieae  Jahreitahl  würde  sich  Weh  einen  späteren  Druck  des  Textbkttes 
erklären. 


Digitized  by  Google 


101 


Historias:  lignum:  facies:  sacra  dogmata:  terram: 
Volait:  conBtroxit:  Sculpsit:  amavit:  ablt 

V.  Wyn.  P. 

Titel  No.  1  mit  eingesetzter  Schriftplatte: 

Architectura  oon  ben  fünf  Säulen  onb  aller  herauf}  fol* 

Senber  Äunftorbeit  Don  genftern,  Kaminen,  $f)ürgerüflen, 
Portalen,  Bronnen  unb  (Spitap&ien  :c.   Dürnberg,  33artlj. 
Ganmoj  1598. 

Dedication:  No.  2.  (Typen.)  2)em  ^moeflen,  SJürgeadjten 
Staniel  6oriau,  meniem  inSbefonberS  arojjöünftiaen  Herren, 
Qnfonberä  ic.  ....  (Rückseite:)  Saturn  Strasburg,  ben 
ro.  Sebvuarij.  Sitno  1598.  &  &  $ienfl  onb  ©uttütüiger 
3Senbef  $ietterlin  2Mer. 

Vorrede:  No.  3.  21h  ben  günfitgen  Sefer.  3*Reunbltdjer  Heber 
Sefer  k.  ...  tretplid^  bene&lenbe.  Rückseite:  «olgt  Cfrfh 
liefen  ein  furfcer  33nberri<^t,  Je.  (wie  in  der  ersten  Aufgabe, 
und  so  alle  Textblätter  unverändert.) 
Hieranf  folgen  die  Kupfertafeln  in  nachstehender  Reihenfolge 

(welcher  wir  die  Verweisung  auf  die  erste  Ausgabe  in  zwei 

Büchern  beisetzen). 

Nummern  fehlen  in  der  Ausgabe 

der  Reihenfolge.) 


Ausg.  Ausg. 

1598.  1593. 


Ausg. 


(Anm.    Die  Zahlen  der  eingeklammerten 

1598  und  ergeben  sich  aus 

Ausg. 
1598. 
26. 
27. 
28. 
29. 
30. 
31. 
32. 
33. 
34. 
35. 
36. 
»7. 
38. 
39. 
40. 


(1). 

^: 

(4). 
5. 

(6)  . 

(7)  . 
<8>. 
(9). 

(10). 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 
19. 


—  Titel  d.  1.  Buch. 

—  Dedication. 

—  An  d.  Leeer. 
1(1).  Toeean.  Säulen. 

ll.Textbl.  Textbl. 

I  (2)    Toecan.  Säulen. 
I  3.  Textbl.  Textbl. 
1  (3)    Toscan.  Säulen. 
I  (4)   Drei  deagl.  in  Nieehen. 
I  5     Toecan.  Gebälk. 
16         „  Caryatiden. 


II  8. 
II  9. 


•» 

Zierwand. 


21. 
22. 

(23).  (2) 

24. 
25. 


» 
»» 

n 

>» 
n 
f» 

)  f 

«» 

I» 
>» 


II  12. 


Gitterfenster. 

i» 

»» 

Elephanten-Ofen. 
Camin. 


1  41. 
I  42. 
43. 


m.  Wanten, 
m.  Bttete. 
Thürgeometrie. 
(Halbtafel  u.  Text) 
Toscan.  Thttrportal. 


1 1 

Toscan.  Festungsthor. 

»» 
ii 

„     Bacchus  portal. 
Herkules  portal 
Giebelportal. 
Lindwurmbrunnen. 
3  Ziehbrunnen. 
Pumpbrunnen. 
Bacchus  brunnen. 
Jngdbrunnen. 
2  Waschbecken. 
Löwen  wappen. 
Flügelhelm  wappen. 
2  Wappen  u.  Sar- 
kophag. 

Sarkoph.  m.  Kreuz. 
Crucifix  m.  Donator. 
Bischofsgrab. 


»» 
i» 
ii 
i» 
" 

»' 
»» 

ti 

ii 


>» 
»» 


Hausthüre. 


44.     —     Titel  d.  and.  Buchs. 

(No.  2/>  Dorica. 
(46>.  18.  Textbl.    Dor.  Textbl. 
!  (46).    I  (7)    Dor.  Säule. 

(II  Dorica.) 
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Ausg. 
1598 

(47). 

m\ 

(410. 
(50V 
(51). 


74. 

75. 
76. 
77. 
78. 
79. 


I  8. 
I  9. 
I  10. 
i  11. 


53.  — 

54.  — 

55.  - 

56.  — 


67. 
58. 
59. 
60. 
61. 
62. 
63. 
64. 
65. 

67. 
68. 
69. 
70. 
71. 


II  15. 
II~17. 
II  19. 


72.  II  20. 

73.  — 


II  22. 
11 23. 
II  24. 
II  25. 


80.  - 

81.  — 

82.  - 

83. 

84.  — 

85.  — 

86.  1126. 

87.  1127. 

88.  - 

89.  - 


M 
»» 
»» 
>' 
I» 
»* 


>> 

5» 
>' 


»» 
»» 
»» 

n 
i» 
t» 
»i 
»« 


Dor.  Beulen  u.  Postament. 
4  Säulen  in  Nischen. 
3  Gebalke. 
2  Gebälke. 
6  Caryatiden. 
Fenster  mit  Wein. 

„  in  Rundbogen. 
Gitterfenster. 
Fenster  mit  gebroch. 
Giebel. 
„    Fenster  mit  2  Rund- 
bogen. 
„    Fenster,  dreigetheilt. 

»> 
>> 
»» 
»f 
« 
»» 
j» 
» 

»» 

» 
n 

i 

»» 

M 


Ofen  m.8chlaf endein. 
Camin. 

»» 
>» 
»» 
»» 
»t 

Neturholi-Portal. 
Haustbor. 

Gitterthor. 
Zierportal. 

rnndbogig. 
m.  Gitter-Sei- 


M 


„    mit  Wappen- 
Helmen, 
mit  Kriegs tro- 


•)  IHefÜr  ein 
corrigirtor  No.  12. 


„  mit  Diana. 
Camin  mit  Koch. 
Zierportal  m.  Büste. 

„    mit  Jupiter. 
Hagar-Brunnen. 
Ziehbrunnen  m.  Chri- 
stus. 

Vulkanspringbrunn. 
Jagdspringbrunnen. 
8.  Christoph-Spring- 
brunnen. 

Venus- Springbrunn. 
2  Brunnenuntersätze. 
Waschbecken. 
Adlerwappen. 
Wappen  m.  2  Lowen- 
Schildhaltern. 
Epitaph  mit  Oelberg 
u.  Donatoren. 
Epit.  tb.  leererTaiel. ' 

ron  No.  100  mit 


Ausg.  Auag. 

1598.  1593. 

90.     —     Dor.  Epit.  mit  Pieta  und 


91.  - 


Donatoren. 
„    m.  Ecce  homo. 

Heil.  u.  Bischof. 
„  mit  Edelmann 

und  Gattin. 


(93,. 
94. 


—     Titel  des  3.  Buchs. 

(No.lmiteingee.  Platte  ) 
I  4.  Textbl.  (3)  mit  Jonica 


13. 

(96).   I  14. 


(90- 

(98)  . 

(99)  . 
(100). 

101. 
102. 

103. 

104. 

105. 
106. 

107. 
108. 
109. 
110. 
111. 
112. 

113. 
114. 
115. 
116. 
117. 

na 

119. 
120. 
121. 
122. 

123. 
124. 
125. 

12«. 


15. 
16. 
17. 
18. 


1129. 

II  31. 

1132. 
1133. 
1134. 
II  35. 


II  36. 
1137. 


Jon.  Säulen. 
(III.  Jonica.) 
Jon.  Capitäle  und  Po- 
stament. 
„ 4  Säalensch.  inNiscb 
2  Gebalke. 
2  ,» 
Caryatiden. 
Fensteraufsatz. 
„    mit  Kriegs- 
trophneti. 
Fensterhalfle  mit 
Jagdnymphe. 
2  desgl.  mit  Sol- 
datenpredigt. 
Fenster  m .  Libertas. 
Camin   mit  Back- 


M 
»» 
t» 
H 


1' 


»> 


„    deegl.  mit  Diana 
„     „  mit  wild.  Mann. 
„     „    „  Vulcan. 

Portal  mit  Neptun. 

OMeaes  PortaL 

Zierportal  mit  sehieseeii- 

dem  Amor. 

desgl.  m.Groteskfmiung. 
»♦     »  4  Caryatiden. 
Diana u  Venus. 
,,  Mars  u.  Hercul. 


127.  - 


Brunnen  mit  Christag  u. 
der  Sern  tri terin. 
desgl.  m.  Bogenschützen 
„    „  d.  drei  Grazien. 
2  BrunnenuntersaiM. 
Jagdspringbrunnen. 
Brunnen  mit  Jupiter  und 
Juuq.  (V) 

desgl.  mit  FluasgSttern. 

Weihbecken. 

Wappen  m.  alleg  Schild  - 

halterinnen. 

desgl.  mit  Hirsehen  als 
Schildhaltern. 
Epitaph  m.  Kreuzigung 
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Ausg.  Ausg. 

1598.  1593. 

128.  — 

12Ö.  — 

IM  — 

m.  - 

132,  — 


034):  - 


Halbes  Epitaph,  leer. 
Ganzes 

Gamet  Epitaph,  leer. 
Sarkophag  mit  stehen** 
dem  Feldhemi. 
Epitaph  mit  reitendem 
Feldherrn. 

desgl.  mit  fttrstl.  Paar. 


m 

(136)  . 

(137)  . 

(lffh. 

(141). 
042). 

143. 

144. 

14o. 

148. 

147. 

148. 
149. 
lf)0. 
151. 
152. 

153, 
154. 
155. 

158. 

157. 

m, 

159. 

im 

161. 

ir»2. 


Titel  des  L  Buchs. 
(No.  2  m.  einges.  Platte.) 

L5.  Textbl.^4)  Corinthia. 


I 
1 
I 
1 
I 
1 
I 


2a 

2L 

22, 
21 

25. 


Corinth.  Säule. 
Basen  und  Consolen. 
4  Säulen  in  Nischen, 
ü  Capitäle. 
2  Gebalke. 

2  „ 

4  Caryatiden. 

2  Fenster  mit  David. 

dergl.  mit  Gefesselton. 

„      „  Tag  u.  Nacht. 

.j      „  Himmelfahrt. 

„  mitdcrTödtung  des 

ungetreuen  Knechts.  (?) 

Camin  mit  Hercules. 
„  mit  Jupiter  u.  Juno. 


Diana. 


ii  an 

II4(L 
1141. 
II  42. 

1143. 

1144. 

II  45. 
1146. 

IIAjl 


163.  — 


„  mit  Mars. 
Gartenportal  mit  zwei 
Nymphen. 

Offenes  Hausthor. 
Zierportal  mit  Wappen. 
Hausthor  mit  halboffe- 
nem Gitter. 

desgl.  mit  Krieg  und 
Frieden. 

Zierportal  mit  drei  alleg. 
Figuren. 

desgl.  mit  Flussgott 
Gitterportal   mit  «wei 
Caryatiden. 

Hälfte  eines  Triumph- 
bogens mit  Reiteratatue. 
Brunnen  mit  Jäger  und 

Fischer. 

desgl.  mit  rad-  halten- 
dem Biesen  auf  einem 
-  Drachen. 

desgl.  mit  alleg.  Weib, 
Dudelsack  und  Thicre 
haltend. 


Ausg. 
1598. 
164. 

165. 

166 

187. 

168. 

169. 
170. 
171. 
172. 


173.  — 


Ausg. 

1593. 

—  desgl.  mit  spritzendem 
Meergott. 

—  desgl.  mit  Ceres  (?)  auf 
Thieren  sitzend. 

—  Brunnenhof;  die  vier  vo- 
rigen vereinigt. 

II  48*  Bischofswappen  mit  Pet- 
rus und  Paulus. 
3  Wappen  mit  Einhorn- 
Schildhaltern. 
Epitaph  mit  leerem  Oval, 
desgl. 

Feldherr  auf  einem  Schiff. 
Epitaph  mit  knieendem 
Fürsten  «wischen  dem 
alten  u.  neuen  Testament 
desgl.  zwischen  2  »lieg. 
Figuren. 


1149. 


(174). 


L2i 


—     Titel  des  5*  Buchs. 

(No.  1  m.  einges.  Platte.) 
1  26,    Composita.  Säule. 
lkTeatbl.  (5).  „  Textblatt. 
I  2L    Basis,  Consolen  u.Vasen. 
ißäulenschäfte  in  Nisch. 
6  Capitäle. 
2  Gebälke. 

2  „ 
5.  Consolen. 
4  Caryatiden. 
Bus  tieo- Muster. 
Ziersehild  u.  4  Masken - 
Decorationen. 
(186).    I  38,   2  Groteakenpfeiler  und 
1  Hängezierrath. 
Palastprofil  mit  Balkon. 

zusammengeklebt. 
Fenster  mit  Auotti. 
am  Dach. 


(175). 
176. 

(177)  - 

(178)  . 

(179)  . 

Q8ÖJ. 

(M). 
(182). 

(185). 


29.. 

30. 

3L 

32 

33. 

31. 

3L 


am- 

(188). 

~m 

190. 
191. 


I  39J 
I  401 


II  52. 
1153. 


192.  II  51,  Offner  Balkon  mit  zwei 
Kriegern. 

Zierportal  mit  Löwen. 
„         „  Junokopf. 
„     mit  Grotesken- 
aufsata,  durchbrochen. 
Gothisireudes  Kirchen- 
portal. 
Uhr-  und  Uhraufsatz. 
Springbrunnen  mit  Se- 
bastian. 

Brunnenbecken  mit  Vol- 
kergruppen., 


193. 
194. 
195. 

196. 
liTL 
198. 
199. 


200.  — 


104 


Au§g.  Ausg.  I   Aueg.  Aus«. 

1598.  1593.  >  1598.  1593. 


201.  —  Brunnenbecken  zn  199. 

202.  -  /  Gothieirender  Altarwf- 

203.  -  (  utti. 

204.  —  I  Altaraufsatz  m.  Anbetung 


205.     —  (  der  Könige. 


206.  —  I  Altaranfsat«  mit  Heili- 

207.  -r   \     gaa  und  Monstranz. 

208.  II  57.  3  Wappensebilder  mit  2 

Eftgolscbtldtmltem. 

209.  U  58.  Todtongevölbe  mit  alleg. 

Figuren  und  Tropbien. 


Sämmtliche  numerirte  Blätter  haben  links  unten  einge- 
stochene Zahlen  von  schwächerem  Typus  als  die  der  folgenden 
Ausgabe. 

Die  in  der  Ausgabe  Ia.  benutzten  Platten  sind  —  unbekannt 
weshalb  —  sämmtlich  unnumerirt  geblieben.  , 

Die  beiden  Titelblätter  sind  mit  veränderten  Schriftplatten  eu 
den  fünf  Büchern  benutzt  und  lauten: 

2.  Buch  (No.  2)  ARCHITECTVR.   $aS  SCmtber  $ud>.  Eon  ber 

Dorica  fotnöt  31)™  jugeaebnen  ftudtyen.  Im  Mittelschild 
nur  die  Jahrzahl  in  1598  verändert. 

3.  Buch  rNo.  1)  ARCHITECTVRA.   $o*  dritte  ©u*  Ston  ber 

IOMCA  fompt  3f>rn  jugcljörigen  frühen.  Mittclschild :  Per 
Vindelinum  Dieterlin  pictorem  Argen  tinensem,  M.D.XCVIII. 
Cnm  gratia  &  privilegio  Caes:  Maiestatis  ad  decennium. 

4.  Buch  (No.  2)  ARCHITECTVRA.   $a$  Siertc  $udj  3Jon  ber 

Connthia  fampt  3tyrn  angegebenen  frühen;  sonst  unver- 
ändert *w.  o. 

5.  Buch  (No.  1)  ARCHITECTÜRA.        ftunffte  33ud>  Eon  ber 

Gtompoftta  mit  3(jm  angegebnen  fluten ;  sonst  unverändert 
w.  o. 

Eine  andere  Ausgabe  desselben  Jahrs,  von  Brnnet  und  von 
Tross  im  Catalog  Bearzi  (No.  1741  und  42)  erwähnt,  soll  ver- 
änderten schwarz  und  roth  gedruckten  Titel  und  gestochenen 
Text,  so  wio  verschiedene  andere  Abweichungen  enthalten.  Viel- 
leicht ist  es  die  mit  lateinischem  Text  und  nachstehendem  Titel 
erschienene  Ausgabe: 

ARCHITECTÜRA,  De  constitutione,  symetria  ac  proportione 
quinque  columnarum  ac  omni«  inde  promanantis  struotura  artifi- 
ciosae  —  construeta  a  Wendelino  Dietterlin  . .  Norimbergae,  1598. 

Leider  können  wir  aus  Mangel  eigener  Anschannng  Genaueres 
hierüber  nicht  mittheilen. 

III.   Nürnberger  Ausgabe  von  1655. 

Titel:  Eine  reiche  Zierarchitectur  in  D/s  Manier  mit  der 
Inschrift:  ARCHITECTVRA  %on  Sln&t&eihmg,  6nmmetrio  nnb 
Proportion  ber  Riinff  Beulen,  Unb  aller  barau§  »olgenben  fünft 
SCrbett,  non  Jenftew,  kommen,  ftfnirgerüften,  portalen,  ©rönnen 
nnb  ©pitap^ien.  Sie  biefelben  aufe  allerlen  9trt  ber  günff  «Seuflen* 
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grunb,  auffeuretfjett,  mnxxtbtert,  tmb  auf  alle  SRanter  3fng  ffierdflj 
zubringen  fein  Sitten  Siebljabem  biefjer  Ämtft  m  einem  beftänbigm 
pnb  leidjtbegreiffenten  tmterridjt  erfimben  tmo  burd)  209*)  ftücf 
infc  Äupfer  gebraut  onb  an  tag  geben,  burd)  SBenbel  $)ietterlein 
Üflalern  gu  Strasburg  Cum  Gratia  at  Privilegia  Caes.  Majest: 
Sn  fmbenn  ben  ^antnf  gürft  Üunft^änbler  3n  Dürnberg  Ao.  1655. 
Darunter  das  Monogramm  und  auf  einer  Zierplatte 

fanffe  unb  gebraute  Wia) 

GS  wirb  nit  gereroen  $ta) 
dann  folgt  sofort  mit  No.  3  die  Vorrede  an  den  günstigen  Leser 
(wie  in  II.)  und  die  Blätter  bis  209,  sämmtliche  Kupferplatten 
mit  rechts  unten  stark  eingestochenen  Zahlen  von  kräftigerem 
Typus. 

Auf  den  Titelblättern  findet  sich  an  Stelle  der  Jahrzahl  1598 

eingestochen : 

3u  ftnben  3n  Nürnberg  bei  ^auhrg  gfirft  fimWänblern  1655. 

Endlich  ist  zu  erwähnen,  dass  eine  neue  Ausgabe  gegenwärtig 
von  CarIClaesen  in  Brüssel  vermittelst  lithographirter  Nach- 
bildungen veranstaltet  wird,  welcher  die  Gesammtausgabe  von 
1598  zu  Grunde  liegt  und  welche  209  (?)  Tafeln  mit  Text  in 
40  Lieferungen  umfassen  soll. 

Der  Band  mit  den  Originalzeichnungen  des  Meisters,  welcher 
der  Bibliothek  der  k.  Akademie  der  Künste  zu  Dresden  zngehört, 
enthält  auf  171  alt-paginirten  Blättern  (No.  1—168  Bl.  56,  60 
und  64  doppelt)  in  gewöhnlichem  Folio  176  Zeichnungen  des 
Meisters  und  5  von  anderer  gleichzeitiger  Hand.  Die  Original- 
Zeichnungen  Dietterlein's  sind  sämmtlich  auf  gleichmäßigem,  sehr 
dünnem  Papier  meist  im  gegenseitigen  Sinn  der  Stiche  aufgezeichnet 
und  zwar  mit  einer  eigentümlichen  Tinte,  welche  bei  den  sym- 
metrischen Darstellungen  dazu  benutzt  worden  ist,  die  eine  ge- 
zeichnete Hälfte  durch  Brechen  des  Papiers  gegenseitig  abzu- 
drucken ;  mit  derselben  verdünnten  Farbe  sind  alsdann  die  Schatten 
mit  dem  Pinsel  eingezeichnet.  Eine  ausserordentliche  Freiheit 
und  Sicherheit,  der  Federzüge  lässt  die  geübte  Hand  des  Meisters 
erkennen,  übrigens  fehlt  den  mit  dem  Lineal  gezogenen  Linien, 
wie  in  allen  architektonischen  Werken  jener  Zeit  die  genaue 
Rechtwinkligkeit,  wie  sie  aus  der  Benützung  der  Beiss schiene 
hervorgeht,  und  erscheinen  die  im  Ganzen  stets  richtigen  Ver- 
hältnisse .  ganz  mit  freier  Hand  angegeben. 

Nachstehendes  ist  der  Inhalt  des  Bandes,  wobei  die  gestoche- 
nen Zeichnungen  einfach  mit  der  Platten-Nummer  der  oben  be- 
schriebenen Ausgaben  von  1598  und  1655  bezeichnet  sind: 


*)  Dies  ist  nicht  ganz  richtig,  M  aind,  wie  ot»n  reraeichnet,  nur  198. 
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BL 

1. 

2. 
3. 


5. 
6. 
7. 

8. 


9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 
17. 

S 

20. 
21. 
22. 

28. 
24. 

26. 

26. 

27 

28. 

30. 
31. 
82. 
33. 
34. 
35. 
36. 
37. 
38. 
39. 
40. 
41. 
42. 
43. 
44. 
45. 
46. 
47. 
48. 
49. 


Ko. 


6. 
11. 


14. 
15. 
16. 


der  Ausg. 

Fflnf  kleine  Blatter,  corinthi- 
«che  Capitäle,  leicht  suizzirt 


Dreigctheiltes  toscan.  Fenstor 


i 


Entwurf  —  in  etwas  plum 
peretu  V 


17. 

1H.  Wirkungsvoll  ausgeführt. 
19. 

2a 

21. 
24. 

25. 
26. 


27. 
65. 
29. 
30. 
31. 

163. 

33. 


Entwurf  des  folgenden. 
Stark 


Ohne  den  arohit.  Hintergrund. 

Pumpbrunnen,  »hui-  No.  34 
mit  Fackelbwken. 


Nur  der  Sarkophag. 


34. 
36. 
87. 
38. 
40. 
41. 
42. 
43. 

47.  (Aeusserst  sorgfältig.) 
48. 
49. 

fX). 
Öl. 
53. 
54. 
55. 
56. 
57. 
58. 
60. 
61. 
64. 

65.  (Vergl.  Bl.  19.) 
66. 


(Ebenso.) 

Da*  untere  Gebälk  (obenao). 
Veränderte  Skiaae. 


Bl.  No. 

50.  70. 

51.  72. 

52.  73. 

53.  73. 

54.  73. 

55.  74. 

56.  75. 
;>6b.  76. 
67.  77. 

58.  78. 

59.  79. 

60.  79. 
60b.  89. 

61.  83. 

62.  84. 

63.  85. 

64.  86. 
64b.  87. 

65.  88. 

66.  89. 

67.  90 

68.  91. 

69.  92. 

70.  95. 

71.  96. 

72.  97. 

73.  98. 

74  99. 

75.  100. 

76.  101. 

77.  102. 

78.  105. 

79.  106. 

80.  107. 

81.  108. 

82.  109. 

83.  110. 
84  111. 

85.  112. 

86.  113. 

87.  114. 

88.  116. 

89.  117. 

90.  118. 

91.  - 


92.  122. 

93.  120 

94.  123. 

95.  124. 


der  Ausg. 

Fluchtige  Skiaae  mit 
Dinten-Umriss. 
Unterer  Theil. 
Flüchtige  Skizze. 
Vollendet. 


Zerschnitten. 


Erster  Entwurf. 


Obere  Hälfte. 


Originalseitig,  ohne  die 
portionszeichnung. 


Untere  Hälfte, 
nicht  gestochenes  Gebälk. 
Das  untere  Gebälk. 


den  Amorincu,  die  MiUeltigur 
eine  ganz  flüchtig  akizsirte 
Daphne.  (?) 
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Bl. 

36. 
07. 

98. 

99. 
100. 
101. 
102. 
103. 

104. 


No.  der  Ausg. 
125.  Erster  Entwurf. 
125.  Berichtigter  Umriss. 
126. 

127. 
129. 

130.        f.  . 
131  Erster 
131  Bericht 

132.  Skir/e  zu  den  Figu 


Mi 


mit 


Bl. 

140. 
Hl. 
2. 


105. 
106. 


133. 


namhaften  Abweichungen  und 
ohne  den  architektonischen 
Hintergrund 


107. 

108. 

109. 

110. 

III. 

112. 

113. 

114. 

115. 

116. 

117. 

118 

119. 

120. 

121. 


122. 
123. 
124. 

125. 

126. 

127. 

12* 

129. 

130. 

131. 

132. 

131 

134. 

135. 

136. 

137. 

138. 


139. 


136.  Originalscititf ,  auf  sohr  pe- 
brountom  Durchzeichnen-  (?) 
Papior. 

137.  Mit  angesetzten  drei  SSulen- 
schäften  von  No.  138. 

140.  Mehrfach  verändert. 

141.  Das  untere  Gebälk. 

142  Mit  einer  Caryatide  mehr. 
143. 

113.  Erster  Entwurf.  (1  Bl.  86.) 

146. 

146. 

147. 

148. 

149. 

150. 

151. 

152. 

—  Fenster  mit  maasswerkartigem, 
ein  kleines  Fenster  bildendem 
Steinkreuz. 

154. 
155. 

—  Reicher  Aufsatz  von  awei  Qber- 
einandergest.  dopp.  Fenstern. 

160. 

83.  Erster  Entwurf. 
126. 
163. 
165. 
166. 
167. 
16*. 
169. 
170. 
171. 
172. 
173. 

—  8arkophag  mit  den  zum  Grab 
kommenden  drei 
der  Auferstandeue. 

178.  Originalaeiti? 


144. 

145. 
146. 
147. 
148. 
149. 
150. 
151. 

152. 
153. 
154. 
155. 
156. 
157. 


158. 
159. 


160. 
161. 
162. 


163. 
164. 
165. 


No.  der  Ausg. 

—  Vier  reiche  Caryatiden. 

183:  Da«  Mittelstück,  leicht  »kizzirt 

—  Offene  Fensterbogen  (Bild- 
rahmen ;  in  der  Predella  das 
Abendmahl.) 

—  Zierschild  mit  leeren  Bäumen 
und  zwei  Seiten ni sehen. 

186,  187.  Zusammengeklebt. 

189. 

19Q. 

191. 

192. 

193.  . 
194. 

196.  197.  Zusammengeklebt. 

198. 
199. 
200. 
201. 

—  Obere  Hälfte  eines  Altarauf- 
»atzes  mit  Madonna  und  St 
Martinus. 

208. 

—  Phantastischer  Zierbau:  Or- 
pheus, die  Thiere  bezaubernd, 
um  einen  Felsen  und  Baum- 
stamm gruppirt 

197.  Erster  Entwurf,  (s.  Bl.  152.) 
88.  desgl.    (s.  Bl.  65.) 

—  Halbkreisförmige ,  symboli- 
sche Com  position,  anscheinend 
Skizze  zu  einem  Deckenbild: 
Oben  in  der  Mitte  auf  einem 
Berge  das  Lamm  auf  dem 
Buch  mit  sieben  Siegeln,  des- 
sen Blut  nach  links  in  ein 
reiches  Brunnenbecken  iiiesst, 
in  dessen  Unteraatxbassin  die 
Aeltesten  ihre  Kleider  waschen, 
in  der  Mitte  auf  der  geroll- 
ten Krönung  oiner  perspecti- 
visch  verkürzten  Wand  Petrus 
und  Paulus,  auf  das  Lamm 
zeigend ,  die  rechte  untere 
Hälfte  nimmt  das  Abendmahl 
ein,  dahinter  perspektivische 
Architektur.  —  Scheint  nicht 
von  D.'s  Hand. 

—  Fünf  Consolen,  einzeln  aus- 
geschnitten. 

—  Drei  Säulenschäfte,  eine  davon 
bnlich  auf  No.  138. 

—  20UeineZierschildhälfteu,  . 
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Bl.  No.  der  Au»g.  Bl.  No.  der  Ausg. 

166.  —  Hälfte  eine»  Thürge wind«».  —  168.    —  Zwei 

Zweifelhaft.  tuscht.  Ebenso. 

167.  —  Zwei  Hüften  Ton  Portaldeco-  (Die  Untersatzbogen  der  Blätter 

rationen,  farbig.   Im  Styl  des  16fr— 168  sind  nachtraglieh  ein- 

XVn.  Jahrhundert».  geklebt 

Wie  man  sieht,  sind  die  vorstehend  aufgezählten  Zeichnungen 
mit  wenigen  Ausnahmen  nach  Ordnung  der  vollständigen  Aus- 
gabe und  Wahrscheinlich  vom  Meister  selbst  eingeklebt,  wenigstens 
war  die  Tusche  noch  so  frisch,  dass  eine  grosse  Anzahl  der 
Blätter  sich  auf  der  Ruckseite  der  vorhergehenden  Untersatz- 
blätter beim  Aufziehen  abgedruckt  hat.  Der  Einband,  Holzschatan 
mit  Schweinsleder-Rücken  und  Ecken,  trägt  in  Golddruck  auf 
dem  Rücken  die  Bezeichnung:  VENDEL  DIETERLEINS  ORI- 
G1NALIA;  auf  der  Vorderschale  die  Buchstaben  IHM.  —  Auf 
dem  Vorsatzblatt  steht  —  nicht  von  D/s  Hand:  Originalta,  noit 
Söcnbel  SMetterlein,  Wlatytx  |u  ©tra&burfl,  $u  {cinea  SäuUnbud). 
1598. 


:  < 


»    < . 
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Ausführliche  Anleitnng 

zur  Restauration  vergelbter,  fleckiger  uud  beschädigter  Kupfer- 
stiche u.  dg),  nebst  einer  kurzen  Beschreibung  der  verschiedenen 
Arten  des  Kupferstichs,  des  Holzschnitts  und  der  Lithographie 
und  einem  Verzeichniss  vorzüglicher  Kupferstecher  und  Litho- 
graphen ,  ihrer  bedeutendsten  Werke  und  der  Maler  oder 
Zeichner,  nach  welchen  jene  gearbeitet  haben. 

Von'J.  Fr.  SchaH, 


Vorwort 

Tm  Jahre  1812  wurde  in  Breslau  eine,  gegen  30,000  Blätter 
enthaltende,  Sammlung  von  Kupferstichen  öffentlich  versteigert. 
Dieselbe  enthielt  bei  einer  Menge  unbedeutender  Blätter  aber 
auch  solche  von  vorzüglichem  Kunstwerth,  und  es  gewährte  mir  um 
so  mehr  ein  grosses  Vergnügen,  in  meinen  Mussestunden  der 
Aoction  beizuwohnen,  da  ich  bis  dahin  wenig  gute  Kunstsachen 
gesehen  und  hier  Gelegenheit  fand,  meine  Kenntnisse  in  dieser 
Beziehung  zu  erweitern.  Obgleich  ich  niemals  die  Absicht  hatte, 
eigentlicher  Sammler  zu  werden,  auch  meine  Verhältnisse  bedeu- 
tende Ankäufe  nicht  erlaubten,  so  erwarb  ich  doch  bei  den 
geringen  Preisen  mehrere  Blätter,  an  welchen  ich  damals  Gefallen 
fand,  von  denen  sieh  aber  gegenwärtig  nur  noch  wenige  in 
meinem  Besitze  befinden,  da  ich  bald  dahin  gelangte,  meinen 
Geschmack  zu  läutern  und  das  wahrhaft  Schöne  von  dem  Manie- 
rirten,  nur  das  Auge  Blendenden  zu  unterscheiden.  Eben  so  wenig 
habe  ich  aber  auch  später  gestrebt,  solche  Sachen  zu  erwerben, 
welche  als  Seltenheiten  ungewöhnlich  hohe,  ihrem  inneren  Werth 
nicht  entsprechende  Preise  haben  und  oft  nur  in  kunsthistorischer 
Hinsicht  wichtig  sind,  ohne  den  Schönheitssinn  zu  befriedigen. 
Die  Neigung,  mir  eine,  wenn  auch  nur  kleine  Auswahl  guter 
Kupferstiche  anzueignen,  war  durch  obige  Versteigerung  angeregt, 
ich  erwarb  Einiges  von  Kunsthändlern,  wobei  ich  vorzüglich  mein 
Augenmerk  auf  Nachbildungen  der  Werke  Raphaels  und  einiger 
andern  vorzüglichen  Maler  richtete  und  suchte  mir  auch  aus 
den  Kunetauctionen  in  Leipzig,  Wien,  München  u.  e.  w.  Manches 
zu  verschaffen,  worunter  sich  denn  auch  mehrere  vergelbte  oder 
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sonst  beschädigte  Blätter  befanden.  Nun  entstand  der  Wunsch, 
dergleichen  wieder  herstellen  zu  können.  Die  in  jener  Zeit 
erschienene  1.  Auflage  einer  Anleitung  zum  Reinigen  der  Kupfer- 
stiche von  Lucanus  sollte  mir  hier  zur  Belehrung  dienen.  Ich 
fand  die  Behandlung  durch  die  Sonnenhleiche  angegeben  und 
versuchte  dieselbe.  Wenn  auch  dadurch  das  Papier  weisser  und 
mancher  leichte  Flecken  beseitigt  wurde,  so  genügte  mir  doch 
das,  durch  verschiedene  Unbequemlichkeiten  Behr  erschwerte  Ver- 
fahren r nicht;  auch  vermisste  ich  eine  Anweisung,  wie  das  durch 
die  Nässe  rauh  gewordene  Papier  wieder  seine  frühere  Glätte 
erhalten,  d.  h.  wie  der  Kupferstich  lüstrirt  werden  könne,  was 
zn  einer  vollständigen  Wiederherstellung  wesentlich  nüthig  ist. 
—  Durch  Nachdenken  und  einige  über  Erwarten  gelungene  Ver- 
suche bildete  ich  mir  eine  Behandlungsweise  bei  Restaurirung 
von  Kupferstichen,  wodurch  ich  durch  eine  Reihe  von  mehr  als 
40  Jahren  tausende,  grösstenteils  sehr  werthvolle  Blätter  vom 
Untergange  gerettet  und  denselben  ihre  ursprüngliche  Schönheit 
wiedergegeben  habe.  Obgleich  ich  nun  das  von  mir  angewendete 
Verfahren  einigen  meiner  Kunstfreunde  auf  die  uneigennützigste 
Weise  mitgetheilt,  um  dasselbe  nicht  mit  meinem  Tode  verloren 
gehen  zu  lassen,  so  habe  ich  mich  doch  jetzt  aut  mehrfachen  Wunsch 
entschlossen,  solches  niederzuschreiben,  um  dadurch  vielleicht 
noch  Anderen  nützlich  zu  werden,  daher  ich  die  ganze  Behand- 
lung umständlich  und  ohne  allen  Rückhalt  auseinandersetze.  — 
Da  es  für  Kupferstich sammier  und  Liebhaber  von  Interesse  ist, 
über  die  verschiedenen  Arten  des  Kupferstichs*  die  Holzschneide- 
kunst und  Lithographie  sich  zu  unterrichten,  was  nicht  immer 
durch  Augenschein  möglich  oder  doch  zu  umständlioh  ist,  so  will 
ich  hierüber  in  Kürze  das  Wichtigste  beilügen.  Nur  die  beiden 
leichtesten  Arten,  das  Kadiren  und  die  Tuschinauier ,  werde  ich 
so  ausfübriioh  beschreiben,  dass  ein  nur  einigermaassen  geübter 
Zeichner  sich  darin  versuchen  kann,  was  vielleicht  Manchem  in 
Mussestunden  eine  angenehme  Beschäftigung  gewähren  dürfte. 
Da  ferner  solche  Kunstliebhaber,  welche  sich  nur  eine  kleine, 
aber  gediegene  Auswahl  von  Kunstblättern  aneignen  wollen,  oft 
in  Verlegenheit  sind,  nach  welchen  sie  besonders  zu  streben 
haben,  auch  sich  mit  den  vorzüglichsten  Meistern,  durch  welche 
sie  entstanden ,  bekannt  zu  machen  wünschen ,  so  werde  ich 
auch  hierin  zu  genügen  suchen  und  uin  Verzcichniss  dieser  Künst- 
ler mit  Angabe  ihres  Geburt»-  nnd  Todesjahres  und  Ortes,  sowie 
ihrer  bedeutendsten  Werke  folgen  lassen*  und  endlich  auch  der- 
jenigen Maler  oder  Zeichner,  nach  welchen  diese  gestochen  oder 
lithographirt  sind;  was  mir  um  so  leichter  möglich  ist,  als  ich 
schon  vor  einigen  Jahren  ausführliche  Kataloge  meiner  aus  mehr 
als  800  der  vorzüglichsten  Blätter  in  gewähltesten  Drucken 
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bestehenden  Sammlung  oder  vielmehr  Auswahl  des  Besten  an- 
gefertigt habe,  von  welchen  nur  ein  kleiner  Theil,  von  weniger 
allgemeinem  Interesse,  unerwähnt  bleibt.  —  Und  so  möge  diese 
meine,  noch  im  78.  Jahre  unternommene  letzte  Arbeit  Kunst- 
liebhabern zur  Erleichterung  dessen  dienen,  was  ich  durch  eine 
so  lange  Zeit  nur  mühsam  zu  erreichen  im  Stande  war. 
Breslau,  1868. 

J.  Vr.  Srhall. 


Anleitung  zur  Restauration  yon  Kupferstichen  u.  dgl. 

■ 

1.    Angabe  der  zur  Reinigung  nüthigen  Hülfs- 

mittel. 

Das  Bleichbrett,  welches  bei  der  Keinigung  gebraucht  wird, 
liisst  man  von  altem  trockenem  Kiefernholz  anfertigen,  welches 
jedoch  frei  von  Knorren  und  kienigen  Btellen  sein  muss.  Seine 
Länge  sei  40  Zoll,  die  Breite  28  Zoll  und  die  Dicke  */4  Zoll. 
Die  Bretter,  au«  denen  es  «UBammengesetzt  wird,  dürfen  nicht 
bloss  zusammengeleimt  sein,  sondern  sie  müssen  auch  vermittelst 
einer  sogenannten  Nuth  aneinandergefügt  werden.  Es  muss  auf 
der  Rückseite  2  ziemlich  breite  und  starke  ßinschiebeleisten  von 
hartem  Holze  erhalten,  welche  jedoch  nicht  eingeleimt  sein  dürfen. 
An  den  beiden  kurzen  Seiten  kommen  auf  der  obern  Fläche, 
Vi  Zoll  vom  Hände,  abgerundete  Leisten*,  etwa  '/t  Zoll  hoch 
und  dick,  um  das  Ablaufen  des  Wassers  nach  der  Seite  zu  ver- 
hüten ,  welche  aber  ebenfalls  nur  eingeschoben  werden  müssen. 
Alle  Kanten  des  Brettes  sind  etwas  abzuschürfen.  — 

Dann  sind  nötbig: 

Zwei  grosse  Reissbretter,  88  Z.  lang,  28  Z.  breit,  */4  Z.  dick, 
von  Erlen  oder  einem  andern  harten  Jlolze.  Wegen  ihrer  Grösse 
ist  es  zweckmässig,  dass  diese  auch  Einschiebeleisten  erhalten, 
damit  sie  sich  nicht  so  leicht  werten.  Wenn  man  glaubt,  2 
grosse  Blätter  zu  derselben  Zeit  reinigen  zn  wollen,  dann  kann 
man  noch  ein  Brett  von  Fichten-  oder  Kiefernholz  und  mit  Herrn- 
leiHten  machen  lassen,  2  Zoll  breiter  und  länger,  um  es  zwischen  die 
beiden  vorigen  beim  Pressen  oder  zum  Aufziehen  grosser  Blätter  zu 
gebrauchen«  Zwei  Reissbretter  von  beliebiger,  sich  nicht  leicht  wer- 
fender Holzart  mit  Hermleisten,  etwas  kürzer  als  der  Kaum 
zwischen  den  Ein  sc  hiebe  leisten  der  beiden  grossen  Blätter  und  von 
angemessener  Breite  and  Dicke  —  Hat  man  die  Absicht  an  einem 
Vormittage,  als  der  zweckmässigsten  Tageszeit,  eine  Anzahl 
Blätter  in  3  Abtheilungen  zu  reinigen,  so  werden  zwei  noch 
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etwas  kleinere  Reißbretter  als  die  letzteren ,  aber  von  gleicher 
Beschaffenheit,  erforderlich  sein.  Alle  diese  Bretter  müssen  sehr 
sorgfältig  gearbeitet  und  besonders  glatt  gehobelt  werden,  ferner 
noch  1  Brettchen  10  Z.  lang,  4  Z.  breit  und  .'/«  Z.  stark. 

Zwei  ordinäre  Stühle,  worauf  das  Bleichbrett  gelegt  und  das 
Erforderliche  gestellt  wird. 

Ein  Gefäss,  in  welches  das  Wasser  beim  Bleichet)  abläuft 
und  dessen  innerer  Baum  2  Z.  kürzer  sein  muss  als  das  Bleich- 
brett. Ein  gewöhnlicher  Trog  ist  hierzu  sehr  zweckmässig;  da 
aber  ein  solcher  jetzt  sehr  schwer  zu  haben  sein  dürfte,  so  kann 
eine  viereckige  Wanne  von  Zinkblech,  etwa  6  Z.  hoch  und  6  Z. 
breit  und  auf  den  schmalen  Seiten  mit  Handhaben  versehen,  die- 
selben Dienste  leisten. 

Eine  ähnliche  Wanne,  30  Z.  lang,  14  Z.  breit,  12  Z.  hoch, 
zum  Einweichen  grosser  Blätter;  bei  kleinen  ist  eine  Mulde  von 
Holz  anwendbar. 

Ein  grosser  Topf  mit  2  Henkeln  zum  Wasser,  etwas  nied- 
riger als  die  beiden  Stühle,  ein  kleiner  Topf,  etwa  6"  Z  hoch, 
zum  Ausspülen  des  Bleichpinsels;  ein  kleines  Töpfchen,  welches 
etwa  eine  Tasse  Waater  enthält,  zum  Ausschöpfen,  sowie  eine 
Untertasse,  um  dieses  hineinzustellen  und  ein  kleines  Becken  zu 
Wasser. 

Eine  gewöhnliche  Bierflasche  zum  Bleichwasser,  eine  kleinere 
Flasche  zum  Aufbewahren  übrig  bleibender  Reste  desselben  und 
eine  gewöhnliche  Medicinflascht;  von  mittlerer  Grösse  zu  Bleich- 
wasser, um  dieses  während  der  Arbeit  in  kleineren  Quantitäten 
bequemer  anfgiessen  zu  können,  als  es  aus  der  grossen  Flasche 
möglich  ist,  und  dann  noch  ein  ähnliches  Fläschchen  zu  Kleesalz- 
Auflösung. 

Ein  Pinsel  von  weichen  und  langen  Borsten  in  der  Stärke 
eines  Daumens  und  ein  ähnlicher  in  nur  massiger  Fingerstärke. 
Beide  Pinsel  müssen  vor  dem  Gebrauch  mit  heissem  Wasser  gut 
gereinigt  werden,  damit  aller  Schmutz  daraus  entfernt  wird. 
Hierbei  ist  zu  bemerken,  dass  der  kleinere  Pinsel,  welcher  zum 
Vertheilen  des  Bleichwassers  auf  den  Kupferstichen  dienen  soll, 
durch  dieses  gelblich  wird  und  sich  mit  der  Zeit  abnutzt,  wo- 
gegen Papier  und  Hände  davon  nicht  angegriffen  werden,  weshalb 
dieser,  wenn  die  weiohen  Spitzen  der  JBorsten  sich  abgenutzt 
haben  und  er  dadurch  kürzer  und  straffer  wird,  durch  einen 
andern  au  ersetzen  ist  —  Ein  Fischpinsel,  wie  er  zum  Oelmalen 
gebraucht  wird,  der  aber  Spitze  halten  muss,  in  der  Stärke  einer 
gewöhnlichen  Federpose,  zum  Auftragen  der  Kleesale-AuflösoBg 
und  auch  des  Leimes  beim  Aufspannen,  und  ein  etwas  dünnerer 
zur  Anwendung  des  Stärkekleisters. 

Ein  nicht  scharfes  Messer  mit  abgerundeter  Spitze,  in  der 
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Art  wie  ein  Kindertischmesser;  eine  Art  Radirmesser,  also  mit 
abgerundeter  Sohneide  nnd  scharfer  Spitze,  zum  Herausschneiden 
der  Knoten  des  Papiers  u.  s.  w.  und  ein  gewöhnliches,  aber 
starkes  Federmesser  mit  scharfer  Spitze,  zum  Beschneiden  der 
Ränder  u.  dgl. 

Ein  gerades  Falzbein  und  mehrere  Streifen  glattes  Papier 
etwa  5  Z.  lang  und  l'/i  Z.  breit  zum  Niederdrücken  der  Bruche 
und  Anreiben  aufgelegten  Papieres. 

Nach  ErfordernisB  eine  ziemliche  Anzahl  Streifen  Florpapier 
4  Z.  lang  und  '/i — */«  Z.  breit,  welches  aber  nicht  geschnitten, 
sondern  gebrochen,  mit  der  Zunge  befeuchtet  und  auseinander- 
gerissen  wird.  Man  muss  es  von  verschiedener  Weisse  und 
Dünne  haben,  weil  es  sich  nach  der  Farbe  und  Stärke  des  Papiers 
richten  muss,  worauf  der  Kupferstich  gedruckt  ist.  Bei  dünnen 
Papieren  muss  auch  das  Florpapier  sehr  schwach  sein.  Das 
frühere  mit  Wasserlinien  ist  seiner  Weichheit  wegen  am  besten, 
ist  aber  fast  nur  noch  aus  Auctionen  mit  den  gekauften  Kupfer- 
stichen zu  erhalten.  Bei  dem  neueren  Maschinenflorpapier  muss 
man  besonders  auf  Milde  sehen. 

Zwei  Buch  ungeleimtes  möglichst  starkes  Druckpapier  in  gross 
Kanzleiformat  und  zwar  wo  möglich  geschöpftes  d.  h.  sogenanntes 
Büttenpapier;  welches  aber  ausgesucht  gut,  möglichst  stark  und 
nicht  faltig  sein  darf.  Alle  Knoten  und  Sandkörner  müssen  sorg- 
fältig entfernt  und  die  rauhen  Ränder  gerade  und  rechtwinklig 
beschnitten  werden.  Von  diesem  Papier  werden  4  Bogen  in 
Hälften  parallel  mit  der  kurzen  Seite  zerschnitten;  mit  der  langen 
Seite  gleichlaufend  8  Bogen  in  Hälften  und  6  Bogen  in  Viertel. 
Von  diesen  Vierteln  theilt  man  G  nach  ihrer  Länge  in  2  gleiche 
Theile  und  2  nach  der  Breite.  Es  ist  gut  diese  Papiere  zwischen 
2  starke  Pappen  im  Format  der  ganzen  Bogen  zu  verwahren; 
indem  man  die  getheilten  gleichmässig  vertheilt,  damit  Alles  in 
einiger  Pressung  bleibt.  Es  ist  auch  darauf  zu  sehen,  dass  die 
Papiere,  welche  zum  Trocknen  benutzt  wurden,  stets  dazu  und 
nicht  zum  Pressen  verwendet  werden,  weil  die  Nässe  sie  unebener 
und  daher  zum  Pressen  nicht  zweckdienlich  macht 

Zum  Pressen  sind  4  schwere  Steine  oder  auch  Gewichte 
erforderlich.  Bei  kleineren  Blättern  kann  man  auch  die  in  Haus- 
haltungen vorhandenen  Plätteisen  oder  Bolzen  und  andere  schwere 
metallene  Sachen  benutzen.  Mehrere  Cartons  oder  glatte  starke 
Pappen  sind  hierzu  auch  erforderlich. 

Das  Bleiohwasser  (Liquor  chlori)  wird  in  einem  chemischen 
Laboratorium  oder  in  einer  Apotheke  aus  Chlor  bereitet  In 
Breslau  ist  dasselbe  in  der  Naschmarkt-Apotheke  in  vorzüglicher 
Qualität,  die  oben  angegebene  grosse  Flasche  voll,  für  6  Sgr. 
zu  erhalten. 

AichlT  f.  d.  Miefca.  KtUute.  IX.  1863.  8 


Digitized  by  Google 


114 


Die  Auflösung  von  Kleesalz  bereitet  man  eich  selbst  und 
nimmt  davon,  fein  pulverisirt,  ans  einer  Apotheke  für  1  Sgr., 
schüttet  es  in  ein  Weinglas  und  giesst  klares  Brunnenwasser 
darauf,  lässt  es  ein  paar  Stunden  stehen,  indem  man  es  mehrere 
Male  mit  einem  Federkiel  umrührt.  Wenn  man  bemerkt,  dass 
sich  von  dem  Bodensatz  nichts  mehr  auflöst,  so  filtrirt  man  die 
Auflösung  in  ein  anderes  Glas  durch  weisses  reines  Druckpapier, 
wodurch  man  eine  krystallholle  Flüssigkeit  erhält,  wolche  in  dem 
dazu  bestimmten  Flaschchen  auibewahrt  wird. 

Das  Wasser,  welches  in  dem  grossen  Topf  bereit  zu  halten 
ist,  muss  reines  klares  Brunnen-  oder  Quellwasser  sein,  vorzüg- 
lich frei  von  Eisentheilen.  Das  Bleichen  geschieht  am  besten 
und  wirksamsten  bei  warmem  Wetter  und  bei  geöffnetem  Fenster, 
in  dessen  Nähe  und  mit  dem  Gesicht  gegen  dasselbe  gekehrt, 
man  es  schon  des  deutlichen  Sehens  wegen  unternimmt  und  um  von 
dem  ziemlich  starken  Geruch  des  Chlors  nicht  belästiget  zu  werden. 

2.    Vorbereitung  zur  Reinigung. 

Die  tu  reinigenden  Blätter  werden  zuerst  regelmässig  be- 
schnitten. Symmetrie  bei  den  Rändern  ist  für  das  Auge  immer 
wohlgefällig,  daher  müssen  diese,  mit  seltnen  Ausnahmen,  links, 
rechts  und  oben  gleich  breit,  unten  aber  etwas  breiter  sein.  Bei 
grossen  Blättern  ist  es  nicht  rathsam,  den  Rand  allzu  breit  zu 
lassen,  sondern  nur. so,  dass  man  das  Blatt  mit  Daumen  und 
Zeigefinger  noch  im  Druck  erfassen  kann,  weil  das  weisse  un- 
bedruckte Fapier  vermöge  der  Schwere,  welche  es  durch  das 
Wasser  erhält,  leicht  einreisst  Das  Beschneiden  geschieht,  wenn 
das  Papier  sehr  mürbe  ist,  mit  der  Scheere,  wo  man  dann  die 
vermittelst  eines  Zirkels  angegebene  Breite  dos  Randes  durch 
Bleilinien  am  Lineal  begrenzen  muss.  Diese  Linien  sind  nicht 
nöthig,  wenn  das  überflüssige  Papier  mit  der  scharfen  Spitze  eines 
kleinen  Messers  weggeschnitten  wird,  was  allerdings  schneller 
und  bequemer  ist.  Die  4  Ecken  stutzt  man  ein  wenig  ab,  damit 
sie  sich  nicht  so  leicht  umbiegen.  Vorhandener  Staub  oder  Rauch 
wird  alsdann  mit  weichem  Gummi  claat.  oder  mit  nicht  zu  neu- 
backenem Brot  entfernt.  Im  Bilde  selbst  geschieht  dieses  am 
besten,  wenn  man  Brotkrume  mit  der  flachen  Hand  in  kreis- 
förmiger Bewegung  leicht  darauf  herumreibt  und  dieses  ein  paar 
Mal  wiederholt,  die  Krumen  aber  jedesmal  mit  dem  reinen 
Borstpinsel  wieder  entfernt.  Oft  ist  dieses  trockne  Verfahren 
allein  hinreichend,  solche  Blätter,  welche  nicht  vergelbt  sind  oder 
keine  andern  Flecken  haben,  vollständig  zu  reinigen.  Ist  aber 
die  Reinigung  auf  nassem  Wege  nothwendig,  so  muss  man  noch 
auf  der  Rückseite  alle  Brüche,  welche  man  durch  Unterlegen  mit 
Florpapior  beseitigen  will,  mit  Bleistill-Klammern  ()  bemerken, 
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da  sie  durch  die  Nasse  oft  unsichtbar  werden,  nach  dem  Trock- 
nen oder  beim  Lüstriren  aber  wieder  zum  Vorschein  kommen. 
Alles  hier  Angegebene  ist  vor  dem  zum  Bleichen  bestimmten 
Tage  abzumachen,  an  welchem  dann  die  Arbeit,  wenn  mehrere 
Sachen  restaurirt  werden  sollen,  ziemlich  früh  beginnen  muss, 
weil  man  nie  die  Dauer  derselben  genau  bestimmen  kann.  Es 
sollen  nnn  z.  B.  an  einem  Vormittag  2  grosse  Blätter,  etwa  wie 
die  Raphael'schen  Stanzen,  2  kleinere,  ohngefähr  wie  die  meisten 
Landschaften  von  Woollett  und  Vivares,  mit  schmalem  Rande  und 
vielleicht  auch  einige  noch  kleinere,  wie  z.  B.  Portraits  von  Bause, 
in  3  Abtheilungen  gereinigt  werden,  nämlich  jedes  grosse  allein, 
die  2  folgenden  zusammen  und  ebenso  die  kleinen  wieder  auf 
einmal,  so  legt  man  sich  diese  Blätter  so  zur  Hand,  dass  die 
grossten  den  Anfang  machen  können.  Nun  wird  das  zum  Trocknen 
und  Pressen  bestimmte  Bruckpapier  nach  den  verschiedenen 
Grössen  auf  einer  hinreichenden  Fläche  irgend  eines  Möbels 
zurecht  gelegt,  dann  ziemlich  mitten  im  Zimmer,  doch  nicht  zu 
weit  von  einem  Fenster,  eines  der  beiden  grossen  mit  Einschiebe- 
leisten versehenen  Bretter  auf  einen  Tisch,  der  grade  nicht  sehr 
gross  zu  sein  braucht.    Ein  zweiter  kleiner  Tisch  kommt  rück- 
wärts von  diosem,  jedoch  so  woit  entfernt,  dass  man  sich  zwischen 
beiden  frei  bewegen  kann.  Bas  Gefäss  zum  Ablaufen  des  Wassers 
wird  ziemlich  nahe  an  ein  Fenster  mit  einer  der  langen  Seiten 
gestellt,  die  beiden  Stühle  links  und  rechts  mit  den  Lehnen  aus- 
wärts, in  einer  solchen  Entfernung  von  dem  Gefäss,  dass  das 
Bleichbrett,  wenn  es  mit  seinen  schmalen  Seiten  auf  den  Stühlen 
etwa  4  Finger  breit,  und  gleich  mit  der  vorderen  Kante  derselben 
aufliegt,  noch  etwas  über  das  Gefäss  hinweg  ragt,  damit  das 
während  der  Arbeit  etwa  ablaufende  Wasser  in  dasselbe  sich 
ergiesst.  Auf  dem  Stuhl  links  wird  das  Becken  mit  etwas  Wasser 
und  dem  grossen  Pinsel,  die  Untertasse  und  in  diese  das  kleine 
Töpfchen  gestellt,  auf  den  zur  rechten  aber  kommt  der  Topf  mit 
dem  kleineren  Borstpinsel  und  etwas  Wasser,  das  Fläschchen 
mit  Bleichwasser,  welches,  wenn  es  nioht  gebraucht  wird,  zuge- 
pfropft bleiben  muss,  und  das  JMesRer  mit  der  abgerundeten  Spitze. 
Bie  grosse  Flasche  mit  Bleiohwasser,  die  Kleesalzauflösung,  ein 
kleines  Weinglas  zu  dieser,  wenn  sie  nöthig  wird,  und  der  grössere 
Fischpinsel  müssen  sich  in  der  Nähe  des  Bleichbrettes,  das  kleine 
Brettchen  aber,  die  Florpapierstreifen  in  dreifach  verschiedener 
Weisse,  die  starken  Papierstreifen,  der  kleinere  Fischpinsel  und 
das  Falzbein  nahe  dem  auf  den  Tisch  gelegten  grossen  Brette 
befinden.  —  Ber  grosse  Topf,  ziemlich  voll  Wasser,  kann  mitten 
unter  das  Bleichbrett  kommen,  jedoch  muss  die  Hälfte  seiner 
Oeffnung  vorstehen,  um  bequem  cinschöpfen  zu  können.  Ueber 
die  Stahllehne  rechts  wird  ein  altes  leinenes  Taschentuch  gelegt. 
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—  Mittlerweile  laust  man  in  einem  ganz  kleinen  Töpfchen  ans 
einer  geringen  Quantität  feiner  Weizenstärke  einen  nicht  allzu 
dünnen  Kleister  kochen,  Ton  welchem,  wenn  er  kühl  geworden, 
die  starre  Haut  abgenommen  und  der  mit  einem  Theelöffel  klar 
gerührt  werden  muss,  damit  er  keine  Knoten  hat.  Dieser  wird 
auf  das  kleine  Brettchen  gestellt.  Endlich  ist  es  nöthig,  für 
vorkommende  Fälle  ein  Töpfchen  mit  heissem  Wasser  in  der 
Küche  parat  stehen  zu  haben  und  dort  in  der  Näho  des  Ofens 
eine  Schnur  zum  Aufhängen  und  Trocknen  der  nassen  Papiere 
anzubringen. 

3.   Das  nasse  Reinigen  oder  Bleichen. 

Sind  mehrere  Blätter  hintereinander  zu  reinigen,  so  beginnt 
man  mit  dem  grössten.  Von  der  oberen  Fläche  des  Bleichbrette« 
wird  zuvörderst  so  viel  hinreichend  nass  gemacht,  als  die  Grösse 
des  Kupferstichs  erfordert,  jedoch  so,  dass  an  der  vordem  Kante 
ohngefähr  4  Finger  breit  trocken  bleibt,  links  und  rechts  eben 
so  viel.  Dieses  Anfeuchten  geschieht,  indem  man  entweder  mit 
dem  grossen  Pinsel  Wasser  darauf  bringt,  oder  so  viel  nötbig 
aufgiesst  und  mit  der  flachen  Hand  ausbreitet.  Auf  diese  nasse 
Stelle  legt  man  das  Blatt,  mit  der  Rückseite  oben,  und  wenn 
es  breiter  als  hoch  ist,  mit  seinem  unteren  Rande  gegen  das 
Fenster.  Nun  wird  es,  von  links  anfangend,  parallel  mit  der 
schmalen  Seite  vermittelst  des  grossen  Pinsels  reichlich  mit  Wasser 
bestrichen.  Das  Blatt  wird  dabei  ganz  faltig,  man  muss  also  vor- 
sichtig verfahren  und  nicht  sehr  aufdrücken,  damit  nicht  Brüche  ent- 
stehen Ist  es  nun  vollständig  durchnässt,  dann  hebt  man  es  ab- 
wechselnd an  den  4  Ecken  in  die  Höhe,  um  die  Falten  durch 
wiederholtes  Niederlassen  und  Andrucken  mit  der  flachen  Hand  von 
der  Mitte  nach  Aussen  hinwegzuschaffen,  so  dass  es  an  dem  Brette 
möglichst  anliegt.  (Zum  Losmachen  von  diesem  an  den 
Ecken  bedient  man  sich  des  Messers  mit  der  abgerundeten 
Spitze.)  Hierauf  wird,  von  links  und  dem  gegen  das  Fenster  liegen- 
den Rande  anfangend,  aus  der  in  der  linken  Hand  gehaltenen  klei- 
nen Flasche  das  Bleichwasser  allmählich  aufgegossen  und  mit  dem 
in  der  rechten  befindlichen  kleinen  Borstpinsel  gleichmässig  nach 
rechts  vertheilt  und  so  fortgefahren  bis  zu  dem  nahe  liegenden 
Rande.  Die  Einwirkung  des  Bleichwassers  zeigt  sich  bald  durch 
weisser  werden  des  Papieres.  Sind  einzelne  8tellen  besonders 
vergelbt  oder  fleckig,  so  giesst  man  auf  diese  zuerst  etwas  Bleich- 
wasser, damit  sie  der  Einwirkung  desselben  länger  ausgesetzt 
bleiben.  Alte  Oelflecken  werden  zwar  etwas  blässer,  gehen  aber 
nicht  heraus  und  sind,  wie  später  gezeigt  wird,  zu  bebandeln. 
Diese,  sowie  andere  hartnäckige  Flecken,  auch  solche  kleine 
Stellen,  wo  das  Papier  nicht  so  durchsichtig  wird,  als  die  übrige 
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Flache,  betupft  man  stark  mit  der  Spitze  des  Mittelfingers  oder 
schlägt  sie  mit  dem  Pinsel,  wodurch  sich  die  Wirkung  vermehrt. 
Zeigt  sich  aber  das  Papier  dadurch  fleckig,  dass  es  nur  stellen- 
weise von  der  Nässe  ganz  durchdrungen  ist,  wie  häufig  bei 
ganz  oder  halb  geleimtem  Papier,  so  hat  dieses  nichts  zu  sagen 
und  ist  weiter  nicht  zu  berücksichtigen,  da  es  beim  Trocknen  wieder 
verschwindet.  Hat  man  das  Blatt  eine  Weile  durch  Hin-  und 
Herstreichen  mit  dem  Pinsel  behandelt  und  es  bleiben  Stellen, 
welche  sich  von  den  weissgewordenen  noch  bedeutend  unter- 
scheiden, so  giesst  man  etwas  Wasser  auf,  vereinigt  das  Bleich- 
wasser (welches  gewöhnlich  weiss  lieh  schäumt)  damit  und  bringt 
das  Brett  gegen  das  Gefäss  in  eine  schiefe  Lage,  in  der  es  durch 
die  Handhaben  des  Kastens,  an  welche  man  es  anlehnt,  erhalten 
wird,  oder  hält  es  auch  in  dieser  eine  kurze  Zeit  mit  den  Hän- 
den, so  dass  das  Wasser  abläuft ;  zieht  es  wieder  herauf,  trocknet 
an  jenen  Stellen  mit  dem  alten  Taschentuche  das  Wasser  auf 
und  behandelt  dieselben  noch  einmal  mit  Bleichwasser.  Zeigt 
sich  keine  Veränderung  mehr,  so  überläset  man  den  weiteren 
Erfolg  der  Behandlung  auf  der  Vorderseite  und  spült  die  Rück- 
seite bei  schief  lehnendem  Brette  durch  Wasseraufgiessen  mit  dem 
kleinen  Töpfchen  von  oben,  dabei  von  der  Linken  zur  Rechten 
übergehend  ab.  Nachdem  das  Wasser  abgelaufen,  fasst  man 
das  Blatt  auf  beiden  Seiten  in  der  Nähe  der  entfernter  liegenden 
Ecken  an,  hebt  es  behutsam  in  die  Höhe  und  legt  es  langsam 
so  auf,  dass  der  vorhin  gegen  das  Fenster  liegende  Rand  nun- 
mehr nach  vorne  und  die  Bildseite  oben  kommt.  Gewöhnlich 
legt  sich  dann  das  Blatt  von  selbst  ohne  Falten  an  das  Brett 
an,  wo  nicht,  so  entfernt  man  dieselben  wie  vorhin  angegeben 
und  behandelt  nun  die  Vorderseite  eben  so  wie  die  Rückseite. 
Bleiben  auch  jetzt  noch  einzelne  gelbliche  Stellen,  oder  werden 
die  Ränder  nicht  gehörig  weiss,  so  spült  man  das  Blatt  mit 
Wasser  rein  ab,  trocknet  dieses  mit  dem  Tuche  auf  demselben 
auf,  giesst  etwas  von  der  Kleesalzauflösung  in  ein  Weinglas  und 
bestreicht  das  was  nöthig  ist  damit  vermittelst  des  grossen  Fisch- 
pinsels. Verlieren  sich  die  hartnäckigen  Flecken  auch  jetzt  noch 
nicht,  so  würde  ein  fortgesetztes  Verfahren  nutzlos  sein,  sondern 
man  lässt  das  Blatt  erst  ganz  trocken  werden,  wo  man  durch 
Wiederholung-  dann  oft  noch  sein  Ziel  erreicht  sieht;  wo  nicht, 
dann  bei  einem  zu  anderer  Zeit  wiederholten  Bleichen,  zuweilen 
beim  dritten  Mal  vollständig  befriedigt  wird.  Nach  vollendetem 
Bleichen  mnss  das  Blatt  auf  der  Vorderseite  mit  Wasser  durch 
behutsames  Behandeln  mit  dem  Bleichpinsel,  besonders  der  dunk- 
len Stellen,  von  Chlor  und  Kleesalz  gehörig  befreit,  schief  gestellt 
und  vermittelst  des  Töpfchens  abgespült  werden.  Dann  wendet 
man  es  um,  lässt  durch  Jemand  das  'Brett  abspülen,  spült  auch 
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die  Rückseite,  wendet  es  wieder  auf  die  Vorderseite,  bringt  das 
Brett  in  die  horizontale  Lage  und  wiederholt  in  dieser  das  Ver- 
fahren mit  Wasser  und  dem  Pinsel  und  das  Abspülen  wenigstens 
noch  zweimal,  damit  nicht  etwas  von  den  Bleichmitteln  zurück- 
bleibt und  beim  Trocknen  einen  grauen  Niederschlag  bildet. 
Nachdem  alles  dieses  geschehen,  bleibt  das  Brett  in  schiefer 
Lage  eine  Woile  stehen,  bis  das  Wasser  gut  abgelaufen  ist. 
Während  dieses  geschieht,  legt  man  die  Papiere,  auf  welche  das 
Blatt  beim  Trocknen  kommen  soll,  auf  dem  parat  liegenden 
Brette  zurecht  (indem  man  erst  nachsehen  niuss,  wie  viel  ganze 
Bogen  und  noch  welche  verschiedene  Theile  derselben  nöthig 
sind,  um  einen  Raum  zu  bedecken,  welcher  etwas  grösser  int, 
als  das  gebleichte  Blatt),  schiebt  die  verschiedenen  Papiere  genau 
aneinander,  aber  so,  dass  sie  sich  nirgends  decken,  damit  dadurch 
auf  dem  Blatte  keine  Eindrücke  entstehen,  hebt  nun  dieses,  nahe 
an  den  Ecken  der  einen  schmalen  Seite  ablösend,  behutsam  vom 
Bleichbrett  mit  beiden  Händen,  trägt  es  so  hängend  an  die  eine 
schmale  Seite  des  trocknen  Brettes,  lässt  durch  eine  behül fliehe 
Person  die  beiden  anderen  Ecken  behutsam  anfassen  und  die 
untere  schmale  Seite  auf  das  Papier  auflegen,  selbst  aber  das 
Blatt  allmählich  auf  dieses  niedersinken.  (Eine  weitere  Beihülfe 
ist  nun  nicht  nöthig.)  Hierauf  nimmt  man  einen  hiezu  bestimm- 
ten Bogen  Papier,  legt  diesen,  an  die  lange  Seite  des  Brette» 
tretend,  an  den  Rändern  etwas  überstehend  auf  das  Blatt  und 
entfernt  das  noch  darin  befindliche  Wasser  durch  starkes  Auf- 
schlagen mit  der  flachen  Hand,  so  dass  keine  Stelle  mehr  glän- 
zend erscheint.  Dasselbe  Papier  wird  dann  sowohl  nach  recht« 
als  nach  unten  weiter  gelegt  und  das  Schlagen  mit  der  flachen 
Hand  über  das  ganze  Blatt  fortgesetzt.  Nun  wird  der  Kupfer- 
stich quer  über  den,  hinter  dem  Rücken  stehenden,  kleineren  Tisch 
gelegt,  alles  nasse  Papier  zum  Trocknen  über  die  Schnur  ge- 
hangen, trocknes,  so  wio  das  erste  Mal,  aufgelegt  und  der  Kupfer- 
stich darauf,  dann  wieder  ein  Bogen  Papier  wie  vorhin  benutzt, 
nur  mit  dem  Unterschied,  dass  man  mit  der  flachen  Hand  statt 
zu  schlagen,  nach  allen  Richtungen  streicht  und  dabei  ziemlich 
aufdrückt,  wodurch  aus  dem  Blatto  dio  Nässe  sich  noch  mehr 
verliert.  Dieses  wird  noch  einmal  auf  den  Tisch  gelegt,  die 
ganzen  Bogen  des  feucht  gewordenen  Papiers  aber  werden  über 
die  Lehnen  der  im  Zimmer  befindlichen  Stühle  zum  Trocknen 
gehangen,  die  kleineren  Theile  auf  dieselben  gelegt.  Alsdann 
bringt  man  von  dem  zum  Pressen  ausgewählten  Papiere,  so  viel 
nöthig,  in  derselben  Art  auf  das  Brett  wie  vorhin,  auf  dieses  den 
Kupferstich,  welcher  dasselbe  nicht  ganz  bedecken  darf,  und 
bedeckt  diesen  mit  eben  so  viel  Papier;  jedoch  so,  dass  das 
Zusammenstosson  der  einzelnen  Theile  an  anderen  Orten  erfolgt, 
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als  an  dem  unten  liegenden,  legt  das  grössere  Brett,  rings  um 
gleich  viel  überstehend,  auf  und  behandelt  den  folgenden  Kupfer- 
stich  auf  dieselbe  Weise.  «Werden  2  oder  mehrero  Blätter  auf 
einmal  gereinigt,  dann  legt  man  sie  so  in  Länge  und  Breite  nahe 
an  einander,  dass  dioses  der  Form  des  Bleichbrettes  entspricht 
und  verfährt  dann  wie  bei  einem  einzelnen  Blatte,  nur  ist  es 
hier  nothwendig,  schon  beim  ersten  Umwenden  Jemand  zur  Hand 
zu  haben,  welcher  das  Bleichbrett  abspült,  und  darauf  zu  achten, 
dass  die  Blätter  beim  Abspülen  nicht  von  demselben  herunter- 
fahren, was  leicht  vorkommt,  weshalb  man  die  nebeneinander 
liegenden  mit  den  Fingern  festhält.    Sind  alle  Blätter,  welche 
man  reinigen  wollte,  vollendet,  so  legt  man  die  Steine  auf  die 
4  Ecken  des  oberen  Brettes,  trocknet  das  Bleichbrett,  spült 
den  Pinsel  rein  un4  sohafft  die  gebrauchten  Sachen  bei  Seite. 
Gegen  Abend  werden  alle  Blätter  noch  einmal  mit  trookenem 
Papier  versehen,  am  folgenden  Morgen  aber  aus  der  Pres- 
sung herausgenommen,  einzeln  zwischen  glatte  Pappen  oder 
Cartons  gelegt  und  etwas  Schweres,  z.  B.  Mappen  darauf,  oder 
in  diese  zwischen  ebene  Blätter  zum  vollständigen  Trocknen, 
welches,  so  wie  das  Umlegen  am  vorigen  Abend,  rasch  gesohehen 
tnuss,  da  sonst  Falten  entstehen.  Sehr  grosse  Blätter  muss  man 
auch  wohl  mit  erneuert  trocknem  Papier  zwischen  den  Brettern 
einige  Tage  gepresst  liegen  lassen.    Aufgezogene  Blätter  oder 
Bolche,  an  welchen  einzelne  Stellen  mit  Papier  unterlegt  sind, 
müssen  vor  dem  Bleichen  mit  heissem  Wasser  abgeweicht  werden. 
Zu  diesem  Zwecke  legt  man  sie  in  die  kleinere  Wanne  oder  in 
die  Mulde  und  übergiesst  sie  behutsam  mit  Wasser,  welches 
bis  zum  Sieden,  etwa  70°,  erhitzt  worden,  wozu  klares  Fluss- 
wasser genommen  werden  kann.  Solche  Blätter,  welche  grösser 
sind  als  die  Wanne,  rollt  man  weitläufig  und  locker  so  zusammen, 
dass  sie,  nach  dem  Uebergiessen  durch  ein  langes  Stück  Fichten- 
oder Kiefernholz  beschwert,  in  der  Breite  Platz  haben.  Dieses 
Einwoichen  kann  zu  Mittag  geschehen  und  so  bleiben  die  Blätter 
bis  zum  Bleichen  am  andern  Morgen  liegen ;  jedoch  muss  so  viel 
Wasser  aufgegossen  sein,  dass  es  dieselben  etwa  '/i  Zoll  hoch 
bedeckt.  Nachdom  dann  vor  beginnender  Arbeit  das  Bleichbrett 
nass  gemacht  worden,  hebt  man  das  Blatt  mit  beiden  Händen 
behutsam  so  aus  dem  Wasser,  dass  ob,  nachdem  dieses  etwas 
abgelaufen,  mit  der  Bildseite  nach  der  angegebenen  Weise  auf 
das  Bleichbrett  gelegt  wird,  wo  man  dann  findet,  dass  sich  das 
Papier,  welches  darauf  befestigt  war,  leicht  abnehmen  läR6t. 
Sollte  dieses  jedoch  an  einzelnen  Stellen  fester  sitzen,  so  dient 
das  in  einem  Töpfchen  bereit  gehaltene  wanne  Wasser  dazu,  um 
solche  Stellen,  indem  man  das  Papier  in  die  Höhe  hebt  und  mit 
dem  Pinsel  das  Wasser  zwisohen  dieses  und  das  Bild  streicht, 
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vollends  zu  erweichen.  Einzelne  Papiertheile,  welche  etwa  hänges 
geblieben,  werden,  nachdem  man  heisses  Wasser  darauf  g-ebrachu 
mit  dem  stumpfen  Messer  weggeschafft,  and  so  muss  auch  vor- 
handener  Kleister  mit  diesem,  dem  Pinsel  und  heisaem  Waaser 
sorgfältig  beseitigt  werden.  —  Oft  habe  ich  Blätter,  wo  dieses 
Verfahren  grade  nicht  nöthig  war,  mit  kaltem  Wasser  eingeweicht, 
weil  sie  sich,  ganz  vom  Waaser  durchzogen,  bequem  ohne  Falten 
auf  das  Bleichbrett  auflegen  lassen,  und  dieses  Einweichen  tob 
Nutzen  ist,  wie  man  ans  der  Farbe  des  Wassers  ersieht,  in 
welchem  sie  'über  Nacht  gelegen.    Bei  Blättern,  welche  auf 
chinesisch  Papier  gedruckt  sind,  war  mir  dieses  Abweichen  und 
auch  das  Wiederaufziehen  sehr  mühsam  und  gefährlich,  jedoch 
hat  einer  meiner  geschätzten  Kunstfreunde,  welcher  nach  meiner 
Anleitung  schon  Vieles  restaurirt  hat,  ein  Verfahren  hierbei  an- 
gewendet, wodurch  diese  Schwierigkeit  ziemlich  beseitigt  wird 
und  welches  ich  daher  hier  noch  anführe.    Wenn  das  Blatt  auf 
der  Rückseite  gut  angefeuchtet  worden  und  sich  das  chinesische 
Papier  nicht  theilweise  loslöst,  kann  auf  die  gewöhnliche  Weise 
verfahren  werden,  geschieht  dieses  aber,  so  wird  das  Blatt,  mit 
der  Bildseite  unten,  in  die  hinreichend  mit  Wasser  gefüllte 
Wanne  gelegt  und  wenn  es  einige  Zeit  geweicht,  wieder  auf  das 
Bleichbrett,  wo  dann  das  weisse  Papier  sich  ziemlich  leicht  ab- 
ziehen lässt  und  vielleicht  nur  stellenweise,  wie  oben  gesagt, 
nachzuhelfen  ist.    Hierauf  wird  auf  diesem  Papier,  wenn  e» 
übertrocknet  ist,  mit  Bleistift  schwach  bemerkt,  wohin  der  Hand 
des  chinesischen  Papiers  wieder  kommen  soll,  und  dieses,  mit 
dem  Druck  oben,  behutsam  auf  das  in  der  Wanne  befindliche 
Wasser  gelegt,  auf  welchem  es  oben  schwimmend  bleibt  Dann 
bestreicht  man  das  weisse  Papier,  so  weit  der  Band  des  chine- 
sischen kommen  soll,  mit  sehr  dünnem  und  klarem  Kleister  gleich- 
mäßig und  nicht  dick,  und  schiebt  dasselbe  behutsam  unter  das 
Wasser  und  den  Kupferstich  so,  dass  wenn  es  sich  gegen  diesen 
in  die  Höhe  hebt,  die  Bänder  des  letzteren  an  die  Bleistiftmarken 
kommen,  wo  sich  derselbe  an  das  weisse  Papier  mit  geringer 
Nachhülfe  bald  anlegt  und  hierauf  behutsam  aus  dem  Waaser 
genommen  und  auf  die  gewöhnliche  Weise  getrocknet  und  gepresst 
wird.    Nicht  zu  grosse  Blätter  gelingen  auf  diese  Weise  ganz 
gut,  bei  solchen  von  bedeutender  Grosse  aber  muss  diesen  die 
Erfahrung  zeigen. 

4.  Behandlung  brüchiger  oder  zerrissener  Blätter. 

Im  vorigen  Abschnitt  wurde  blos  das  Reinigen  der  Kupfer- 
stiche abgehandelt,  welches  bei  ihrer  Restauration  die  am  wenig- 
sten Zeit  und  Mühe  erfordernde  Arbeit  ist.  Mehr  Schwierigkeiten 
verursachen  solche  Blätter,  bei  welchen  Brüche  und  Risse  zu 


Digitized  by  Google 


121 


beseitigen  und  möglichst  unsichtbar  zu  machen  sind,  was  stets 
am  besten  geschieht,  während  das  Blatt  feucht  ist,  also  unmittel- 
bar nach  der  Reinigung",  bevor  dasselbe  in  die  Pressung  kommt. 
Das  kleine  Brettchen  mit  dem  Kleistertöpfchen,  zupassende  Streifen 
Florpapier,  mehrere  starke  Papierstreifen,  der  kleine  Fischpinsel, 
das  Messer  und  Falzbein  werden  zur  Linken  des  Blattes  zurecht 
gelegt.     Man   legt  die  Bildseite  desselben  nach  der  zweiten 
Trocknung  auf  das  unterliegende  Papier.  Auf  die  Orte,  wo  Brüche 
sind,  welche  man,  wie  schon  gesagt,  mit  Klammern  bezeichnet 
hat,  werden  nun  in  Weisse  und  Breite  zupassende  Streifen  Flor- 
papier, welche  man  auf  dem  Brettchen  mit  dem  Pinsel  gleich- 
massig  mit  Kleister  bestreicht,  vermittelst  des  stumpfen  Messers 
aufgelegt,  auf  diese  ein  starker  Papierstreifen,  weloher  mit  Daumen 
und  Zeigefinger  festgehalten  wird,  zwischen  denen  man  das  Flor- 
papier mit  dem  Falzbein  stark  anreibt  Sind  die  Ecken  schadhaft 
oder  dünn,  so  werden  diese,  sowie  andere  sehr  dünne  Stellen 
ebenso  unterlegt.   Hierauf  wird  die  Bildseite  wieder  nach  oben 
gekehrt  und  jeder  Bruch,  der  auf  dieser  noch  bemerkbar  ist, 
ebenso  niedergedrückt,  wobei  aber  darauf  zu  sehen,  dass  die 
Papierstreifen,  wenn  sie  durch  die  Druckschwärze  schmutzig  ge- 
worden, mit  anderen  vertauscht  werden,  damit  sich  diese  nicht 
auf  liebte  Stellen  abdrückt.  —  Sind  Risse  vorhanden,  so  ist 
schon  beim  Umwenden  des  Blattes  während  dem  Bleichen  grosse 
Vorsicht  nöthig,  damit  sie  nicht  weiter  gehen«  Ein  solcher  Riss, 
welcher  schief  durch  das  Papier  geht,  so  dass  die  beiden  Theile 
sich  decken ,  ist  leicht  zu  beseitigen.    Man  legt  das  Falzbein 
unter  denselben,  hebt  den  einen  Theil  des  Blattes  in  die  Höhe 
und  bestreicht  den  andern  behutsam  mit  Kleister,  zieht  das 
Falzbein  wieder  hervor  und  reibt  die  beiden  Theile,  wie  bei 
Brüchen,  mit  demselben  fest  aneinander;  legt  aber  auch  ein 
Streifchen  Florpapier  darauf  und  verreibt  den  Riss  auch  auf  der 
Vorderseite.  Sind  Druckfalten  vorhanden,  welche  sich  mit  unter- 
legtem Florpapier  nicht  niederdrücken  lassen,  so  ist  es  am  besten, 
dieselben  schief  zu  durchreissen  und  wie  einen  Riss  zu  behandeln. 
Man  muss  sich  aber  bei  dieser  Arbeit  hüten,  dass  kein  Kleister 
auf  den  Druck  kommt,  weil  dieser  glänzende  Stellen  verursacht, 
oder  dass  man  Kleister  auf  das  unten  liegende  Papier  streicht 
und  dieses  dann  an  den  Kupferstich  anklebt,  weshalb  eben  das 
Falzbein  untergelegt  wird.  Oft  gehen  solche  Risse  nicht  bloss  nach 
einer  Seite,  sondern  so,  dass  der  Druck  abwechselnd  bald  auf 
der  einen,  bald  auf  der  andern  sichtbar  ist.    Hier  muss  dann 
auch  das  Bestreichen  ab  wechseln  und  der  Riss  in  einzelnen  Ab- 
theilungen so  zusammengefügt  werden,  dass  der  Druck  wo  möglich 
immer  oben  kommt,  und  dann  ist  das  Florpapier  unterzulegen. 
—  Bei  solchen  Rissen,  welohe  gerade  durchgehen,  wie  geschnitten, 
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ist  die  Sache  etwas  schwieriger.  Sie  müssen  tot  den  andern, 
sowie  vor  den  Brüchen  behandelt  werden,  denn  fangt  das  Papier 
im  geringsten  zu  trocknen  an,  so  schliessen  die  Theile  nicht 
mehr  ganz  an  einander.  Man  bestreicht  zuerst  beide  Theile, 
aber  nur  schmal,  mit  Kleister,  nnd  auch  einen  sehr  schmalen 
Streifen  Florpapier,  welchen  man  auflegt;  dann  einen  etwas 
breiteren  und  zuletzt  allenfalls  einen  dritten  noch  breitern,  welche 
alle  stark  angerieben  werden  müssen.  Wird  der  Riss  nach  voll- 
ständigem Trocknen  auf  der  Bildseite  dennoch  sichtbar,  wie 
gewöhnlich  geschieht,  so  mu»s  man  ganz  schmale  Papierfaden 
mit  einer  kleinen  Scheere  schneiden,  diese  gut  mit  Kleister  be- 
streichen, was  am  besten,  so  wie  bei  kleinen  Stückchen  Flor- 
papier, auf  dem  Zeigefinger  der  linken  Hand  geschieht,  und  diese 
dann. in  die  entstandene  Spalte  mit  einem  spitzen  kleinen  Messer 
eindrücken  und  gut  verreiben.  —  Einzelne  Brüche  oder  Risse 
kann  man  auch  bei  trocknen  Blättern  auf  diese  Weise  weg- 
schaffen, nur  muss  die  Stelle  erst  etwas  gefeuchtet  und  nach 
aufgelegtem  Florpapier  beschwert  werden.  Sind  schon 
früher  restaurirt  worden  und  gehen  beim  Reinigen,  wie  gewöhn- 
lich, wieder  auseinander,  oder  waren  Theile  des  Blattes  eingesetzt, 
so  ist  die  Behandlung  ganz  dieselbe;  fehlen  aber  solche  Theile 
ganz,  so  müssen  diese  durch  ein  möglichst  zupassendes  Papier 
ergänzt  werden,  wozu  man  solches  von  verschiedenen  Sorten, 
welches  von  Kupferstichen  abgeschnitten  worden,  vorräthig  hat. 
Dieses  Einsetzen,  sowie  Beseitigung  von  Wurmlöchern  oder  auch 
Ansetzen  von  Ecken  odor  Rändern,  muss  jedoch  erst  geschehen, 
wenn  das  Blatt  vollständig  trocken,  auch  wohl  schon  lüstrirt  ist. 
Das  einzusetzende  Stück  wird  genau  in  entsprechender  Form, 
aber  ein  wenig  grösser  geschnitten  und  dieses,  sowie  der  Rand, 
an  welchen  es  kommen  Boll ,  mit  dem  kleinen  Messer  gut  ver- 
schärft. Das  Verschärfte  ist  behutsam  mit  Kleister  zu  bestreichen, 
jedoch  mit  Schonung  der  Druckseite  und  nach  dem  An-  oder 
Einsetzen  sorgfältig  zu  verreiben.  Dann  wird  ein  Lineal  darauf 
gelegt  und  mit  etwas  beschwert,  und  so  bleibt  Alles  bis  zum 
folgenden  Tagre,  auch  wohl  länger  stoben,  da  sich  sonst  Falten 
bilden.  —  Zuweilen  löst  sich  beim  Bleichen  eine  Stelle  des 
Druckes  vom  übrigen  Papiere  ab,  dieses  muss  dünne  mit  Kleister 
bestrichen  und  wieder  befestigt  werden,  jedoch  so,  dass  die  ge- 
stochenen Linien  genau  aneinander  passen.  —  Ist  ein  Blatt  bis 
an  den  Stich  scharf  beschnitten  und  soll  mit  Rand  versehen 
werden,  so  schneidet  man,  um  diesen  anzusetzen,  von  passendem 
Papiere  angemessene  Streifen,  bezeichnet  auf  diesen,  sowie  auf 
der  Rückseite  des  Blattes  durch  Bleilinien ,  wie  weit  beide  in 
geringer  Breite  auf  einander  zu  legen  sind ;  verschärft  die  Papier- 
streifen, das  Blatt  aber  am  Stiche  nur  dann,  wenn  das  Papier 
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»ehr  dick  ist;  wo  aber  weiss  an  weiss  kommt,  z.  B.  am  Unter- 
rande überall,  legt  den  Randstreifen ,  mit  der  Verschärfung  oben, 
an  die  Bleilinie  auf  der  Rückseite,  bestreicht  beide  Verschärfun- 
gen zugleich  sorgfältig  mit  Kleister  so  rasoh  als  möglich,  legt 
den  Streifen,  ihn  umkehrend,  genau  an  die  Linie,  drückt  ihn 
zuerst  mit  den  Fingern  an  und  dann  dnrch  starkes  Anreiben  mit 
dem  Falzbein.   Diese  Arbeit  muss  rasch  geschehen  nnd  bald  be- 
schwert werden.  —  Sind  Wurmlöcher  vorhanden,  so  werden 
diese  auf  der  Rückseite  mit  kleinon  Papiertheilchen  zugestopft, 
welche  mit  Kleister  befeuchtet  wurden,  und  ein  wenig  Florpapier 
kommt  dann  darauf.    Sind  deren  viele,  so  macht  man  dieses 
bosser,  wenn  das  Blatt  trocken  ist.  —  Hat  aber  ein  Kupferstich 
so  viele  Brüche  oder  Risse,  dass  ein  Unterlegen  mit  Florpapier 
am  viel  Zeit  und  Mühe  kosten  dürfte,  auch  das  Blatt  anfangen 
würde  zu  trocknen,  selbst  wenn  man  dasselbe  theilwoise  mit 
einem  nassgemachten  und  gut  wieder  ausgemngenen  Tuche  bedeckte, 
(da  es  durchaus  noch  feucht  und  ohne  Falten  gcpresst  werden 
mnss)  so  ist  das  Aufziehen,  besonders  wenn  der  Druck  schwaches 
Papier  hat,  anzurathen;  vorher  aber  werden  Risse  und  Löcher 
mit  schwachem  Florpapier  überlegt,  um  das  Durchdringen  des 
Kleisters  zu  vermeiden  und  das  Aufziehen  zn  erleichtern.  Das 
Papier  worauf  man  einen  Kupferstich  oder  dergleichen  aufziehen 
will,  muss  demselben  angemessen  ausgewählt  werden,  nicht  zu 
schwach  sein  und  keine  rauhe  grobkörnige  Fläche  haben.  Man 
nimmt  dasselbe  etwa  1  Zoll  länger  und  breiter  als  das  aufzu- 
ziehende Blatt,  oder  rechnet,  wenn  es  keinen  Rand  hat,  diesen 
dazu.  Dieses  Papier  wird  auf  der  weniger  guten  8oite  mit  reinem 
Wasser  vermittelst  einem  weichen  Schwämme  erst  nach  der  Breite, 
dann  in  der  Länge  und  hierauf  in  verschiedenen  Richtungen 
trleichmässig  befeuchtet  (wobei  man  nicht  zu  viel  Wasser  in  den 
Schwamm  nehmen  muss)  und  zwar  so  lange,  bis  die  Falten  sich 
niederlegen,  welche  Anfangs  entstehen.    Hierauf  wendet  man 
das  Papier  um  und  legt  es  mit  der  nassen  Seite  mitten  auf  das 
hierzu  bestimmte  Reissbrett  von  hartem  Holze  und  befestigt  es 
zuerst  an  den  beiden  kurzen  nnd  hierauf  an  den  langen  Rändern. 
Dieses  geschieht  entweder  mit  Mundleim  (nicht  Mundlack)  oder 
mit  gewöhnlichem  flüssig  gemachten  guten  Tischlerleim.  In 
beiden  Fällen  wird  ein  Lineal,  an  welchem  die  eine  Seite  nicht 
abgekantet  und  V4  Z°H  <*ick  iRt>  mit  dieser  an  den  Rand  des 
Papiers  so  angelegt,  dass  derselbe  etwas  mehr  vorsteht,  als  die 
Dicke  des  Lineals.  Die  abgekantete  Seite  legt  man  dabei  unter- 
halb gegen  das  Papier  und  biegt  dann  den  überstehenden  Papier- 
rand mit  dem  Falzbein  in  die  Höhe,  befeuchtet  im  ersten  Falle 
den  Mundleim  mit  der  Zunge  oft  wiederholt  und  theilt  ihn  dem 
Papierrande  mit,  indem  man,  gegen  das  Lineal  und  Brett  drückend, 
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hin  und  her  reibt;  biegt  dann  das  Lineal  um,  so  dass  der  ge- 
leimte Papierrand  gegen  das  Brett  kommt,  und  reibt  diesen, 
indem  man  starke  Papierstreifen  darauf  legt,  an  demselben  fest. 
Wie  lange  man  mit  dem  Mundleim  das  Papier  bereiben  muss, 
hängt  von  dessen  Güte  und  von  Erfahrung  ab.    Reicht  bei  den 
langen  Seiten  die  Länge  des  Lineals  nicht  aus,  so  schneidet  man 
den  Hand  des  Papiers  in  angemessener  Länge  durch  und  be- 
festiget ihn  in  2  Abtheilungen.    Bei  nicht  zu  grossen  Blättern 
ist  das  Aufspannen  mit  Hundleim  am  wenigsten  umständlich, 
bei  diesen  aber  die  andere  Art  sicherer  und  bequemer.  Der 
Leim  wird  hier  in  einem  kleinen  Gefäss,  nachdem  er  einige  Zeit 
Torher  in  kleinen  Stücken  durch  warmes  Wawser  erweicht  worden, 
auf  der  Ofenplatte  etwas  gekocht  und  wo  möglich  über  einer 
Lampe  mit  dünnem  Docht  (einer  Nachtlampe),  indem  er  von 
Jemand  fortdauernd  umgerührt  wird,  flüssig  erhalten,  muss  aber 
nicht  su  dünn  sein.    Man  bestreicht  mit  demselben  vermittelst 
des  grösseren  Fischpinsels  den  in  die  Hohe  gebogenen  Rand 
des  Papiers  gleicbmässig,  aber  nicht  zu  dick  und  verfährt  dann 
wie  bei  dem  Mundleim.    Sind  alle  4  Seiten  angeklebt,  so  reibt 
man  sie  in  der  Ordnung,  wie  sie  befestigt  wurden,  noch  einmal 
mit  dem  Falzbein  durch,  sieht  auch  nach  einer  Weile,  ehe  das 
Papier  trocken  wird,  noch  einmal  nach,  ob  auch  Alles  fest  ist» 
indem  man  mit  dem  stumpfen  Messer  an  den  Rändern  hinfährt; 
schneidet  da,  wo  sich  losgegangene  Stellen  finden,  diese  zu  beiden 
Seiten  auf,  biegt  das  Papier  wieder  gegen  das  angelegte  Lineal 
um  und  hilft  mit  dem  Mund  leim  nach.   Man  kann  sich  auch  zu 
grösserer  Bequemlichkeit  des  flüssigen  Leims  bedienen,  welcher 
an  einigen  Orten  zu  haben  ist.  Während  nun  das  Papier  trocknet, 
oder  zu  andrer  Zeit,  wenn  man  nicht  gleich  aufziehen  will, 
werden  auf  der  Rückseite  des  aufzuziehenden  Blattes  alle  Knoten, 
Sandkörner  u.  dgl.  mit  dem  angegebenen  Radirmesser  entfernt 
und  dasselbe  mit  der  Druckseite  auf  ein  bereit  liegendes  Reiss- 
brett so  gelegt,  dass  2  Ränder  des  Blattes  und  Brettes  auf- 
einander kommen.  Vorher  muss  aber  auch  auf  dem  aufgespannten 
Papiere  durch  einige  feine  Bleistriche  bemerkt  werden,  wo  man 
beim  Aufziehen  das  Blatt  anlegen  will,  wobei  auf  Symmetrie  der 
Ränder  zu  sehen  ist,  wenn  diese  fehlen.    Mit  klar  gekochtem 
und  gerührtem  Kleister,  der  etwas  dünner  sein  muss  als  beim 
Ausbessern  der  Brüche  und  Risse  und  vermittelst  des  kleineren 
Borstpinsels,  bestreicht  man  nun  das  Blatt  erst  parallel  mit  den 
kurzen  und  dann  mit  den  langen  Seiten,  hierauf  aber  auch  in 
verschiedenen  Richtungen  recht  gleicbmässig  nicht  zu  dick,  und 
sieht  darauf,  dass  auch  die  Ränder  gehörig  bestrichen  werden, 
aber  auch,  dass  auf  die  Druckseite  kein  Kleister  kommt,  und  so 
lange,  bis  die  Anfangs  entstehenden  Falten  sich  niederlegen. 
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Bald  darauf  nimmt  eine  zur  Hülfe  bereite  Person  das  Blatt  nahe 
an  2  Ecken  der  einen  schmalen  8eite  nnd  trägt  es  hängend  auf 
die  Seite  des  aufgespannten  Papieres,  welche  der  mit  den  Bleistift- 
marken gegenübersteht;  an  diese  aber  legt  man  das  Blatt  genau 
an  und  nun  wird  dasselbe  allmählig  und  behutsam  heruntergelassen, 
während  dessen  man  es  mit  einem  bereithegenden  zusammen- 
geballten  weichen  'Taschen tuche  stark  an  das  Papier  anschlägt, 
jedoch  ohne  zu  wischen  und  sorgfältig  alle  Falten  zu  vermeiden 
sucht.   Ohne  zu  zögern  wird  dann  ein  Bogen  glattes  Maschinen' 
Conceptpapier  auf  das  Blatt  gelegt,  jedoch  etwas  vorstehend  und 
Uber  dasselbe,  mit  der  Kante  des  Falzbeines  stark  aufdrückend 
hingefahren  und  solches  fortgesetzt,  bis  das  ganze  Blatt  nach 
seiner  Länge  so  bearbeitet  worden  ist,  worauf  dasselbe  auch  in 
der  Breite  wiederholt  wird,  was  aber  rasch  geschehen  muss,  ehe 
durch  die  Feuchtigkeit  Falten  entstehen,  welche  jedoch  beim 
Trocknen  wieder  verschwinden.  Dann  reibt  man  noch  die  Ränder 
des  Blattes  mit  dem  Falzbein  gut  an,  legt  aber  Papierstreifen 
darauf,  untersucht  auch  nach  einer  Weile  mit  dem  stumpfen 
Messer,  ob  die  Ränder  überall  fest  sind  und  befestigt  die  lose 
gebliebenen  Stellen,  indem  man  mit  dem  Messer  vorsichtig  etwas 
Kleister  zwischen  das  Blatt  und  Papier  zu  bringen  sucht  und 
jenes  anreibt    So  bleibt  nun  das  Blatt  etwa  1  Stunde  in  hori- 
zontaler Lage,  worauf  man  die  Ränder  nochmals  nachsieht  und 
dann  das  Brett,  mit  dem  Bilde  gegen  eine  Wand  gekehrt,  an 
dieser  etwas  schief  anlehnt   Das  Lüstriren  oder  was  sonst  nooh 
an  dem  Blatt  vorzunehmen  ist,  kann  erst  nach  ein  paar  Tagen 
geschehen,  und  überhaupt  muss  man  es  eine  Woche  stehen  lassen, 
i'he  man  es  abschneidet,  da  sich  sonst  Falten  bilden.    Soll  es 
endlich  abgeschnitten  werden,  so  markirt  man  vorher  die  Ränder 
mit  Zirkelstichen,  schneidet  zuerst  die  langen  Seiten  mit  einer 
scharfen  Messerspitze  am  Lineal  durch  und  dann  die  kurzen ; 
bringt  aber  das  Blatt  ohne  Zögern  in  eine  Mappe  zwischen 
andere  ebene  Blätter,  oder  wie  nach  einer  Reinigung  zwischen 
Cartons  und  lässt  es  so  noch  mehrere  Tage  liegen,  ehe  es  seine 
weitere  Bestimmung  erhält,  weil  auch  jetzt  noch  leicht  Falten 
entstehen,  besonders  an  den  Bändern,  wenn  diese  nur  aus  dem 
Papiere  bestehen,  worauf  das  Blatt  aufgezogen  worden.  Die 
nach  dem  Abschneiden  auf  dem  Brette  bleibenden  Papierränder 
werden,  so  viel  es  geht  abgerissen,  das  Uebrige  ist  mit  warmem 
Wasser  zu  erweichen  und  dann  mit  dem  stumpfen  Messer  ab- 
zuschaben, die  Stellen,  wo  sie  gewesen  aber  mit  dem  Schwamm 
gut  zu  reinigen  und  dann  mit  einem  Tuche  abzutrocknen.  Will 
man  aber  statt  aufzuziehen,  ein  Blatt,  welches  nur  wenig  oder 
gar  keinen  Rand  hat,  auf  einem  Carton  befestigen,  bo  wählt  man 
hierzu  einen  weissen,  muss  aber,  wenn  nooh  Spuren  des  ursprüng- 
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liehen  Randes  vorhanden  sind,  diese  sorgfältig  wegschneiden 
(eben  so  wenn  man  es  aufziehen  will).  Hat  das  Blatt  aber  noch 
Hand,  wenn  auch  grade  keinen  breiten,  so  ist  ein  bräunlicher 
oder  mattgelber  Carton  vorzuziehen.  Das  Blatt  wird  nun  oben 
zuerst  in  der  Mitte  und  dann  an  beiden  Ecken  mit  Mundleim 
befestigt,  indem  man  denselben  mit  der  Zunge  netzt,  mit  einem 
Messer  etwas  davon  abschabt,  damit  diese  Stellen  massig  bestreicht 
und  nach  aufgelegtem  Papier  anreibt.  Die  Bänder  des  Cartons 
müssen  auch  hier  symmetrisch  sein.  Da  grosse  Cartons  selten 
farbig  zu  haben  sind,  so  kann  man  sich  solche  selbst  bereiten, 
indem  man  weisses  starkes  Papier  mit  Kaffee  grundirt,  welcher 
einen  angenehmen  Farbenton  giebt.  Das  Papier  muss  aber  zuvor 
aufgespannt  und  vor  dem  Grundiren  mit  Wasser  übergangen 
werden,  damit  es  die  Grundirung  besser  annimmt  Der  Kaffee, 
welcher  ganz  klar  und  nicht  zu  stark  sein  muss,  kann  auch  mehr 
oder  weniger  mit  schwarzer  sogenannter  chinesischer  Tusche, 
welche  einen  bräunlichen  Ton  hat,  mehr  oder  weniger  vermischt 
werden,  woduroh  man  verschiedene  Abstufungen  erhält.  Zum 
Grundiren  nimmt  man  einen  grossen  Haarpinsel  oder  einen  Borst- 
pinsel, welcher  Spitze  hält.  Man  bekommt  jetzt  ein  starkes  so- 
genanntes Ellen-  oder  Rollenpapier,  welches  man  zum  Aufziehen 
grosser  Kupferstiche  und  zu  Cartons  benutzen  kann,  nur  muss 
man  von  der  besten  Sorte  nehmen.  Auch  bräunliches  ist  zuweilen 
zu  erhalten.  Es  dürfte  hier  noch  angemessen  sein,  etwas  über 
die  zur  Aufbewahrung  der  Kupferstiehe  erforderlichen  Mappen 
zu  erwähnen.  Am  zweckmässigsten  ist  es,  dieselben  nicht  mit 
Rücken  versehen»  sondern  aus  zwei  abgesonderten  Theilen  an- 
fertigen zu  lassen,  zu  welchen  starke  Pappen  zu  nehmen  sind, 
am  besten  2  auf  einander  geleimte»  damit  sie  Steife  und  Festig- 
keit erhalten.  Die  Ecken  werden  mit  Leder  überzogen  und  der 
untere  Theil  erhält  an  jeder  Seite  eine  Klappe  von  feiner  unge- 
bleichter Leinwand,  welche  man  jedoch  ausserhalb  mit  blauyrauem 
Papier  überziehen  laset,  damit  sie  steif  bleiben.  Die  Ecken  dieser 
Klappen  werden  etwas  abgestutzt.  Die  Zahl  der  Bünder  richtet 
sich  nach  der  Grösse  der  Mappe;  gewöhnlich  auf  den  schmalen 
Seiten  2,  auf  den  langen  3  Paar.  Bei  solchen  Mappen  ist  man 
an  die  Zahl  der  Blätter  nicht  gebunden,  jedoch  ist  es  zweck- 
mässig, nicht  viel  über  30  in  jede  zu  legen.  So  bleiben  die  bei 
dem  Bleichen  und  Pressen  faltenlos  gewordenen  Blätter,  durch 
die  stete  gleichmäaaige  Pressung,  immer  in  diesem  Zustande: 
weshalb  es  auch  gut  ist,  Mappen  von  verschiedenen  Grössen  zu 
haben,  nach  verschiedenen,  ziemlich  übereinstimmenden  Grössen 
der  Kupferstiche;  da  es  bei  einer  kleineren  Auswahl  des  Besten 
nicht  nötbig  ist,  nach  Schulen  zu  ordnen  und  man  doch  in  jeder 
Mappe  das  nach  Meistern  oder  Gegenstand  zusammen  Tagende 
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vereinigen  kann.  Wo  möglich  muss  man  die  Mappen  in  horizon- 
taler Lage  aufbewahren,  wenn  man.  auch  vielleicht  bei  einer  von 
besonderer  Grösse  die  möglichst  senkrechte  Stellung  wählen 
kann,  wo  es  jedoch  nothwendig  ist,  hierzu  eine  Art  Kinne  von 
Holst  machen  zu  lassen,  deren  Enden  aber  geschlossen  sind,  um 
die  Mappe  hinein  zu  stellen,  welche  dann  noch  oben  vermittelst 
eines  darüber  gelegten,  zusammengebogenen  starken  Papier- 
streifens gegen  das  Eindringen  des  Staubes  geschützt  wird. 

5.   Das  Lüstriren. 

Um  den  gereinigten  Blättern  das  durch  die  Nässe  entstandene 
rauhe  Aussehen  zu  benehmen,  ihnen  die  ursprüngliche  Glätte 
wiederzugeben,  oder  sie  zu  lüstriren,  wäre  es  allerdings  am 
einfachsten ,  sie  in  noch  feuchtem  Zustande  unter  einer  glatt 
polirten  Kupferplatte  durch  eine  Kupferdruck-Presse  durchgehen 
zu  lassen.  Da  aber  das  Aufstellen  einer  solchen  in  'einem 
geeigneten  Baume  und  die  oft  bedeutende  Grösse  der  Blätter 
meistens  Schwierigkeiten  verursachen,  und  auch  die  Zeit  während 
dem  Bleichen  sehr  beschränkt  würde,  so  ist  das  Lüstriren  in 
völlig  trocknem  Zustande  vorzuziehen,  obgleich  es  etwas  mehr 
Zeit  und  Anstrengung  erfordert.  Man  bedient  sich  hierzu  einer 
gläsernen  mit  einem  Stiele  versehenen  Glättkugel  (Glättflasche), 
welche  in  jeder  bedeutenderen  Glashandlung  zu  haben  ist,  und 
eines  halben  Bogens  nicht  zu  dünnen  Briefpapier.  Kann  man 
Büttenpapier  erhalten,  so  ist  dieses  am  besten,  da  das  Maschinen- 
papier sehr  oft  die  Eigenschaft  hat*  dass  es  gewissermaassen  an 
der  Glättkugel  bei  der  Arbeit  hängen  bleibt  und  dann  auf  dem 
Bilde  unangenehme  Streifen  verursacht  Auch  muss  man  ein 
altes,  weiches  und  ziemlich  feines  Taschentuch  zur  Hand  haben. 
Nachdem  nun,  wie  schon  beim  Aufziehen  erwähnt,  die  Knoten 
u.  dgl.  auf  der  Bückseite  sorgfältig  beseitigt  worden,  legt  man 
auf  einem  Brette  von  hartem  Holze  die  Druckseite  oben,  das 
Papier  darauf  und  reibt  nun,  nicht  mit  der  Fläche,  sondern  mit 
der  abgerundeten  Kante  der  Glättkugel,  welche  man  am  Stiele 
anfasst,  und  indem  man  stark  aufdrückt,  auf  dem  Papiere,  in 
dicht  aneinander  bleibenden  Zügen  hin  und  her,  hüte  sich  jedoch, 
nicht  auf  das  Blatt  unmittelbar  zu  kommen,  da  dadurch  glänzende 
Stellen  entstehen,  welche  man  durch  Befeuchten  mit  einem  halb- 
nassen Pinsel  wieder  beseitigen  müsste.  Man  wird  bald  sehen, 
dass  auf  diese  Weise  zwar  das  Papier  ganz  glänzend  wird,  das 
Blatt  aber  eine  milde,  höchst  angenehme  Glätte  erhält,  die  zuweilen 
selbst  neue  Kupferstiohe  nicht  haben,  und  dass  dieses  früher  von 
mir  geheim  gehaltene  Verfahren  einen  höchst  wesentlichen  Theü 
der  Restauration  ausmacht  Es  ist  zweckmässig,  zuerst  den 
unteren  breiten  Rand  und  dann  die  andern  ringsum  so  zu  behandeln, 
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wenn  sie  nicht  zu  schmal  sind.  Bann  macht  man  eine  Ein- 
teilung, wie  oft  man  das  Papier  wird  auflegen  müssen,  um  in 
einer  gewissen  Reihenfolge  weiter  zu  gehen  und  keine  Stelle 
unberührt  zu  lassen  und  bearbeitet  nach  den  Rändern  zuerst  die 
Mitte  u.  s.  w.  Bei  jedem  Male,  wenn  man  das  Papier  von  einer 
Stelle  des  Druckes  auf  eine  andere  legt,  muss  dasselbe  auf  der 
Seite,  welche  unten  war,  mit  dem  glatt  zusammengeballten  Tuche 
abgewischt  werden,  weil  fast  immer  mehr  oder  weniger  von  der 
Druckerschwärxe  dem  Papiere  anhängt,  was  sich  dann  den  hellen 
Stellen  des  Blattes  mittheilen  würde,  aber  dem  Druck  keines- 
wegs Nachtheil  bringt,  sondern  im  Gegentheil  seine  Klarheit 
befördert.  Sollte  man  aber,  besonders  bei  den  Rändern,  nicht 
achtsam  gewesen  und  Schmutz  entstanden  sein,  so  lässt  sich 
dieser  durch  weiches  Gummi  elast.  oder  Brot  wieder  beseitigen. 
Auch  muss  an  dem  Tuche  nach  jedem  Abwischen  eine  reine 
Stelle  'genommen  werden.  Das  Papier  gebraucht  man  abwechselnd 
auf  beiden  Seiten  und  es  kann  ein  halber  Bogen  zu  mehreren 
Blättern  dienen ;  wird  es  aber  nach  und  nach  zu  grau  oder 
brüchig,  so  nimmt  man  ein  anderes.  Ist  das  Lüstriren  vollendet, 
so  legt  man  das  Blatt  noch  einmal  auf  die  Druckseite  und  streicht 
die  Ecken,  welche  sich  etwas  in  die  Höhe  gezogen,  mit  der 
Kante  des  Falzbeines,  von  der  Mitte  ausgehend  und  stark  auf- 
drückend mehrere  Male,  wodurch  diese  sich  wieder  niederlegen. 
Durch  den  starken  Druck  mit  der  Glättkugel  dehnt  sich  der 
Kupferstich  etwas  aus  und  wird  daher  faltig,  was  sich  aber 
wieder  verliert,  wenn  man  denselben  nach  dieser  Arbeit  bald 
wieder  in  seine  vorige  Pressung  bringt  und  darin  einige  Tage 
liegen  lässt.  Sehr  gut  ist  es,  wenn  die  Glättkugel,  ehe  man  sie 
benutzt,  bei  jedem  Blatte  erst  auf  dem  heissen  Ofen  erwärmt 
wird,  indem  dadurch  das  Anhängen  des  Papieres  an  dieselbe  nicht 
so  leicht  vorkommt.  —  Was  nunmehr  über  das  Reinigen  und 
Lüstriren  gesagt  worden  ist,  kann  man  bei  gehöriger  Vorsicht  ^ 
ohne  Nachtheil  bei  jeder  Art  von  Kupferstichen,  Holzschnitten 
und  Lithographien  anwenden;  selbst  die  zartesten  Schwarzkunst- 
blätter verlieren  dadurch  nicht  im  Mindesten  und  bei  schönen 
Drücken  tritt  die  Schwärze  nur  noch  sammtartiger  hervor;  so 
dass  die  Blätter  oft  schöner  aussehen,  als  wären  sie  ganz  neu. 
Auch  die  bunt  gedruckten  sogenannten  englischen  Kupferstiche 
leiden  dadurch  nicht;  was  mit  Oelfarben  gedruckt  ist,  bleibt  un- 
verändert, was  aber  mit  Wasserfarben  in  denselben  aufgetragen 
worden,  verliert  sich  natürlich  mehr  oder  weniger,  und  muss 
mit  solohon  wieder  ergänzt  werden.  —  Da  das  Reinigen  am 
zweckmäßigsten  bei  warmem  Wetter  und  offenem  Fenster  ge- 
schieht, das  Lüstriren  aber  einige  körperliche  Anstrengung  er- 
fordert, so  ist  es  bequem,  wenn  die  Arbeit  nicht  drängt,  ersteres 
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im  Frühjahr  und  Sommer  bei  langen  Tagen  vorzunehmen,  letz- 
teres aber  und  die  übrigen  Nachhülfen  für  die  kühleren  Jahres- 
zeiten aufzusparen.  Das  Aufziehen  muss  im  Sommer  nur  in  den 
Morgenstunden  geschehen,  wo  der  Kleistor  nicht  so  schnell 
trocknet,  und  aufgezogene  Blätter  sind  vor  dem  Abschneiden  zu 
lüstriren,  müssen  aber  dann  noch  einige  Tage  stehen  bleiben. 

6.   Beseitigung  des  Niederschlags'  von   Chlor  oder 
Kleesalz,  des  Sehimmeis  und  anderer  nicht  tief 
eingedrungener  Flecken. 

Wenn  nach  dem  Bleichen  ein  Blatt  nicht  hinreichend  abge- 
spült worden ,  oder  wenn  man  die.  dunklen  Stellen  nicht  sorg- 
fältig genug  mit  dem  Pinsel  viberwaschen  hat,  so  kommt  es 
zuweilen  vor,  dass  nach  dem  vollständigen  Trocknen  diese 
theil weise  grau  erscheinen.  Nach  vielem  Nachdenken  und  ver- 
geblichen Nachfragen  bei  Chemikern  u.  w.  gelang  es  mir  ein 
ganz  einfaches  Mittel  zu  entdecken,  wodurch  dieser  Niedornchlag 
völlig  unsichtbar  gemacht  werden  kann.  Dieses  ist  gereinigtes 
Leinöl,  welches  ganz  klar  und  weiss  sein  muss,  schnell  trocknet 
und  gewohnlich  in  jeder  Farbenwaarenhandlung  zu  haben  ist. 
Man  giesst  davon  1  Tropfen  in  ein  kleines  Näpfchen,  berührt  das 
Ool  nur  mit  der  Spitze  des  kleinen  Fischpinsels,  verwischt 
die  Kleinigkeit,  welche  daran  hängen  geblieben,  noch  gut  auf 
Papier,  so  dasa  nur  ein  Hauch  von  Fettigkeit  an  dem  Pinsel 
bleibt,  und  überfälirt  mit  diesem  dann  die  grauen  Stellen,  so 
werden  sie  sogleich  durchsichtig  und  die  Schwärzo  tritt  auf  das 
Lebhalteste  hervor.  Hüten  muss  man  sich  aber,  dä6S  nicht  zu 
viel  Üel  an  den  Pinsel  kommt,  da  sonst  ein  Fettfleck  entstehen 
würde.  Das  Blatt  bleibt  dann,  leicht  zugedeckt,  bis  den  folgenden 
Tag  liegen,  wo  man  es  an  seinen  Bestimmungsort  bringt.  Bei 
diesem  Verfahren  kommt  der  Niederschlag  nie  wieder  zum  Vor- 
schein. Oft  findet  sich  auch  auf  den  Schattenpartien  der  Kupfer- 
stiche Schimmel  ein.  Dieser  lässt  sich,  wenn  er  recht  trocken 
ist,  oll  schon  durch  Abstauben  mit  einem  Pinsel  beseitigen,  wo 
nicht,  so  muss  man  ihn  mit  weichem  elast.  Gummi  oder  mit 
nicht  zu  trocknem  Brote  wegschaffen,  welches  man  zwischen  den 
Fingern  fest  knetet  und  damit  die  mit  Schimmel  behafteten 
Stellen  betupft  oder  linde  reibt.  —  Zuweilen  findet  man  Flecken, 
welche  das  Ansehen  haben,  als  hätte  das  Papier  auf  feuchter 
schmutziger  Erde  gelegen.  Dergleichen  verlieren  sich  gewöhn- 
lich durch  das  Bleichen  nicht  ganz.  .  Sind  sie  nur  auf  der  Ober- 
Bäche  des  Papiercs  und  gehen  sie  mit  Gummi  oder  Brot  nicht 
hinweg,  so  muss  man  zu  einer  leichten  Radirung  schreiten,  die 
Stelle  dann  noch  mit  Gummi  elast.  linde  überwischen  und  der- 
selben nach  untergelegtem  dünnen  Papier  mit  dem  Falzbein  oder  dem 
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Fingernagel  die  gehörige  Glätte  geben.  Ueber  Beseitigung  von  Staub 
und  Rauch  wurde  schon  im  ersten  Abschnitt  das  Nbthige  erwähnt. 

7.    Behandlung  solcher  Flecken,  welche  das  Papier 

d  urchdringen. 

Wasser-  und  Stock  Hocken  oder  Moderflecke  verlieren  sich 
schon  beim  Bleichen,  und  obgleich  man  sie  bei  starkem  Papier, 
wenn  das  Blatt  gegen  das  Liebt  gehalten  wird,  oft  noch  im 
Innern  desselben  bemerkt,  so  hat  dieses  nichts  zu  sagen,  da  sie 
in  der  Folge  nicht  wieder  auf  der  Oberfläche  hervortreten.  Was 
die  Tintenflecken  betrifft,  so  sind  diese  sehr  verschieden.  Man 
findet  welche,  die  schon  durch  das  Chlor  sich  verlieren;  andere 
werden  gelb  und  diese  lassen  sich  vollends  mit  Kleesalz  beseitigen. 
Unter  den  neueren  Tinten  giebt  es  aber  auch  solche,  welche 
nicht  aus  dem  Papier  zu  bringen  sind  und  wo  nichts  übrig  bleibt, 
als  sie  auszuschneiden  und  passendes  Papier  einzusetzen,  oder, 
weniger  umständlich,  sie  mit  weisser  Farbe  zu  decken.  Man 
wählt  hierzu,  wenn  das  Papier  nicht  gar  zu  weiss  ist,  die  kleine 
ordinairc  weisse  Tuscho,  zu  sehr  geringem  Preise,  welche  eigent- 
lich nur  aus  geschlemmter  Kreide  besteht,  aber  den  Vortheil 
hat,  dass  sio  nicht  mit  der  Zeit  röthlich  wird,  wie  das  auf  man- 
chen Papieren  mit  dem  Kremnitzerweiss  geschieht,  welches  man 
in  Muscheln  kauft ,  was  aber  auch  zu  vermeiden  ist,  wenn  man 
zuvor  mit  ersterem  und  dann  auf  dieses  mit  letzterem  deckt, 
was  ohnehin  mehrero  Male  geschehen  mnss,  wenn  die  vorher- 
gehende Deckung  trocken  ist.  Das  Anreiben  mit  Pastellfarbe 
nutzt  nicht  viel,  da  diese  sich  wieder  abstäubt.  Nur  das  Unan- 
genehme bleibt  bei  dem  Decken  wenig  gedruckter  Stellen,  dass 
man  dasselbe  grade  aus  gesehen  zwar  nicht  bemerkt,  so  wie 
man  aber  das  Blatt  von  der  Seite  ansieht,  die  gedeckte  Stelle 
von  der  rechten  gesehen  dunkler,  von  der  linken  aber  weisser 
erscheint.  Zuweilen  kann  man  anch  Flecken,  welche  nicht  zu 
dunkel  sind,  mit  schwachem  aufgelegtem  Florpapier  decken,  dessen 
Weisse  zupassend  ist.  —  Sehr  unangenehme  Flecken  sind  die, 
welche  dadurch  entstanden  sind,  dass  durch  unvorsichtiges  Ab- 
waschen der  Gläser  bei  eingerahmten  Bildern,  welche  zuweilen 
Sprünge  haben,  oder  durch  den  Falz  des  Kähmens,  das  schmutzige 
mit  Rauch  und  Staub  vermischte  Wasser  auf  das  Papier  gekommen 
ist.  Dergleichen  lassen  sich  nur  durch  Ausschneiden  oder  Decken 
wegschaffen.  Kleine  oft  vorkommende  Rostflecken  werden  durch 
Decken  unsichtbar  gemacht.  —  Bei  Oel-  und  Fettflecken  ist  die 
Behandlung  verschieden,  nachdem  sie  noch  frisch  oder  schon 
veraltet,  also  ganz  braun  und  undurchsichtig  geworden  sind.  Frische 
Flecken  der  Art  lassen  sich  oll  durch  ein  heisses  Plätteisen, 
nachdem   sie  vorher  mit  Terpcntinspiritns  bestrichen  worden, 
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zwischen  Druckpapier  herausziehen.  Oder,  wenn  man  das  mit  Fett, 
Wachs,  Oel  u.  s.  w.  befleckte  Papier  behutsam  erwärmt  hat, 
nimmt  man  so  viel  als  möglich  mit  Löschpapier  davon  hin- 
weg. Mierauf  taucht  man  einen  Pinsel  in  fast  kochendes 
Terpentinöl  und  fährt  damit  auf  der  Rückseite  des  Blat- 
te» herum,  welches  man  warm  erhalten  muss.  Dieses  wird 
so  oft  wiederholt  als  nothig.  Dann  taucht  man  einen  andern 
Pinsel  in  höchst  rectificirton  Weingeist  und  behandelt  auf 
gleiche  Weise  den  Flecken  auf  beiden  Seiten,  besonders  an 
seinen  Händern,  um  Allos  Tollende  wegzuschaffen.  Dieses  Ver- 
fahren schadet  auch  dem  Druck  nichts.  Wenn  Wachs  und  Talg 
grade  nicht  eingerieben  sind ,  so  befeuchte  man  dieselben  mit 
Weingeist  und  tröpfle  auf  den  Fleck  etwas  Schwefelnder,  wonach 
jenes  entweder  durch  Biegen  des  Papier«  zum  Abspringen  gebracht, 
oder  mit  einem  Messer  abgenommen  werden  kann.  Unter  allen 
Mittel  n  veraltete  Oel-  oder  Fettflecken  aus  Papier  zu  bringen, 
hat  sich  die  Auflösung  von  kaustischem  Kali  in  rectificirtem 
Weingeist  am  wirksamsten  gezeigt,  womit  man  die  Flecken  mit 
einem  Pinsel  bearbeitet,  bis  die  braune  Farbe  schwindet  Diese 
Mischung  muss  aber  ganz  frisch  in  der  Apotheke  bereitet  werden, 
da  sie  bald  braun  wird  und  dann  das  Papier  weit  weniger  weise 
macht.  Den  gelben  Fleck,  welcher  zurückbleibt,  nimmt  dann 
heim  Bleichen  das  Chlorwasser  hinweg.  Die  Behandlung  der 
Flecken  muss  dorn  Bleichen  immer  vorangehen  und  auf  letztere 
Weise  können  nur  solche  Stellen  behandelt  werden,  wo  sich  kein 
Druck  befindet,  da  hierbei  die  Druckerschwärze  sich  ebenfalls 
zum  Theil  auflöst,  also  der  Druck  weit  schwächer  wird  und 
durch  Nachzeichnen  ergänzt  werden  muss,  was  bei  Stellen  von 
bedeutendem  Umfange  mehr  Arbeit  verursacht,  als  das  vorhin 
angeführte  Decken  mit  Weiss  zwischen  den  Linien  des  Druckes 
vermittelst  eines  spitzen  Pinsels.  Auf  diese  Weise  habe  ich 
oft  alte  braune  Ölflecken,  zwar  nicht  aus  dem  Papier  entfernt, 
aber  doch  auf  der  Bildseite  vollständig  nnsichtbar  gemacht,  zum 
Erstaunen  Aller,  die  solohce  gegeben  und  nach  einer  Reihe  von 
Jahren  noch  unverändert  finden.  Zwar  kostet  diese  Arbeit  viel 
Mühe  und  Zeit,  abor  sie  lohnt  sich  auch  bei  werthvollen  und 
seltenen  Blattern.  Es  ist  also  dieses  Verfahren  vorzuziehen, 
sowie  auch  das  Ausschneiden  der  Flecken  u.  b.  w.  weit  um- 
ständlicher ist.  Man  hat  zwar  gegenwärtig  verschiedene  sehr 
angepriesene  Fleckwasser,  aber  sie  mögen  wohl  alle  die  fettige 
Druckerschwärze  auch  angreifen,  wenn  sie  Fett  hinwegnehmen, 
also  zumeist  nur  auf  dem  weissen  Papier  anzuwenden  sein.  Ich 
selbst  habe  nun  nicht  mehr  Veranlassung  nehmen  können,  damit  Ver- 
suche anzustellen  und  muss  solches,  sowie  anderweitige  Verbesse- 
rungen meiner  Restaurations-Methode  jüngeren  Kräften  überlassen. 

9* 
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8.  Ausbesserung  solcher  Stellen,  wo  die  Druckfarbe 
abgerieben  ist  oder  welche  ganz  fehlen,  Nachhülfe 
allzu  weiss  gewordener  Theile  u.  s.  w. 

Zu  diesen  Arbeiten  braucht  man  eine  ganz  ordinaire  schwarze 
Tusche,  welche  gut  deckt  und  gewöhnlich  ins  Bläuliche  fällt, 
und  eine  braunschwarze  (chinesische),  eine  Tafel  Sepia,  gebrannte 
Umbratusche  und  etwas  klaren  Kaffee;  dann  einen  feinen  und 
einen  etwas  stärkeren  Haarpinsel,  welche  gut  Spitze  halten,  ge- 
zogene Krähen-  und  Gänsefedern,  von  letzteren  die  kurzen  harten 
sogenannten  Eckposen,  einen  guten  Bleistift,  möglichst  schwarz 
und  etwas  hart;  in  Holz  gefasste  schwarze  Kreide  und  Litho- 
graphiekreide,  beide  von  härterer  Sorte;  zwei  kleine  Tuscb- 
näpfchen,  ein  kleines  Täfelchen  Spiegelglas  oder  noch  besser 
Elfenbein,  zum  Anreiben  geringerer  Farbentheile.  —  Sind  bei 
gestochenen  oder  radirten  Blättern  einzelne  Linien  oder  gante 
Partien  derselben  schwach  im  Bruck  oder  abgerieben,  so  hilft 
man  nach  Umständen  mit  einer  der  beiden,  dem  Ton  des  Dru- 
ckes am   besten  zupassenden  Tuschen,  welche  man  ziemlich 
dick  einreibt,  und  mit  einer  der  beiden  Federarten  nach  (Stahl- 
federn sind  hierzu  nicht  zu  empfehlen)  oder  es  kann  auch  mit 
der  schwarzen  Kreide  geschehen,  allein  diese  ist  wegen  de« 
Verwischens,  besonders  bei  grösseren  Stellen,  weniger  brauchbar, 
jedoch  aber  dann,  wenn  die  Druckerschwärze  selbst  leicht  nach- 
lässt.  Bei  sehr  feinen  Strichen  oder  Punkten  muss  dieses  Kach- 
helfen aber  mit  dem  scharf  gespitzten  Bleistift  geschehen,  da 
die  Tusche  zu  leicht  ausläuft,  wo  man  dann  erst  zur  Radirung 
oder  dem  Decken  seine  Zuflucht  nehmen  müsste.    Fehlt  an 
einzelnen  Stellen  die  Schwärze  ganz,  so  müssen  diese  erst  mit 
Kleister  übergangen  und  nachdem  sie  vollständig  trocken  und 
mit  dem  Fingernagel  bei  untergelegtem  Papier  geglättet  sind, 
im  Character  des  ganzen  Stiches  ausgezeichnet  werden.  Zuweilen 
ist  durch  das  Abreiben  der  Schwärze,  z.  B.  bei  umgekehrten 
Brüchen  oder  auf  andere  Weise,  eine  Vertiefung  im  Papier  entr 
standen,  dann  muss  dieselbe  zuerst  durch  abgeschabtes  und  mit 
Kleister  vermischtes  Papier  ausgefüllt  werden,  ehe  das  Zeichnen 
erfolgt    Eingesetzte  Papierfäden  werden  eben  so  überzeichnet 
und  bei  gehöriger  Geschicklichkeit  kann  alles  Dieses  so  voll- 
endet werden,  dass  man  wenigstens  in  den  Schattenpartien  nichts 
bemerkt,  nur  an  hellen  Stellen  ist  es  nicht  immer  zu  ermöglichen. 
Spinnen-  und  Wanzenflecken,  auch  manche  von  Fliegen,  geben 
auf  nassem  Wege  nicht  heraus,  man  muss  radiren  oder  decken 
und  wo  nöthig  dann  darauf  zeichnen,  wie  in  andern  ähnlichen 
Fällen.  Eben  so  sind  Drncklinien,  auf  welche  man  beim  Decken 
von  Oelfleckeu  mit  Weiss  gekommen  ist,  wieder  zu  ergänzen. 
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Sind  einzelne  gedeckte  Stellen  zu  weiss  geworden  oder  abgeriebene 
und  radirte  heller  als  das  übrige  Papier,  so  werden  diese  eist 
mit  etwas  Kaffee  oder  anderer  brauner  Farbe,  welche  man  vor- 
sichtig schwach  und  nicht  zu  nass  aufträgt,  jenem  gleich  gemacht. 
Kann  man  mit  den  beiden  Arten  schwarzer  Tusche  den  oft  sehr 
bräunlichen  Ton  des  Druckes  nicht  erreichen,  so  wird  das  Ge^ 
zeichnete  mit  jenen  Farben  ein  oder  mehrere  Male  schwach 
übergangen,  was  aber  sehr  rasch  geschehen  muss,  damit  die 
Tusche  sich  nicht  auflöst  und  schmutzige  Stellen  entstehen.  Es 
kommt  zuweilen  vor,  dass  beim  Bleichen  einzelne  Theife  weisser 
werden  als  das  Ganze.  Diese  sucht  man  ebenfalls  durch  ein 
nicht  zu  feuchtes  Uebergehen  mit  einer  zupassenden  Farbe  dem 
Uebrigen  gleich  zu  machen.  Bei  grossen  Blättern,  welche  aus 
2  oder  mehr  Theilen  zusammenzusetzen  sind,  wird  auch  wohl 
eine  ganze  Abtheilnng  weisser  als  das  Uebrige.  Diese  kann 
man  durch  Wasser  ziehen,  welches  man  in  der  Mulde  mit  dünnem 
Kaffee  anfärbt,  und  dann  wie  gewöhnlich  trocknen;  jedoch  muss 
man  erst  mit  anderem  Papier  die  Mischung  untersuchen,  ob  sie 
den  zupassenden  Farbenton  giebt.  Ist  aber  das  Blatt  durch  den 
Kaffee  ja  zu  dunkel  geworden,  so  nimmt  ein  nochmaliges  Bleichen 
dieses  wieder  hinweg.  Bei  solchen  aus  mehreren  Abtheilungen 
bestehenden  Blättern  passen  auch  die  Stichlinien  oft  nicht  genau 
aneinander,  was  bei  architektonischen  Linien,  Gliedmassen  von 
Menschen  und  Thieren,  Waffen  u.  s.  w.  einen  unangenehmen 
Anblick  gewährt;  hier  kann  man  das  Unpassende  wegradiren 
und  durch  richtige  Zeichnung  ersetzen.  Um  einzelnen  Partien 
etwas  mehr  Kraft  zu  geben,  mag  man  diese  mit  der  Lithographir- 
kreide  leicht  übergehen.  Diese  leistet  auch  besonders  bei  Litho- 
graphien gute  Dienste.  Beriebene  oder  ungleich  gedruckte  Blätter 
in  Schwarzkunst  und  in  Aquatinta  werden  mit  dem  Pinsel  und 
chinesischer  Tusche  oder  einer  der  angegebenen  braunen  Farben,  die 
man  auch  untereinander  mischen  oder  mit  Kaffee  versetzen  kann, 
leicht  verbessert,  punktirte  aber  sind  mit  der  Feder,  in  den 
lichtesten  Theilen  jedoch  mit  Bleistift  nachzuhelfen.  Alle  diese 
Arbeiten  werden  nach  Umständen  vor  oder  nach  dem  Lüstriren 
oder  zu  jeder  beliebigen  Zeit  vorgenommen. 

Und  so  wäre  nun  Alles  roitgetheilt,  was  mich  eine  langjährige 
Erfahrung  und  Uebung  gelehrt  hat  und  was  sich  bei  gehöriger 
Geschicklichkeit,  Sicherheit  der  Hand  und  vorsichtigem  Verfahren, 
wobei  aber  auch  bei  manchen  Procedurcn  Schnelligkeit  nöthig 
ist,  ein  Jeder  leicht  aneignen  und  seine  Sammlung  in  den  besten 
Zustand  bringen  kann.  Hierbei  tritt  noch  der  Vortheil  ein,  dass 
die  mit  Chlor  behandelten  Blätter  nicht  wieder  von  selbst  Stock- 
flecke bekommen,  oder  vergelben,  wie  dieses  bei  neuen  so 
häufig  in  kurzer  Zeit  sowohl  in  Rahmen  als  in  Mappen  vorkommt, 
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folglich  bei  sorgfältiger  Aufbewahrung  und  vorsichtigem  Angreifen 
stete  in  einein  Zustande  bleiben,  welcher  dem  Auge  wohlgefällig 
ist  und,  besonders  wenn  man  nur  vorzügliche  Abdrücke  zu  er- 
erlangen sucht,  den  Werth  derselben  bedeutend  erhöht,  in  welcher 
Beziehung  ich  einom  jeden  Sammler  gediegener  Sachen  da« 
Glück  wünsche,  welches  inioh  fast  immer  hierbei  begünstigt  hat. 


II. 

Kurze  Erläuterung  der  verschiedenen  Arten  des 

Kupferstichs  u.  s.  w. 

Durch  eine  lange  Reihe  von  Jahren  gereichte  es  mir  zur 
Freude,  wöchentlich  im  Winter  an  einigen  Abenden,  und  daun 
bei  längeren  Tagen  in  freien  Nachmittagsstunden,  einer  Auswahl 
meiner  Schüler  aus  den  oberen  Classen  meine  gewählte  Samm- 
lung von  Kupferstichen  n.  s.  w.  vorzulegen,  dieselben  zu  erläutern 
und  auf  diese  Weise  auf  den  Kunstsinn  und  Geschmack  der 
jungen  Leute  einzuwirken.  Nach  und  nach  aber  fanden  sich  auch 
andere  Personen  und  selbst  nicht  selten  kunstsinnige  Damen, 
welche  mich  darum  ersuchten  und  denen  ich  dieses  Vergnügen 
zu  ihrer  Unterhaltung  und  Belehrung  ohne  irgend  ein  anderes 
Interesse  gern  gewährte.  Die  Theilnehmcr  an  diesen  artistischen 
Erholungsstunden  waren  aber  in  der  Regel  mit  dem  verschiedenen 
Verfahren,  durch  welches  Kupferstiche  u.  dgl.  entstehen,  nicht 
bekannt  und  ihnen  daher  die  Erläuterungen,  welche  ich  auch 
hierüber  in  gedrängter  Uebersicht  gab,  jederzeit  sehr  willkommen. 
In  der  Voraussetzung  nun,  dass  eine  solche  auch  bei  manchem 
anderen  Kunstfreunde,  der  nicht  Gelegenheit  hat,  sich  hierüber 
Kenntniss  zu  v erschauen,  von  Interesse  sein  würde,  scheint 
es  mir  geeignet,  nachdem  ich  in  Vorstehendem  eine  zweck- 
mässige Anweisung  zum  Kestauriren  von  Kupferblättem  gegeben, 
diesem  auch  nachfolgende  Andeutungen  beizufügen. 

A.  Der  Kupferstich  in  seiner  verschiedenartigen  Behandlung. 

Die  Kunst  in  Metalle  zu  graben  war  schon  den  ältesten 
Völkern  bekannt,  wurde  aber  nur  zur  Verzierung  angewendet 
und  die  Vervielfältigung  solcher  Arbeiten  durch  Abdruck  erst 
durch  die  Erfindung  des  Kupferdrucks  ermöglicht.  Schon  in 
früherer  Zeit  stachen  einzelne  Künstler  mancherlei  Gegenstände 
in  silberne  Platten  und  füllten  das  vertieft  Gearbeitete  mit  einer 
schwarzen  sich  verhärtenden  Masse  aus,  so  dase,  wenu  die  Platte 
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naubcr  abgeschliffen  war,  eine  schwarze  Zeichnung  sichtbar 
wurde.  Dieses  Verfahren  nannte  man  Nielliren  und  eine  solche 
Arbeit  Niello,  welches  sehr  geschätzt  und  theuer  bezahlt  wurde. 
Ehe  aber  jene  Ausfüllung  mit  der  sioh  verhärtenden  Masse 
erfolgte,  that  man  dieses  gewiss  zur  Prüfung  der  Arbeit,  mit 
einer  schwarzen  Oelfarbe,  welche  sich  wieder  entfernen  Hess. 
Man  erzählt  nun,  dass  zufällig  hierbei  ein  nasses  Stück  Leinwand 
auf  ein  so  zu  prüfendes  Kiello  gekommen  und  angedrückt  worden 
sei,  wodurch  sich  auf  diesem  ein  Abdruck  des  In  die  Platte 
Gravierten  gezeigt  und  auf  diese  zufällige  Weise  der  Kupferdruck 
erfunden  worden  sei,  der  bald  verbessert  und  die  Kupferdruck- 
presse hergestellt  wurde.  Die  Italiener  halten  den  Goldschmied 
Maso  (Thomas)  Finiguerra,  geb.  zu  Florenz  um  1424,  für  den 
Erfinder  der  Kupferstecherkunst  oder  richtiger  des  Kupferdrucks. 
Diese  Erfindung  kann  aber  auch  vielleicht  dem  Maler  Martin 
Schön  (Schongauer,  Hübsch  Martin),  geb.  wahrscheinlich,  zu  Colmar, 
i wischen  1420  und  1440,  zugeschrieben  werden.  Andere  legen 
dieselbe  dem  Israel  von  Mocheln  dem  Vater  bei,  der,  in  Mecheln  um 
1420  geboren,  gleich  seinem  Sohne  Goldschmied  gewesen  sein  soll. 

Die  ersten  zum  Abdruck  bestimmten  Kupferplatten  wurden 
mithin  mit  dem  Grabstichel  gearbeitet;  nicht  lange  darauf  entstand 
die  Kunst  des  Kadirens  und  Actzene,  weit  später  aber  die  anderen 
Manieren  des  Kupferstichs.  —  Der  berühmte  Kupferstecher  Joseph 
Longhi  unterscheidet  in  seinem  Werke  über  dio  Kupferstecher- 
kunst hinsichtlich  ihrer  Vervollkommnung  drei  Perioden.  Die 
Kupferstecher  der  ersten  Periode,  von  Maso  Finiguerra  und 
Marc.  Anton  Raimond i  in  Italien,  sowie  von  Martin  Schön  und 
Albrecht  Dürer  in  Deutschland  anfangend  (von  der  Mitte  des 
15.  Jahrhunderts  bis  gegen  die  des  16.),  unterscheiden  sich  von 
denen  der  späteren  Zeit  durch  genaue  und  übertrieben  scharf 
angedeutete  Umrisse;  dabei  versäumten  sie  das  Helldunkel,  die 
Luflperspective  und  mehr  oder  minder  die  Weichheit  der  Körper, 
indem  sie  dieso  immer  mit  der  merkbar  hervorscheinenden  Umriss- 
linie umgaben;  erhalten  jedoch  oft  den  Hu  hm  über  die  nächst- 
folgenden Stecher  hinsichtlich  der  Richtigkeit  der  Zeichnung.  — 
Die  Stecher  der  zweiten  Periode  von  Cornelius  Cort  und  Augustin 
Carracci  bis  Cornelius  Blocmacrt  und  Sebastian  le  Clerc  (gegen 
1G0O)  haben  diese  unangenehme  Linie  verlassen,  wenigstens  nur 
leicht  angedeutet,  die  Halbtinten  und  Reflexe  besser  beachtet, 
der  Behandlung  mehr  Festigkeit  und  Kühuheit  verliehen,  durch 
Luftperspcctive  die  verschiedenen  Entfernungen  der  Gegenstände, 
wenn  auch  nicht  vollkommen,  ausgedrückt,  mit  einem  Worte 
vollendeter  eine  einfarbigo  Zeichnung  mit  der  Harmonie,  deren 
sie  fähig  ist,  dargestellt  In  der  dritten  Periode,  welche  mit 
den  zuletzt  Genannten,  nebst  Lucas  Vorsterman  und  den  übrigen 
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bedeutenden  niederländischen  nnd  französischen  Stechern  beginnt 
und  bis  auf  die  neuere  Zeit  eich  erstreckt,  sieht  man  die  Kupfer- 
stecherknnst  über  die  Grenzen  blos  eintöniger  Arbeiten  hinaus- 
gehen und  nicht  nur  auf  die  richtige  Darstellung  des  Umrisses 
und  Helldunkels,  sondern  gewissermaassen  auf  Colorit  selbst  An- 
spruch machen;  Soheidewasser,  Grabstichel  und  Nadel  auf  ver- 
schiedene Weise  anwenden,  gewisse  Formen,  Maase  und  A'er- 
wandtschafl  der  Linien  auffinden  und  der  Nachahmung  der 
verschiedenen  Oberflächen  der  Gegenstände  anpassen ;  daher  der 
weichste  Sainmct,  der  durchsichtigste  Schleier ,  polirter  Stahl 
u.  s.  w.  in  höchster  Deutlichkeit  erscheinen  und  zwar  in  der 
Art,  dass  man  diesen  Grad  von  Vollkommenheit,  ohne  Gefahr 
in  Ziererei  auszuarten,  nicht  mehr  höher  zu  treiben  vermag;  in 
welchen  Fehler  auch  schon  manche  Stecher  verfallen  sind,  die 
ihr  ganzes  Talent  nur  auf  das  Technische  verwenden  und  den 
Hauptzweck  ihrer  Kunst  vernachlässigen. 

Ausser  diesen  drei,  von  Longhi  angegebenen  Perioden  kann 
man  füglich  noch  eine  vierte  für  die  neueste  Zeit  annehmen, 
welche  um  1750  mit  Joseph  Wagner  (geboren  zu  Thalendorf  in 
der  Herrschaft  Bregenz  am  Bodensee)  ihren  Anfang  nimmt,  der 
damals  in  Venedig  eine  Stecherschule  gründete,  aus  welcher  unter 
Andern  die  trefflichen  Künstler  Bartolozzi  und  Volpato  hervor- 
gingen, von  welchen  vorzüglich  der  letztere  in  Italien  als  die 
Morgenrot  he  der  neuesten  Art  zu  stechen  betrachtet  werden  kann, 
welche  in  seinem  Schwiegersohne  und  Schüler  Raphael  Morghen 
als  volle  8onne  emporstrahlte  und  von  diesem,  sowie  von  Longhi 
und  ihren  Schülern  auf  die  hohe  Stufe  gebracht  wurde,  aoi 
welcher  sie  sich  gegenwärtig  befindet ;  durch  eine  zweckmässige 
und  im  richtigen  Verhältniss  angewendete  Vereinigung  der  Kadir- 
nadel  und  des  Aetzeus  mit  dem  Grabstichel  und  der  kalten 
Nadel  (Schneidenadel)  sowie  auch  durch  den  Grabstichel  oder 
die  Radimadel  allein;  obgleich  auch  hier  nicht  zu  läugnen  ist, 
dass  die  jetzigen  mit  so  ausserordentlicher  Technik  vollendeten 
Stiche  meistens  die  ausserordentliche  Wirkung  und  Farbe  der 
besten  Stecher  der  dritten  Periode  nur  selten  erreichen. 

Bartolozzi,  welcher  nach  London  ging,  begründete,  nebst 
dem  daselbst  lebenden  Strange,  dort  diese  neuere  Art  in  Kupfer 
zu  stechen  und  besondess  Letzterer  hat  in  der  Darstellung  de* 
Nackten,  der  Wärme  und  Weiche  des  Fleisches,  ganz  Vorzüg- 
liches geleistet. 

Dem  Deutschen  Wille,  welcher  nur  mit  dem  Grabstichel 
arbeitete  und  Vortreffliches  geliefert  hat,  gebührt  das  Lob,  in 
Paris  vorzügliche  Schüler  gebildet  zu  haben,  unter  denen  besonder» 
Bervic  und  Johann  Gotthard  Müller  hervorragen.  Aus  des  ersteren 
Leitung  gingen  daselbst  treffliche  Schüler,  z.  B.  Desnoyen»  und 
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dessen  angezeichnete  Schüler  hervor,  bis  in  die  neueste  Zeit. 
Der  zweite  bildete  als  Professor  an  der  Akademie  zu  Stuttgart 
sehr  verdienstvolle  Stecher,  unter  denen  sein  eigener  8ohn  Fried- 
rich obenan  steht,  welcher  der  Kunst  nach  Vollendung  seines 
Hauptwerkes  der  Raphaelischen  Madonna  di  S.'Sixto  in  der  Gal- 
lerie  zu  Dresden,  leider  zu  früh  entrissen  wurde.  Unter  den  vor- 
trefflichen Stechern  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts  sind  in  Italien 
vorzüglich  noch  Toscbi,  P.  Anderloni,  Garavaglia,  Perfetti,  sowie 
Mandel  in  Berlin,  Jos.  Keller  und  sein  Schüler  Stang  in  Düsseldorf, 
Jac.  Feising  in  Darmstadt  nebst  Fricdr.  Wagner  in  München,  sowohl 
durch  Richtigkeit  der  Zeichnung  als  auch  vorzügliche  Technik 
ausgezeichnet.  Letzterer  hat  schon  in  seinem  Stich  des  Abend- 
mahls nach  Leonardo  da  Vinci  sich  bewährt  und  sein  letztes 
grosses  Blatt,  die  Kreuzabnahme  nach  Rubens,  ist  in  jeder  Be- 
ziehung, besonders  in  der  Darstellung  rubensischer  Farbe  (in 
den  ersten  vorzüglichen  Drücken  von  Felsing)  ein  Meisterstück 
zu  nennen.  Auch  viele  seiner  kleineren  Arbeiten,  wie  Colnmbns 
(in  eigentümlicher  gemischter  Manier),  St.  Sebastian,  Sacuntala, 
Holzsehuher  n.  s.  w.  zeigen  den  stets  sorgfältigen  und  denkenden 
Künstler.  Albr.  Dürer  wird  als  Seitenstuck  zu  letzterem  näch- 
stens erscheinen.  Mehrere  hier  nicht  genannte  bedeutende  Stecher 
finden  sich  in  dem  Verzeichniss  Abtheilung  III.  —  Nach  dieser 
TJebersicht  möge  nun  eine  kurze  Erläuterung  der  verschiedenen 
Arten  des  Kupferstichs,  der  Holzschneidekunst  und  der  Litho- 
graphie folgen. 

1.   Das  Graviren  oder  Stechen  mit  dem  Grabstichel. 

Jede  Platte  von  Kupfer  oder  anderem  Metall,  welche  zu 
irgend  einer  Art  des  Kupferstichs  verwendet  wird,  muss  sorg- 
fältig abgeschliffen  und  spiegelblank  polirt  werden.  Der  Umriss 
des  zu  stechenden  Bildes  wird  radirt  und  schwach  geätzt  (siehe 
im  Nachfolgenden).  Das  Instrument,  dessen  man  sich  zur  Aus- 
führung bedient,  oder  der  Grabstichel,  ist  ein  etwa  4  Zoll  langer 
viereckiger  Stifl  von  der  Dicke  eines  schwachen  Federkieles  oder 
nach  Umständen  noch  schwächer  und  von  härtestem  Stahl.  Der- 
selbe ist  gegen  den  ohngefähr  2  Z.  langen  runden  Griff,  in  dem 
er  befestigt  und  welcher  unten  abgeplattet  sein  muss,  etwas 
gebogen,  und  wird  vorne  rautenförmig  abgeschliffen,  wodurch 
eine  scharfe  Spitze  entsteht,  mit  welcher  man  in  das  Metall  die 
Linien  oder  Punkte  eingräbt,  wozu  mehrere  Grabstichel  von  ver- 
schiedener Stärke  nothwendig  sind.  Bei  der  Arbeit  wird  die 
Platte,  wenn  sie  nicht  zu  gross  ist,  auf  ein  mit  Sand  gefülltes 
Kissen  von  ohngefähr  6  Z.  Durchmesser  gelegt,  mit  der  linken 
Hand  gehalten  und  der  Grabstichel,  dessen  Griff  in  der  hohlen 
rechten  Hand  ruht*  von  dieser  vorwärts  gedrückt,  während  Mittel- 
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finger  und  Daumen  den  Grabstichel  leiten  und  der  auf  die  obere 
Kante  gelegte  Zeigefinger  dureb  seinen  Druck  die  grossere  oder 
geringere  Tiefe  des  Stichs  bewirkt;  indem  zugleich  bei  gebogonen 
Linien  Grabstichel  und  Platte  sich  entgegen  kommen,  diese  sich 
also  in  meist  sehr  verschiedenen  Lagen  vor  den  Augen  de« 
Stechers  befindet.  Um  die  bearbeitete  Stelle  beurtheilen  zu  können, 
muss  dieselbe  mit  einem  Reibballen  geschwärzt  und  wieder  ab- 
gewischt werden,  so  dass  die  Sehwärzo  in  den  vertieften  Linien, 
dieselben  deutlich  sichtbar  macht  Dieser  Reibballen  wird  von 
einem  langen,  aber  sehr  feinen,  2  Zoll  breiten  Streifen  Tuch 
bereitet,  welchen  man  so  fest  als  möglich  spiralförmig  bis  zu  1 
oder  l"s  Z.  Dicke  zusammenrollt  und  in  mehreren  Abtheilungen 
von  oben  bis  unten  mit  Bindfaden  fest  umbindet.  Derselbe  wird 
dann  unten  mit  einem  scharfen  Messer  ganz  gleichmäßig  abge- 
schnitten. Vor  dem  Gebrauch  lässt  man  dort  einige  Tropfen  Baumöl 
darauf  fallen,  thut  auf  eine  unbrauchbare  Kupferplatte  etwas 
Kienruss  und  reibt  denselben  so  lange  darauf  ab,  bis  er  alles 
Rauhe  verloren  hat,  und  nun  zu  obigem  Zweck  und  auch  zum 
Reinigen  der  Platte  benutzt  werden  kann.  Das  Stechen  grösserer 
Platten  musste  früher  auf  einem  pultartigen  Tische  geschehen 
und  hatte  viele  Unbequemlichkeiten.  Dieser  ist  aber  in  neuerer 
Zeit  mit  einer  solchen  Vorrichtung  versehen,  dass  man  der  Platte 
bequem  verschiedene  Lagen  und  Wendungen  geben  kann,  daher 
vermittelst  dieses  Stechtisches  die  Arbeit  »ehr  erleichtert  wird. 
Zu  Entfernung  des  beim  Stechen  entstehenden  Grats  bedient  man 
«ich  eines  Schabeisens  und  zum  Schwachen  einzelner  Partien  oder 
Linien  des  Polirstahles.  (Dio  Beschreibung  dieser  Werkzeuge 
siehe  bei  der  Schabmanier.)  Gegenwärtig  wird  nur  selten  mit 
dem  Grabstichel  allein  gestochen,  sondern  es  geht  gewöhnlich 
eine  theilweise  Radirung  voran,  sowie  überhaupt  oft  mehrere 
Manieren  mit  einander  verbunden  werden.  Das  Drucken  der 
Platten  möge  hier  zugleich  mit  angeführt  werden.  Die  Drucker- 
presse  ist  ein  Gestelle,  in  welchem  sich  2  bewegliche  Walzen 
von  hartem  Uolz  oder  Eisen  befinden,  zwischen  denen  ein  starkes 
ebenes  eichenes  Brett,  das  sogenannte  Laufbrett  eingeschoben 
ist.  Auf  dieses  kommt  ein  Pappdeckel,  dann  die,  vermittelst 
lederner  Ballen  geschwärzte  und  zuerst  mit  weichen  Leinwand- 
lappen, hierauf  aber  mit  dem  Ballen  der  Hand  sorgfältig  auf  der 
Oberfläche  gereinigte  Platte,  auf  welche  das  vorher  gofeuchtete 
Papier  gelegt  wird  nnd  über  dieses  Maculatur  und  eine  weiche 
wollene  Bedeckung.  Vermittelst  eines  Rades  mit  6  oder  8 
Griffen,  Kreuz  oder  Stern  genannt,  werden  nun  die  Walzen  in 
Bewegung  gesetzt,  zwischen  welchen  dann  das  stramm  einge- 
klemmte Laufbrett  mit  der  Platte  durchgeht  und  der  Abdruck 
bewirkt  wird,  welchen  man  von  der  Platte  abhebt  und  zum 


Digitized  by  Googl 


139 


Trocknen  aufhängt  und  hierauf  mit  einer  Anaahl  angefertigter 
Drücke  durch  Pressen  ebnet  Um  die  Platte  zu  schonen  und 
eine  hinlängliche  Zahl  guter  Abdrücke  zu  erhalten,  ist  die  sorg- 
fältige Behandlung  eines  geübten  Druckers  erforderlich,  da  ohne 
diese  die  beste  Arbeit  des  Stechers  erfolglos  ist.  Vorzüglich 
und  besonders  zart  gestochene  Platten  müssen  jedesmal  vor  dem 
Schwärzen  erwärmt  werden,  damit  die  ziemlich  stramme  Schwärze 
gut  in  den  Stich  eindringen  kann.  Wenn  der  Druck  einer  Kupfer- 
platte vollendet  ist,  so  übergeht  man  dieselbe  vor  ilirer  Auf- 
bewahrung mit  etwas  Baumöl,  lässt  dieses  ohngefähr  f/s  Stundo 
auf  der  Platte,  wischt  es  mit  weicher  feiner  Leinwand  ab  und 
reibt  sie  hierauf  mit  weichem  Brote  behutsam  so  lange,  bis  alle 
Druckerfarbe  aus  derselben  entfernt  ist.  Sie  wird  dann  in  feines 
Papier  gewickelt  und  an  einen  trockenen  Ort  gelegt,  damit  sich 
nicht  Stockflecken  darauf  ansetzen,  welche  durch  starkes  Abreiben 
mit  dem  Reibballen  hinweg  geschifft  werden  müssten,  wodurch 
die  zarten  Theile  des  Stiches  leicht  Schaden  leiden. 

2.    Das  Radiren  und  Aotzen. 

Hierzu  muss  zuvörderst  der  Aetzgrund  bereitet  werden,  indem 
man  2  Loth  Mastix,  1  Loth  Asphalt  und  */»  Loth  Colophonium, 
jedes  besonders,  sehr  fein  zerstösst,  einen  neuen  gnt  glasirten 
Tiegel  auf  ein  sehr  müssiges  Kohlenfeuer  stellt,  zuerst  den 
Asphalt  und  dann  das  Colophonium  hinein  schüttet  und  während 
sie  schmelzen,  mit  einem  Spatel  von  Holz  wohl  umrührt,  dann 
den  Mastix  dazu  thut  und  das  Umrühren  fortsetzt,  bis  Alles  gut 
zergangen  ist,  worauf  noch  3  Loth  weisses  AVachs  hinzu  kommt 
und  Alles  gut  untereinander  gerührt  wird.  Da  die*c  Masse  gern 
in  die  Hohe  steigt,  so  muss  der  Tiegel  nicht  zu  klein  genommen 
werden,  auch  nicht  zu  viel  glühende  Kohlen  darunter,  schon 
darum,  damit  der  Asphalt  nicht  verkohlt,  wodurch  er  unbrauch- 
bar wird  und  einen  sehr  hässlicben  Geruch  verbreitet  Wenn 
man  nun  das  Steigen  oder  Aufwallen  der  Masse  bemerkt,  so 
setzt  man  den  Tiegel  auf  eine  kalte  Platte,  wodurch  sieh  dieselbe 
unter  beständigem  Umrühren  bald  wieder  netzt.  Wenn  man 
nun  findet,  dass  das  Ganze  gut  zergangen  ist  nnd  sich  keine 
Brocken  mehr  darin  finden,  so  lässt  man  das  Gemisch  noch 
etwas  abkühlen.  Vorher  halte  man  aber  eine  unten  geschlos- 
sene Papierrolle  parat,  in  Form  einer  massigen  Geldrolle,  giesse 
nun  die  Masse  langsam  hinein,  lasse  aber  das,  was  sich 
bei  dem  Stehen  gesetzt  hat,  in  dem  Tiegel  als  unbrauchbar 
zurück.  Ist  nun  dieser  Aetzgrund  in  der  Papierrolle  vollkommen 
kalt  geworden,  so  wird  1  Zoll  breit  unter  dem  offenen  Ende 
ein  subtiler  Schnitt  mit  dem  Federmesser  kreisförmig  herum 
gemacht  und  das  Papier  soweit  vollkommen  abgezogen.  Alsdann 
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nimmt  man  ein  Stückchen  guten  und  dichten  Taflet,  rieht  solchen 
straff  darüber  und  bindet  ihn  da,  wo  das  Papier  stehen  geblieben, 
fest.  Durch  diesen  Taffet  muss  sich  beim  Grundiren  der  Aetz- 
grund  durchziehen,  man  kann  daher  der  Sicherheit  wegen  den- 
selben lieber  doppelt  nehmen,  damit  er  sich  nicht  leicht  beschädigt 
oder  das,  was  sich  etwa  noch  im  Grunde  befände,  auf  die  Platte 
käme.  —  Um  diese  nun  zu  grundiren,  reinige  man  sie  mit  Hülfe 
feinen  Mehles  von  allem  Schmatze  so  sorgfältig  als  möglich, 
befestige  am  Rande  einen  kleinen,  mit  einem  hölzernen  Griff  ver- 
sehenen Schraubstock,  lege  jedoch  zur  Vorsicht  etwas  zusammen- 
gelegtes Papier  dazwischen,  damit  jener  die  Platte  festhalten 
kann  und  auch  durch  starkes  Anschrauben  nicht  beschädige  und 
lege  solche  über  ein  gelindes  Kohlenfeuer.  Ist  die  Platte 
gehörig  erwärmt,  so  fährt  man  mit  dem  Aetzgrund  ganz  leicht 
auf  derselben  hin  und  bedeckt  sie,  indem  jener  durch  den  Taffet 
dringt,  damit  gleichmässig ,  aber  nicht  zu  dick.  Hierauf  wird 
mit  einem  Tupfballen  (ein  mit  Baumwolle  gefülltes  Bäuschen od 
von  Taffet)  die  ganze  Platte  so  lange  betupft,  bis  der  Aetzgrund 
ganz  gleichmässig  auf  derselben  ausgebreitet  ist.  Ist  dieses 
geschehen,  so  hebt  man  die  Platte  von  dem  Kohlenfeuer  ab,  um 
sie  zu  schwärzen.  Hierzu  wird  eine  aus  mehrfach  zusammen- 
gelegtem Wachsstock  bereitete  Fackel  oder  eine  mit  ordinärem. 
Leinöl  gefüllte  und  mit  einem  dicken  Docht  versehene  Lampe 
angezündet,  die  grundirte  Seite  der  Platte  in  einiger  Entfernung 
darüber  gehalten  und  herumgefahren  bis  sie  ganz  gleichmäßig 
schwarz  und  glänzend  erscheint.  Alsdann  lehnt  man  dieselbe  mit 
der  grundirten  Seite  gegen  die  Mauer  und  lässt  solohe  vollständig 
erkalten.  Bei  dieser  Arbeit  ist  die  grösste  Reinlichkeit  und  Ver- 
meidung von  Staub  (oder  Asche  vom  Kohlenfeuer)  noth wendig, 
sowie  des  Verbrennens  des  Aetzgrundes,  welches  man  erkennt, 
wenn  derselbe,  indem  er  auf  die  Platte  kommt,  eine  Menge 
kleiner  Bläschen  bildet,  oder  wenn  man  auf  derselben  herumfährt, 
ein  Zischen  oder  Knistern  hört;  denn  dann  würde  der  Grund 
beim  Schwärzen  keinen  Glanz  erhalten  nnd  beim  Aetzen  sich 
theilweise  losheben.  Auch  muss  man  darauf  sehen,  dass  derselbe 
während  der  Anwendung  des  Tupfballens  seine  Durchsichtigkeit 
behält  und  nicht  erkaltet  und  dann  zum  Theil  losgehoben  würde. 
Um  nun  den  Umriss  der  zu  radirenden  Zeichnung  auf  die  Platte 
zu  bringen,  verfährt  man  auf  folgende  Weise.  Man  zeichnet 
denselben  zuerst  vermittelst  des  bekannten  Durchzeichnungspapier» 
auf  der  Originalzeichming  mit  einer  Krähen-  oder  Rabenfeder 
durch,  dieses  giebt  die  Bause,  welche,  je  nachdem  man  den 
Umriss  in  der  Lage  des  Originals,  oder  verkehrt  auftragen  will, 
entweder  auf  der  gezeichneten  oder  auf  der  Rückseite  mit  Rothe! 
mäasig  überschabt  und  dieser  mit  einem  feinen  Läppchen  darauf 
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eingerieben  wird.  Hierauf  befestigt  man  die  so  zubereitete  Bause 
am  Rande  der  Platte  mit  weichem  Wachs  und  fährt  dann  mit 
einer  stumpfen  Radirnadel  von  massiger  Stärke,  leicht  aufdrückend, 
auf  allen  Umrisslinien  hemm,  wodurch  die  Zeichnung  roth  auf 
dem  Aetzgrund  entsteht  Ehe  die  Bause  ganz  von  der  Platte 
entfernt  wird,  muss  man  erst  theilweise  nachsehen,  ob  auch  keine 
von  den  Umrisslinien  übersehen  worden  ist.  —  Zum  Kadiren 
selbst  bedient  man  sich  mehrerer  Radirnadel n  ?on  verschiedener 
Stärke,  wozu  die  besten  englischen  Nähnadeln  genommen,  und  nach- 
dem sie  an  der  Seite  des  Oehres  hinreichend  abgebrochen  worden, 
in  5  Zoll  lange  Hefte  von  der  Dicke  eines  gewöhnlichen  Blei- 
stiftes fest  eingesteckt  und  noch  mit  Siegellack  befestigt  werden, 
daher  die  Hefte  an  dem  einen  etwas  dünnen  Ende  entsprechende 
enge  Löcher  erhalten  müssen.  Die  scharfe  Spitze  wird  dann 
auf  einem  Schleifstein  gleichmässig  rund  abgeschliffen  und  durch 
Herumfahren  auf  einem  Stückchen  Glas  glatt  polirt,  da  die  Radir- 
nadeln,  deren  man  sich  auf  der  grundirten  Platte  bedient,  nicht 
in  das  Kupfer  einschneiden  dürfen.  Zum  Radiren  auf  das  blosse 
Kupfer  aber,  welches  vorzüglich  bei  den  zartesten  Uebergängen 
zum  Licht,  nach  dem  Aetzen  der  Platte  angewendet  wird,  bedient 
man  sich  scharfer  stärkerer  Nadeln,  welche  dann  gewöhnlich  in 
Hefte  mit  messingenen  Ringen  gefasst  sind,  um  damit  mehr  auf- 
drücken zu  können.  Eine  solche  Nadel  heisst  Schneide-  oder 
kalte  Nadel.  Damit  während  der  Arbeit  der  Aetzgrund  durch 
das  Auflegen  der  Hand  nicht  beschädigt  werde,  hat  man  ein 
Vorlegebrett  nöthig,  welches  der  Länge  der  Platte  und  der  nöthi- 
gen  Breite  entsprechend,  unten  mit  2  dünnen  Leisten  versehen 
ist,  so  dass  es  die  darunter  liegende  Platte  nicht  berührt.  Es 
kann  von  Birnbaumholz  und  muss  so  dick  sein,  dass  es  durch 
die  darauf  fest  liegende  Hand  nicht  gebogen  wird.  Um  den  beim 
Radiren  abgebenden  Aetzgrund  oder  entstandenen  Staub  zu  ent- 
fernen, bedient  man  sich  eines  grossen  Haarpinsels.  Das  Radiren 
ist  keine  besonders  schwierige  Arbeit.  Wer  mit  dem  Bleistift 
oder  der  Feder  zeichnen  kann,  kann  auch  radiren.  Der  Unter- 
schied besteht  blos  darin,  dass  man  mit  dünneren  und  dickeren 
Nadeln  nach  der  Stärke  der  Linien  abwechseln  und  etwas  mehr 
aufdrücken  muss,  damit  die  Radirnadel  durch  den  Aetzgrund  bis 
auf  das  Kupfer  gelangt,  da  sonst  das  Scheidewasser  nicht  gleich- 
massig  und  vollständig  ätzen  würde.  Ist  die  Radirung  voll- 
endet, so  gewährt  die  Arbeit  in  ihrem  Kupferglanz  auf  dem 
schwarzen  Grunde  einen  sehr  angenehmen  Anblick.  Ehe  nun 
aber  zum  Aetzen  geschritten  werden  kann,  muss  die  Platte  erst 
mit  Klebwaohs  umfasst  werden.  Zum  Klebwachs  nimmt  man 
8  Loth  gelbes  Wachs,  4  Loth  Schusterpech  und  1  */»  Loth  vene- 
tianischen  Terpentin,  lässt  das  Wachs  in  einem  Tiegel  über  ge- 
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tnassigtem  Kohlenfeuer  schmelzen  und  legt  dann  da»  Schusterpech 
hinein ;  ist  auch  diese«  zergangen,  so  kommt  der  Terpentin  dazu, 
aber  während  der  ganzen  Zeit  niuss  Alles  mit  einem  Stückchen 
Holz  wohl  umgerührt  werden.  Ist  das  Ganze  gut  zerschmolzen, 
so  giesse  man  die  Masse  in  eine  Schüssel  mit  lauem  Wasser  und 
knete  sie,  wenn  sie  beinahe  kalt  geworden,  mit  den  Händen  so  lange 
durch,  bis  man  keine  Brocken  oder  Klumpen  mehr  fühlt  Aue 
diesem  Klebwachs  lassen  sich  nnn  leicht  etwa  */4  Zoll  breite 
Bänder  bereiten,  mit  welchen  man  die  Platte  nahe  am  Bande 
umgiebt  und  an  dieselbe  sorgfältig  andrückt,  damit  kein  Scheide* 
wasser  durchdringen  kann.  Dieses  würde  so,  wie  man  es  kauft, 
eu  stark  sein,  es  mnss  also  mit  reinem  Brunnenwasser  gemäswigt 
werden,  wovon  man  gewöhnlich  einen  Theil  auf  2  Theile  Scheide- 
wasser nimmt.  Da  dieses  aber  nicht  immer  einerlei  Güte  hat, 
bo  ist  es  zweckmässig,  um  seine  Wirkung  vorher  kennen  zu 
lernen,  dass  man  auf  ein  kleines  Musterplättchen  verschiedene 
willkührliche  Schraffirungen  radirt  und  solche  stufenweise  zum 
Theil  V«»  dann  Vz>  Stunden  u.  s.  w.  iitzen  lässt,  dann  jedes- 
mal das  Scheidewasser  abgiesst,  die  Platte  mit  frischem  Wasser 
ruinigt  und  wenn  sie  trocken,  nach  diesen  Abstufungen  das 
Kadirte  mit  Dockfirniss  deckt.  Da  das  neue  Scheidewasser  nicht 
so  nett  und  gleichmassig  ätzt  als  gebrauchtes,  so  thut  man  gut, 
dasselbe  auf  einem  unbrauchbaren  Kupferplättchen  fressen  zu 
lassen  und  sich  stets  des  schon  gebrauchten  Schcidewassers  za 
bedienen  und  solches,  wenn  es  durch  langen  Gebrauch  an  Kraft 
verliert,  nur  mit  etwas  neuem  zu  verstärken.  Um  den  erwähnten 
Deckfirniss  zu  erhalten,  thut  man  in  ein  kleines  Flaschchen  mit 
kurzem  nicht  zu  engem  Halse  (nach  Gewicht)  2  Theile  Terpentinöl 
und  1  Theil  fein  gestossenes  Colophonium  und  lässt  solches  so  lange 
in  der  Sonne  oder  bei  dem  warmen  Olen  stehen,  bis  das  letztere 
sich  ganz  aufgelöst  und  mit  ersterem  vereinigt  hat.  Wenn  dieser 
Firnias  ganz  durchsichtig  ist  und  die  Farbe  eines  feurigen 
Weines  angenommen  hat,  so  ist  er  zum  Gebrauch  fertig.  Da 
derselbe  aber  durchsichtig  ist,  ho  thut  man,  wenn  er  eben  an- 
gewendet werden  soll,  auf  eine  Glastafel  etwas  Kienruss,  taucht 
mit  einem  Fischpinsel,  der  Spitze  hält,  in  den  Firniss  und  mengt 
auf  dem  Glase  so  viel  Russ  darunter  als  not h wendig  ist,  da*s 
solcher  gleich  einer  Farbe  aus  dem  Pinsel  flieHst.  Da  dieser 
Firniss  bald  trocknet,  so  mnss  man  nicht  zu  viel  auf  einmal 
nehmen  und  ihn  auch  immer  gut  zugepfropft  lassen.  Sind  nnn 
alle  Vorbereitungen  getroffen ,  so  legt  man  die  Platte  horizontal 
auf  ein  paar  dünne  Leisten,  um  sie  bequem  anfassen  zu  können 
und  gierst  das  Scheide  wasser  darauf,  so  dass  alle  Theile  voll- 
ständig damit  bedeckt  sind.  Die  Wirkung  zeigt  sich  bald  sehr 
deutlich,  indem  auf  allen  in  den  Aetzgrund  gemachten  Striche» 


Digitized  by  Google 


143 


kleine  Bläschen  wie  beim  Kochen  entstehen.  Von  Zeit  zu  Zeit 
uberfährt  man  das  Radirtc  mit  einer  reinen  Taubenfeder,  (ein 
Pinsel  -würde  bald  verdorben  werden)  um  das  von  dem  Scheide- 
wasser  aufgelöste  Kupfer  aus  den  Strichen  zu  bringen,  damit 
dieses  wieder  rein  fortfressen  und  man  zugleich  immer  nachsehen 
kann,  ob  der  Aetzgrund  an  keinem  Orte  schadhaft  wird  und 
nichts  zusammenfrisst.  Die  Original  Zeichnung  muss  man  bei  dem 
Aetzcn  neben  sich  haben  und  beurtheilen.  Die  Theile,  wo  man 
beinahe  gar  keine  Umrisse  oder  nur  eine  sehr  schwache  Aus- 
führung sieht,  dürfen  nur  ganz  leicht  anfresnen,  und  dies  kann  in  '/« 
Stunde  hinreichend  geschehen  sein.  Alsdann  gicsst  man  das  Scheide- 
wasser, vermittelst  der  an  einer  Ecke  der  Umfassung  angebrachten 
kleinen  Rinne,  ab  und  spült  die  Platte  einigemal  mit  reinem 
Wasser  ab,  lässt  solche  trocknen  und  deckt  mit  dem  Deckfirniss 
auf  die  beschriebene  Weise  Alles,  was  hinlänglich  tief  zu  sein 
scheint.  Man  kann  auch  wohl  an  einigen  Stellen  mit  einer 
stumpfen  Schreibfeder  den  Aetzgrund  hinweg  nehmen,  um  nach- 
zusehen; doch  müssen  diese  Theile  alsdann  sorgfältig  gedeckt 
werden,  und  ehe  man  das  Scheidewasser  wieder  aufgiesst,  muss 
der  Deckfirniss  vollständig  trocken  sein,  da  dieses  sonst  den 
noch  nassen  Firniss  angreifen  und  Alles  verderben  würde.  — 
Das  weitere  Aetzen  ist  so,  wie  bei  dem  Musterplättchen  erwähnt 
wurde,  fortzusetzen,  indem  man  stufenweise  fortdeckt  bis  zu  den 
stärksten  Partien,  welche  am  längsten  fressen  müssen.  —  Ist 
das  Aetzen  vollendet  und  die  Platte  trocken,  so  halte  man  sie 
über  ein  Kohlenfeuer,  lasse  sie  etwas  erwärmen  und  hebe  zuerst 
den  ganzen  Wachsrand  herunter;  alsdann  befestige  man  wieder 
den  Schraubstock  an  dieselbe,  vertheile  einige  Tropfen  Baumöl 
darauf,  da  sonst  der  Grund  sich  leicht  in  die  Platte  einbrennt 
und  üble  Folgen  macht.  So  wie  der  Aetzgrund  flüssig  ist,  wird 
dieselbe  vom  Feuer  abgehoben  und  mit  etwas  alter  Leinwand 
abgewischt.  Da  wo  der  Deckfirniss  verwendet  wurde,  wird 
solches  etwas  schwerer  gehen,  nimmt  man  aber  dort  etwas  KienÖl 
zu  Hülfe ,  so  löst  sich  dieser  bald  auf.  Ist  die  Platte  nun  kalt 
geworden  und  gereinigt,  so  wird  sie  vermittelst  des  Reibballcns 
mit  Baumöl  und  Kienruss  wohl  eingerieben  und  rein  abgewischt, 
wodurch  sie  ihren  Glanz  wieder  erhält  uud  man  nun  sehen  kann, 
wie  die  Arbeit  gerathen  sei.  Nun  kann  das,  was  etwa  zu  schwach 
geworden  ist,  mit  dem  Grabstichel  oder  der  Schneidenadel  nach- 
geholfen, das  zu  Starke  aber  mit  dem  Polirstahl  etwas  gemässigt 
werden.  Sind  vielleicht  einzelne  falsch  bearbeitete  Stellen  gedeckt 
worden,  so  kann  man  die  Platte  noch  einmal  grundiren,  ohne  sie 
«l  schwärzen  und  in  dem  durchsichtigen  Grunde  das  Fehlendo 
narhradiren. 
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3.    Die^punktirte  Manier. 

Kupferstiche  in  punktirter  Manier  entstehen  theiU  durch  die 
Bunze,  theils  durch  Rouletten  oder  auch  dnrch  den  Grabstichel 
und  selbst  mit  Hülfe  der  scharfen  ^iadel,  welche  Werkzeuge  oll 
auf  derselben  Platte  nach  Umständen  angewendet  werden.  Die 
Bunze  ist  ein  Stillt  vom  härtesten  Stahl,  unten  mit  feinen  Spitzen 
versehen,  durch  welchen  vermittelst  eines  Hammers  die  Punkte 
in  die  Platte  geschlagen  werden;  Rouletten  aber  sind  kleine 
Rädchen  ebenfalls  mit  schaden  Spitzen,  zum  Thcil  nur  in  der 
Grösse  eines  starken  Nadelkopfes,  welche  mit  einem  Heft  oder 
Gritfe  versehen  sind.  Indem  man  sie  mit  starkem  Druck  der 
Hand  und  des  Zeigefingers  über  die  Platte  führt,  werden  auf 
dieser  die  Punkte  hervorgebracht.  Was  vielleicht  zu  stark  ge- 
worden, wird  mit  dem  Polirstahl  behutsam  gemässigt.  Die  Kupfer- 
stiche in  Kreidemanier,  welche  jetzt  durch  die  Lithographie 
verdrängt  ist,  entstanden  vorzüglich  auf  diese  Weise,  wogegen 
die  Bunze  und  der  Grabstichel  zu  solchen  Sachen  angewendet 
werden,  welche  das  Ansehen  einer  sehr  feinen  Punktimng  erhalten 
sollen.  Diese  Manier  kam  in  der  zweiten  Haltte  des  vorigen 
Jahrhunderts  in  England  in  Gebrauch,  wo  Bartolozzi  sowie  Wynne 
Ryland  in  London  hierin  das  Vorzüglichste  geleistet  haben  und 
John  in  Wien.  Die  Stiche  in  dieser  Manier,  welche  jetzt  auch 
nur  seltener  gebraucht  wird,  wurden  damals  meistens  roth  oder 
in  brauner  Farbe  gedruckt,  aber  so  zart  und  dem  Auge  schmeichelnd 
dieselben  auch  sind,  so  erreichen  sie  doch  nicht  die  Kraft  nnd 
die  Mannigfaltigkeit  in  Darstellung  der  verschiedenen  Stofle,  wie 
dieses  bei  der  Linienmanier  möglich  ist. 

4.    Die  Tuschmanier  oder  Aquatinta. 

Hierzu  ist  zuvörderst  die  Bereitung  einer  Masse  notbig,  welche 
man  das  Korn  nennt  Sie  besteht  aus  V/t  Pfund  gutem  Colo 
phoninm,  welches  man  in  kleine  Stücke  zerschlägt  und  in  einen 
neuen  gut  glasirten  Tiegel  ohne  FUsse  schüttet,  der  ohngetähr 
noch  einmal  so  viel  fassen  könnte  als  die  Masse ,  da  diese,  wenn 
sie  zu  kochen  beginnt,  leicht  überläuft.  So  wie  dieses  anfüugt 
zu  schmelzen,  während  man  mit  einem  Stückchen  Holz  umrührt, 
so  thut  man  noch  12  Loth  des  reinsten  durchsichtigen  Mastix 
hinein  und  fährt  mit  dem  Umrühren  fort,  bis  das  Ganze  vollständig 
geschmolzen  ist.  Wenn  die  Masse  während  des  Kochens  auf- 
steigt, so  darf  man  nur  den  Tiegel  auf  einen  kalten  Stein  setzen 
und  nachdem  sie  gefallen  fortfahren,  bis  man  keine  Brocken  mehr 
bemerkt,  wo  dann  der  Tiegel  vom  Feuer  gehoben  und  nachdem 
derselbe  noch  etwas  gestanden,  die  ganze  Masse  auf  eine  Marmor- 
platte  gegossen  wird,  auf  welcher  sie  vollkommen  erkaltet  und 
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4  bis  6  Stunden  liegen  bleiben  tnuss.  Diese  Composition  hat 
*un:  die  Form  einer  Scheibe,  welche  man  in  Stücken  bricht  und 
in  einem  reinen  Mörser  von  Serpentin  auf  das  feinste  zu  Pulver 
stöast  Dieses  Pulver  oder  sogenannte  Korn  Iwird  nun  in  dif 
Staubmaschiae  gethatt,  weiche  sogleich geschlossen  wird^  damit 
kein  feiner  Staub  verloren  geht.;  Die  Stau bmaschine  »«bei» <,;ist 
ein- würfelförmiger  Kasten  von  l1/*  Zoll  /dicken  Brettern:  au« 
weichem  Holz,  2  Fuss  hoch,  breit  und  tief,  weichte*  auf  jeder 
der  beiden  Seiten  in  derfMitte,  der  Höbe  2  starke,  etwa  2%  Zoll 
breite  Leisten  hat,  in  deren  genauer  Mitte  sieh  höUeme ,  Zapfen 
befinden  ,  vermitteist  welchen  der  Kasten  nerunjgedreht  werde* 
kann.  Auf  den*»  Boden  desselben  werde»  4  dreieckige  Stäbe:  von 
1  Zoü  Höhe  angeleimt  und  an  der  vorderen  Seite  ist  unten  ein 
;Sciaeber\voi:  einter,  3  Z(olL  hohen  Oeffnung,  welcher  ganz  heraus- 
gezogen werden  kann.  In  der  Decke  des  Zimmers  oder  an  der 
oberen  Pfesfce  einer  Zwischenthtfr  sind  2  Schrauben  in  der  Ent- 
fernung beider  Zapfen  der  Maschine  anzubringen,  dpreh  deren 
Oesen  ein  Strick  auf  beiden  Seiten  zu  den  Zapfen  herangeht,  der 
an  beiden  Enden  Schlingen  bat,  welche  locker  um  jene;  gelegt 
werden,  wenn  der  Kasten;  auf  einem  unter  denselben  gestellten 
Stuhl  phne  Lehne  feststeht,  i  Wird  nun  .dieser  unter  der  Maschine 
hin  weggezogen  und  dieselbe,  nachdem  der  Sohieber  geschlossen, 
mit  dem  darin  befindlichen  Korn  vermittelst  der, Zapfen,  welche 
Knöpfe  haben»  können,  nicht  zu  geschwinde  10  bis  2Q  mal:  herum- 
gedreht, so  bildet  sieht  durch  dasselbe  eine  Staubwolke.  .Man 
stellt  nun  den  Stuhl  rasch  wieder  unter  den  Kasten,  klopft  dann 
an  allen  Seiten  mit  einem  Hammer  an  denselben*  eicht  den 
Schieber,  so  weit  es:  nötbig  iat>  aui*  legt  die  Platte  auf  die  drei- 
eckigen Stäbe  und  scblie&st  die  Maschine  so  schnell  als  möglich. 
Das  gröbere  Korn  legt  sich,  während  man  dieselbe  feststellt  und 
öiTnet,  auf  den  Boden,  wogegen  der  feinere  Staub  alsdann  die 
(!Platte  gleichmässig  bedeckt,  was  durchaus  nothwendig  und  daher 
auch  beim»  Sckuessen  der  Maschine,  sowie  bei  dem  nachherigen 
Oeflhen  jede  «Erschütterung  sorgfältig  zu  vermeiden  ist.  Hat 
nun  die  Platte  eine  gute  Viertelstunde  in  der  Staubmaschine 
gelegen,  so  kann  man  solcher  öffnen  nnd  die  von  dem  feinen 
Staube  überzogene  und  eirem  weissen ,  Papier  ähnliche  Platte 
herausnehmen,  jedoch  mit  der  gross ten  Vorsicht,  denn  stösstman 
an  den  Kasten,  so  kann  noch  etwas  an  ;  diesem  hängender;  Staub 
auf  die  Platte  fallen,  und  erschüttert  man  diese,  so  schiebt  ,  sich 
das  Korn  auf  dorselbeu  und  wird  unbrauchbar.  Vqrhpr  aber 
muss  man  schon  ein  massiges  Kohlenfeuer  zur  Hand  haben,  um 
das:Korn  recht  schnell  auf  die  Platte  schmelzen  aujvönnen.  Man 
|  befestige  mit  grösster  Vorsicht  den  Schraubstock  an  die  Platte 
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und  halte  sie  3  bis  4  Zoll  hoch  darüber,  damit  da»  Korn  lai>g*am 
schmelze,  und  deshalb  fahre  man  auch  mit  der  ganzen  Platt« 
beständig  hin  und  her,  so  dass  sie  immer  gleiche  Hitze  erhält 
und  das  ganze  Korn  überall  gleich  anschmilzt.    So  wie  dieses 
geschehen  und  das  Kupfer  seine  vorige  Helle  wieder  erlangt, 
auch  die  auf  der  Platte  befindlichen  Umrisse  wieder  siebtbar 
sind,  so  ist  diese  Arbeit  beendet    Diesen  Moment  muss  man 
genau  beachten  und  eilen,  die  Kupferplatte  auf  die  schon 
bereit  liegende  kalte  Marmorplatte  zu  bringen,  damit  das  Korn 
nicht  weiter  zusammenschmilzt,  sondern  schnell  erkaltet  —  Ehe 
man  aber  das  Korn  auf  die  Platte  bringt,  ist  vorher  die  Original- 
zeichnung zu  «tudiren,  um  zu  sehen,  ob  ein  feines  oder  stärkere* 
Korn  nöthig.    8oll  dieses  fein  sein,  so  drehe  man  die  Maschine 
nur  8  bis  10  mal  herum  und  lasse  die  Platte  kurze  Zeit  darm 
liegen,  damit  sie  blos  leicht  überstaubt  werde,  auch  darf  das 
Korn  nur  ganz  leicht  anschmelzen,  so  dass,  wenn  man  schräg 
über  die  Fläche  der  Platte  hinwegsieht,  diese  noch  etwas  weiss 
erscheint.  Dies  giebt  das  feinste  Korn,  welches  aber  das  Scheide- 
wasser nicht  lange  aushält  und  nicht  so  dauerhaft  im  Drucken 
ist.    Auf  diese  Art  kann  das  Korn  durch  längeres  Ueberstäuben 
und  Schmelzen  stufenweise  starker  gemacht  werden.  Braucht 
man  aber  ein  sehr  starkes  Korn,  so  dreht  man  20  bis  30  ma! 
hemm,  lässt  die  Platte  eine  gute  halbe  Stunde  darin  liegen,  nimmt 
sie  behutsam  wieder  heraus  und  wiederholt  die  Operation  noch 
einmal,  so  dass  die  Platte  ganz  dick  mit  Staub  bedeckt  wird, 
und  lässt  denselben  gut  anschmelzen,  bis  er  durchsichtig  wird, 
so  erhält  man  ein  starkes  dauerhaftes  Korn,  durch  welches  man 
die  stärksten  Partien  herausbringen  kann.  Da  es  nothwendig  ist, 
dass  das  Korn  auf  der  ganzen  Platte  gleichmässjg  anschmelze, 
so  ist  wohl,  wenn  dieselbe  nur  klein,  eine  gewöhnliche  Kohlen- 
pfanne und  nur  ein  Schraubstock  hinreichend,  bei  grösseren  Platten 
aber  muss  erstere  grösser  und  länglich  viereckig  sein ;  und  wegen 
der  Schwere  sind  auch  zwei  Schraubstöcke  zum  Anfassen  mit 
beiden  Händen  nothwendig.   Da  ferner  das  Korn  der  Einwirkung 
des  Scheid ewassers  nicht  so  gut  widerstehen  kann  als  der  Aetz- 
grund,  so  muss  dieses  bei  der  Tuschmanier  schwächer  sein  und 
da  leistet  solches,  welches  beim  Radiren  durch  den  Gebrauch 
schon  zu  schwach  geworden,  die  besten  Dienste,  da  dasselt* 
dem  Korn  nicht  allein  keinen  Schaden  bringt,  sondern  auch  sehr 
rein  und  gleichmässig  ätzt.  —  Ehe  man  aber  zur  Bearbeitung 
einer  Platte  schreitet,  muss  man  sich,  so  wie  bei  dem  Radiren, 
ebenfalls  erst  eine  Musterplatte  anfertigen.    Hierzu  kann  man 
ein  kleines  Kupferplättchen  anwenden,  auf  welchem  man  ziemlich 
nahe  an  einander  2  Vierecke  von  3  Zoll  Höhe  und  l1/*  Zofl 
Breite,  jedes  in  8  gleiche  Felder  getheilt  und  an  deren  Seiten 
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die  Zeit»  wie  lange  ein  jedes  geätzt  werden  soll,  radirt  und  ätzt. 
Nun  bringt  man  das  Korn  darauf,  welches  man  anwenden  will, 
und  deckt  die  ganze  Platte  ausser  diesen  Vierecken,  macht  den  . 
Hand  tob  Klebwachs  darum  und  giesst  das  zum  Gebrauch  be- 
stimmte Scheidewasser  darauf,  welches  man  5  Minuten  fressen 
lässt,  dann  abgiosst,  die  Platte  gehörig  abspült  und  nun  das 
erste  Feld  deckt.  Hierauf  wird  das  Scheidewasser  wieder  auf- 
gegossen und  wieder  5  Minuten  geatzt,  dann  das  zweite  Feld 
gedeckt  und  so  fortgefahren,  dass  das  folgende  15  Minuten,  dann 
20,  hierauf  30,  45  Min.,  1  Stunde  und  das  letzte  Feld  des  ersten 
Vierecks  l*/4  Stunde,  hierauf  das  erste  des  andern  Viereoks 
\%  Stunde,  das  zweite  1%,  dann  2,  2%  2%  3,  3*/»  Stunden 
und  das  letzte  4  Stunden  der  Wirkung  des  Scheidewassere  aus- 
gesetzt bleibt  und  man  so  auf  einigen  guten  Abdrucken  der 
Musterplatte  die  verschiedenen  Abstufungen  nach  der  Zeitdauer 
des  Aetzens,  und  mithin  den  Maasstab  für  die  vorzunehmenden 
Arbeiten  erhält.  —  Ist  eine  getuschte  Zeichnung  in  Aquatinta 
nachzuahmen,  auf  der  man  nicht  allein  die  Federumrisse  deutlich 
sieht,  sondern  auch  die  Schraffirungen  und  kleinen  Striche,  mit 
welchen  die  stärksten  Schatten,  besonders  beim  Baumschlag 
unterarbeitet  sind,  so  wird  dieses  Alles  zuerst  nach  der  beim 
Kadiren  angegebenen  Methode  auf  die  Platte  gebracht.  Soll 
aber  die  Arbeit  das  Aussehen  einer  nur  getuschten  Zeich- 
nung erhalten,  dann  werden  blos  die  Umrisse  zart  radirt  und 
sehr  schwach  geätzt,  auch  wohl  gar  an  hellen  Stellen,  z.  B.  der 
Umri8s  des  Mondes  oder  der  Wolken  blos  mit  der  Schneidenadel 
leieht  eingeritzt,  welche  glänzenden  Striche  durch  das  Korn 
deutlich  durchsehen.  Hierauf  wird,  nachdem  die  Platte  durch 
fernes  Mehl  oder  Puder  auf  das  sorgfältigste  gereinigt  worden, 
das  Korn  darauf  gebracht,  und  der  weisse,  die  Zeichnung  um- 
gebende Rand,  sowie  das,  was  etwa  ganz  weiss  erscheinen  soll, 
gedeckt,  der  Wachsrand  darum  gelegt  und  das  Scheidewasser 
aufgegossen.  Nun  muss  die  Originalzeichnung  genau  mit  der 
Musterplatte  verglichen  werden  und  sobald  sich  Stellen  auf  der- 
selben finden,  welche  mit  dem  durch  5  Minuten  geätzten  Felde 
übereinstimmen,  so  giesst  man  das  Scheidewasser  ab,  spült  die 
Platte  mit  Wasser  rein  und  deckt  alle  diese  Stellen,  wobei 
ebenfalls  ein  beim  Radiren  beschriebenes  Lineal,  aber  mit  höheren 
Leisten,  gute  Dienste  leistet.  Ist  der  Deckfirniss  gut  trocken, 
dann  wird  das  Scheidewasser  wieder  aufgegossen  und  bis  10 
Minuten  stehen  gelassen,  wenn  solche  mit  der  Musterplatte  über- 
einstimmende Stellen  auf  der  Zeichnung  vorhanden,  und  so  mit 
Becken  und  Aetzen  fortgefahren  Mb  zu  den  kräftigsten  Partien 
derselben.  Um  die  dunklen  Blätter  der  Bäume,  welche  in  die 
helle  Luft  hineingehen,  leichter  herauszubringen,  besonders  wenn 
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der  Umriss  nicht  sichtbar  sein  soll,  malt  man  diese  mit  einer 
braunen  Tuschfarbe  auf  das  Korn,  dann  kann  man  sie  sehr  leicht 
mit  dem  Deckfirniss  umziehen  und  das  Aetzen  fortsetzen,  Auch, 
wohb  bei  der  Ferne  so  v erfahr»  n,  wenn  man  grösserer  Weichheit 
wegen  ihren:  V  inries  nicht  geätzt  hatte.  Das  aümählige  Zunehmen 
der  Helle  in  der  Luft ,  yon  oben  gegen  den  Horizont ,  sowie  in 
den  Wolken  i  wird  auf  folgende  Weise  leicht  hervorgebracht.» 
Man  nimmt  ein  Stückchen  Holz,  welches  obngefähr  ft  Zoll  lang, 
l1/»  Zoll  dick  und  hinten  1  Zoll  hoch  ist,  vorne  aber  ganx  dünn 
anläuft.    Dieses  steckt ; man  an  de r  Seite  unter  die  Mitte  der 
Platte,  Wo  die  Luft  am  hellsten  werden  soll,  und  giesst  so  viel 
Scheidewasser  au£  dass  nnrjsehr  wenig  von  ihrem  obern  dunk- 
len Theile  damit  bedeckt  wird,  was  sehr  leicht  geschieht, 
wenn  man  ganz  langsam  an  beiden  Enden  der  Platte  etwa«  auf- 
giesst  und  dann  mit  einer  rewen  Taubenfeder  zusammenzieht, 
Da  das  Scheidewasser  auf  dem  Korn  sehr  schnell, wirkt,  so  darf 
dasselbe  nicht  lange  in\ derselben  Lage  stehen  bleiben,  sondern 
man  streicht  beständig  mit  der  Feder  etwas  weiter,  indem  man 
nach  und  nach  etwas  zugieset  und  zugleich  das  untergeschobene 
Holz  allmäblig  weiter  vorzieht,  mitbin  die  Platte  immer  flacher 
zu  liegen  kommt,  bis  man  das  Holz  ganz  hinwegnimmt  und  dann 
die  ganze  Platte  5  bis  10  Minuten  ätzen  lässt,  der  obere  Theil 
der  ;Luft  aber  so  lange  gefressen  bat»  als  fcs  nach  dem  Vergleiche* 
mit  der  Musterplatte  nethig  ist,  wornach  man  sich  -mit  der  Zeit- 
einthtflung  richten  muss.   Um  dann  die  sohwächste»  Töne  zu 
decken,  giesst  man  das  Scheidewasser  ab,  reinigt  die  Platte  mit 
frischem  Wasser,  lässt  sie  a»  der  Luft  (niemals  am  Qfen)  trocknen 
und  setzt  hierauf  dje  Arbeit  nach  der  angegebenen  Weise  fort. 
Dieses  hier  beschriebene  Verfahren  ist  das  einfachste  und  leichteste, 
daher  einem  anderen  umständlicheren  vorzuziehen.  In  den  mästen. 
Fällen  kann  man  eine  Platte,  nicht  vollständig  mit  einem  feinen 
Korn  vollenden,  weil  bei  sehr  dunklen  Partien  dasselbe  zusammen*» 
fressen  .würde.    Es  muss  daher  »vor  dem  vollständigen  Aetzen 
derselben  ein  oder  zweimal  abgeschmolzen  und  stets  ein  stärkeres 
auf  die  Platte  gebracht  werden,  deren  Reinigung  jedesmal)  sowie 
nach  Beendigung  der  Arbeit,  auf  die  schon  angegebene  Weise, 
aber //mit  grösster  Vorsicht,  erfalgnn >  muss.    Zu  st%rfc  geätzte; 
Stellen  gönnen  wohl  mit  dem  Polirstahl  und  Schaber, schwächer, 
gemacht  werden,  jedoch  .sind  fceio>,  besonders  letzterer,  mit 
girosser  Vorsicht  anzuwenden,  rrrr  Zu  dem  Abdrucken  der  Platten 
in  Aquatinta  ist  ein  sehr  geschickter  Kuj>ferdrucker  erforderlieh» 
der  mit  grosser  Sorgfalt  verfährt*  damit  dieselben  nicht  zu  sehr 
angegriffen  werden,  daher  dio  Farbe,  sei  sie,  schwarz,  oder  wie 
gewöhnlich  »n1111^  *ebr  iW*  gerieben  sein,  ein  neue?  Ballen  zum 
Auftragen  der  Farbe  genommen,  zu  starkes  Aufstoesep  mit 
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demselben-  vermieden .  und  ei  ne  besonders  weiche  femer  Lein  wand 
zum  Abwischen  verwendet  werden  muss ;  worauf  die  vollständige 
Reinigung  •  mit  dem  Ballen  der  Hand  erfolgt.  Audi  muRs  die 
Unter-«  und  Ueberlage  der  Platte  beim  Drucken  gleichmässig  und 
sehr  weich  sein.  Die  Presse  ist  so  stark  zu  spannen ,  dass  der' 
weisse  Plattenrand  sich  glatt  wie  ein  Spiegel  ohne  alle  Uneben-* 
heilen  zeigt.  Ein  halbgeleimtes  Schwei  zerpapier,  welches  1  von 
allen  Knoten  oder  »Sandkörnern  befreit  und  über  Nacht  gefeuchtet 
sein  muss,  ist  zaim  Drucken  dieser  Platten  am  besten.  ^  Die- 
Tusohmanier  wurde,  nachdem  von  J.  Adam  Schweiokard,  geb.  ati 
Nürnberg  17.22,  in  Florenz!.  1759  die  ersten  Versnobe  gemacht 
«baden/  von  J.  B.  le  Prince,  geb.  in  Paris  1783,  mehr  ausgebildet^ 
sein  Verfahren  «aber  erst  nach  seinem  Tode  J781  oUirch  seinen 
Ereund  den  Abbe  St  Non  bekannt  und  dann  in  Deutschland 
venrollkommnat^»-^.  ,  i  ...  ..i  ■.• .  ;  u      il  .nulmv  j-iwi.'-t«'^!')«« 

5.  Scbwar^kunst  o'der  geschabte  Manier,  äpliabi^net. 

Die  Schwarzkunst  hat  diese  Benennung  daher,  weil  bei  der- 
selben, ganz  entgegengesetzt  von  den  andern  Manieren,  aus  dem 
Dunklen  ins  Helle  gearbeitet  wird.  Sie  wurde  von  dem  hes- 
sischen.  Oberstlieutenant  L.  von  Siegen  1643 .  erfunden,  der, 
als  das  erste  Blatt  der  Art,  das  Bildniss  der  Landgrätin  ivou 
Hessen  Amalie  Elisabeth  verfertigte,  welches  sich  mit  der  Jahres* 
zahl  1645  zu  Dresden  befindet»  und  seine  Erfindung  dem  Prinzen 
Robert  (Ruprecht)  von  der  Pfalz  mittheilte,  der  dieselbe  nach 
England  brachte,  wo  sie  dann,  vervollkommnet  wurde.  Die  bei 
dieser  Arbeit  erforderlichen  Instrumente,  sind:  die  Wiege,  der* 
Polirstahl  und  das  Schabeisen;  von  der  Anwendung  des  letzteren 
ist  die  Benennung:  geschabte  Manier  entstanden.  Alle  3  müssen 
von  i  härtestem  Stahl  seim  Die  Wiege  hat  die  Gestalt  eines1 
breiten  ötemmeisens  oder  Meiseis  mit  hölzernem  Gri$  aber  etwas' 
gebogener  Schneide,  die  jedpeh  aus  lauter  feinen  Spitzän  besteht. 
Der  Polirstahl,  ebenfalls .  mit  rundem  /Griff,  ist  .mit  diesem  ohn- 
gefähr  6  Zoll  lang  und  linsenförmig,  das  heisst  in  der  Mitte  bei 
Vt  Zoll  Breite  dicker1  als  dn  beffc 'Äeite'n ,  wohin  er  so  wie 
gegen  den  Griff  u  und  das  Bnd©  dünner  wird  und  an  diesem  in 
eine  etwa$:  abgerundete  Spitze  auslauft.;  Der  Schaber  oder  das 
Schabeisen  von  derselben  Länge,  aber  dreieckig  und  hohl  geschliffen, 
ist  am  Ende  spitzgetrenntauslaufend.  i-iw  Die  Bearbeitung  der  voll- 
kommen gleichmässig  geschliffenen  und  polirten  Platte  geschieht  auf 
folgende  Weiefe.  Die  sogenannte  Wiege  wird  auf  dieselbe  grade 
aufgestellt  und  mit  ;  dieser,  hin  und  her  bewegend ,  .  die  ganze 
Platte  stark  aufdrückend  nach  allen  Seiten  übergangen,  so  dass 
dieselbe  zuletzt  mit  lauter  leinen  in  das  Kupfer  eingedrungenen 
Punkten  /übersät  ist,  alten  Glanz  verliert,*  ziemlich  dunkel  ausX 
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sieat  und,  Wenn  man  aie  drucken  Hesse,  einen  gleiehmassig 
schwarzen  Abdruck  geben  würde.    Nun  wird  der  Umriss  durch 
eine  Bausc  darauf  gebracht  und  dann  wird  dieselbe  mit  dem 
Schabeisen  und  dem  Polirstahl  von  dem  tiefsten  Schatten  bis  zu 
den  hellsten  Lichtern  so  behandelt,  dass  an  diesen,  wenn  es 
erforderlich,  die  Platte  den  früheren  Glanz  erhält.    Der  untere 
Rand,  wo  die  Schrift  hinkommen  soll,  wird  vollständig  wieder 
abgeschliffen  und  polirt,  daher  man  bei  den  älteren  Blättern  in 
den  Abdrücken  vor  der  Schrill  gewöhnlich  noch  Spuren  der 
Wiege  bemerkt.  —  Diese  Arbeit  geht  allerdings  ziemlich  schnell 
von  Statten,  liefert  aber  auch,  sowie  die  Tuschmanier,  Verhältnis»- 
massig  nur  wenig  gute  Abdrücke  und  es  Ist  die  grosste  Vorsicht 
eines  geschickten  Druckers  nothwendig,  um  400  bis  500  der- 
gleichen zu  erhalten.  Die  Platten  können  zwar  bei  beiden  Manieren 
nachgearbeitet  werden,  liefern  aber  immer,  sowie  andere  auf- 
gestochene, nur  Drücke  von  geringerem  Werth. 

Wenn  die  Schwarzkunst  sich  zu  landschaftlichen  Darstellungen 
weit  weniger  eignet  als  Aquatinta,  weil  bei  ersterer  die  Bearbei- 
tung des  Baumschlags  und  der  Luft  grosse  Schwierigkeiten  hat, 
so  lässt  sich  dagegen  in  derselben  bei  historischen  Bildern  und 
ganz  besonders  im  Portrait  sehr  Vorzügliches  leisten.  Auch  ist 
die  Tuschmanier  in  neuerer  Zeit  sehr  in  Abnahme  gekommen  und 
wird  meistens  nur  noch  bei  gemischter  Behandlung  angewendet, 
wogegen  in  Schwarzkunst  neuerdings  sehr  viel  Schönes  geliefert 
wird,  und  meistens  in  Verbindung  mit  dem  Radiren.  Ueberhaupt 
findet  man  eine  grosse  Verschiedenheit  gemischter  Manieren 
oft  in  demselben  Blatte,  z.  B.  schon  bei  Bartolozzi  das  Fleisch 
zart  punktirt,  die  Gewänder  radirt;  auch  wohl  in  neuester  Zeit 
Radirung,  Schwarzkunst  oder  Aquatinta  und  Grabstichel  in  einem 
Blatte  vereinigt,  wodurch  dann  allerdings  eine  ausserordentliche 
Wirkung  erzielt  wird,  wie  z.  B.  in  dem  ColumbuB  nach  Wappers 
von  Friedr.  Wagner.  Nur  Schade,  dass  von  solchen  Platten 
meistens  nur  wenig  gute  Abdrucke  zu  erlangen  sind. 

6.  Galvanographie. 

Bei  dieser  neuesten  Art  auf  Kupfer  zum  Abdrucken  zu 
arbeiten,  wird  eine  Kupferplatte  mit  einem  feinen  Korn  über- 
zogen, ohngefähr  wie  bei  der  Schabkunst,  bei  welcher  jedoch  die 
Lichter  herausgenommen  werden  und  durch  das  vertiefte  Korn 
der  Platte  die  Schatten  schon  vorhanden  sind.  Bei  der  Galvano- 
graphie aber  ist  das  feine  Korn  auf  galvanischem  Wege  erhöht 
auf  die  Platte  gebracht.  Diese  erhöhten  Punkte  nehmen  nun 
eine  dazu  geeignete  Kreide  an,  mit  der  auf  die  Platte  gezeichnet 
wird,  und  da  diese  matt  versilbert  ist,  so  siebt  eine  solche 
Zeichnung  ganz  einer  Steinzeichnung  ähnlich.   Nun  wird  das, 
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was  auf  der  Platte  dnrch  die  Kreide  mehr  oder  weniger  erhöht 
ist,  durch  Galvanismus  auf  eine  neu  anwachsende  Platte  vertieft 
hergestellt  und  das  allerdings  mehr  oder  weniger  nooh  Mangelnd  t 
durch  Aquatinta-Töne,  oder  Roulett  oder  Radirnadel  vollende 
und  zum  Druck  fertig  gemacht.  Die  Zeit,  welche  eine  solche 
Platte  erfordert,  ist  eine  vorhältnissmäspig  sehr  kurze.  Diese 
Behandln ng-e weise  ist  in  ihrem  letzten  Stadium  ähnlich  dem 
Verfahren,  wenn  über  einen  schon  vorhandenen  Kupferabdruck 
eine  neue  Platte  auf  galvanischem  Wege  hergestellt  und  wieder 
zur  Vervielfältigung  benutzt  wird,  welches  %ber,  so  wie  die 
Photographie  ausser  dem  Bereiche  dieser  Schrift  liegt. 

B.  Die  Holzschneidekunst. 

• 

Der  Holzschnitt  wnrde  schon  im  15.  Jahrhundert  ausgeübt, 
aber  in  neuerer  Zeit  ungemein  vervollkommnet.  Er  ist  die  Kunst 
auf  Holzplatten  Zeichnungen  erhaben  darzustellen ,  welche  dann 
auf  die  Art  wie  beim  Buchdrücken  vervielfältigt  werden,  also 
eine  grosse  Anzahl  Abdrücke  liefern  können.  Man  bedient  sich 
hierzu  eines  harten  gleichmässig  festen  Holzes  von  heller  Farbe, 
auf  welches,  wenn  der  Umriss  auf  gewöhnliche  Weise  durch 
eine  Bau  so  darauf  gebracht  worden,  die  vollständige  Zeichnung 
mit  der  Feder  und  schwarzer  Tusche  gemacht  wird.  Hierauf 
wird  alles  zwischen  den  schwarzen  Federstrichen  sichtbare  Holz 
mit  Bcharfen  Messern  von  verschiedener  Grösse  herausgeschnitten, 
so  dass  die  ganze  Zeichnung  erhaben  stehen  bleibt  und  schwarz 
oder  mit  einer  andern  Farbe  abgedruckt  werden  kann,  alles 
Vertiefte  aber  im  Abdruck  weiss  bleibt,  ganz  entgegengesetzt 
den  Knpferabdrücken.  Gegenwärtig  nimmt  man  auch  zu  den 
zarteren  Stellen  den  Grabstichel  zu  Hülfe,  wodurch  Holzschnitte 
von  ausgezeichneter  Feinheit  entstehen  können.  Früher  besonders 
wurden  häufig  Holzschnitte  verfertigt,  welche  braun  getuschten, 
weiss  gehöhten  Zeichnungen  mit  Fedemmriss  ähnlich  sehen  und 
clairobscur  (in  Helldunkel)  genannt  werden.  Hier  wird  nicht 
allein  der  Umriss  in  Holz  geschnitten,  (auch  zuweilen  auf  eine 
Kupferplatte  gestochen)  sondern  es  müssen  so  viele  Holzstöcke 
(Platten)  geschnitten  werden,  als  die  Originalzeichnung  Farben- 
töne enthält,  oft  3  bis  4,  welche  also  in  breiten  Flächen  stehen 
bleiben;  auf  allen  Platten  aber  ist  das  weisH  Gehöhte  heraus- 
geschnitten und  da  durch  die  starke  Pressung  bei  jedem  Abdrucken 
dieser  Stöcke  sich  das  Papier  in  die*e  Vertiefungen  eindrückt, 
so  erhalten  diese  weissen  Stellen  ganz  das  Ansehen,  als  wären 
die  Lichter  mit  weisser  Farbe  gehöht.  Hugo  da  Carpi,  geb.  in 
Rom  um  1480,  war  der  Erste,  welcher  in  dieser  Art  gearbeitet 
und  sehr  schöne  Blätter,  besonders  auch  nach  Raphael,  geliefert 
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hatjhBU  i  dessen  Schülern  er  gereohnet  wfrd/  sich  jfrer,.  da  es  ihm 
mit*  der  Malerei  nickt  reibt  gelang,  aufs  fcrmsebneidjea  legte. 
y\ucb  die/  Arbeiten  de«  Andreas  i  Andjre&niv  geh,  'zu  Mantua  um 
154& 1  gest«>  zu  Rom!  iu  hohem  Albar,  werdon  senr  gesohätzt,  von 
beiden  aber  sind  schöne  Abdrücke  'selben  zu  haben.»  Gegenwärtig 
wirdi  der  Holzschnitt  fast  nur  zu '  Djaratellung  einfarbiger  schwarzer 
J&ejchnuageu  benutz  und  ven  Tiefen  Künstler»  mit  grossem 
Geschick  angewendet         .>  -\  „  iV       t- it.:)/-  .»  ,-?,l*''h  .7 

•     •»:■•//  VC.  Lithographie,  Steindruck;      r      7  r  - 

Schon  die  Benennung:  Lithographie  (Steinzeichnung)  zeigt, 
dass  hierbei  nicht  Platten-  von-  Kimjer,  ^ejudejm  von  Marmor  ver- 
wendet werden ,  welche  nach  Verhaltniss  ihres  Umfangs  eine 
solche  Picke  haben,1  dass  sie  den  Druck  der  Ifreasel  aushalten 
können,  'ohne  ,au  springen.  Die  Steine  müssen  "Ohne  flecken  und 
,voa\ heller  darbet 'sein*  entweder  bläulich  oder^elbrothUcfar;  von 
weichen  die  erateren  sich  vorzüglich  sjur  Krcidemaaier  eignen. 
Die  besten  kommen  aus  der  Grafschaft  Pappenheim  ia  Baiera. 
Man  zeichnet  auf  Steine  entweder  mit  einer  Kreide,  welche  aus 
keife,  Wach*  und;  Eos»  bereitet  ist,  oder  mit  einer,  ähnlichem  in 
Wasser  auflösbaren  Tusche  mit  Stahlfedern,  auch  kann  man. auf 
ßteinijradhre»,  Zu,  den  beiden  ersten  Manieren  wird;  der  Stein 
ganz  eben,;  aber  matt,  geschliffen ,  sc  dass  ,  er  [ein  feine»  Ifrrn 
erhält.  Dann  wird  oVjUwrias  darauf  gehaust  und  nun  mit  der 
Kreide  oder  Feder  ausgeführt  wie  auf  Papier,  jedoch  mit  grosser 
Vorsicht,  da  Verbesserungen  schwierig  sind  und  nicht :  durch 
Wegwischen  geschehen  können.  Um  auf  Stein  zu  radiren,;  wird 
derselbe  «nicht  blos  eben  geschliffen,  sondern  auch  glait:  polirt 
und,  dann  mit  einer  schwaraen  Gcmmitsrbe  überzogen.  JHo  übrige 
Behandlung,  ist  dann  wie:  bei  dem  Badireu  auf  Kupferplatteq;  aber 
wenn  diese  Arbeit  vollendet  ist,  wird  der  Steint  geölt,-  wc  dann 
das  Oel  in  die  ßadirung  eindringt, jund  diesei  alsxfettige,  Zeichnung, 
jedoch  kaum  achtbar,  stehen  bleibt,  welche  ersif  beim  Schwärzen 
zum  lAhdmck  zum  Vorschein  kommt.  Das  Folgende  iso.bei  den 
drei  verschiedenen.  Manieren  gleich;  der  Stein  wird  nehmlieh  mit 
schwachem  Scbejdv»wassßr  übergössen  und  leicht  geätzt,  wodurch 
seine  Oberfläche  um  ein  Geringes-  vertieft  wi*di>  also  die  .fettige 
Zeichnung!,  unmerklich  erhöht;  stehen  bleib*  f  und  dann  der;  Druck 
erfolgen /kau*,,  Vor,  jedem i Abdruck  mnss  der  ganze. Aftern  mit 
reinem  Wasser  und  einem  weichen  Schwamm' vollkommen, feucht 
igemacht  und  dann  rasch  geschwärzt  werden. .,  Dieses ,  geschiebt 
vermittelst  einer  Walze  von»  Leder,  lauf,  welcher  r  die  [Drucker- 
schwärze jgleiohmassig  vertheüt  jet  pno\  womit  darf  Stein  über- 
walzt.,  wir4,.  1  Pfc  {nimmt  nun  -die,  fe^ige  £oic)mmlg  4»  ,  jjuen,  kleinen 
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Thoilen  dio  ebenfalls  fette  Schwärze  an,  der  übrige  nasse  Stein 
aber  bleibt  davon  verschont,  und  nun  wird  der  Abdruck  zu 
Stande  gebracht,  nachdem  das  feuchte  Papier,  auf  dieses  Macu- 
latur  und  ein  oben  gefettetes  Leder ,  welches  in  einem  ziemlich 
schweren  eisernen  Rahmen  befestigt  ist,  aufgelegt  wurde.  Hierzu 
sind  2  verschiedene  Pressen  in  Gebrauch  und  zwar  die  sogenannte 
Stangen  presse  zu  kleineren  mit  der  Feder  gezeichneten  oder 
radirten  Sachen.  Sie  besteht  aus  einem  Gestell  mit  einem  starken 
unbeweglichen  Brett  von  hartem  Holz,  auf  welches  der  Stein  zu 
liegen  kommt»   Von  dem  oberen  Querholz  geht  eine  bewegliche 
Stange  herab,  an  welcher  der  Reiber,  ein  verhältnismässig  langes 
dreieckiges  hartes  Holz,  befestigt  ist  (dessen  untere  Kante  ein 
wenig  abgerundet),  welcher  nun  vermittelst  einer  Vorrichtung 
gegen  den  Stein  gedrückt  und  stramm  darüber  hinweggezogen 
wird  und  so  den  Abdruck  bewirkt  Da  nun  der  Reiber  bei  dieser 
Stangenpresse  nicht  vom  Anfang  des  Steines  bis  zum  Ende 
vollständig  gleichen  Druck  ausüben  kann,  so  muss  bei  grösseren 
Platten  und  bei  der  Kreidemanier,  welche  ohnehin  am  schwierig- 
sten zu  drucken  ist,  die  Rollpresse  angewendet  werden.  Bei 
dieser  steht  der  Reiber  fest,  der  Stein  aber,  welcher  in  einem 
Kasten  liegt,  wird  vermittelst  einer  Rolle,  die  durch  eine  Kurbel 
in  Bewegung  gesetzt  wird,  unter  dem  aufstehenden  Reiber  hin- 
gezogen. —  Mit  den  erhaltenen  Abdrücken  wird  dann  eben  so 
verfahren  wie  bei  Kupferabdrücken.  Bei  sorgfältiger  Behandlung 
kann  man,  besonders  von  Federzeichnungen  und  Radirungen, 
eine  grosse  Zahl  erhalten,  die  Arbeit  kann  aber  auch  durch 
einen  nachlässigen  ungeschickten  Drucker  leicht  verdorben  werden, 
weil  das  gleichmässige  Anfeuchten  und  Einsch Warzen  des  Steines 
viel  Aufmerksamkeit  erfordert.  —  Der  Steindruck  wurde  in 
München  von  Aloys  Sennefelder,  geb.  daselbst  1772,  und  einem 
gewissen  Gleisner  erfunden,  anfangs  vorzüglich  zum  Notendruck 
verwendet,  aber  bald  durch  Strixner,  Piloty  und  Andere  so  ver- 
vollkommnet, dass  in  neuester  Zeit  von  sehr  geschickten  Litho- 
graphen ganz  vorzügliche  Blätter,  besonders  in  Kreidemanier 
geliefert  worden  sind,  welche  oft  den  Charakter  der  Gemälde 
treffender  wiedergeben,  als  selbst  gute  Kupferstiche  und  dabei 
zu  einem  ungleich  niedrigeren  Preise  zu  haben  sind,  nur  muss 
natürlich  auch  hier  wie  bei  jenen  auf  Güte  der  Abdrücke  gesehen 
werden.  —  Der  sogenannte  Tondruck  wird  durch  2  Platten  be- 
wirkt   Auf  der  einen  deckt  man  die  Lichter,  welche  bei  Zeich- 
nnngen  auf  farbigem  Papier  (Tonpapier)  mit  Weiss  aufgesetzt 
worden,  vermittelst  aufgelösten  Gumrai's,  worauf  der  Stein  geölt 
und  dann  wieder  gereinigt  wird.  Diese  gedeckten  8tellcn  bleiben 
nun  bei  den  mit4*  einer  hellen  gelblichen  oder  bläulichen  Farbe 
gemachten  Abdrücken  weiss,  auf  welche  dann  die  schwarze  Zeich- 
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nung  durch  die  2.  Platte,  auf  der  Bich  diese  befindet,  gedruckt 
wird.  —  Jetzt  kann  man  auch  Gemälde,  oft  »ehr  täuschend,  durch 
Farbendruck  vervielfältigen.  Hierzu  sind  so  viel  Platten  nöthig, 
als  Farben  gedruckt  werden  sollen,  also  oft  eine  ziemlich  grosse 
Zahl,  dessen  ohngeachtet  müssen  aber  noch  meistens  Nachhülfen 
mit  dem  Pinsel  gemacht  werden;  jedoch  wird  Ausgezeichnetes 
hieriu  geleistet  und  die  früheren  sogenannten  englischen  bunten 
Kupferstiche,  welche  ebenfalls  mit  mehreren  Platten  gedruckt 
wurden,  kommen  dagegen  kaum  mehr  in  Betracht,  sowie  in 
unserem  Zeitalter  der  Erfindungen  auch  von  dem  Steindruck 
vielleicht  noch  manches  Neue  und  Interessante  zu  erwarten  ist. 

V  I 
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Ueber  eine  Radirung  des  Ant.  Waterloo. 

Herr  P.  Joseph  Wessely,  des  Bitterordens  der  Kreuz- 
herren mit  dem  rothen  Stern  Mitglied  und  Cooperator  bei  St  Carl 
in  Wien,  ein  eifriger  Kunstfreund,  hat  die  Güte  gehabt,  uns  eine 
Copie  von  seiner  Hand  naoh  dem  ausserordentlich  seltenen  Blatt 
des  Waterloo,  Bartsch  No.  38,  behufs  der  Aufnahme  in  unser 
Archiv  zuzustellen.  Wir  haben  diesem  Wunsch  um  so  lieber 
entsprochen,  als  man  seither  nur  eino  schlechte  Copie  aus  Ber- 
mann's  Verlag  in  Wien  kannte.  Das  Original,  welches  nur  in 
wenigen  Abdrücken  existirt,  kam  zuletzt  in  der  Amsterdamer 
Auction  am  7.  Oetober  1862  vor  und  ward  mit  einem  Preis  von 
000  Gulden  ohne  das  übliche  hohe  Aufgeld  bezahlt.  Wir  fügen 
der  Copie  die  Beschreibung  des  Originals  an,  wie  sie  Bartsch 
giebt  ,  „ 

■  fr  • 

Der  Baum  auf  der  Mitte  des  Vorgrundes. 

'  I .  *  . .  • 

1  1 _V      ■  *      •  I  • 

6)  Eine  waldige  Gegend.  Ganz  Mitten  auf  dem  Vorgrunde 
steht  ein  hoher  Baum,  dessen  Gipfel  beinahe  an  den  obern  Bord 
der  Platte  reicht,  und  neben  welchem  unten  her  einige  Stämme 
von  Bäumen  liogen.  Rechts,  ganz  vorne  an  einem  breiten  Weg 
sitzt  ein  Mann  auf  der  Erde,  welcher  einen  langen  Stab  hält 
und  mit  einem  Weibe  spricht,  das  vor  ihm  steht  und  etwas  auf 
dem  Kopfe  trägt.  Neben  dem  Weibe  spielen  zwei  Hunde  mit 
einander.  Der  Weg  zieht  sich  aufwärts  gegen  den  Mittelgrund 
in  einen  Wald.    Zur  Linken,  hinter  dem  Hügel,  welcher  sich 
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gegen  den  Wald  erhebt,  sieht  man  quer  herüber  mehrere  dicht 
aneinander  stehende  Bäume,  unter  denen,  am  linken  Borde  der 
Platte,  das  Dach  eines  Hauses  sich  zeigt.  Hinter  diesen  Bäumen 
sieht  man  in  der  Ferne  einige  niedere  Berge.  In  der  linken 
Ecke,  am  Vorgrunde,  ist  ein  kleiner  Snmpf.  Oben  liest  man: 
A.  W.  f.  und  rechts  die  Nummer  6.  Breite:  5  Zoll  2  Linien. 
Höhe:  4  Zoll  3  Linien. 


Druck  ron  Büf  *  Hermmwi  in  L«tp«i«. 


Digitized  by  Google 


ARCHIV 


FÜR  DIE  ZEICHNENDEN  KÜNSTE 


MIT  BESONDERER  BEZIEHUNG 


■ 


N 
v 


ALK 


KUPFERSTECHER  UND  HOLZSCHNEIDEKUNST 


UND  IHEE  GESCHICHTE. 


IM  VEREINE  MIT  KÜNSTLERN  UM)  KUNSTFREUNDEN 


HERAUSGEGEBEN 
VON 

D*  ROBERT  NAUMANN, 


ORJ>.  LEHRER  AM  GYMNASIUM  ZU  BT.  NICOLAI  UND  8TADTBIBLIOTHEKAB.  ZU  LEIPZIG, 

UNTER  MITWIRKUNG 

VON 

RIDOLPH  WEICKL 


■ 
- 


±  HEFT. 


v 

V 


LEIPZIG: 

RUDOLPH  WEIliEL. 
18G3. 


:4 


Digitized  by  Google 


Inhalt. 


Seit*? 


1)  Werke  Nürubergischer  Briefmaler  des  16.  Jahrhundert«.   Vom  seel.  Job.  Andr. 

Börner  in  Nürnberg  157 

2)  Beitrag  zur  Beantwortung  der  Frage,  ob  die  alten  Maler  und  Kupferstecher  »ich 

derselben  Instrumente  bedienten,  welche  heutzutage  angewendet  werden.  Von 
Demselben   197 

3)  Mittheilungen  über  Holzschnitte  ton  Albr.  Dürer,  oder  solche,  welche  diesem 

Meister  zugeschrieben  werden  Von  H.  A.  Co  rnill  d 'Orr  i  lle  in  Frankfurt  a.  M.  204 

4)  lieber  ran  Dyck's  Bildnisswerk.    Von  G.  Oensler  in  Hamburg.    (Eine  Er- 

gänzung hierzu  im  nächsten  Heft)  .  212 

5)  Alfred  TonneUe  Uber  die  italienischen  Holzschnitte  der  Manchester  -  Ausstellung 

im  Jahre  1857.    Von  Dr.  H  Scgelken  in  Bremen  216 

6)  Besprechungen  neu  erschienener  Bücher; 

The  fine  Art«  quarterly  Review  1863. 
Das  Werk  ron  J.  A  Klein,  beschrieben  Ton  C  Jahn  1863. 
Von  Dr.  A.  Andrescn  in  Leipzig  220 

7)  Georg  Gottfr.  Christ  Klein  Leben  und  Katalog.  Von  demselben.  .  .  .  231 
S)  Die  cbalcographischen  Nachbildungen  der  Gemälde  und  Zeichnungen  des  Nie. 

Pouisin.    Von  Demselben.    (Fortsetzung  im  nächsten  Heft)  237 


Digitized  by  Googl 


4 


■  t 

>  M 

Werke  Nürnbergißcher  Briefmaler  des 

16.  Jahrhunderts. 

Von  Johann  Andreas  Börner. 

Eine  Recherche  über  ein  paar  alte  zu  Nürnberg  erschienene 
Holzschnitte  geschichtlichen  Inhalts  verweist  mich  an  Meusols  neue 
Miscellaneen  12.  Stück,  in  welchem  auf  SS.  484—486  einige  sol- 
cher Blätter  beschrieben  sind.  Die  Angaben  sind  theils  oberflächlich, 
theils  ungenau ;  die  Holzschnitte,  insoweit  ich  sie  kennen  lernte, 
haben  zwar  keinen  besonderen  Kunstwerth,  wohl  aber  einigen 
historischen;  sie  kommen  nur  sehr  selten  vor.  Alles  dieses  zu- 
sammengenommen, sehe  ich  mich  veranlasst,  die  mir  bekannt 
gewordenen  Blätter  näher  zu  beschreiben. 

Bans  adam. 

1.  Die  Schlacht  bei  Sudershausen  1553. 

Der  im  erwähnten  Meuselschen  Kunstjournale  unter  No.  2 
angezeigte  Holzschnitt,  welcher  die  Schlacht  bei  Sievershausen 
vorstellt,  hat  folgende  mit  Typen  gedruckte  Ueberschrift :  Con- 
trafactur  vnd  kurtzer  Bericht  Jüngster  Schlacht  bey 
Seershausen  Durch  die  hochlöblichst  vnd  Löbliche 
Chur  vn  fürsten  Hörtzog  Moritz  zu  Sachsen  vnd  die 
hörtzogen  zu  Braunschweickh  mit  Marggraff  Albrech t 
dem  Jüngern  zu  Brandenburg  den  9.  July  1553  be- 
scheen.  Nach  vnderricht  Etlicher  personen,  Die 
von  beden  theiln  darbey  gewest,  auffgerissen  Vnd 
in  diese  Stellung  p rächt  wie  man  vngeferlich  zu  Boss 
vnd  fuss  Inn  den  Schlachtordnungen  Gegen  einander 
gehalten  gezogen  Vnd  darnaoh  Angriffen  hat 
(2  Zeilen.) 

Ein  grosser  Theil  des  aus  3  Bogen  bestehenden  Holzschnittes 
ist  landschaftliche  Vorstellung  ohne  Staffage.  Die  gegeneinander 
rückenden  Heereshaufen  finden  sich  auf  der  rechten  Hälfte  des 

ArchiY  f.  <L  »eichn.  Kttntto.  IX.  184».  1) 
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zw  eiten  Bogens  und  auf  dem  dritten,  auf  letzterem  sieht  man  unten 
zwei  Reiterschwadronen,  deren  vorderste  Glieder  gegen  einander 
zu  feuern  beginnen.  Den  verschiedenen  Ortschaften  sind  deren 
Namen  beigesetzt.  An  andern  Stellen,  wo  eine  nähere  Angabe 
über  die  Gegenstände  nothwendig  befunden  worden,  sind  Buch- 
staben beigefügt,  auf  welche  sich  in  der  unten  beigedruckten 
Beschreibung  bezogen  wird.  Diese  Beschreibung  nimmt  6  Co- 
lumnen  ein,  zwischen  der  5.  und  6.  Columne  ist  das  Zeichen  des 
Verlegers,  ein  Schild,  in  welchem  Adam  mit  einem  grossen  Apfel 
in  seiner  Bechten,  zu  beiden  Seiten  des  Schilds  die  Buchstaben 
H  A  eingedruckt  u.  am  Schluss  der  6.  Textcolumne  liest  man 
die  Adresse:  Gedrückt  zu  Nürnberg  Durch  Hanns 
Adam. 

Breite  der  Vorstellung:  31"  3'",    Höhe  11"  11'". 

Der  mir  vorliegende  Abdruck  ist  illuminirt.  Neben  kleinen 
Ungenauigkeiten  in  den  mitgetheilten  Bruchstücken  der  Schrift 
hat  sich  der  mir  unbekannte  Verfasser  des  Artikels  in  Meusels 
neu.  Miscell.  einer  erheblichem  Unrichtigkeit  schuldig  gemacht. 
Er  sagt,  im  Zeichen  des  H.  Adam  sehe  man  den  nackten  Adam 
an  dem  Baum  im  Paradiese;  aHein  der  Baum  ist  nicht  vorhanden 
und  nur  der  Apfel  erinnert  an  das  Paradies.  Diese  Unrichtig- 
keit ist  in  Heller' s  Beiträge  zur  Kunst-  u.  Liter.  Gesch.  (1.  Heft 
S.  134)  u.  in  Brulliot'8  Monogr.-Lex.  übergegangen.  (Den  Holz- 
schnitt besitzt  Freiherr  von  Aufsess.) 

2.  Brustbild  Herzogs  Georg  von  Sachsen. 

Von  vorne,  etwas  nach  links  gekehrt,  mit  einem  Kranz  auf 
dem  unbedeckten,  wenig  behaarten  Kopfe,  in  mit  Pelz  verbrämtem 
Oberkleide.  Das  goldne  Vliess  hängt  an  einer  Schnur  auf  seine 
Brust  herab.  Links  oben  ein  Schild  mit  der  Raute,  rechts  ein 
zweiter  mit  dem  Löwen.  Oben,  ausserhalb  der  Einfassungslinie : 
Von  Gottes  genaden  Georg  Hertzog  zu  Sachssen, 
Landgraff  |  in  Düringen,  Marckgraff  inMeissen.  Unten: 
Bey  Hans  Adam. 

Hübe:  12"  9'"  —  die  Ueber-  und  Unterschrift  nicht  eingerechnet  —  Breite  10"  5"' 
Dieser  sehr  mittelmässige  Holzschnitt  ist  vielleicht  eine  Copie 
nach  dem  in  Heilerts  Lucas  Cranach  auf  S.  241  unter  L  be- 
schriebenen. 

LEONHARD  BLÜMEL. 

1.  Lufterscheinung  am  20.  Januar  1581. 

Diese  zu  Nürnberg  beobachtete  Lufterscheinung  hat  die  Form 
eines  Kreuzes,  in  dessen  Mitte  sich  eine  Kugel  zeigt,  am  Ende 
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des  rechten  Armee  zeigt  sich  der  volle  Mond  and  in  dessen 
Nähe  ein  runder  lichter  Fleck.  Unten  links  ragen  Gebäude  her- 
vor, darunter  ein  runder  Thurm  von  der  Form  der  hei  den 
Nürnbergischen  Stadtthoren  stehenden;  rechts  sieht  man  auf  einer 
kleinen  Anhöhe  entferntere  Gebäude,  unter  welchen  eine  Kirche 
mit  2  Thürmen.  Br.  dos  Holzschnitts:  9"  9'",  Höhe:  4"  6"'. 
Die  Himmelsgegenden  sind  beigedruckt,  oben  in  der  Mitte  liest 
man:  Au  ff  gang.  Die  Ueberschrift  ist  folgende:  Ware  Con- 
trafactur,  des  jüngsten  Zorn  vnd  Wunderzeichens, 
Zeichens,  im  |  Jenner diss  1581.Jares  erschienen,  vnd 
zuletzt  ehe  solchs  wider  vergangen,  sich  gentzlich  * 
in  diser  gestalt,  |zuNürnberg  vnd  andern  vilen  orten 
sehen  lassen.  Unter  dem  Holzschnitt  befindet  sich  Text  in  zwei 
Columnen.  In  der  1.  Columne  liest  man:  —  —  Dieweiln 
wir  nu  abermals  des  Allmechtigen  Gottes  zorn  vor 
äugen,  ...haben,  hat  vns  der  gütige  Gott  jüngst  wi- 
derumb  ein  zeichen  diss  1581  Jars,  den  20.  Januarii, 
von  6.  der  kleinen  biss  zu  9.  vhrn,  als  dise  Figur 
aussweist,  nachts  beym  Monschein  sehen  lassen,  wie 
dann  vor  acht  tagen  den  13.  Januarij  zwischen  4.  vnd 
5.  der  kleinen  vhr  zu  Frue  gegen  dem  tag,  wunder- 
barliche  erschreckliche  Figuren  vnd  Bildnussen,  von 
v  ilen  glaub  wir  digen,  vmb  Nürnbe  rg  herum  b  am  Himel 
gesehen  worden  etc.  etc.  Der  Text  schliesst  in  der  2.  Col. 
mit  einem  Gebet  Unten  folgende  Adresse:  Zu  Nürnberg, 
bey  Leonhardt  Blümel  Brieffmaler,  beym  Newen  Thor, 
hinder  dem  gülden  Stern. 

2.  Gebet  Herzogs  Johann  Friedrich  von  Sachsen. 

Eine  kleine,  von  Blümel  verlegte  Druckschrift,  die  einen 
Bogen  stark  sein  dürfte,  von  welchem  aber  in  dem  mir  vorliegen- 
den Exemplar  das  2.  u.  3.  Quartblatt  fehlt.    Sie  hat  am  Sohluss 
die  Adresse:   Zu  Nürnberg  bey  Leonhardt  Plümel  Brieff- 
maler.   Der  Titel  ist  folgender:  Ein  Christlich  Gebet,  | 
inCreutz,  Not,  vnd  anfechtung,  des  |  Durchlench- 
tigen,  Hochgebornen  Fürsten  vnd  Herren,  |  Herrn 
J  ohanns  Friderichen  des  Eltern,  Hertzogen  |  zuSach- 
sen,  Landtgrauen  in  Düringen,  vnd  |  Marggrauen  zu 
Meyssen,  etc.  in  seiner  |  S.  G.  Custodia,  zur  Newstat,  | 
Acht  meyl   vnter  Wienn  in  |  Osterreich  gemacht,  j 
An po  1568.    Nach  diesen  Worten  folgt  ein  Holzschnitt,  in 
welchem  der  Gefangene,  an  einer  FensterbrüBtung  stehend,  von 
vorne,  mit  nach  links  gerichtetem  Kopfe  vorgestellt  ist,  er  legt 
die  Hände  zum  Gebet  zusammen.    Auf  dem  Fenstergesimse  Hegt 

11* 
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vor  ihm  ein  geöffnetes  Buch,  auf  dessen  Blättern  der  Heim: 
ACH  HER  GOT  HILF  AVS  NOT  (3  Zeüen)  zu  lesen  ist.  Zur 
Hechten  der  Figur  liegt  der  Hut,  zur  Linken  derselben  steht  ein 
geschlossenes  Buch,  auf  dessen  Deckel  das  säen  Bische  Wappen 
angebracht  ist.  Links,  ausserhalb  eines  Bogenfensters,  erscheint 
der  gekreuzigte  Heiland  in  den  Wolken.  Der  sehr  mittelmäßig 
gezeichnete  Holzschnitt  von  ähnlicher  Ausführung  ist  4"  breit 
u.  2"  8"'  hoch.  Unter  demselben  haben  3  Bibelstellen  —  aus 
Philipp.  1.,  Psal.  73.  u.  Matth.  16.  —  Raum  gefunden. 

HANS  DAUBMANN. 
1.  Johann  Friedrich  I.  Herzog  von  Saclisen. 

Derselbe  ist  in  halbem  Leibe,  von  vorne,  etwas  nach  links 
gerichtet,  unter  einem  mit  14  Wappenschilden  gezierten  Fenster- 
bogen vorgestellt;  seine  rechte  Hand  legt  er  auf  das  mit  einem 
Teppich  bedeckte  Fenstergesimse.  Am  Daumen  der  linken  Hand 
steckt  ein  Ring  mit  einer  grossen  Perle  und  am  Zeigefinger 
stecken  2  Ringe.  Oben  ist  beigedruckt:  Von  Gottes  gnaden 
Johans  Friderich  Hertzog  zu  Sachsben,  des  heyligen  | 
Rhömisohen  Reichs  Ertzmarschalck  vnd  Churfürst, 
Landgraff  in  Thüringen,  Marggraff  zu  Meyssen,  vn 
B  urggraff  zu  Meydenburg.  |  Unten  findet  sich  die  Adresse: 
Gedruckt  zu  Nürmberg  bey  Hanns  Daubman.  Da  hart 
an  dieser  Schrift  das  zur  Seite  und  unten  befindlich  gewesene 
Papier  weggeschnitten,  lüsst  sich  auB  dem  zu  meiner  Anzeige 
benützten  Abdruck  —  dem  einzigen  mir  vorgekommenen  —  nicht 
erkennen,  ob  etwa  noch  eine  Wohnungsangabe  beigesetzt  sei. 

Dieser  Holzschnitt  ist  wohl  derselbe,  welchen  Bartsch  im 
8.  Bande  seines  Peintre  Graveur,  S  360,  als  eine  Copie  nach 
dem  Kupferstiche  des  Georg  Pencz,  und  zwar  als  eine  gegen- 
seitige, anzeigt.  Bartsch  hat  bemerkt,  dass  an  die  Stelle  der 
viereckigen  Bordüre  des  Originals  die  oben  abgerundete  ge- 
kommen ist.  Hierzu  wäre  noch  zu  bemerken,  dass  der  Copist 
die  Wappenschilde  ohne  die  im  Originale  gegebenen  Helmkleinode, 
Helmdecken  etc.  wiedergegeben  hat,  und  dass  in  dem  Originale 
ebenso  wie  in  der  Copie  die  linke  Hand  des  Abgebildeten  mit 
Ringen  geschmückt  ist.  Die  Höhe  des  mir  vorliegenden  Ab- 
drucks weicht  aber  von  der  durch  Bartsch  angezeigten  ab,  dieses 
misst  nur  15"  ohne  die  Schrift,  dagegen  finde  ich  es  11"  V 
breit 

Es  scheint  dem  Stiche  des  Gg.  Pencz  ein  Gemälde  des  Luc. 
Cr a nach  zu  Grunde  zu  liegen.  In  Heller's  Lucas  Cranach's 
Leben  und  Werke,  2.  Ausgabe  von  1844.  S.  239  ist  unter  XLb. 
ein  Bildniss  Johann  Friedrich' s  I.  angezeigt,  dessen  Schilderung 
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zu  oben  beschriebenem  Holzschnitt  passt,  einer  Adresse  des 
Briefmalers  wird  jedoch  dort  nicht  gedacht. 

WOLF  DRECHSEL. 
1.  Erscheinung  am  Himmel  im  Novbr.  1590. 

Der  Holzschnitt  zeigt  zerrissenes  Gewblke,  im  oberen  linken 
Eck  einen  grösseren,  im  rechten  unteren  Eck  einen  kleineren 
Btrahlenden  8tern,  ein  grosses  Kreuz  und  einen  halben  Ring. 
Die  Himmelsgegenden  sind  mit  Worten  angedeutet. 

Breite  10"  3'",  Höhe  2"  11"' 

Ueber  diesem  in  der  oberen  Hälfte  eines  Bogens  gedruckten 
Holzschnitt  ist  zu  lesen: 

Newe  wundergesicht  vn  d  zeichen,  so  den  12.  13.  14. 
15.  vnd  16.  Wintermonat  des  1590.  Jars  inThonawerdt 
am  Himmel  gesehen  worden,  durch  den  Edlen  ...  Herrn 
Georgen  am  Walde,  der  rechten  Licentiaten,  Philoso- 
phie vnd  beider  Artzneyen  Doctorem  gestelt. 

Unter  der  2.  Colnmne  der  unten  beigedruckten  Beschreibung 
die  Adresse:  Gedruckt  zu  Nürnberg,  bey  Wolff  Drechssei, 
Formschneider. 

2.  Nächtliche  Lufterschevnung  am  5.  Octbr.  1591. 

In  dem,  über  die  Hälfte  des  Bogens  füllenden  Holzschnitt 
sieht  man  rechts  in  der  Luft  2  schwarze  Wolken,  aus  welchen 
lichte  Zacken  und  Flammen  hervorbrechen  1  links  eine  dem 
Schweife  eines  Kometen  ähnliohe  Erscheinung.  Den  unteren 
Theil  des  Holzschnittes  nimmt  eine  Stadt  ein,  ausserhalb  welcher 
3  Männer,  eine  Frau  und  ein  Knabe  mit  einer  Laterne  zum  Theil 

im  Gespräche  über  die  Erscheinung  begriffen  sind. 

Breite  de«  Holwchiiitts :  12"  5"'.    Höhe(>):  6"  11"'. 

Unten  Text  in  3  Columnen,  an  deren  8chluss  die  Adresse: 
Gedruckt  zu  Nürnberg,  bey  Wolff  Drechssei.  Ueber  der 
Vorstellung  liest  man:  Erschreckliche  Wunderwerk,  so 
abermal  den  5.  October,  im  1591.  Jar,  in  der  Nacht  zu 
Nürnberg  ist  gesehen  worden. 

HERMANN  GALL. 
1.  Nordlicht  am  17.  Januar  1572. 

Drei  Männer,  welche  links  im  Vorgrunde  einer  Landschaft 
stehen,  blicken  zu  dem  nächtlichen  Himmel  auf,  an  welchem  eine 
helle,  Flammen  aussendende  Wolke,  mit  Theilen  eines  Regen- 
bogens  in  der  Mitte,  zu  sehen  ist.    Ueber  dieser  Wolke  zeigen 
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sioh  die  Sterne  am  dunkel  gehaltenen  Theile  der  Luft.  Rechte  in 
der  Ferne  sieht  man  den  fünfeckigen  Thurm,  die  Kaiserstalluog 
und  den  Luginsland.  Die  Beschreibung  giebt  zu  erkennen,  da** 
die  Lufterscheinung  ein  Nordlicht  gewesen;  sie  giebt  auch  (»V 
Himmelsgegend  an,  in  welcher  es  beobachtet  wurde,  der  Zeichner 
hat  ihr  aber  ihre  ßtelle  am  mittäglichen  Himmel  angewiesen, 
indem  er  die  gedachten  Gebäude  von  ihrer  Nordseite  vorstellte. 
Indem  er  solche  in  ihrer  richtigen  Reihenfolge  auf  den  Stock 
zeichnete,  erschienen  sio  im  Abdrucke  in  der  entgegengesetzten 

Der  9"  6'"  breite,  6"  1"'  hohe  Holzschnitt  ist  auf  die  obere 
Hälfte  eines  Bogens  gedruckt,  die  Ueberschrifl  und  die  unten 
befindliche  Beschreibung  und  Auslegung  sind  in  Typendruck  bei- 
gefügt.   Erstere  beginnt: 

Was  zu  Nürnberg  am  Himel  dises  Tausendt  fünff- 
hundert  zweyvnd  sibenzigsten  jars,  im  Januario  den 
17.  in  der  nacht  gesehen  worden  ist  Matthei  am  24. 
Gleich  wie  der  Blitz  u.  s.  w. 

Unter  der  in  2  Columnen  gesetzten  Beschreibung  steht  die 
Adresse:  Gedruckt  zu  Nürmberg,  durch  Herman  Gall, 
Brieffmaler  inn  der  Braitengassen. 

Obschon  das  Nordlicht  im  Winter  sich  zeigte,  hat  der  Küm-tler 
(der  vielleicht  ein  Schüler  des  Jost  Amman  gewesen)  Bam:^ 
und  Gebüsch  reich  belaubt  vorgestellt. 

HANS  GLASER. 

1.  Die  Schlacht  bei  Schwartzach  1554. 

Ueber  dem  bei  Mensel  unter  No.  4  angezeigten  Holzschnitte 
liest  man,  mit  Typen  gedruckt: 

Ein  Schlacht,  darinn  Marggraff  Albrecht  der  Ech- 
ter, aber  einmal  erlegt  vnd  geschlagen  ist  worden  bey 
der  Stat  Schwartzach,  am  XIII.  tagJunij  des  M.D.L11II 
Jars.  (1  Zeile).  Die  Schlacht  findet  in  einer  ebenen,  oben  von 
Bergen  begrenzten  Landschaft,  der  Zusammenstoss  und  Kampf 
beider,  aus  Reiterei  und  Fussvolk  bestehenden  Heere  links  statt 
Am  rechten  Ende  des  aus  2  zusammengesetzten  Bogen  bestehen- 
den Holzschnitts  sieht  man  unverhältnissmässig  klein  —  wie 
denn  überhaupt  auf  die  Verhältnisse  keine  Rücksicht  genommen 
ist  —  Schwartzach.  Der  Name  dieses  Städtchens  und  einiger 
anderer  Ortschaften  ist  in  den  Stock  eingeschnitten,  wie  auch 
noch  anderwärts  einige  zur  Erklärung  dienende  Andeutungen, 
so  z.  B.  links  oben  über  dem  die  Elucht  ergreifenden  Albrecht 
das  Wort  Marggraff.  Auch  die  Himmelsgegenden  sind  durch 
Worte  bezeichnet,  darunter  links,  gegen  oben:  NidgÄg.  Im 
Vorgrunde  unten  gegen  die  Linke  findet  sich  das  Namenszeichen 
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des  Zeichner»  oder  Holzschneiders :  H  W  innerhalb  eines  Tafel- 
chens,  welches  Zeichen  Heller  anf  Hans  Weigel  dentet. 

Unter  dem  Holzschnitt  ist  ein  Bericht  über  die  Schlacht  in 
4  Coromnen,  und  am  Schlüsse  desselben  die  Adresse:  Gedruckt 
zu  Nürnberg  durch  Hans  Glaser  Brieffmaler  auff 
8anct  Lorentzen  Platz. 

Das  mir  vorliegende  illuminirte  Exemplar  dieses  Blattes  ist 
24"  1"'  breit  und  8"  hoch.  Der  Besitzer  desselben  ist  Herr 
Baron  v.  Aufsess. 

Bartsch,  welcher  im  7.  Bde.  s.  P.-Gr.  drei  mit  dem  Zeichen 
des  Hans  Weigel  versehene  Holzschnitte  (S.  470)  beschreibt, 
hat  den  hier  geschilderten  nicht  gesehen,  seines  also  nicht  gedacht. 

2.  Die  Belagerung  der  Stadt  Hof. 

Der  aus  drei  an  einander  gereihten  Bogen  bestehende  Holz- 
schnitt hat  folgende  beigedruckte  Ueberschrifl: 

Der  Stat  Hoff  im  Voytland  gelegen,  wäre  vnd  ay- 
gentliche  Conterfect,  sampt  der  selben  Belegerung, 
zum  fleyssigsten  vorzeychent.    Welche  Belegerung  | 
den  Neundten  Augusti;  Anno  M.D.LIII.  geschehen.  Vnd 
die  auffgab  ££viij.  September  geuolget  hat. 

Die  Stadt  Hof,  auf  dem  ersten  und  zweiten  der  3  Bogen 
abgebildet,  aus  welchen  das  Bild  besteht,  wird  von  den,  unten 
im  Vorgrunde  von  der  äussersten  Linken  bis  weit  rechts  hin, 
dann  oben  auf  der  rechten  Hälfte  des  2.  Bogens  sichtbaren  feind- 
lichen Batterien  mit  Kanonen  und  Mörsern  beschossen;  3  Bomben 
werden  aus  der  Nürm berger  Schanntz,  wie  die  beigesetzte 
Schrift  besagt,  in  die  Stadt  geworfen,  deren  Gebäude  bereits 
mehr  oder  weniger  dnreh  die  Beschiessung  gelitten  haben.  Die 
Helagerer  haben  die  an  der  Stadt  vorbeifliessende  Saale  über- 
schritten und  eine  Batterie  aufgeworfen,  aus  deren  Geschütz  ge- 
feuert wird.  Rechts  von  oben  nach  unten  zieht  sich  das  mit 
vielen  Figuren  belebte  Lager  herab.  Unter  den  hie  und  da  an- 
gebrachten Beischriften  interessiren  den  Nürnbergischen  Geschichts- 
freund vorzugsweise  Nurmberger  Lanntzknecht  Leger, 
Nu rm berger  Reuter  Leger;  den  unteren  Theil  des  Lagers 
nehmen  die  künnigischen  Reiter  und  Lanzknechte  ein.  Ueber 
einer  Batterie  in  der  Mitte  der  Vorstellung,  diesseits  der  Saale, 
liest  man:  Vnntterkunigs  schantz,  unter  einer  zweiten,  ganz 
unten  am  Rande:  Kunnigisch  vber-schanntz.  Auch  über 
Gebäuden  und  Theilen  der  Stadt  und  anderwärts  sind  Be- 
nennungen derselben  in  die  Stöcke  geschnitten.  Links  bei  einer 
abgebrochenen  Brücke  haben  die  Belagerungstruppen  einen  An- 
griff versucht,  werden  aber  durch  die  Belagerten  in  die  Saale 
und  zurückgedrängt.    Ueber  diesem  kleinen  Gefechte  ist  eine 
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Schrifttafel  eingeschnitten,  aber  leer  gelassen.  In  den  vier  Ecken 
des  Bildes  sind  die  Himmelsgegenden  angegeben,  links  oben: 
Mittag,  links  unten:  Aufgang. 

Zeichen  eines  Zeichners  oder  Formschneiders  finde  ich  in 
diesem  Blatte  nicht  auf;  der  erstere  ist  jedenfalls  ein  begabterer 
gewesen,  als  jene,  von  welchen  die  vorhergehenden  Blätter  her- 
rühren, er  hat  seinen  Figuren  viel  Abwechselung  und  Lebendig- 
keit zu  geben  gewusst.  Rechts  unter  der  Vorstellung  die  ge- 
druckte Adresse:  gedruckt  zu  Nürnberg  durch  Hans 
Glasser  Brieffmaler  au  ff  sant  Lorentzen  platz. 

Höhe:  13",  Breit«:  29'  11'". 
Der  mir  vorliegende  Abdruck  ist  ein  illuminirter;  er  gehört 
Herrn  Baron  von  Aufsess. 

3.  Schloss  Uohenlandsberg . 

Die  zweizeilige  Ueberschrift,  Typendruck,  ist  folgende: 

Warhaffte  Contrafactur,  des  Schloss  HohenLands- 
perg,  welchs,  nachdem  es  den  achten  Aprilis,  des 
M.D. LILLE.  Jars  |  Erobert,  gründtlich  vnd  eygentlich,  mit 
allen  wehrn  vnd  befestungen,  in  grund  gelegt,  auch 
wie  es  an  allen  orten,  inwendig  vnd  ausserhalb  gestalt 
zu  sehen  ist,  oc. 

Das  Schloss,  auf  einem  steilen  Berggipfel  gelegen,  ist  mit 
Palissaden  umgeben,  hinter  welchen  sich  che  Umfassungsmauern 
mit  ihren  Thürmen  erheben.  Ein  Tbeil  der  Mauern  ist  mit 
Schieasscharten  versehen,  aus  welchen  die  Mündungen  der  Ka- 
nonen hervorragen;  an  andern  Theilen  sind  die  Geschütze  hinter 
Schanzkörben  aufgesstellt.  Einzelne  Gebäude  sind  mittelst  in 
den  Stock  geschnittener  Beischriften  genannt,  in  den  4  Ecken 
des  Bildes  sind  die  Himmel  siegenden,  links  oben:  Mitternacht, 
rechte  oben:  Aufgang  angegeben.  —  Unten  ausserhalb  des 
Holzschnitts  ist  die  Adresse: 

Gedruckt  zu  Nürnberg  durch  Hans  Glasser  auff  S. 
Lorentzen  Platz.    (1  Zeile) 
mit  Typenschritl  beigefügt. 

Breite  der  Vorstellung :  12<'  10"',  Höhe:  9"  9"'. 

Das  zur  Beschreibung  benützte  Exemplar  ist  illuminirt.  Es 
ging  aus  meinem  Besitz  in  den  des  Hrn.  Baron  v.  Aufsess  über. 

4.  Andere  Ansicht  von  Hohenlandsberg. 
H.  11"  5'",  Br.  18". 
Ueber  derselben  steht  in  Typendruok: 
Warhafte  Contrafactur,  des  SchlosHohenlandsperg, 
welches  Anno  Christi  M.  D.  liiij  belegert,  |  vnnd  den 
Achten  Aprilis  diss  Jars  auffgeben  ist  worden. 
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Unter  der  Vorstellung  rechts:  gedruckt  zn  Nürnberg 
durch  Hans  Glasser  brieffmaler  auff  sant  Lorentzen- 
platz. 

5.  Schloss  Plassenburg  mit  dem  brennenden  Kulmbach. 

In  der  Mitte  des  ans  2  Bogen  bestehenden  Blatts  sieht  man 
die  theilweise  in  Flammen  stehende  Stadt  Kulmbach,  links  deren 
Vorstadt,  yon  welcher  nur  die  Mauern  der  auegebrannten  Häuser 
übrig  geblieben  sind ,  über  dieser  auf  einem  Berge  das  Schloss 
Plassenburg.  Die  Stadt  wird  Ton  rechts  unten  befindlichen  Bat- 
terien beschossen,  hinter  welchen  sich  ein  Lager  hinzieht;  ein 
zweites  Lager  sieht  man  weiter  oben  am  Fusse  eines  Berges, 
auf  dessen  Gipfel  ein  Thurm  steht.  Der  Zeichner  des  Prospects 
steht  unten  gegen  rechts  im  Vorgrund.  Bei  den  Hauptgebäuden 
der  Stadt  sind  auf  Täfelchen  deren  Namen  zu  lesen:  Die  Pfarr- 
kirchen. Haydnisch  Thum.  Cantzley.  Rathhaus. 
Augustiner  Closter.  links:  Vorstat.  Bei  obengedachtem 
Thurm:  Die  hohenwarth.  etwas  tiefer  bei  einem  Stein- 
kreuze: zum  Kalten  Creutz.  Dann:  Das  erst  leger.  Wei- 
ter nach  unten  herab:  Das  ander  leger.  Links  von  der  Figur 
des  Zeichners:  Die  Mül.  In  den  vier  Ecken  des  Bildes  sind 
die  Himmelsgegenden  angezeigt.  Sämmtliche  Schrift  ist  in  den 
Stock  geschnitten.  Ueber  der  Vorstellung  ist  mit  Buchdruoker- 
lettern  beigedruckt:  Das  Schlos  Blassenburg..  sampt  der 
verbrenten  stat Kulmbach,  welche  Marggraf  Albreoht  | 
Kriegssvolck  im  abzug  selbst  anzündt  haben  mit 
aller  gelegenhait  Conterfet.  Geschehen  jjvj. 
Nouember  M.D.liii.  Rechts  unter  der  Vorstellung  steht  die 
Adresse:  gedruckt  zu  Nürnberg  durch  Hans  Glasser 
Briffmaler  auff  sant  Lorentzen  platz. 

Hellers  Verzeichn,  v.  bamberg.  topogr.  histor.  Abbildungen 
gedenkt  unter  No.  1185  eines  Holzschnitts,  welcher  der  hier 
beschriebene  zu  sein  scheint.  Es  finden  sich  jedoch,  hält  man 
den  angezeigten  Text  mit  dem  auf  obigem  Blatt  befindlichen 
zusammen,  einige  Verschiedenheiten:  es  fehlt  das  erste  Wort 
Das;  Heller  hat:  Stadt,  —  Albrechts  —  den  26.  Nov. — 
gedruckt,  es  fehlt  bei  ihm  das  Wort  Brieffmaler,  auch  fin- 
det man  San  et  und  Platz. 

Hat  Heller  ungenau  copirt,  oder  wurden  2  Ausgaben  des 
Holzschnitts  gedruckt,  und  ist  bei  dieser  Gelegenheit  in  der  Or- 
thographie geändert  worden?  — 

6.   Christi,  der  Aposteln  vnd  des  Bapsts  lehre,  gegen  einander 

gesteht. 

Diese  Aufschrift  ist  einem  Holzschnitt  gegeben,  der  auf  die 
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link«  Hälfte  eine»  Bogens  ged ruckt  ist  und  dem  gegenüber  auf 
der  rechten  Seite  des  Bogens  steht.  Im  Holzschnitte  ist  61, 
Peter  und  der  Papst  abgebildet,  ersterer,  links  stehend,  hält  in 
seiner  Rechten  einen  kolossalen  Schlüssel,  in  seiner  Linken  einer» 
Fischhamen,  eine  von  Weiden  geflochtene  Fischreuse  dient  ihm 
zur  Kopfbedeckung.    Rechts  steht  ein  Papst  im  Ornate. 

Im  beigedruckten  Texte  sind  die  Lehren  des  Heilandes  nnd 
seiner  Apostel  mit  den  Lehren  des  Papstes  verglichen,  die  letz- 
teren sind  mit  kleinerer  Schrift  gedruckt.  Ausser  den  Lehren 
Christi  werden  bisweilen  auch  Handlungen  desselben  aufgeführt 
und  diesen  die  Handlungen  des  Papstes  gegenübergestellt,  z.  B 
Christus  mit  Petro  haben  weltlicher  Oberkeyt  Ma* 
thei  17.  den  zol  oder  zins  bezalt.  —  DerBapst  aber 
hat  die  seinen  herausgezogen  vnd  befrayhet,  ver- 
flucht vnd  verfolget  don  heyligen  Magietrat,  der 
zol  von  diser  geschmierten  vnd  gesalbten  rott  er- 
fordert vnd  nimmt  Am  Fusse  des  Textes  steht:  1556  Jar. 
J.  F.  und  unter  dem  9"  10"'  hohen,  6"  9'"  breiten  Holzschnitte 
findet  sich  die  Adresse:  Bey  Hans  Glaser  Brieffmaler 
zu  Nürnberg,  hinter  8.  Lorentzen  anff  dem  Platz. 

Die  Zeichnung  ist  gering,  die  Beine  des  Petrus  sind  zu  kurz, 
der  Schnitt  zeigt  eine  geübte  Hand,  die  aber  das  Verzeichnete 
nicht  verbesserte,  nur  rein  mit  allen  Mängeln  nachschnitt 

7.  5  Bl.  Ritterliche  Kämpfe. 

Bei  Hans  Glaser  erschienen  jene  5  Holzschnitte,  welche 
Albrccht  Dürer  zugeschrieben  werden  und  von  Heller  in 
seinem  Buche,  das  Leben  und  die  Werke  A.  Dürers,  S.  197  unter 
No.  119-123  geschildert  worden  sind.  Bartsch  kannte  nur  zwei 
dieser  Blätter  und  beschrieb  sie  im  Appendix  des  Dürer  scheu 
Werks  unter  No.  36  und  37.  Weder  Holler  noch  Bartsch  er- 
wähnen einer  Adresse,  4  sind  mir  im  Jahr  1850  zu  Gesichte 
gekommen,  unter  diesen  das  bei  Heller  mit  2098  bezifferte  Blatt, 
welches  im  unteren  Papierrand  folgende  Adresse  enthielt: 

Hanns  Glaser  Briefmaler  zu  Nürmbcrg  amPanern- 
perg. 

HANS  WOLF  GLASER 
1.  Conrad  Klingenbeck. 

Dieser  Geistliche  ist  im  Brustbilde,  von  vorne,  wenig  nach 
rechts  gewendet  vorgestellt,  in  seiner  Rechten  hält  er  ein  Buch, 
auf  dessen  oberen  Schnitt  er  seine  Linke  legt.  Ueber  dem  Holl- 
schnitt ist  folgende  Schrift  mit  Majuskeln  gedruckt:  In  effigiem 
reverendi  viri,  D.Conradi  Klingenbeccii,  concionatorU 
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ad  divum  Egidium,  Noribergae.  Unter  dem  Holzschnitt 
in  einer  Columne  link«  ein  lateinisches  zehnzoiliges  Gedicht: 
AETatis  quatuor  bis  lustra  . . .  agone  preces.  Darunter: 
Decessit . . .  M.D.LXVil.  Rechts;  Ware  Conterfactur  des 
Ehrwirdigen  Herren  Conrad  |  Klingenbecken,  Predi- 
gers bey  S.  Egidien  zu  Nürnberg.  Darunter  ein  deutsches 
Gedicht:  DIs  Conterfey  zeigt  klerlich  an,  u.  s.  w.  1567. 
Am  Schluss  desselben;  Gedruckt  zu  Nürnberg,  bey  Hans 
Wolff  Glaser. 

Höhe  des  Holischnitta :  10"  8"',  Breite ;  8"  6'*'. 

Das  mir  vorliegende  Blatt  ist  Ultimi nirt. 

ALBRECHT  GLOCKENDON. 

1.  Karte  von  Deutschland. 

Mit  Tbeilen  der  angrenzenden  Länder.  Deutschland  nimmt 
den  grössten  Theil  des  Blattes  ein,  an  der  einen  Seite  schliesst 
die  Karte  mit  Cracau,  an  der  andern  mit  Paris.  Unten  reicht 
sie  bis  WIBORG  —  denn  Mitternacht  ist  unten,  Mittag  oben 
—  oben  bis  zur  Insel  CVRSICA.  Die  Hauptstrassen  sind  mit- 
telst Punkte  angegeben,  die  Orts-  und  andern  Namen  theils  mit 
lateinischer,  theils  mit  deutscher  Schrill  angezeigt.  Oben  liest 
man:  Das  sein  dy  lantstrassen  durch  das  Romisch 
reych  von  einem  Kunigreych  zw  dem  anndern  dy  an 
Tewtscheland  stossen  von  meilen  zw  meiln  mit  punc- 
ten  verzaichnet.  Unter  der  Karte  ist  in  der  Mitte  ein  Com- 
pass  angebracht,  zu  beiden  Seiten  desselben  steht  gedruckter 
Text,  eine  Anweisung,  wie  solche  zu  benutzen  sei.  Unter  an- 
dern! liest  man:  Wer  nun  wissen  wölt,  wie  weyt  von 
einer  stat  zu  der  andern  sey,  der  zele  die  punet  zwi- 
schen den  selbe  zweyen  Stetten,  so  wirt  er  den  er- 
kennen die  meyl,  als  vil  man  jr  zeit  etc.  etc.  Unter  der 
Columne  zur  Rechten  steht  die  Adresse: 

Albrecht  Glockendon  Illuminist.  1533. 

Höhe  der  Karte  inclus.  der  Einfassung:  19",  Breite:  14"  10'". 
Höhe  des  Unterrands  mit  dem  Coro  paß  s  und  der  Schrift:  1"  6"'. 

Die  ganze  Karte  sammt  dem  Compass  ist  auf  einen  Stock 
geschnitten,  das  mir  vorliegende  Exemplar  illuminirt. 

(Börner  überliess  die  Karte  Herrn  Rutsch  in  Augsburg.  Dieser 
äusserte  sich  später  in  einem  Brief:  „Die  mir  von  Ihnen  über- 
lassene  Karte  ist  v.  J.  1533  und  von  Albrecht  Glockendon,  nun 
besitze  ich  aber  dieselbe  Karte  v.  J.  1501,  aber  von  Georg 
Glockendon,  ein  Beweis,  dass  sich  die  Nürnberger  Formschneider 
schon  weit  früher,  als  Heller  angiebt,  mit  Verfertigung  von  Land- 
karten abgaben.") 
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2.  AehnUche  Karte. 

An  den  Einfassungslinien  beschnitten,  enthält  sie  keine 
Adresse,  dürfte  aber  in  gleichem  Verlage  wie  die  vorgedachte 
erschienen  sein.  Oben  liest  man  in  der  Mitte:  Mittag,  darunter 
in  einer  Zeile  die  ganze  Kartenbreite  einnehmend:  Das  ist 
Rom.  Weg  von  meylen  zn  meylen  mit  puncten  ver- 
zeychnet  von  eyner  etat  zu  der  andern  durch  deuczsche 
lantt. 

Gleich  der  früher  angezeigten  erstreckt  sich  solche  von  Cra- 
cau bis  Paris,  von  Wiborg  bis  Corsica.  Die  Städtenamen 
sind  aber  nicht  wie  in  jener  mit  lateinischen,  sondern  hier 
mit  deutschen  Buchstaben  gegeben.  Unten  in  der  Mitte  ist 
der  Compass  angebracht,  zj  dessen  beiden  Seiten  befindet  sich 
sechszeiliger  in  den  Stock  geschnittener  Text.  Links:  Wer 
wissen  wyl  wye  fer  von  eyner  Stat  zu  der  andern  ist 
Do  zwischen  keyn  .  punct  ist.  Der  messe  mit  eynem 
Zirkel  von  dem  puntt  der  stat  zudem  pnntt  der  andern 
Stat  vnd  setz  den  zirckel  hie  vnten  auf  die  punct  u.  *».  w. 
Rechts:  Nach  dem  Oompast  zu  wandern  geschigt  also 
Den  prief  legt  man  nyder  vnd  setzt  den  compast  mit 
der  seyten  an  eyn  leysten  aber  gleich  auf  dissen  kom- 
paßt vnd  ruckt  den  prief  pys  die  züngle  gericht  seyn 
u.  s.  w.  (Hier  wird  also  auch  die  Landkarte  Brief  genannt.) 

Der  Holzschnitt  ist  14"  11"'  hoch  und  10"  7'"  breit,  dem- 
nach kleiner  als  der  vorige ;  es  dürfte  solcher  nach  dem  grösseren 
copirt  worden  sein,  da  die  Karten  beide  gleich  weit  reichen. 

3.  Borfkwchtoeihe. 

Holzschnitt  von  zwei  Bogen.  Links  tanzen  neun  ländliche 
Paare  auf  einem  umzäunten  Plan  nach  den  Tönen  einer  Schalmei 
und  8ackpfeife,  rechts  befindet  sich  eine  kleine  Schenke,  vor 
welcher  sieben  Gäste  an  einem  gedeckten  Tisch  sitzen,  ein  Be- 
trunkener liegt  am  Boden  und  giebt  das  im  Ueberraaass  Ge- 
nossene von  sich.  Im  Hintergründe  Häuser  des  Dorfes  und  die 
Kirche,  aus  deren  Thurm  eine  flatternde  Fahne  hervorragt.  Links 
oben  eine  verzierte  Schrifttafel,  worin:  Imperatoris  Maiestati* 
gratia  &  p'uilegio:  ne  qnisq.  tipis  presenB  opus  Impri- 
mere  ausit:  sub  penis  et  censuris  Decem  Marcar  au- 
ri  purissimi:  Albrecht  Glockendon  Illuminist*.* 

Br.  19"  11"',  H.  14"  3'". 

Ich  halte  den  Holzschnitt  nach  einer  flüchtigen  Zeichnung 
des  Hans  Sebald  Beham  gefertigt.  Der  nämliche  Illuminist 
A.  Glockendon  war  auch  im  Besitz  der  Stöcke  einer  Hans  Se- 
bald Beham'schen  Darstellung   einer  Dorfkirchweihe.  Dieses 
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viel  besser  componirte,  figurenreichere  und  sorgfältiger  geschnit- 
tene Blatt  hat  Bartsch  im  Werke  des  Ii.  8.  Beham  unter  No.  168 
beschrieben,  ihm  zufolge  wären  die  mit  der  Adresse :  „Albrecht 
Glockendon  Illuminist  zu  Nürnberg  bey  dem  Sunnenbad"  ver- 
sehenen Exemplare,  welche  vom  J.  1535  datirt  sind,  zweite  Drucke. 
Die  dritte  Abdrucksgattung  hat,  dem  genannten  Schriftsteller 
zufolge,  die  Adresse:  „Gedruckt  zu  Nürnberg,  bei  Hans  Weygel, 
Fonnschneyder,  bey  dem  Sonnenbad". 

GEORG  GLOCKENDON. 
1.  Leben  des  St  Dominikus. 

In  der  Kaufmann  Schäferschen  Sammlung  zu  Nürnberg  fand 
ich  nachstehend  beschriebenen,  den  Namen  des  Georg  Glocken- 
don aufweisenden  Holzschnitt,  welcher  verschiedene  Momente 
aus  dem  Leben  des  heil.  Dominikus  vorstellt.  Es  sind  10  Bilder, 
je  5  nebeneinander,  in  2  Reihen;  sie  werden  durch  schlanke 
Säulen  von  einander  geschieden,  welche  oben  Bogen  tragen; 
die  Bilder  sind  somit  oben  abgerundet.  Ueber  der  ersten  Reihe 
befindet  sich  folgende  Aufschritt  in  2  Zeilen: 

Hie  wirdt  angetzaigt  nach  wahrhafftigenn  Historien 
das  leben  des  heiligenn  vaters  Dominici  ein  stiffter 
prediger  ordens  der  geoffenwart  wurdt  vor  seinem 
anfang  vil  |  heiligen  menschen  entlich  bestettigt  wor- 
deu  ist  Im  1216  Jar  vonn  dem  Babst  Hono-rio  Welcher 
nach  volgenndt  mit  vil  freihaitten  begabt  wordenn 
ist  oc.  (Dem  Buchstaben  i  fehlt  durchgehende  der  ihm  ge- 
bührende Punkt.) 

Jede  Vorstellung  ist  mit  einer  Unterschrift  von  3  Zeilen 
vergehen;  ich  gebe  die  Unterschriften  an  und  unterlasse  die  Be- 
schreibung der  Bilder. 

I.  Reihe,  1.  Bild. 

Hie  opffert  maria  Domicll  v'n  Francisco*  |  für  die  plag 
Welche  got  wolt  sennden  |  vber  die  mensche  dz  sy  die 
solten  bekeren. 

2.  Bild. 

Hie  siecht  d'  Babst  im  schlaf  S.  Johannes,  |  Latron 
kirche  zu  fal  genaigt  die  S.  Domi  |  nie  aufhielt.  Dam 
bestet  er  sein  ordenn. 

3.  Büd. 

Do  gibt  die  Jungkfrau  maria  Rerginaldo  |  dz  cleid 
des  ordens  durch  furpit  S.  Domi  |  cus  vn  erledigt  I  vö" 
alle  seine  kräckhaitt. 
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4.  Bild. 

Hio  gibt  Im  S.  poter  ein  stab  vnd  S.  paulus  |  ein 
Buch  vnd  send  in  aus»  In  die  weit  |  zu  predigen  den 
Sündigen  menschen. 

5.  Bild. 

Hie  predigt  S.  Dominicus  Bekert  vi l  tauset  |  men- 
schen Vn  der  Ketzer  Buecher  verbraen  |  Aber  s.  domlc 
Buch  belib  vnuersertt. 

II.  Reihe.    6.  Bild. 

Hie  schlecht  sich  der  heilig  S.  dominic  mit  rut  |  ten 
Teglich  dreimal  für  in  selbs  Für  die  seele  |  im  fegfeuer 
Vnd  für  die  andernn  Sunder. 

7.  Bild. 

Hiespeisenn  die  Engel  sein  Bruder  mit  Wein  |  vnnd 
Brott  der  bey  hunndert  warnn  all  Genugsamigklichenn 
ersettigett. 

8.  Bild. 

Hie  wirt  der  h.  S.  Dominicus  entzuckt  Im  |  Gaist  do 
sieht  er  die  Bruder  vnd  Schwest  |  seines  ordes  die 
beuolhenn  sein  marie. 

9.  Bild. 

Hie  weckt  er  auf  vil  Tode  wurft  auss  die  teuf  |  fei 
macht  gesunndt  vil  Kranncker  mesch  |  en  Vnnd  vil  ann- 
dere  mirackel: 

10.  Bild. 

Der  h.  8.  Dominicus  Welche  d'gantze"  criste  |  hait 
vil  h.  frucht  pracht  hat  Ist  gestorben  |  vnd  begrabe 
words  zu  BonoTa  Im  1221  Jä 

In  diesem  letzten  Bild  liegt  der  Heilige,  der  in  allen  Bildern 
mit  einem  tellerförmigen  Scheine  um  den  Kopf  und  mit  einem 
Sterne  an  der  Stirn  dargestellt  ist,  am  Boden,  aus  seinem  Leibe 
wächst  ein  Baum,  an  dessen  4  Zweigen  die  auf  beigefügten 
fliegenden  Zetteln  als:  Peter  vö  Maylandt  —  Ratbert  vü 
Senis  —  Vicencius  —  und  Dominic  von  aqni  bezeichneten 
Heiligen  aus  Blumen  spriessen.  Oben  am  Ende  des  Baums  sieht 
man  Christus  als  Weltrichter. 

Das  Papier  unterhalb  des  Holzschnitts  ist  abgeschnitten,  in 
der  Mitte  jedoch  unter  dem  achten  Bilde  ein  Stück  stehen  ge- 
lassen worden,  auf  welchem  der  Name  des  Glockendon.  Dieser 
Name  ist  gröber  und  schlechter  geschnitten  als  alle  übrigen  In- 
schriften und  erscheint  in  dem  mir  vorliegenden  Abdruck  unvoll- 
ständig, woran  die  Scheere  keineswegs  schuld  ist.  Von  den 
Einfassungslinien  aus  gemessen,  hat  der  Holzschnitt  in  der 
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Breite  14"  7'",  in  der  Höhe ,  die  Aufschrift  mit  gerechnet,  jedoch 
der  Name  des  G.  Glockendon  ausgeschlossen,  9"  11"'  reichlich. 

Die  nur  leicht  schattirte  Zeichnung  verräth  eine  nicht  un- 
geübte Hand  und  der  Zeichner  ist  vielleicht  auch  zugleich  der 
Xylograph  gewesen. 

HANS  GÜLDENMUND. 
1.  Dr.  Martin  Luther  im  Tode. 

Brustbild  Luthers  von  vorne,  im  blossen,  etwas  nach  rechts 
gewendeten  Kopfe,  mit  geschlossenen  Augen,  im  Sterbehemde, 
mit  auf  der  Brust  übereinander  gelegten  Händen.  Dieser  Holz- 
schnitt ist  auf  die  rechte  Seite  eines  Bogens  gedruckt,  über  dem- 
selben steht  eine  Ueberschrift : 

Des  Ehrwirdigen  Doctoris  Martini 
Lutheri  Christlicher  abschiedt  auss  diser  Welt. 

Anno  M.D.jlvj. 
Neben  ein  Gedicht,  das  fast  bis  unten  reicht,  dort  aber  nicht 
endigt,  sondern  unter  dem  Holzschnitt  noch  2  Columnen  ein- 
nimmt, ein  Lob  des  Verstorbenen,  seine  letzten  Worte  und  einen 
Ausfall  auf  seine  Verläumder  enthält:  Diese  Figur  vns  zey- 
get  an  .  .  .  .Liegen,  sie  habens  kein  gewin.  Darunter  die 
Adresse:  Gedruckt  durch  Hans  Guldenraundt  wonhafft 
bey  den  Fleyschbencken. 

Höhe  des  Holzschnitts:  6"  9'",  Breite:  4"  9"'.    Höhe  des 
gedr.  Texte:  11"  2"',  Breite:  7"  9'". 
Der  Holzschnitt  ist  mittelmässig. 

2.  Kaiser  Karl  der  Fünfte. 

Der  Kaiser  ist  in  diesem  Holzschnitt  in  ganzer  Figur  nach 
rechts  gewendet  vorgestellt.  Sein  Kopf  ist  mit  einer  platten 
Mütze  bedeckt,  er  trägt  ein  kurzes,  mit  Pelz  verbrämtes  Kleid 
und  ist  mit  der  Kette  des  Ordens  vom  goldenen  Vliesse  ge- 
schmückt. In  seiner  Rechten  hält  er  die  Handschuhe,  seine 
Linke  fasst  den  Degengriff.  Links  oben  sieht  man  auf  Wolken 
einen  Schild  mit  dem  doppelköpngen  Adler  und  der  Kaiserkrone 
zwischen  zwei  mit  Bandrollen  umwundenen  Säulen;  auf  den 
Bändern  ist  des  Kaisers  Wahlspruch:  PLYS  VLTRA  angebracht. 
Am  Boden  zwischen  den  Füssen  des  Kaisers  befindet  ist  ein 
aus  MO  bestehendes  Monogramm.*)  Höhe  der  Figur:  10"  10'". 

Mit  Typen  ist  oben  beigedruckt:   Herr  Carol  der  Chri- 


*)  Das  Monogramm  des  Mich.  Ottteudorfer.  Paaaavaut  bat  distal  Blatt  nicht. 
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Btenlich  Keyser  vnd  König,  Ertzhertzog ....  Victoria, 
Syg  vnd  Triumpf  &.  Unten  die  Adresse:  Hans  Gulden- 
mundt. 

3.  König  Ferdinand  1.  von  Böhmen. 

Wohl  von  dem  nemlichen  Monogrammisten,  wennschon  nicht 
bezeichnet  Der  König  ist  in  ganzer  Figar,  von  vorne  nach 
links  schreitend  vorgestellt  Sein  Kleid  ist  mit  Hermelinpelz 
besetzt,  der  Orden  des  goldenen  Vliesses  ist  unter  demselben 
sichtbar.  In  seiner  Rechten  hält  Ferdinand  als  Reichserzschenk 
einen  Focal,  in  seiner  Linken  ein  8cepter.  Oben  zur  Linken 
ein  Wappenschild  mit  dem  einköpfigen  Adler.  Höhe  der  Figur: 
11"  1"'.  Oben  beigedruckt:  Ferdinandus  Von  Gottes  gna- 
den Römischer  König  Burgund  &.    Unten:  Hans 

Guldenmundt 

4.  Herzog  Wolf  gang  von  Bayern.*) 

Ganze  Figur,  von  vorne  gesehen,  etwas  nach  rechts  ge- 
kehrt, in  der  behandschuhten  Rechten  den  Handschuh  der  lin- 
ken, an  den  Schwertgriff  gelegten  Hand  haltend.  Oben  rechts 
der  bayerische,  von  einem  Löwen  gehaltene  Wappenschild.  Un- 
ten im  Boden:  1545  und  das  Zeichen  wie  auf  No.  2.  Höhe 
des  Schnitts:  12",  Breite  7". 

Oben  mit  Typen  gedruckt:  Wolffgang  von  Gottes  gna- 
den Pfaltzgraff  bey  |  Rhein,  vnd  Hertzog  in  Bayern. 
Unten:  Hans  Guldenmundt. 

Ein  guter  Holzschnitt 

5.  Stbylla,  Herzogin  von  Sachsen. 

Stehende  ganze  Figur  in  dreiviertel  Ansicht  nach  links  ge- 
richtet. Ihre  Haube  ist  mit  Federn  geziert,  welche  platt  auf- 
liegen, sie  legt  die  Hände  auf  den  Leib  und  hält  in  der  Linken, 
an  deren  Zeigefinger  ein  Ring  mit  Perlenrand  steckt,  beide  Hand- 
Bchuhe.    Rechts  oben  ihr  Familienwappen. 

Oben  beigedruckt:  Von  Gottes  gnaden  Sibilla  Herrn 
Johans  Friderichen  |  Hertzogen  zu  Sachssen,  Chur- 
fürsten,  Eelichergemahel,Geborne  Hertz ogin  zu  Cleue, 
Gülch  |  vnd  Perge,  Gräftin  zu  derMarck  zu Rauenspurg. 

Unten:  Hans  Guldenmundt. 

Höhe  der  Figur:  12"  4'".   Jedenfalls  über  9"  breit. 

6.  '2  Bl.  Anatomische  Figure\i. 

a.  Ein  nackter  sitzender  Mann  hält  in  seiner  Rechten  einen 
Zweig,  dessen  oberstes  Blatt  das  Schamgüed  bedeckt,  in  seiner 

*)  Pamr&nt  No.  8. 
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linken  einen  Apfel.  Die  Außenseite  der  Brust  und  des  Leibe» 
kann  aufgehoben  werden  und  es  zeigt  sich  dann  die  Anatomie 
dieser  Körpertheile ,  jedoch  sind  hier  die  einzelnen  Eingeweide 
nicht  ausgeschnitten  und  nach  ihrer  Lage  übereinandergeklebt, 
wie  ich  in  anderen  ähnlichen  zur  Belehrung  bestimmten  Flug- 
blättern aus  dem  Verlage  des  Heinrich  Vogtherr  zu  Strassburg, 
des  Conr.  Corthoys  zu  Frankfurt  a.  M.  gefunden  habe.  Oben 
und  neben  Abbildungen  einzelner  Eingeweide,  mit  lateinischen 
Benennungen  und  mit  ausführlicher,  gedruckter  Beschreibung  in 
deutscher  Sprache.  Ueberschrift:  Anatomia  oder  abconter- 
feyung  eines  man»  leib,  wie  er  inwendig  gestalt  ist 

Unten:  Gedruckt  zu  Nürnberg  durch  Hans  Gulden- 
mund t    Die  Figur  nebst  dem  Boden  11"  hoch. 

b.  Eine  nackte  sitzende  Frau  welche  in  ihrer  linken  Hand 
eine  Nelke  hält.  Mit  ähnlicher  Einrichtung  zur  Kenntnisa  der 
Eingeweide;  hier  der  Uterus  mit  einem  Fötus  in  demselben 
sichtbar.  Oben  und  neben  ebenfalls  Abbildungen  der  Einge- 
weide, nebst  Beschreibung.  Ueberschrift:  Anatomia  oder 
abconterfeyung  eines  Weybs  leib,  wie  sie  inwendig 
gestalt  ist.    Unten  die  Adresse  wie  bei  a.    Gleiche  Höhe. 

Hans  Guldenmundt  gab  auch  folgendes,  3  Bogen  starke 
Scbriftchen  in  Quart  heraus:  Ausslegung  vnd  beschreyj 
bung  der  Anatomi,  oder  warhaff  |  ten  abconterfetung 
eines  inwen-  |  digen  cörpers  des  Manns  vnd  |  Weyhes, 
mit  erklerung  seiner  in-  |  nerliohen  gelider,  wie  vnd 
wohyn  |  ein  yedes  von  Gott  erschaffen  vn  geordnet, 
das  menschlich  leben  |  zu  auffenthalten.  Den  gemei  j 
nen  menschen  zu  einem  |  kurtzen  vnd  ver-  |  stendlichen 
bericht.  |  M.D.XXXIX.  Mit  der  Schiussschrift :  Gedruckt 
zu  Nürnberg  durch  |  Hans  Guldenmundt. 

Diese  Fiece  ist  in  Dr.  Choulants  Geschichte  der  anatomischen 
Abbildung,  Leipzig  1^52,  angezeigt;  der  rohen  in  den  Text  ein- 
gedruckten zwölf  Holzschnitte  ist  dort  gedacht  und  ich  habe  hier 
blos  den  Titel  vollständig  angegeben. 

STEPHAN  HAMER. 
1.  Schlacht  zwischen  Markgraf  Alhfeclit  von  Brandenburg  und 
Herzog  Heinrich  von  Diaunschtoeig  1553. 

Den  bei  Mensel  unter  No.  3  angezeigten  Holzschnitt,  welcher 
die  Ueberschrift:  Contrafactur  der  andern  Schlacht,  so 
Marggraf  Albrecht  der  Jünger  verloren  durch  Herzog 
Heinrich  von  Braunschweig  den  11.  Septembris  1553 
Jar.  und  die  Unterschrift:  zu  Nürnberg  bey  Steffan  Hamer. 
haben  soll,  kenne  ich  nur  durch  einen  Abdruck  ohne  die  beige- 
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lugte  Schrift.  Auf  diesem  Holzschnitte  nimmt  der  Kampf  fast 
das  ganze  Blatt  ein.  Die  eine  Partei,  mit  mehreren  Fahnen- 
trägern, deren  einer  das  braunschweigische  Panier  trägt,  kommt  von 
links  her,  im  Galopp  nnd  in  2  Abtheilnngen  der  anderen,  welche 
in  vollem  Jagen  von  rechts  herkommt  und  unter  andern  Fahnen 
die  brandenbnrgische  führt,  entgegen.  Die  brandenburgischen 
Truppen  sind  ebenfalls  in  2  Haufen  getheilt,  deren  einer  zum 
Theil  durch  einen  rechts  oben  befindlichen,  mit  Reitern  besetzten 
Hügel  gedeckt  wird.  Die  zusammenstossenden  vordersten  Glie- 
der sind  bereits  im  hitzigsten  Kampf  begriffen,  mehrere  Reiter 
gestürzt  oder  im  Fallen  begriffen;  sämmtliche  Truppen  bestehen 
aus  Reiterei.  links  reitet,  laut  der  an  der  Pferdsrnstang  ange- 
brachten Inschrift  HAINRICH  VON  BRVN80HW1D.; 
.  auch  unter  den  Reitern  der  Gegenpartei  sind  zwei  mit  Namen 
bezeichnet,  der  eine  mit  CLAV8  •  BERNERT  RECTORF  * 
der  andere  mit  IOHAN  BICKHAR,  Markgraf  Albrecht  ist 
zweimal  in  der  Vorstellung  mit  Namen  angedeutet,  einmal  sieht 
man  ihn  am  Abhang  des  oben  erwähnten,  rechts  befindlichen 
Hügels  haltend,  über  dem  Kopfe  seines  Pferdes:  M*  ALBERT; 
dann  etwas  weiter  rechts  der  Stadt  zufliehend,  welche  sich  oben 
in  der  Feme  zeigt,  über  ihm  ein  fliegender  Zettel,  worauf:  M* 
ALBE.  Im  untern  Eck  links  hat  der  Zeichner  oder  Form- 
schneider seinen  Namen  mit  8  G  angedeutet 

Der  ans  2  aneinandergesetzten  Blättern  bestehende  Holzschnitt 
ist  24"  breit  nnd  7"  11"'  hoch. 

Aus  dem  bei  Mensel  Mitgetheilten  geht  hervor,  dass  diese 
Schlachtvorstellung  nebst  einer  Ueberschrift  auch  eine  Adresse 
enthalte;  ob  auch  eine  Beschreibung  unten  angehängt  sei,  ist 
nicht  gesagt.  Wahrscheinlich  ist  es  mir,  dass  es  Abdrucke  mit 
einer  solchen  geben  werde;  vielleicht  hat  der  Berichterstatter 
unterlassen,  ihrer  zu  erwähnen,  wie  er  jener  mit  keiner  Sylbe 
gedachte,  die  sich  unter  dem  zuvor  von  uns  beschriebenen,  von  Hans 
Adam  herausgegebenen  Blatte  befindet  und  die  ohne  Zweifel  in 
dem  von  ihm  beschriebenen  Exemplar  vorhanden  war,  da  er  des 
zwischen  dieselbe  gedruckten  Zeichens  und  der  an  ihrem  Schluss 
beigesetzten  Adresse  erwähnt. 

2.  Ansicfu  der  Stadt  Füssen. 

Die  Stadt  dehnt  sich  im  Mittelgrund  in  der  ganzen  Breite 
des  Blattes  aus.  Ueber  den  Lechfluss  führt  eine  Brücke  nach 
dem  felsigen  Vorgrunde.  Ueber  den  bedeutendfiten  Gebäuden 
steht  deren  Benennung.  Truppen  ziehen  von  rechts  her  gegen 
die  Stadt.  Ueber  dem  Prospect  ist  mit  Typendruck  folgende 
Aufschrift  angebracht:  Füssen  die  Stat  Abconterfet,  wel- 
che in  diesem  154G  Jar,  |  Ist   eingenumen  worden, 
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darbey  haben  gehabt  die  von  Augspurg  12.  Fenlein, 
Vlm  4.  Fenlein,  vnnd  der  Her  |  tzog  von  Wirtenberg 
6.  Fenlein  vnnd  800.  Pferd,  vnnd  iat  geschehen  auff 
den  9.  tag  Julij.  Unter  diesen  drei  Zeilen  rechts:  Gedruckt 
zu  Nürmberg  durch  Steffan  Hamer. 

Breite  der  Vorstellung:  13"  9'",  Höhe:  8"  10'". 

3.  Die  Sanne  mit  4  Nebensonnen. 

In  dem  Holzschnitte  ist  die  strahlende  Sonne  mit  mensch- 
lichem Antlitze  abgebildet;  ein  schmaler  Kreis,  über  welchen 
ihr  oberster  Theil  hinausragt,  umgiebt  sie.  Dieser  Kreis  durch- 
schneidet vier  kleinere  Sonnen,  welche  ebenfalls  menschliche  Ge- 
sichter haben  nnd  Strahlen,  jedoch  nur  ausserhalb  des  Kreises, 
werfen.  Zeichnung  und  Schnitt  sind  ziemlich  roh.  Diese  Dar- 
stellung ist  mit  starken  Einfassungslinien  umzogen,  ausserhalb 
welcher  die  Himmelsgegenden  —  oben:  Nidergang.,  links:  Mit- 
tag., rechts:  Mitternacht,  unten:  Auflgang.,  vermittelst  Buch- 
druckerlettern angegeben  sind. 

Höhe  nnd  Breite  des  Holzschnitts:  7"  4"'. 

Oben  beigedruckt:  Warhafftige  anzeigung,  wie  den 
rrj.  Martij  |  dises  Lj.  Jares  zu  Leypzig  fünff  Sonnen 
von  vielen  glaubwirdigen  Per-  |  sonen  gesehen  sein 
worden.  Unter  dem  Holzschnitt  die  näheren  Angaben:  Als 
man  zalt  Tausent  fünff  hundert,  vnnd  51  Jar,  u.  s.  w. 
Hierunter:  Gedruckt  zu  Nürnberg  durch  Steffan  Hamer 
Brieffmaler  auff  der  Schmellzhütten. 

Der  mir  vorliegende  Abdruck  ist  illuminirt.  Der  Illuminist 
hat,  der  Beschreibung  des  Naturereignisses  gemäsB,  vermittelst 
des  Colorits  den  gänzlichen  oder  nur  theilweisen  Glanz  der 
Sonnen  anzudeuten  gesucht.  Das  fliegende  Blatt  hat  gewöhnliche 
Bogengrösse. 

* 

NICOLAÜS  KNORR. 

1.  Herzog  Christoph  von  Würtemberg  als  heü,  Christoph. 

Man  sieht  ihn  von  vorne  im  Meere,  dessen  Wogen  bis  zu 
seinen  Schenkeln  hinanreichen,  in  seiner  üblichen  Tracht,  mit 
einer  Halskette  geschmückt,  an  der  ein  Crucifix  hängt.  Das 
Christkind  sitzt  auf  seinen  Schultern,  in  seiner  Rechten  hält  er 
die  abgezogenen  Handschuhe,  in  seiner  Linken  einen  dürren 
Baumstamm,  an  welchem  vorne  der  würtembergische  Wappen- 
schild befestigt  ist.  Seeungeheuer  setzen  sich  mit  geöffneten 
Hachen  seinem  Vorschreiten  entgegen.  Der  grösstentheils  gut 
gezeichnete  und  mit  sicher  geführtem  Messer  ausgeführte  Holz- 
schnitt, ohne  Andeutung  des  Verfertigers,  5"  3"'  hoch  und  4"  1"' 
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breit,  ist  in  der  oberen  Hälfte  des  Bogens  abgedruckt  und  von 
einem  lateinischen  und  deutschen  Gedicht  in  Typendruck  begleitet. 
Oben,  in  Majuskeln,  linke:  Christophorvs  Dvx  |  Wirten- 
bergensis  valedi-  |  cens  mvndo.,  rechte:  Des  Durchleuch- 
tigen Hochgebornen  |  Fürsten  vnd  Herren,  Herren 
Christoff,-  Hertzogen  zu  Wirtenbergk  :c.  |  Abachiedt 
au ss  dieser  Welt.  22  Disticha  des  lateinischen  Gedichts 
sind  links,  die  übrigen  9  unter  dem  Holzschnitt  abgedruckt. 
Das  deutsche  Gedicht,  beginnend:  CHRistum  trug  ich  au  ff 
dieser  Erdt,  endigend:  Christus  mich  selber  tragen 
wil.,  55  Disticha,  ist  in  2  Columnen  rechts  angebracht.  Unter 
der  zweiten  Columne  ist  der  Dichter  Franciscus  Raphael 
angezeigt,  etwas  tiefer  folgt  die  Adresse:  Gedruckt  zu  Nur  Bi- 
berg, durch  Nicolaum  Knorrn.  1569. 

Ich  zähle  vielleicht  diesen  Nie.  Knorr  unrichtig  unter  die 
uümbergischen,  Holzschnitte  mit  Text  druckenden  und  verlegen- 
den Briefmaler  und  Formschneider.  Bei  Roth  (Geschichte  des 
Nürnb.  Handel«)  finde  ich  ihn  unter  den  Nürnbergischen  Buch- 
druckern aufgeführt,  unter  welche  indessen  auch  Resch,  Gulden- 
mund u.  a.  Xylographen  aufgenommen  sind,  welche  mit  Text 
versehene  Holzschnitte  herausgaben. 

GEORG  LANG. 
1.  Christus  vor  dem  Richter  stuhl  des  Pilatus. 

Ein  aus  acht  Bll.  bestehender  Holzschnitt  Ich  habe  dessen 
Existenz  aus  einem  leider  sehr  defecten  Exemplare  kennen  ge- 
lernt, das  mir  Herr  Kunsthändler  Prestel  in  Frankfurt  a.  M. 
mittheilt,  um  nähere  Auskunft  darüber  von  mir  zu  erhalten, 
welche  zu  geben  ich  ausser  Stande  bin,  was  ich  um  so  mehr 
bftdaure,  als  das  Bild,  welches  diefler  Holzschnitt  darbietet,  zu 
den  besten  gehört,  die  mir  in  Bll.  dieser  Klasse  zu  Gesicht  ge- 
kommen sind.  Aus  den  mir  zugekommenen  6  Bll.  ersehe  ich 
Folgendes: 

An  den  Wänden  eines  Saales  sitzen  zu  beiden  Seiten  des  in 
der  Mitte  befindlichen  Pontius  Pilatus  14  in  den  Rath  berufene 
Juden,  Pilatus  auf  einem  Stuhle,  zu  welchem  zwei  Stufen  führen 
und  über  welchem  ein  Baldachin  angebracht  ist,  die  Richter  auf 
den  Bänken  einer  Estrade.  In  der  unteren  Hälfte  des  Bildes,  im 
Vorgrunde,  sitzen,  dem  Beschauer  den  Rücken  zuwendend,  auf 
Bänken,  deren  Lehnen  mit  Teppichen  behangen  sind,  rechts  und 
links  je  3  Räthe.  Die  zwei  Bll.  auf  welchen  die  links  sitzenden 
vorgestellt  sind,  fehlen  zwar,  es  unterliegt  aber  meine  Angabe 
ihres  Inhalts  keinem  Zweifel,  der  unter  die  2  vorhandenen  Bll. 
der  unteren  Hälfte  des  Bildes  —  das  7.  u.  8.  —  gedruckte 
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Text  giebt  20  in  den  Rath  Berufene  an,  von  welchen  der  An- 
ordnung zufolge  3  links  unten  im  Vorgrunde  sitzen  müssen,  die 
dann  wohl  auch  von  hinten  zu  sehen  sein  werden.  Fast  in  der 
Mitte  der  rechten  Hälfte  der  Vorstellung  sitzt  der  dornengekrönte 
Heiland  mit  gebundenen  Händen  auf  einem  Schemel,  mit  nacktem, 
etwas  vorgebeugtem  Oberleibo  und  nach  dem  Bodon  gerichtetem 
Blick.  Die  Un Vollständigkeit  des  mir  vorliegenden  Exemplars 
gestattet  mir  nicht  mit  Zuverlässigkeit  die  in  der  linken  Hälfte 
de«  Bildes  dem  Heilande  gegenüber  befindlichen  Figuren  zu 
schildern;  sie  werden  sich  auf  2  beschränken.  Ich  sehe  im 
ersten  Blatt  unten  einen  im  Profil  nach  rechts  gekehrten  Mann 
mit  unbedecktem  Kopfe,  or  scheint  zu  lesen;  seine  linke  Hand, 
von  welcher  nur  der  Daumen  sichtbar  ist,  hält  wahrscheinlich 
ein  Blatt  Papier.  Neben  ihm  befindet  sich  ein  von  vorne  ge- 
sehener Mann,  dieser  hat  die  Kapuze  seines  Gewandes  —  falls 
es  nicht  eine  mit  dem  Oberkleide  in  keinem  Zusammenhang 
stehendo  Mützo  ist  —  über  den  Kopf  gezogen;  er  logt  seino, 
wohl  auf  einem  Tische  ruhenden  Arme  übereinander  und  scheint 
seinem  lesenden  Nachbar  zuzuhören  oder,  falls  das  Losen  nicht 
laut  geschähe,  von  der  Seite  dem  Geschriebenen  mit  seinen 
Blicken  zu  folgen.  Der  grössere  Thcil  dieser  zweiten  Figur  be- 
findet sich  auf  dem  zweiten  Blatt  der  oberen  Bildhältlo.  Hinter 
ihm  steht  auf  einom  grossen  Teller  der  Wassorkrug  zum  Be- 
hufe  der  später  erfolgten  Händewaschung  des  Pilatus.  Der 
Raum  zwischen  den  unten  links  und  rechts  befindlichen  Richter- 
bänken ist  von  dem  Künstler  nicht  leer  gelassen  worden,  ich 
kann  aber  bei  dem  Abgange  des  sechsten  Blatts  nur  den  Inhalt  des 
siebenten  angeben.  Auf  diesem  sieht  man  einen  Kriegsmann, 
der  mit  seiner  Rechten  einen  Schild  hält,  mit  dor  Linken  aber 
gesticulirt  und  ohne  Zweifel  zu  irgend  oinem  im  sechsten  Blatte 
Vorgestellten  spricht,  nach  welchem  hin  er  seinen  Blick  richtet. 
Links  und  rechts  hinter  diesem  Sprechenden  stehen  zwei  in 
ihre  Mäntel  gehüllte  Zuhörer.  Diese  3  Figuren  sind  dem  Be- 
schauer zugewendet.  Ueber  den  an  den  Wänden  Sitzendon  sind 
deren  Namen  auf  Tafeln  zu  lesen:  Es  sind  folgende:  Ryphar. 
Phutiphares.  Rosmophin.  Subath.  Achias.  Rabam. 
Simon  Lepros.  Ich  Pontius  Pilatus.  Cayphas.  Samech. 
Mesa.  Jeras.  Ptolomeus.  Josaphat.  Rabinth.  Die 
Namen  der  rechts  unten  sitzenden  Judon  sind  auf  an  den  Bank- 
lehnen angebrachten  Tafeln  angezeigt:  Nicodcmus.  Diarabias. 
Sareas.  An  dem  Brette,  welches  der  rechts  befindlichen  Bank 
entlang  unten  hinläuft,  steht  folgende,  in  Holz  geschnittene 
Bibelstelle:  Gott  Abrahams,  Gott  Isaacks,  vnnd  Gott 
Jacobs  Q-ott  vnserer  Vättcr  hat  seinen  Son.  |  Jesum 
verkleret  Den  ir  verlaugnet  vnd  vber  antworttot  habt 
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für  dem  angesicht  Pilati  |  Da  derselb  vrtheilet  In 
ledig  zu  lassen,  Aber  ir  habt  den  heiligen  vnnd  Ge- 
rechten |  verlaugnet..  Vnnd  gebetten  euch  den  raörder 
zu  geben.  Aot:  3.  Die  Buchstaben  sind  zum  Theil  mit 
Schreibezügen  verziert 

Ein  Namenszeichen,  welches  den  Erfinder  oder  Zeichner,  oder 
auch  den  Formschneider  andeutete,  findet  sich  in  den  mir  vor- 
liegenden Blättern  nicht.  Soviel  Bich  erkennen  lässt,  ist  das 
Bild  mindestens  37  Vi  Zoll  breit,  seine  Höhe  beträgt  23V4  Zoll 
Ob  das  Bild  eine  Ueberschrift  in  seinem  vollständigen  Znstande 
aufweise,  lässt  sich  aus  dem  mir  vorliegenden,  an  der  oberen  Ein- 
fassungslinie  beschnittenen  Exemplar  nicht  ersehen.  Unter  die 
2  der  unteren  Bildhälfte  angehörenden  BU.  ist  Text  gedruckt; 
unter  jedem  dieser  Bll.  nimmt  solcher  2  Colnmnen  ein.  Unter 
dem  siebenten  Bl.  beginnt  er  mit  den  Worten:  Volgen  die 
Kamen  der  Juden,  so  wider  Jesum  |  in  den  Bath  beruffen,  u.  s.  w. 
Die  Namenreihe  ist  hier  eine  andere  als  jene,  welche  ich,  dem 
Holzschnitte  folgend,  angezeigt  habe.  Von  der  darunter  gedruck- 
ten Adresse  ist  vorhanden:  Gedruckt  zu  Nun  .  .  .  b  .  .  . 
Lanng. 

Dieser  Ueberrest  genügt,  um  das  Blatt  dem  hiesigen  Briof- 
maler  und  Formschneider  Georg  Lang  zuzuweisen,  jedoch  nur, 
wie  ich  glaube,  als  einen  seiner  Verlagsartikel,  nicht  als  ein  von 
ihm  selbst  geschnittenes ,  vollends  nicht  als  ein  -von  ihm  ge- 
zeichnetes Blatt.  Heller  (Gesch.  der  Holzschneidek.  S.  212) 
sagt  von  ihm,  seine  Arbeiten  gehörten  unter  die  mittelmässigen. 
Der  kräftige  Schnitt  des  hier  beschriebenen  Blattes  ist  aber  keine 
mittelmässige,  sondern  eine  sehr  lobenswerthe  Leistung  eines  geüb- 
ten und  das  ihm  Vorgezeichnete  verstehenden  Xylographen.  Was 
die  Zeichnung  und  Composition  aber  anlangt,  so  erscheinen  mir 
solche  fast  durchgehend 8  vortrefflich,  die  Christusfigur  jedoch  im 
Vergleich  mit  den  übrigen  minder  gelungen.  Die  Köpfe  sind 
zum  grössten  Theil  ausdrucksvoll  und  sehr  abwechselnd  in  den 
Charakteren,  die  Gewänder  naturgemäss  und  in  einfacher  Weise 
gelegt.  Die  verschiedenen  Stellungen,  welche  der  Zeichner  den 
Figuren  gegeben  hat,  die  theils  ruhig  theile  sich  weniger  oder 
mehr  bewegend  vorgestellt  sind,  sind  nicht  minder  wahr. 

2.  Die  Schiffbrücke  m  Antwerpen  1585. 

Die  mit  Geschütz  besetzte,  von  oben  gesehene  Schiffbrücke, 
an  beiden  Enden  in  Verschanzungen  führend,  nimmt  fast  die 
ganze  Breite  des  Holzschnitts  ein,  das  Wasser  ist  durch  kleinere 
und  grössere  Fahrzeuge  belebt.  Links  unten  befindet  sich  eine 
Tafel,  in  welcher  die  Erklärung  zu  den,  in  der  Vorstellung  an- 
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gebrachten  Buchstaben  A-F  mit  Typen  eingedruckt  und  die 
Länge  der  Brücke  von  1998  Schuhen  angegeben  ist,  rechts  oben 
ist  ein  Kärtchen  mit  weiterer  Erklärung  angebracht 

.  üeber  dem  10"  11"'  breiten  und  7"  6"'  hohen  Hollschnitt 
liest  man: 

Warhafftige  Abcontrafactur  vnd  Eigentlicher 
Bericht  der  gewaltigen  Schieffbrucken,  Blochheusser, 
vnd  vnerhörte  Wundergebew,  die  der  Printz  von  Parma 
vor  der  Statt  Antorff  auff  dem  Wasser  hat  bawen 
lassen,  In  disem  M.D.LXXXV.  Jar,  Wie  in  diser  Figur 
zu  sehen  ist,  Vnd  hieunten  vormeldet  wird.  Der  unten 
beigedruckte  3  Columnen  starke  Bericht  ist  in  Keimen  verfasst: 
NAch  dem  der  Hertzog  von  Parma  zuhandt....  Das 
geb  vns  Gott  in  Ewigkeit  AMEN.  Unter  der  dritten 
Cölumne:  Gedruckt  zu  Nürnberg,  bey  Georg  Lanng 
Formscbneider  in  der  Judongassen. 

3.  D(e  Wirkungen  des  Weins. 

Vier  Figurengruppen,  in  eine  sich  weit  nach  oben  hinanziehende 
Landschaft  vertheilt,  ohne  dass  durch  Abnahme  der  Grösse  der  ent- 
fernteren Figuren  dem  natürlichen  Verhältnisse  gebührende  Berück- 
sichtigung geschenkt  worden,  nehmen  den  grösstenTheil  des  Blattes 
ein.  Oben  links  sitzen  Männer  und  eine  Frau  um  einen  Tisch  bei 
massigem  Genuss  des  Weines  in  friedlichem  Vernehmen,  ein 
Paar  tritt  von  links  hinten  zu  ihnen,  vor  dem  Tische  steht  ein 
Lamm.  Rechts  oben  sind  Soldaten  und  Bauern  beim  Trünke  in 
Streit  gerathen,  ein  Trinkgeschirr  Kegt  zerbrochen  auf  dem  Tische, 
ein  Bauer  zerrt  einen  andern  bei  den  Haaren,  zwei  Soldaten 
treten  einander  mit  gezogenen  Schwertern  entgegen,  ein  dritter 
zieht  das  seinige.  Bei  dieser  Gruppe  zeigt  sich  ein  Bär.  Zwi- 
schen der  ersten  und  zweiten  Gruppe  sieht  man  einen  Wein- 
häcker  bei  einem  Weinstock  beschäftigt.  Links  unten  sitzen 
fünf  Bauern  am  Tische,  einer,  dem  der  Kopf  zu  schwer  geworden, 
hat  diesen  auf  die  untergelegten  Arme  sinken  lassen,  ein  anderer 
giebt  das  Zuvielgcnosseno  über  den  Tisch  hin  von  sich,  ein 
sechster  Bauer  liegt  vomirend  am  Boden,  seine  Frau  steht,  sich 
beklagend,  hinter  ihm,  zwei  Schweine  fressen  auf  was  der  Ge- 
fallene von  sich  gegeben  hat.  Die  vierte  Gruppe  unten  zur 
Rechten  zeigt  drei  am  Tische  Sitzende,  einen  vierten  von  der 
Sitzbank  gefallenen  und  einen  ihm  gegenüber  befindlichen  fünften, 
welcher  einen  Purzelbaum  macht  Bei  dieser  vierten  Gruppe 
sitzt  ein  Affe.  Oben  steht:  Dio  vier  Eigenschafft  dess 
Weins.  Unten:  Gedruckt  zu  Nürnberg  bey,  Georg  Lanng 
Formschneider. 

Breite  des  Holzschnitts:  12",  Höhe  9"  1'". 
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Diesem  Holzschnitt  liegt  eine  gute  Zeichnung  zu  Grund, 
welche  an  Hans  Sebald  Beham's  Arbeiten  erinnert.  Geringer 
ist  der  Schnitt.  Er  cxistirt  mit  einem  beigefügten  Gedichte  des 
Hans  ßachs.  Ich  ersehe  es  aus  dem,  von  Rud.  Zach.  Becker 
zu  Gotha  im  Jahre  1821  herausgegebenen  Werke:  Hans  Sachs 
im  Gewände  seiner  Zeit.  Becker  besass  eine  nicht  unbedeutende 
Anzahl  jener  Stocke,  welche  zu  einzeln  erschienenen  Gedichten 
(Einblattdrucken)  des  genannten  Meistersängers  geschnitten  wor- 
den waren;  er  liess  sie  sarorat  den  Gedichten  aufs  Neue  drucken; 
alte,  in  der  herzoglichen  Bibliothek  zu  Gotha  aufbewahrte  Exem- 
plare der  Gedichte  dienten  ihm  zur  Richtschnur. 

Im  neuen  Abdrucke  liest  man  über  dem  Holzschnitte:  Die 
vier  wunderbarlichen  Eygenschaft  vnd  Würckung  des 
Weins.  Unter  dem  Holzschnitt  folgt  H.  Sachsens  Gedicht  in 
4  Columnen.  Eine  Adresse  ist  nicht  beigedruckt.  Ohne  Zwei- 
fel wurden  die  alten  Einzelndrucke  des  Gedichts  saramt  Holz- 
schnitt mit  einer  Adresse  ausgegeben,  so  wie  es  auch  mit  dem 
von  mir  beschriebenen  Abdruck  des  alleinigen  Holzschnittes  ge- 
schah. Sie  mag  an  dem  in  der  herzoglichen  Bibliothek  befind- 
lichen Exemplar  abgeschnitten  worden  sein. 

4.  Ansicht  der  Stadl  Augsburg. 

Sie  erstreckt  sich  über  drei  aneinander  gefügte  Bogen,  an 
zwei  Stellen  geht  der  Wassergraben  bis  an  den  Unterrand  der 
yorstellimg  herab.  Links  oben  in  der  Luft  ist  ein  Schild  mit 
dem  Reichsadler,  rechts  oben  ein  desgleichen  mit  dem  Augs- 
burgischen Stadtwappen  angebracht.  Im  dritten  Blatt  sieht  man 
einen  Regenbogen,  gegen  unten  zu  findet  sich  in  demselben  link*-, 
neben  einem  ausserhalb  des  Wassergrabens  stehenden  Thurm 
das  Namenszeichen  des  unbekannten  Zeichners  oder  Formschnei- 
ders M.  W. 

Uebcr  diesem,  zusammengesetzt  39"  2"'  breiten  und  9"  2'" 
hohen  Holzschnitt  ist  zu  lesen:  Warhafftige  Contrafaktur 
der  alten  Reichstat  Augspurg.  Unten  ist  ein  auf  3  Papier- 
streifen gedrucktes  Gedicht  angehängt,  es  nimmt  11  neunzeilige 
Columnen  ein,  beginnt  mit:  HIE  sieht  man  in  diser  Figur 
und  schliesst  mit:  GOTT  allein  die  Ehr.  Die  zwölfte  Text- 
columne  enthält  die  Adresse:  Gedruckt  zu  Nürnberg,  bey 
Georg  Lang,  Formschneider. 

6.  Landkarte  von  Würtemberg. 

Diese  aus  3  Bogen  bestehende,  wenn  zusammengesetzt  36" 
breite  und  15"  2"'  hohe,  inclusive  der  Bordüre  37"  4'"  Höhe 
und  16"  6"*  Breite  erreichende  Karte  hat  mehr  das  Ansehen 
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eines  in  Vogelausicht  aufgenommenen  Prospectes,  in  welchem 
die  Städte  und  Schlösser  (Dörfer  sind  unberücksichtigt  geblieben) 
im  Aufrisse,  mehr  oder  weniger  ausgedehnt  vorgestellt  sind, 
Stuttgart  z.  B.  ist  4f/4,  Schorndorf  3V2,  Schloss  Hohenasperg 
1  %  Zoll  breit.  Die  Ortenamen  stehen  daneben.  Ist  bei  den  hier 
angegebenen  Ausdehnungen  der  abgebildeten  Ortschaften  das 
wahre  Grössenvcrhältniss  der  einen  zur  andern  nicht  beachtet, 
so  ist  es  bei  den  Entfernungen  der  Orte  von  einander  begreif- 
licherweise noch  weniger  der  Fall,  dass  die  Distancen  berück- 
sichtigt worden  wären.  Treue  Prospecte  der  Städte  werden  bei 
Zeichnung  der  Karte  nicht  benutzt  worden  sein,  doch  scheinen 
sie  nicht  durchgängig  aus  der  Phantasie  entsprungen.  Links 
oben  befindet  sich  eine  Cartouchc  mit  einem  Gedicht  in  3  Co- 
lnmnen,  es  beginnt:  All  hie  in  dieser  Tafel  stet  und  scbliesst: 
Wer  es  durehwandolt  der  sagt  Ja.  Mehr  gegen  die  Mitte 
hin  folgt  eine  Bandrolle  mit  der  Aufschrift:  Abconterfectu r 
Des  Löblichen  Fürstcnthumbs  Wirtenberg.  Diese  Worte 
sind  in  den  Stock  geschnitten,  während  das  Gedicht  vermittelst 
Buchdruckerlettern  gegeben  ist.  Zur  äussersten  Rechten  sieht 
man  oben  das  Würtembcrgischc  Wappen,  mehr  gegen  die  Mitte 
hin  aber  eine  Bandrollc  znr  Aufnahme  von  Schrift  geeignet,  welche 
man  jedoch  in  dem  zur  Beschreibung  dienenden  Abdrucke  ver- 
misst.  An  dem  einen  Ende  dieser  Band  rolle  ist  ein  Monogramm 
angebracht,  an  dem  andern  Ende  sieht  *man  zwei  Schneidein- 
strumente abgebildet.  Eine  Bordüre  umgiebt  die  Karte  und 
unter  dieser  in  der  Mitte  steht  die  Adresse:  Gedruckt  zu 
Nürnberg  bey  Georg  Lanng  Formschneider.  Der 
Zeichner  der  Karte  erweist  sich  als  nicht  ungeübt,  Ansprüche 
auf  Perspective  dürfen  freilich  nicht  an  ihn  gemacht  werden;  der 
Schnitt  ist  theil weise  grob,  besonders  in  den  Contouren  der 
Berge.    Weder  der  erstere  noch  der  Xylograph  ist  mir  bekannt, 

6.  Johannes  Fcdrricius. 

Dieser  Nfrrnbergische  Geistliche  ist  in  halber  Figur,  von 
vorne  gesehen,  ein  klein  wenig  nach  links  gewendet  vorgestellt; 
er  hält  mit  beiden  Händen  ein  offenes  Buch. 

Höhe  5"  5'",  Breite  5"  3'". 

Ueber  dem  Holzschnitt  steht  folgende  gedruckte  Schrift,  zum 
grossten  Theil  in  Majuskeln:  Effigies  reverendi  Domini 
Johannis  Fabricii,  Dn.  verbi  concionatoris  in  Ecclesia 
Laurentiana,  Anno  aetatis  ojus  LLX.  Christi  vero  M.D.LV. 
Unter  dem  Holzschnitt  befindet  sich  ein  zehnteiliges  lateinisches 
Gedicht,  beginnend  HAEcost  Fabricij  quam  cernis  imago 
Iohannis,  darunter  die  Adresse:  Norimbergae  apud  Georg 
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Lang.  Recht»  stehen  die  Namensanfangsbuchstaben  des  Ver- 
fassers des  Gedichts:  M.  N.  8. 

HANS  MACK. 
1.  Sieg  der  Perser  Uber  die  Türken  1578. 

Im  Vorgrunde  links  ein  Thcil  des  türkischen  Lagers,  vor 
einem  Zelt  sitzt:  MVSTAPHA  BA.,  vor  ihm  knien  drei  SER- 
VANISCHE  HERN.  Hinter  dem  Lager  bricht  die  Persische 
Reiterei,  mit  einer  Fahne  in  welcher  ein  Halbmond  und  P  E  R  S I A , 
mit  Lanzen  und  Bogen  bewaffnet,  hervor,  richtet  unter  der  rechts 
befindlichen  türkischen  Reiterei  ein  grosses  Gemetzel  an;  ein 
Theil  der  letzteren,  MV  ST  APHA  an  der  Spitze,  flieht  durch 
den  TYGRIS  ODER  TEGIL  FL:  der  links  oben  befind- 
liehen  Stadt  CARAN1T  zu.  Rechte  oben  sieht  man  die  Stadt 
SERVAN,  aus  welcher  Fussvolk  hervorkommt,  ein  Theil  des- 
selben richtet  sich  nach  einer  Brücke,  welche  abgebrochen  wird. 
Breite  des  Hoir Schnittes :  13"  10"',  Höhe:  6". 

Ueber  dieser,  auf  einen  Bogen  gedruckten  Vorstellung  liest 
man  in  3  Zeilen:  Contrafactur  vnd  anzeigung  der  jetzi- 
gen grossen  Türckischen  Niderlag,  dergleichen  in 
181.  Jaren,  zu  Land,  nicht  ergangen,  geschehen  von 
dem  gewaltigen  König  in  Pcrsia,  vnd  Georgianern, 
wie  au 8 s  folgender  Figur  zu  ersehen ,  allda  vil  tau sent 
Türcken  zu  Land  erschlagen  vnd  gefangen,  etlich 
tausent  aber,  sampt  fünffhundert  Camein,  in  der 
Flucht  ertrunckon. 

Unter  dem  Holzschnitte  in  2  Colunmen  eine  kurze  Uebersicht 
der  KnVgsthaten  und  des  Schicksals  des  Kaisers  Bajazeth  IV. 
von  1395 — 97.  Auf  einem  an  den  Bogen  geklebten  zweiten 
Papierstreif  der  nöthige  Text  zur  Erklärung  des  Holzschnitts  in 
2  Columnen.  Darunter  die  Adresse :  Zu  Nürnberg,  bei  Hans 
Macken  Briefmalcr,  wonhafft  in  dess  Ayrers  Hofe. 
M.D.LXX1X.  Zu  diesem  Holzschnitt  Bchcint  Jost  Amman  die 
Zeichnung  geliefert  zu  haben,  was  mir  besonders  aue  den  Pferden 
hervorzugehen  scheint. 

2.  Der  Comet  vom  Jahre  1580. 

Der  Stern  zeigt  sich  oben  in  der  Mitte  der  Luft  über  einem 
Theile  der  Stadt  Nürnberg;  man  sieht  rechts  die  Burg,  links  den 
Lauferschlagthurm,  die  Thürme  der  S.  Egydion  und  der  S.  Sebalds- 
kirche, so  wie  den  Lauferthorthurm.  Im  Vorgrunde  befinden 
sich  links  und  rechts  den  Stern  betrachtende  Manns-  und  Weibs- 
personen verschiedenen  Standes,  im  Mittelgrunde  stehen  zwei 
Bauern,  der  eine  mit  der  Mistgabel,  der  andere  mit  dem  Grab 


Digitized  by  Google 


188 


scheit.  Eine  genaue  Abbildung  der  Stadt  ist  in  diesem  Blatte 
nicht  gegeben. 

Breite:  9"  5"',  Höhe:  6"  2"'. 

Die  Himmelsgegenden  sind  beigedruckt.  Oben  Mittag.  Man 
sieht  indessen  die  gegen  Morgen  gerichtete  Stadtseite.  Die 
Ueberschrift  lautet: 

Erinnerung  vnd  Warnung,  von  dem  jetzt  scheinen- 
den Comcten,  |  so  in  disem  Monat,Ooto  bris,  dess  jetzt 
lauffendon  80.  Jars,  erstmals  erschienen. 

Unten  in  2  Columnen,  jede  von  40  Zeilen,  gedruckter  Text, 
beginnend:  Die  erfarung  gibts,  und  mit:  nicht  mutwil- 
ligklich  verachten,  Amen,  schliessend.  Darunter  die  Adresse: 
Zu  Nürnberg  bey  Hans  Macken  Brieffmaler,  ins  Ay- 
rershof,  beym  Thiergärtnor  Thor.    (1  Zeile.) 

Auch  bei  diesem  Blatt  halte  ich  Jost  Amman  für  den 
Zeichner. 

LUCAS  MAYR. 
1.  Drei  Regenbogen  und  eine  feurige  Kugel  am  Himmel  1593. 

Uebcr  der  tief  unten  im  Holzschnitt  in  der  Mitte  stehenden 
Sonne  sieht  man  3  Regenbogen ;  rechts,  in  gleicher  Höhe  mit  der 
Sonne,  eine  Kugel.    Unten  links  eine  Stadt. 

Ueberschrift:  warhafftige  vnd  Glaubwirdige  Conter- 
factur  eines  schröckliche  Wunderzeichens,  welches 
den  12  13  Februarj  dises  93  Jars  ist  zu  Nürmberg 
vnd  auserhalb  der  Stadt  am  Himln  Nachmitag  vor 
der  Sonen  vndergang  ist  gesechen  worden.  Unten 
2  Columnen  Text  und  die  Adresse:  Gedruckt  zu  Nürmberg, 
bey  Lucas  Mayr  Form  Schneider,  je. 

Der  Holzschnitt  ist  10"  2"'  breit  und  7"  hoch. 

2.  Das  Hochncasaer  zu  Nürnberg  im  Febr.  1595. 

Rechts  sieht  man  einen  Theil  der  Nürnberger  Stadtmauer 
mit  den  2  Bogen,  durch  welche  die  Fegnitz  fliesst,  welche  Bal- 
ken, eine  Thüre  u.  s.  w.  mit  sich  führt.  In  der  Mitte  des 
Flusses  ist  ein  Krahn  zum  Heben  von  Quadern  auf  einer  Unter- 
lage von  Steinen  aufgerichtet. 

Breite:  10"  5"',  Höh«:  4"  6'". 

Ucber  dem  Holzschnitt  ist  gedruckt:  Warn  äffte  Beschrei- 
bung, der  drey  vnerh orten  ge  wältige*  Wassergüssen, 
diss  1595  Jars,  so  den  24.  26.  vnd  28.  Februarij, 
schnell  auffeinander  dur  oh  Nürnberg  geflossen,  vnd 
was  für  schaden  gethan.  Unten  ist  ein  erzählendes  Gedicht: 
ALs  von  vnsers  Herrn  Jesu....  Allen  Ausserwelten 
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ist  bereyt,  AMEN  beigedruckt,  welche«  3  Colnmnen  bildet. 
Am  Fusse  der  dritten  Columno  steht  die  Adreese:  Gedruckt 
zu  Nürnberg,  bey  Lucas  Mayer  Formschneider. 

MATTHIAS  RAUCH. 
1.   Anatomische  Figur. 

Eine  ähnliche  wie  die  unter  Hans  Guldenmund  No.  6b  be- 
schriebene weibliche  Figur,  die  Eingeweide  jedoch  ausgeschnitten 
und  zum  Aufklappen  geeignet.  Mit  Abbildung  der  einzelnen 
Eingeweide  oben  und  neben  und  mit  deren  Beschreibung.  Oben: 
Anathomia,  oder  Abcontrafettung  eines  Weibs  Leib, 
wie  er  inwendig  gestaltet  ist.  Unten:  Gedruckt  zu 
Nürnberg,  durch  Matthes  Rauch  Brieff inalcr.  Rechte, 
unter  der  Beschreibung  der  5  hintersten  Mastdarmadern:  Anno 
1584.    Die  Figur  beinahe  1  Schuh  hoch. 

2.  Drei  Sonnen  und  Regenbogen  1583. 

Diese  Lufterscheinung  wird  von  einem  Manne,  einer  Frau 

und  zwei  Knaben  betrachtet,  welche  rechts  vorne  auf  einer 

Hohe  stehen.    Nach  links  hin  sieht  man  einen  Thcil  einer  tiefer 

liegenden  Stadt,  welche  durch  einen  hohen  runden  Thurm  gleich 

den  hiesigen  Hauptthorthürmen,  an  Nürnberg  erinnert 
Breite  de«  Holjschnitt» :  0"  7"',  Höhe:  6"  4'". 

lieber  dem  die  obere  Haltte  eines  Bogens  einnehmenden 
Holzschnitt  liest  man  in  Typendruck: 

Contrafactur  Des  jüngst  er  schinen  wunderzeichens, 
Dreier  Sonnen,  vnd  dreier  Regenbogen,  so  zu  Nürn- 
berg vnd  andorstwo,  im  Monat  April,  dises  1583.  Jars 
gesehen  worden.,  und  unter  der  unten  in  2  Columnen  beige- 
druckten Beschreibung  die  Adresse:  Gedruckt  zu  Nürnberg, 
durch  Matthes  Rauch,  Briefmaler,  wonhaft  in  der 
newen  gassen. 

PETER  STEINBACH. 

Man  vermisst  die  Anzeige  des  oben  genannten  in  Hellers 
Geschichte  der  Holzschneidekunst,  ein  Beweis,  wie  ich  glaube, 
das«  man  ihn  vergeblich  bei  seinen  Vorgängern  suchen  werde. 
In  Naglers  allgem.  Künstlerlex.  finde  ich  ihn  aufgerührt,  seine 
Wirkungszeit  um  1530  angesetzt.  Nagler  zeigt  den  Triumph 
Kaisers  Karl  V.  als  ein  von  ihm  gedrucktes  Blatt  an,  kennt  zwei 
verschiedene  Ausgaben,  deren  eine  mit  H.  Guldenmunds  Adresse 
und  der  Jahreszahl  1537  versehen  ist  Während  mir  dieser 
Triumphzug  nicht  zu  Gesicht  gekommen  ist,  kenneich  einen  von 
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Steinbach  herausgegebenen,  aus  2  Bogren  bestehenden  Holzschnitt, 
der  dagegen  Nagler  nicht  bekannt  wurde.    In  diesem  Blatt  ist 

Babo  von  Ahensperg 

vorgestellt,  welcher,  als  Kaiser  Friedrich  III.  im  Jahr  1444 
einen  Reichstag  zu  Regensburg  abgeschrieben  und  zur  Ver- 
meidung grosser  Kosten  jedem  Edelmanne  nur  einen  Diener  mit- 
zunehmen gestattet  hatte,  mit  65  Begleitern  eingeritten,  deshalb 
verklagt  vor  den  Kaiser  berufen  worden  war,  und  diesem  nun 
erklärte,  er  habe,  wie  der  Kaiser  befohlen,  nur  Einen  Knecht 
für  seine  Person  mitgebracht,  sei  aber  mit  seinen  32  ehelichen 
Söhnen  gekommen,  deren  jeder  einen  Diener  für  sich  mitge- 
nommen habe. 

Man  sieht  links  vorne  den  Kaiser  ausserhalb  eines  Gebäudes 
im  Ornate  auf  einem  Throne  sitzend,  Personen  seines  Gefolges 
zu  seiner  Linken  und  Rechten,  vor  ihm  den  alten  Babo  auf  den 
Knieen,  hinter  demselben  rechts  die  32  Söhne,  in  mehreren  Reihen, 
die  jüngsten  voran.  Unter  dem  Portale  des  Hauses,  neben  wel- 
chem der  kaiserliche  Thron  aufgerichtet  ist,  steht  des  Kaisers 
Hofnarr.  Im  Mittelgrund  rechts  sieht  man  die  acht  Töchter  des 
Babo,  etwas  entfernter  die  über  die  Donau  in  die  Stadt  führende 
Brücke  und  auf  dieser  einen  Reiterzug.  Die  Stadt  hat  nicht  die 
mindeste  Aehnlichkeit  mit  Regensburg,  die  Anordnung  der  Fi- 
guren in  der  linken  Hälfte  des  Blatts  ist  besser  als  jene  in  der 
rechten,  die  Zeichnung  ist  mittelmässig,  der  Schnitt  roh. 

Das  zusammengesetzte  Bild  misst  19"  7'"  in  der  Breite  und 
13"  9'"  in  der  Höhe. 

Dem  Holzschnitt  ist  unten  gedruckter  Text  beigelegt;  er  be- 
ginnt: Der  Wolgeborn,  Edel  vnd  Vest  Herr  Babo  zu 
Abensperg,  der  hat  mit  Zweyen  seinen  Ehegemahlen 
erzeuget  u.  s.  w.  Es  folgt  nun  die  Erzählung  des  Vorgangs, 
welcher  im  Holzschnitt  dargestellt  ist;  sie  ist  in  2  Columnen 
getheilt;  am  Schluss  liest  man  die  Adresse:  Gedruckt  zu 
Nürnberg,  bey  Peter  Steinbach,  Formschneider. 

WOLFGANG  STRAUCH. 
1.  Müsgeborener  Knabe. 

Ein  nackter,  von  vorne  gesehener  Knabe  mit  ausgebreiteten 
Armen,  dessen  Kopf  von  ausserordentlicher  Grösse,  das  Gesicht 
jedoch  nicht  ausser  Yerhältniss  zu  den  übrigen  Korpertheilen  ist. 
Der  Holzstock  ist  8"  10"'  hoch  und  7"  7"'  breit.  Oben  beige- 
druckt: 

Ein   warhafftige   vnd  wunderliche  geburt  eines  J 
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Kindes  seines  alters  Drey  viertel  Jar,  wie  es  alhie  in 
diser  {  Contrafactur  verzeichnet  ist. 

Unten  in  18  Zeilen  die  Angabe,  dass  dieses  Kind  im  Dorfe 
Weinsberg,  2  Meilen  von  Dünkel  sbühl,  von  2  „haussarmen  leu- 
ten"  geboren  worden  ist  u.  s.  w.  Folgt  nun  eine  Untersuchung, 
was  der  liebe  Gott  mit  dieser  Wundergeburt  gemeinet  habe  und 
eine  christliche  Vermahnung.  Unten  gegen  rechts  die  Adresse: 
Gedruckt  zu  Nürnberg  durch  Wolffgang  Strauch 
Formschneider. 

HANS  WANDEREISEN. 

Heller  hat  in  seinem  Buche:  Das  Leben  und  die  Werke 
A.  Dürers  II.  2.  Seite  822  unter  No.  18G  der  zweifelhaften 
Holzschnitte  das  Bildniss  des 

1.  Ferdinand  IL  Rom.  Kaisers 

angezeigt  und  beschrieben,  er  sagt,  rechts  unten  sehe  man  eine 
Krone  und  darunter  einen  Theil  einer  Waage,  der  rechte  Rand 
bilde  eine  halbe  Säule;  der  Holzschnitt  werde  in  der  Derschau- 
Beckerschen  Sammlung  als  eine  Dürer  sehe  Arbeit  angegeben;  er, 
Heller,  bezweifle,  dass  dem  so  sei.  Auf  einigen  Abdrücken  sei 
das  Dürer'sche  Monogramm  mittelst  eines  Stempels  beiged ruckt, 
auch  bediente  man  sich  verschiedener  Papiere  und  Einfassungen. 

Herr  von  Derschau  hat  diesen  Holzstock  gleich  den  mehrsten 
seiner  Sammlung  hier  überkommen,  sehr  wahrscheinlich  mit  der 
Silberradschen  Sammlung;  Abdrücke  von  solchen,  auf  starkem, 
neuerem  Papier  mit  ziemlich  grauer  Schwärze  gedruckt,  sind  mir 
Öfters  vorgekommen,  doch  weder  ein  Druck  mit  dem  Dürer'scben 
Zeichen,  noch  ein  Abdruck,  dessen  Einfassung  von  jenen  der 
übrigen  gesehenen  Exemplare  abgewichen  wäre.  Immer  habe 
ich  diese  Abdrücke  als  von  einem  Stock  herkommend  betrachtet, 
welcher  ursprünglich  grösser  gewesen  und  beschnitten  worden, 
oder  mit  noch  anderen  Stöcken  in  Verbindung  gestanden  sein 
müsse. 

Spät  im  Leben  werde  ich  mit  einem  frühen  Abdruck  dieses 
Bildnisses  bekannt  nnd  ersehe  aus  diesem,  dass  dem  männlichen 
Bildniss  ein  weibliches  rechts  gegenübergestellt  ist;  beide  stehen 
an  der  Brüstung  eines,  den  Rahmen  bildenden  Fensters,  welches 
in  der  Mitte  durch  eine  Säule  getheilt  ist.  In  diesem  ersten 
Stockzustande  sieht  man  den  von  Ferdinand  mit  beiden  Händen 
gehaltenen  böhmischen  Wappenschild  vollständig.  Die  Gemahlin 
des  Abgebildeten,  im  Profil  ihm  zugekehrt,  trägt  über  einem  ihre 
Haare  zusammenfassenden  Netze  einen  ähnlichen  breiten  Hut 
und  hält  mit  beiden  Händen  den  Königl.  Ungarischen  Wappeu- 
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schild.  Jedes  dieser  Bildnisse  ist  auf  einen  besonderen  8tock 
geschnitten,  der  Stock  zur  Linken  enthält  rechts  einen  schmaleren, 
der  zur  Rechten  links  einen  breiteren  Theil  der  Säule,  welche 
die  Abgebildeten  scheidet.  Mit  Buchdruckerlettern  sind  folgende 
Unterschriften  beigefugt:  Links:  Ferdinand  von  Gottes 
genaden  Künig  zu  Ungern  vnnd  Behem,  Brintz  vnd 
Infant  in  Hi&Rpanien,  Ertzhertzog  zu  Osterreich  — 
—  —  Römischer  Keyserlicher  Mayestat  Statthalter. 
Rechts:  Anna  von  Gottes  genaden  Künigin  zu  vngern 
vnd  Behem,  Ertzhertzogin  zu  Osterreich.  Etwas  tiefer 
die  Adresse:  Bey  Hanns  Wandereisen. 

Der  Abdruck,  welchen  ich  hier  beschrieben  habe,  findet  sich 
in  der  Erlanger  Universitätsbibliothek,  er  ist  oben  und  rechts 
etwas  verschnitten  und  ich  sehe  mich  daher  ausser  Stande,  die 
Breite  und  Höhe  genau  anzugeben,  glaube  jedoch  annehmen  zu 
dürfen,  dass  die  Darstellung  mit  Zuziehung  des  Rahmens  wenn 
nicht  mehr,  doch  die  Breite  von  14"  5 — 6'"  und  die  Höhe  von 
8"  9— lp"'  erreiche. 

Ich  glaube  dem  Blatt  das  Prädicat  „sehr  selten"  beilegen  zu 
dürfen.  Mit  Heller  bezweifle  ich,  dass  Dürer  an  demselben 
Antheil  genommen  habe. 

2.  Die  fränkischen  Burgen. 

Heller  erwähnt  in  seinem  Verzeichnisse  von  Bambergischen 
topograph.  hiwtor.  Abbild.  S.  96  eines  in  Holz  geschnittenen 
Prospeotes  der  Burg  Krögelstein,  zu  einem  seltenen  Werke  ge- 
hörig, dessen  Titel  er  anzeigt  und  von  welchem  er  ausführlichere 
Mittheilungen  im  von  Aufsess'schen  Anzeiger  £  Kunde  d.  deutsch. 
Mittelalters  1832.  Bd.  1  S.  122  geliefert  hat.  Der  Titel  lautet 
nach  seiner  Angabe,  wie  folgt: 

Hienach  stont  Form  vnd  gestalt,  ab  bossiert  die 
23  Schlos  So  der  schwebisch  Bundt  hat  eingenommen, 
.  Vnd  verprant  Im  Jar  1523  Der  zweier  Monat  Junij 
vnd  Julij  Auch  derselbige*  Heusername,  an  welcher 
geget  yedes  gelege  vn  wer  sie  d'zeit  ingehabt  hat, 
Auch  der  vö  Adel  so  durch  bemelteBund  zu  solchem 
zog  versolt  sein. 

Kein  Bibliograph,  sagt  Heller,  machte  von  diesem  merkwür- 
digen Buche  Erwähnung  und  das  Exemplar,  welches  er  besitze, 
sei  vielleicht  das  einzige,  das  sich  bis  auf  unsere  Zeiten  erhalten 
habe.  Diese  Angabe  ist  jedoch  unrichtig,  Panzer  zeigt  das  Werk- 
chen im  2.  Bande  seiner  Annalen  der  alt.  deutsch.  Liter.  S.  229 
unter  No.  2075  an. 

Es  enthält  23  Hölzschnitte,  den  Titel  und  ein  mit  Buch- 
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druckerlettern  bedruckte«  Blatt  Verzeichnis«  der  vom  Bund  be- 
soldeten Edelleute.    Alle  Bll.  haben  Querfolioformat. 

Ich  habe  eine  andere  Ausgabe  dieser  Holzschnitte  kennen 
gelernt  und  zwar  eine  solche,  welche  nicht  bestimmt  war,  mit 
vorangesetztem  Titel  als  Buch  gebunden,  sondern  zusammenge- 
setzt und  dann  als  ein  sehr  grosses  Tableau  an  die  Wand  ge- 
billigt zu  werden.  Hiezu  waren  die  23  Holzschnitte  und  1  Bl. 
gedruckter  Text  erforderlich,  (5  Bll.  mussten  immer  aneinander- 
gesetzt  und  die  so  gebildeten  4  Reihen  unter  einander  geklebt 
werden. 

Leider  ist  das  mir  bekannt  gewordene  Exemplar  unvollständig-, 
es  gehen  demselben  die  Bll.  20—23  ab.  Das  den  Bchluss  bildende 
Textblatt  ist  vorhanden. 

Diese  Ausgabe  erschien  zu  Nürnberg  bey  Hans  Wandereisen. 
Ich  zeige  die  einzelnen  Bll.  mit  ihren  Inschriften  an,  da  die  letz- 
teren mit  den  von  Heller  gegebenen  nicht  buchstäblich  überein- 
stimmen, also  eine  zweite  Ausgabe  constatiren. 

1.  Links  oben:  Velberg.  |  Ligt  eyn  Meyl  von'Schwe- 
bischen  Hall.  Ist  |  Wilhalms  thay  l  abgebrochen  vom 
Schwebischen  Bundt.    Rechts  oben:  I. 

2.  Rechts  oben:  Pockspergk  bey  Lau  |  da  gelegen, 
hat  Hans  Thoman,  |  Hans  Melchior,  Hans  Virich,  all 
Rosenberger  |  zu  gehört,  Ist  am  rv.  |  tag  Julj  vom 
Bundt  |  verbrent.    Links  oben:  IL 

3.  Links  oben:  III.  Bai  buch.  In  der  Mitte:  Bey  Mör- 
gatha  gelegen.  Hat  Rued  Sitzelln  z ugehört,  Ist  durch 

den  Bundt  am  jvij.  tag  Junj  verbrant  worden. 

Ausserhalb  der  oberen  Einfassung  ist  mit  grossen  Lettern 
beigedruckt:  Abconterfcyhung  der  r^iij  Schloss,  Soder 
Schwebische  Bundt 

4.  Links  oben:  A schmissen.  |  Am  Otten  Waldt  ge- 
legen,hatt  |  Hannsjörgen  von  Asch  hausen  |  zugehört, 
Ist  durch  de  Schwe-  |  bischen  Bundt,  auff  denn  xiiij. 
i  tag  Junj  eingenumen  vnd  ver-  |  brant  worden. 
Rechts  oben:  IUI. 

Ausserhalb  der  oberen  Einfassung  mit  ähnlichen  Lettern,  wie 
bei  vorigem  Bl.,  der  Ueberrest  der  Aufschrift :  hat  eyngenomen 
vnd  Verbrandt.    Im  Jar  M.D.rpij.  yare: 

5.  Links  oben:  Walbach,  nit  weyt  von  |  Bocksperg 
gelegen,  hat  Fraw  Rueden  zu  ge-  |  hört.  Ist  am  xiiij. 
tag  Junj.  vom  Bundt  |  eyngenomen  vnd  verbrant  wor- 
den.   Rechts  oben:  V. 

t>.  Oben  gegen  die  Mitte:  Awe  bey  Kitzingen  gelegen, 
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Ißt  der  halb  {  thayl  Contzen  von  Reussenberg,  vnnd 
der  Truchsessen  |  gewesen,  eingenowen  vn  vmb  M. 
t'lor.  brantgsatzt.    Rechts  oben:  VI. 

7.  Links  oben:  Walmersshoffen  |  Bey  Awe  gelegen, 
hat  Gontzen  Rosenberg  zu  ge-  |  hört,  Ist  auff  den 
xxiij.  tag  Jnnj  vom  Bund  eyn  |  genomen  vnd  verbrant. 
Rechts  oben:  VII. 

8.  Rechts  oben:  Gnotzen  hatt  Cuntz  von  |  Rosenberg 
zue  gehortt  |  bey  Speckfeit  gelegen.  Ist  anff  den 
xxiij  tag  Junj  vom  Bunt  verbrant  worden.  Links 
oben:  VJ1I. 

9.  Links  oben:  Reyssenberg,  ist  Johans  Georg  von 
Dinga  hauss,  ij  Meyl  vonri  Wirtz-  |  bürg  gelegen,  Ist 
zu  rissen  worden  vom  Bund.  |  Am  ryvj.  tag  Junj,  Vnnd 
habenGeorg,  Eu  |  stachius  thayl  dar  an  gehabt.  Rechts 
oben:  IX. 

10.  Liuks  oben:  Trupach  bey  Hol-  |  feldt  gelegen, 
hat  Wolff  Hayn-  |  erichen  von  Auffsass  zu  gehört, 
Vnd  ist  am  iiij.  Tagk  Juij  vom  |  Bundt  verbrent  wor- 
den.   Rechts  oben:  X. 

11.  Links  oben:  XI.  Kriegelstain  hat  Jorgen  |  von 
Gycht  zu  gehört,  Ligt  bey  Holfeit,  ist  |  auff  den  iiij 
Tag  Julij  vom  Bundt  eynge-  |  nomen,  vnd  verbrant 

12.  Links  oben:  Altgutenberg  sind  •  Hectors.  |  Acha- 
rius  Philipsen  theyl  am  v  tag  Julij  ein  [  genomen, 
Vnd  auff  den  viij  tag  vom  Bund  |  vorbrent:  ligt  ein 
meyl  wegs  von  Pollenbach.    Rechts  oben:  XII. 

13.  Links  oben:  XIII.  Nengutenberg  |  Eyn  meyl  wegs 
von  Kollnbach,  ist  Hector  Acharius,  vnd  Philip-| 
sen  thayl,  auff  den  v  tag  Julij  vom  Schwebischen 
Pundt  eynee-  |  nomen,  vnd  auff  den  viij  tag,  bayde 
Schlos  verbrant. 

14.  Rechts  oben:  Obrod  ein  Burg  hinder  dem  |  Münch- 
berg gelegen,  Hat  Hannscn  vnd  Scbast  |  ian  von 
Sparneck  zugehört.  Ist  auff  den  Eylff  |  ten  tag  Julij , 
vom  Pund  verbraiit.    Links  oben:  XIIII. 

lö.  Links  oben:  Waldstain  hatt  Wollffen  vnd  |  Chri- 
stoffen tou  sporneck  zue  |  gehört,  Ligt  ij  Meyl  vom 
Hoff,  Ist  auff  den  xj.  |  tag  Julj  vom  Bunt  verbrant 
worden.    Rechts  oben  gegen  die  Mitte  zu:  XV. 

16.  Links  oben:  Gatendorff  hat  Gött  von  |  Sparneck 
zu  gehört,  Ligt  eyn  meyl  vom  |  Hoff,  Ist  vom  Bundt 
denn  x  tagJulj  |  verbrant  worden.  Rechts  gegen  oben:  XVI. 
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17.  Links  oben:  Sparneck,  hat  Wolff  vnd  Christoff 
von  Sparneck  zu  gehört.     Ist  am  r   tagk  J u  1  j  vom 
Bundt  verbrent  |  Vnd  das  ander  hauss,  so  wolffen  vö 
Sparneck  zugehört,  auch  verbrant.    Rechts  oben:  XVij. 

18.  Links  oben:  XVIII.  Weisselstorft  hat  Sebastian 
vnnd  Hanns  |  von  Sporneck  zue  gehortt  |  Ist  auff  den 
rij  tag  Julj  vom  Schwebischeu  |  Bundt  verbrant  wor- 
den. | 

19.  Rechts  obeu:  Wey tzendorff,  hat  Se-  |  bastian  vnd 
Hansen  von  Sparneck  zu  |  gehört,  Ist  vom  Schebi- 
schen  Bundt  |  am  jij  tag  Junj  verbrant.  Links  oben:  XIX. 

Die  Holzschnitte  haben  ausser  der  gewöhnlichen  Linienein- 

fassung  noch  eine  zweite,  circa  3  Linien  von  ersten- r  abstehende 

breite  schwarze  Einfassung.    Nur  bei  dem  15.  Holzschn.  umgiebt 

diese  zweite  breitere  Einfassung  den  Holzschnitt  oder  das  Bild, 

ohne  dass  ein  Zwischenraum  stattfindet. 

Die  Vorstellungen  sind  10"  10"'  bis  11"  6"'  breit  und  6"  W  bis  7"  V 
hocb,  grob  geschnitten,  ohne  Zeichen. 

Das  blos  Schrift  enthaltende  Bl  hat  dieselbe  Einfassung,  wie 
die  Schlossabbildnngen,  der  Text  ist  in  4  Columnen  getheilt.  Die 
Ueberschritl  der  ersten  Columne  ist:  Dyse  hernach be- 
nanten  vom  Adel,  |  Seind  alle  vom  |  Sch webische"  Bund 
(Versaldet  worde.  Es  folgen  die  Namen  nach  Ländern  und 
Städten,  nämlich:  Ostmertingen.  Mentz'.  Bayern.  Wir- 
tenberg. Eystet.  Augspurgk.  Ritterschafft.  Stat 
Augspurgk,  Nürnberg.  Stat  Vlm.  Am  Ende  des  Na- 
mensverzeichnisses: Suma  vom  Adel  seind  1.2.  4:  und  dar- 
unter:  Gedruckt  durch  Hannsen  |  Wandercisen. 

Es  fragt  sich  noch,  welche  Ausgabe,  die  von  Heller  beschrie- 
bene, oder  die  mir  zu  Gesicht  gekommene  defecte  Ausgabe,  die 
früher  erschienene  sei.  Da  das  Heller'sche  Exemplar  keine 
Adresse  aufzeigt,  so  lässt  sich  aus  solcher,  im  Vergleich  mit  der 
Wandereisen'schen,  eine  Folgerung  nicht  ziehen.  (Hans  Wander- 
eisen, Formschneider  und  Briefmaler  starb  im  J.  1548  zu  Nürn- 
berg, nach  Hellers  Angabe.  In  einer  handschriftl.  Notiz  des 
Hrn.  v.  Murr  von  mehreren  Nürnberg.  Briefnialern  finde  ich  ihn  unter 
Ao.  1548,  er  wohnte  am  innern  Laufer  Thor.)  Am  ersten  möchte 
eine  Verschiedenheit  in  einem  Datum  bestimmen  lassen,  welche 
Ausgabe  die  frühere  sei.  Im  facsimilirten  Holzschnitt  Pocks- 
berg  —  faesimilirt  im  zuvor  genannten  Anzeiger  für  Kunde  des 
deutsch.  Mittelalters  —  zeigt  sich  eine  solche  Verschiedenheit. 
Im  facsimilirten  Holzschnitt  steht :  „ist  am  14  Tag  Juny  . .  .  ein- 
genomen,  am  15  Tag  verbrennt.",  in  der  Wandereisen'schen  Edi- 
tion dagegen  liest  man:  „Ist  am  15  Tag  July  vom  Bunde  ver- 
brennt"   In  einer  der  beiden  Ausgaben  ist  eine  irrige  Monate- 
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angäbe  gemacht,  wahrscheinlich  fand  sie  ia  der  ersten,  die  Be- 
richtigung in  der  zweiten  Statt.  Lässt  sich  au»  einer  mir  unbe- 
kannten Quelle  der  gültige  Monat  entnehmen,  bo  liesse  sich 
dann  auch  bestimmen,  welche  Ausgabe  die  spätere  sei. 

HANS  WEIGEL. 

1.  Ansicht  der  Stadl  Cöln. 

Der  Prospect  dieser  Stadt,  in  Holz  geschnitten,  erstreckt  pich 
über  3  aneinander  gereihte  Bogen;  den  unteren  Theil  der  Bll. 
nimmt  der  Rheinstrom  ein,  in  der  Mitte  sieht  man  einen  Theil 
des  durch  den  Fluss  von  Cöln  geschiedenen  Deutz.  Ueber  den 
Hauptgebäuden  ersterer  Stadt  sind  deren  Benennungen  einge- 
schnitten; es  sind  zu  diesen  Beischriften  deutsche  Lettern  ge- 
wählt worden,  nur  über  Deutz  liest  man  den  Ortsnamen  in 
lateinischer  Schritt  TVTSCH  Links  in  der  Luft  ist  ein  Bauer 
mit  einem  Dreschflegel  angebracht,  er  hält  einen  Wappenschild 
mit  dem  Doppeladler;  rechts  gegenüber  sieht  man  eine  das 
Cölnische  Wappen  haltende  Frau. 

Es  finden  sich  auf.  diesem  Prospect  zwei  Namenszeichen,  das 
eine,  A,  an  einem  an  der  Stadtmauer  lehnenden  Mühlsteine,  das 
andere,  M  W,  an  dem  vordersten  einiger  Mühlsteine,  welche 
gleichfalls  an  die  Stadtmauer  gelehnt  sind. 

Ueber  dem  Prospecte  ist  mit  Buchdruckertypen  beigedruckt: 
Warhafftige  Contrafactur  der  Hochgelobten  Statt 
Colin  am  Rein.  Unten  ist  ein  Lobgedicht  auf  die  abgebildete 
Stadt  in  12  Columncn  beigedruckt,  an  dessen  Schluss  die  Adresse 
steht:  Bey  Hanns  Wcigcl  Form  Schneider. 

Breite:  89"  8'",  Höhe:  9"  4"'. 

Die  Bedeutung  der  Namensbuchstaben  A  und  M  W  habe  ich 
nicht  ausfindig  machen  können.  Heller  und  Brulliot  fuhren  ähn- 
liche Namenszeichen  an,^  wissen  sie  aber  ebenfalls  nicht  zu  deuten. 

Fast  hat  es  den  Anschein ,  dass  der  Verfasser  und  der 
Zeichner  des  Prospects  ein  und  dieselbe  Person  gewesen  seien. 
Denn  in  jenem  liest  man: 

K.  K.  2C. 
Das  ich  herbring  in  die  Figur 
Ist  Cölln  der  Stat  Contrafactur 
Wie  sie  erbawet  leit  am  Rein 
Vnd  wird  genant  der  Bawren  ein 
Es  kündt  die  jetzig  arbeit  mein 
Von  euch  gesohetzet  werden  klein 
Darumb  das  auch  offtmal  zufürn 
Der  Stat  gemalt  mit  vieln  Figürn 
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Von  andern  ist  an  tag  gebracht 
Vnd  sie  verbessert  nach  vnd  nach 
So  hab  ich  doch  nach  mein  vermügen 
Mit  fleisR  wollen  die  Stat  verfingen 
Darin  ich  auch  ein  Bürger  sey 
Vnd  leb  nach  guter  Polizey 
Die  lieb  zu  meinem  Vatterland 
Hat  mich  zu  diesem  fleiss  ermant 
So  ist  sie  auch  doch  wirdig  zwar 
Mit  solchen  Figuren  offenbar 
Verehrt  sol  werden  vnd  verkauft 
Auf  allen  orten,  u.  s.  w. 

Wennschon  zwei  Namen sandeutnngen  auf  diesem  Prospecte 
vorkommen,  welche  als,  die  eine  dem  Zeichner,  die  andere  dem 
Formschneider  angehörend  betrachtet  werden  können,  so  ist  doch 
auch  die  Möglichkeit  vorhanden,  dass  zwei  Förmschneider  sich 
in  die  Arbeit  theilten,  um  das  Erscheinen  des  Blatts  zn  (ordern 
und  dass  beide  ihre  Namensinitialen  anbrachten. 

2.  Prospect  der  Stadt  Bremen. 

Die  Stadt  ist  auf  3  aneinander  geklebten  Querrbliobogen  ab- 
gebildet; die  Benennungen  der  Hauptgebäude  sind  denselben 
beigesetzt,  z.  B.  links:  S  STEFFANS  •  DOK .  Auf  dem  dritten 
Bogen  findet  man  unten  in  der  Mitto  das  Namenszeichen  M  W. 
Oben  ist  mit  Typendruck  beigesetzt:  Warhafftige  Abconter- 
fehung  der  alten  Stat  Bremen.,  und  unter  dem  dritten  Bo- 
gen: Gedruckt  zuNiirmberg  bey  Hanns  Weigei  Förm- 
schneider. 

Breit«:  <J9"  9"1.    Höhe:  9"  6'". 

Das  beschriebene  Exemplar  ist  vermittelst  Patronen  illuminirt. 

3.  Prospect  der  Stadt  Wismar. 

Die  Stadt  nimmt  die  3  Bogen,  aus  welchen  der  Holzschnitt 
zusammengesetzt  ist,  fast  in  der  ganzen  Breite  ein.  lieber  den 
Hauptgebäuden  stehen  deren  Benennungen:  S.  NICOLAUS 
MECKELS  •  BORGER  .  TOR.  Rechts  oben  ist  das  Stadtwappen 
angebracht.  Links  unten  sieht  man  kleinere  und  grössere  Schiffe, 
rechts  unten  (übergrosse)  Schwäne  hn  Wasser  und  am  Ende 
des  Randes  eine  kleine  Insel  mit  den  Buchstaben  M  W.  Heber 
dem  mittleren  Blatt  ist  beigedruckt:  Warhafftige  Abconter- 
teitung  der  Stat  Wiessmar. 

Breite:  89"  6'",  Höht:  9"  3"'. 

Der  beschriebene,  mittelst  Patronen  illuminirte  Abdruck,  an 
der  Einfassungslinie  des  Unterrands  beschnitten,  wies  zwar  keine 
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Adresse  au£  indessen  darf  ich  diesen  Prospect,  der  mit  dem  vor- 
hergehenden sowohl  was  die  Ausführung  als  den  Ausführenden 
anbelangt,  übereinkommt,  in  seiner  Grösse  demselben  fast  gleicht, 
wohl  als  einen  H.  Weigel'schen  Verlagsartikel  betrachten. 

4.  Prospect  der  Stadt  Nürnberg. 

Die  Ansicht  erstreckt  sich  von  dem  links  befindlichen  Hoch- 
gerichte an  bis  zur  Vorstadt  Wöhrd.  Ueberschriften  benennen 
die  Hauptgebäude.  Die  erste  Ueberschrift  ist:  GALGENHOF: 
die  letzte  über  einem  Hause  der  Vorstadt  Wöhrd:  BADSTVBEN: 
Im  zweiten  der  4  Bogen,  über  welche  sich  die  Ansicht  erstreckt, 
sind  in  der  Luft  die  3  Stadtwappen  zwischen  2  auf  "Wolken  ste- 
henden Engelchen  angebracht.  Ueber  dem  zweiten  und  dritten 
Blatt  befindet  sich  die  gedruckte  Aufschrift:  Warhafftige 
Contrafactur  der  Löblichen  Reychstat  Nürmberg, 
gegen  den  Aufgang  der  Sonnen  und  unter  dem  vierten 
Blatt  steht  die  Adresse:  Gedru ckt  zu  N  ürnberg,  bey  Hanns 
W  ei  gel  Form  schnei  der.  Namensandeutungen  des  Zeichners 
und  Fornischneidors  finden  sich  in  diesem  mittelmässigon  Pro- 
duete  nicht. 

Xaaaiumengesetst  hat  dor  Holzschnitt  eine  Breite  von  54"  6"',  die  Hohe 
betrigt:  9"  7'". 

Neben  dem  alten  Abdrucke  sah  ich  auch  einen  neueren,  ohne 
gedruckte  Aufschrift  und  Adresse,  nur  zu  Ende  des  dritten  Bo- 
gens sieht  man  oben:  Ao  1580.  und  zu  Anfang  des  vierten: 
Statt  Nüremberg. 

5.  Ansicht  von  München. 

Warhafftige  Contrafactur  der  Fürstlichen  Stat 
München  im  Bayerland.  Dies  ist  die  Ueberschrift  eines  aus 
2  Bogen  zusammengesetzten  Holzschnitts,  in  welchem  eine  wohl 
wenig  getreue,  handwerksmässig  gezeichnete  Ansieht  von  Mün- 
chen gegeben  ist,  in  welcher  weder  ein  Namenszeichen  des 
Zeichners  noch  des  Formschiieiders  sich  findet.  In  der  Luft 
»ind  links  und  rechts  die  Pfalz-Bayerischen  Wappen  angebracht. 
Der  znsammeugesetste  Hoksohnitt  ist  2HU  breit  and  8"  9"'  hoch. 

Unten  ist  „Ein  Lobspruch  der  fürstlichen  Stat  München"  in 
8  Columncn  beigedruckt.  Unter  der  aohten  Columne  dieses  Ge- 
dichts findet  sich  die  Adresse:  Gedruckt  zu  Nürmberg,  bey 
Hans  Weigel  Formschneider.  1571. 

Dieser  Holzschnitt  ist  in  verkleinertem  Maasstabe  und  eben 
nicht  streng,  von  einem  Italiener  copirt  worden.  Dieser  bediente 
sich  zu  seiner  Copie  jedoch  nicht  des  Schneidemesser»,  sondern 
der  Aetznadel,  welche  er  sehr  flüchtig  handhabte.  Seine  geringe 
Arbeit  ist  9"  KT  breit  und  5"  6—7'"  hoch.    Man  sieht  in  der- 
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Heiben  unten  in  der  Mitte  eine  Betsäule,  bei  deren  Fuss  liegt 
einn  Tafel,  welche  im  Holzschnitt  nicht  zu  finden  int.  Sie  ist 
beschattet,  doch  erkennt  man  in  derselben  die  Buchstaben  ABF. 
Ich  glaube  sie  auf  Ambros.  Brambilla  Fecit  deuten  zu  dürfen, 
das  Machwerk  widerspricht  dieser  Auslegung  nicht,  unterstützt 
sie  \ielmehr.  Ich  habe  noch  anzumerken,  dass  die  in  der  Luft 
angebrachten  Wappen  auch  in  der  Copie  wiedergegeben  sind  und 
dass  zwischen  denselben  MONICHO  steht. 

0.  Johann  Friedrich  Herzog  von  Sachsen. 

Er  reitet  im  Schritt  nach  links,  das  Pferd  ist  im  Profil  vor- 
gestellt, der  Oberleib  und  Kopf  des  Reiters  aber  mehr  in  drei- 
viertel Ansicht.  Die  linke  den  Zügel  haltende  Hand  ist  mit  dem 
Handschuh  bekleidet,  den  andern  Handschuh  hält  der  Reiter  in 
der  blossen  Hand.  Rechts  oben  der  Sächsische  Wappenschild. 
Oben  beigedruckt:  Von  Gottes  gnaden  Johann  Friderich 
Hertzog  zu  Sachssen.  Unten:  Gedruckt  zu  Nürnberg 
durch  Hans  Weygel  Formschney der. 

Höhe  der  Figur:  10"  t>"',  Breite:  «)"  6'". 

Unter  der  Brust  des  Reiters,  über  dem  abgezogenen  Hand- 
schuh bemerke  ich  eine  durch  die  ganze  Breite  der  Figur  lau- 
fende weisse  Linie.  Ich  glaube  nicht,  dass  sie  durch  einen 
Sprung  des  Stocks  veranlasst  worden,  sondern  dass  das  Bild 
vielmehr  ein  Abdruck  zweier  Holzstöcke  sei,  welche  aneinander 
gepasst,  zu  gleicher  Zeit  abgedruckt  wurden,  wobei  man  jedoch 
das  Sichtbarwerden  der  Stelle,  an  welcher  beide  Stöcke  ver- 
einigt wurden,  nicht  zu  vermeiden  wusste.  Der  untere,  da* 
ganze  Pferd  und  einen  Theil  des  Reiters  enthaltende  Stock  musste 
zu  mehreren  Reiterbildnissen  dienen,  die  Portraitköpfe  nebst  dem 
Oberleibe  und  den  Wappen  der  Abgebildeten  wurden  auf  beson- 
dere Stöcke  geschnitten,  wobei  man  darauf  Rücksicht  nahm,  das* 
die  Zeichnung  in  gehörigem  Zusammenhang  mit  dem  auf  dem 
untern  Stock  befindlichen  Theile  der  Figur  stand. 

7.  Der  Propfiet  Jonas. 

Im  Holzschnitte  sieht  man  rechts  den  Propheten,  welcher 
aus  dein  Schilfe  in  das  Meer  geworfen,  den  Kopf  des  ihn  ver- 
schlingenden Fisches,  links  sieht  man  den  Fisch  wiederum,  wel- 
cher den  Verschlungenen  an  das  Land  speit. 

Breite  der  Vorstellung:  9"  3"\  Hohe:  6"  5'". 

Ueber  dem  Holzschnitt  steht  in  Typondmck :  Das  Gcbett 
des  Propheten  Jona,  Wie  am  an d ern  Capittel  beschri- 
ben  wird.  Unter  demselben  links  eine  Columne  von  22  Zeilen, 
woriu  das  Abentheuer  des  Propheten   beschrieben  wird:  JOna 
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d er  Prophet  zeyget  ....  wie  er  Hei b er  saget.,  rechts  eine 
zweite  Columne  von  21  Zeilen,  überschrieben:  Vnd  Jona  betet 
zu  dem  Herren  seinein  |  Gott,  im  leibe  des  Fisches, 
vnd  sprach.  Unter  beiden  Textcolumnen  die  Adresse:  Ge- 
druckt zu  Nürmberg,  durch  Hanns  Weygel  Form- 
s  c  hneyd  er. 

8.   Das  Gemälde  des  ApeU.es  von  einem  ungerechten  Gerichte. 

Der  ans  2  Bogen  bestehende,  nach  einer  Zeichnung  des  Er- 
na rd  Schön  gefertigte  Holzschnitt  gewährt  die  Einsicht  in 
das  Erdge8chos8  eines  Gebäudes,  in  welchem  links  ein  Richter 
auf  einem  erhöhten  Stuhle  sitzt  und  ein  Urtheil  lallt.  Zwei 
Frauen  stehen  neben  ihm  und  wirken  auf  seinen  Ausspruch  ein. 
Diese  sind  durch  Beischriften  als  Vnwissenheyt  und  Arckwan 
bezeichnet;  das  Wort  Richter  steht  nicht  bei  dessen  Figur, 
sondern  mehr  nach  rechts,  der  Richter  hat  um  6eine  Untücktig- 
keit  zu  bezeichnen,  Eselsohren.  Weiter  rechts  sieht  man  die 
Thür  eines  Gefängnisses,  aus  welchem  der  Verurtheilte  an  den 
Haaren  durch  ein  Weib  gezogen  worden;  er  knieet;  unter  ihm 
am  Boden  das  Wort  Vnschuldt  Die  Frau  welche  den 
Knieenden  mit  ihrer  Linken  gepackt  hat,  hält  in  der  Rechten 
eine  Fackel,  an  der  Wand  steht  sie  als  Verkleckung  bezeichnet. 
Sie  ist  dem  Richterstuhle  zugewendet,  zwischen  ihr  und  diesem 
schreitet  die  Betriegligkey t  herzu.  Hinter  dem  Verurtheilten 
stehen  2  Frauen,  den  Beischriften  zutblge,  der  JSeyd  und  der 
Aufsatz.  Auf  dem  angefügten  Bogen  ist  die  Wand  des  Ge- 
fängnisses fortgesetzt,  oben  in  der  Decke  ist  eine  runde  Oeffnung 
angebracht,  aus  welcher  Gott  Vater  herabsieht.  Unten  rechts 
tritt  die  Straff  aus  einer  Thüre,  sie  hält  Strang  und  Schwert 
in  den  Händen  und  nähert  sich  eilig  einem  Manne,  dem  Irrsal 
und  einem  Weibe,  der  Eyll,  welche  ihr  winken.  Die  Vorstel- 
lung schliesst  rechts  mit  einer  Halle  vor  der  offen  stehenden 
Torturkammer.  In  dieser  Vorhalle  sieht  man  die  Rew,  ein 
Weib  das  mit  den  Händen  im  fliegenden  Haar  wühlt  uud  dem 
die  rechts  eintretende  Warheyt  eine  strahlende  Sonne  vorhält. 

Der  gut  gezeichneten  und  gut  geschnittenen  Vorstellung, 
welche  kein  Namenszeichen  aufweist  —  man  schreibt  sie  Erhard 
Schön  zu  —  ist  oben  und  unten  Text  beigedruckt.  Die  Auf- 
schrift lautet:  Ein  erklerung  der  Tafel  des  Gerichts,  so 
der  köstlich  Maler  Apelles  dem  König  Ptolomco  für- 
malet Diesem  folgt  in  7  Columnen  ein  Gedicht  von  28  Zeilen: 
WErvngehört  nimbt  in  verdacht ....  dann  täglich  sieht. 
Die  achte  Columne  enthält  einen  Spruch:  Wer  seine  Ohren 

verstopffet  Proverbiorum  jrj.    Unten  befindet  sich  ein 

zweites,  8  Columnen  einnehmendes  Gedicht,  es  hat  links  die 
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Aufschrift:  Es  sol  der  Mensch  kein  Vrtheil  geben,  recht«: 
Er  hab  sich  dann  erfaren  eben.  Das  Gedicht  beginnt:  Als 
Apelle6  der  Maler  war  etc.  etc.  Es  treten  nun  die  in  der 
Abbildung  angezeigten  Figuren  redend  auf  und  zeigen  die  Be- 
deutung der  Figuren  an,  jede  dieser  Erklärung  umfasst  4  Zeilen, 
und  über  derselben  steht  der  Name  der  Sprechenden.  Hierauf 
folgt  in  20  Zeilen  der  Beschluss.  Darunter  die  Adresse:  Ge- 
druckt zu  Niirmberg,  bev  Hans  Weygel  Forinschney der. 
Breit»  der  Vorstellung :  26"  V'\  Hohe:  7"  W». 

Das  zur  Beschreibung  dienende  Exemplar  ist  mittelst  Patro- 
nen illuminirt. 

Neue  Abdrucke  findet  man  in:  Hans  Sachs  im  Gewände 
seinerzeit.  Gotha.  Becker.  1821.  Die  Stöcke  zeigen  sich  in 
demselben  gut  erhalten,  eim'go  ausgesprungene  Stellen  weist  schon 
der  alte  Abdruck  auf.  Bei  Vergleichung  der  Inschriften  nnd  des 
Textes  finden  sich  Verschiedenheiten,  da  aber  Becker  im  Vorwort 
zu  seinem  Hans  Sachs  sagt,  dass  er  die  Holzschnitte  mit  den 
dazu  gehörigen  Gedichten  ganz  in  derselben  Gestalt,  wie  sie  zu- 
erst erschienen  sind,  durch  neue  Abdrücke  habe  vervielfältigen 
lassen,  so  ergiebt  sich  hieraus,  dass  e»  zweierlei  alte  Editionen 
geben  müsse.  Bei  Becker  lautet  die  Ueberschrift :  Erklerung 
der  Tafel  des  Gerichts,  so  der  köstlich  Maler  Apelles 
dem  König  Antiocho  entwarff.  Das  28zeiligo  Gedicht  und 
die  Stelle  aus  den  Sprüchen  Salomonis  fehlen  gänzlich.  Der 
Beschlus  ist  auch  nicht  durch  eine  besondere  Ueberschrift 
angedeutet  und  die  letzte  Zeile  des  Gedichts  ist  abgetheilt  und 
geändert: 

Recht  richten  ist  recht,  spricht 

Hans  Sachs. 


*)  Börner  verweist  im  Anfange  dieses  interessanten  Aufsatzes 
auf  Meusels  neue  Miseellaneen,  da  dieses  Buch  nicht  in 
Aller  Hände  ist,  so  sehen  wir  uns  veranlasst,  das  Nähere  über 
die  von  Mensel  mitgetheilten  seltenen  Holzschnitte  Nürnbergischer 
Bricfraaler  nachzutragen. 

Meusel  beschreibt  im  Ganzen  11  Bll.,  unter  welchen  die 
No.  2,  3,  4,  5,  6,  7  und  10  besser  und  ausführlicher  durch 
Börner  geschildert  worden  sind,  neu  und  Börner  unbekannt  ge- 
blieben sind  nur  folgende  4  Bll. 

HANS  GLASER 

1.  „Contrafactur  Äloriz,  Herzogs  in  Sachsen,  im  1553 
Jar,  seines  Alters  im  33.    In  dem  unter  dem  Holzschnitt 

*)  Anmerk.  der  ltedaction. 
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angebrachten  Reimlein  wird  »eis  Tod,  den  er  in  der  Schlacht 
fand,  erbaulich  angewendet  und  die  Leser  werden  an  die  Nichtig- 
keit aller  irdischen  Hoheit,  menschlicher  Stärke  u.  s.  w.  erinnert. 
Zu  Ende  steht:  Gedruckt  zu  Nürnberg,  durch  Hanns 
Glasser,  Brieffmaler  auf  ßanct  Lorenzon  Plaz."  (No.  1.) 

2.  „Dachsbach  —  — durch  Marggral'  Albrecht  Helba 

abgebrenndt  den  12.  Novemb.  Äl.D.Liy  Jars.  Unten: 

Zu  Nürnberg  durch  Hanns  Glaser  Brieffmaler  zunechtit 
bey  dem  Och ssenfelder."    (No.  9.) 

»  •        »  i  '  i 

3.  „SchloBB  Hoheneck,  mit  seinen  vesten  runden  Türen, 
ist  14  Schuh  dick  vnd  als  hoch  or  ist,  also  tieif  in  der 
erden  mit  einem  vesten  wähl  ward  eingenommen  vnd 
verprent  im  brachmon  des  xrrr^iij.  Ja.rs.  Unten:  Druckte 
Hans  Glaser  zu  Nürnberg  hinter  8.  Loreuzen  au  ff  dem 
Platz."    (No.  11.) 

STEPHAN  HAMER 

1.  „Der  Rawkulra  der  ist  verbrennet  worden  1554 
den  1^.  Hornung.  Unten:  Gedruckt  zu  Nürnberg  durch 
Steffan  Hamer"    (No.  8.) 


Beitrag 

zur  Beantwortung  der  Frage,*)  ob  die  alten  Maler  und  Kupfer- 
stecher sich  derselben  Instrumente  bedienten,  welche  heutzu- 
tage angewendet  werden. 

Von  Johann  Andrea:»  Körner 

Die  in  jüngster  Versammlung  behufs  der  Beantwortung  in 
der  heutigen  Zusammenkunft  aufgeworfene  Frage  hat  mich  ver- 
anlasst, das  Wenige,  was  ich  mit  Grund  auf  solche  zu  erwiederu 
weise,  nebst  einigen  Muthmassungeu ,  niederzuschreiben.  Für 
den  Fall,  dass  Sie  dem  Laien  gestatten  wollen,  sich  in  die  Un- 
terhaltung der  Männer  vom  Fach  zu  mischen,  bitte  ich  Bie  um 
die  Berichtigung  derjenigen  meiner  Vermuthungen  und  Ansichten, 
in  welchen  ich  mich  Ihnen,  bei  Älittheilung  dieser« Zeilen,  als  im 
Irrthum  befangen  darstelle. 


*)  Die  Frage  war  im  Jahre  IS2H  im  NÜrubergistben  Knnatvercin  aufge- 
worfen worden. 
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I. 

Die  Gerätschaften  und  Werkzeuge  der  Maler  dürften  nach 
meinem  Erachten  wenige  beträchtliche  Veränderungen  seit  jener 
Epoche  erlitten  haben,  in  welcher  die  Malerei  wieder  in  Aufnahme 
kam  und  Beachtungswürdiges  leistete. 

Ein  Gemälde  von  Mich.  Wolgemuth  (f  1519)  in  hiesiger 
Galerie  zeigt  uns  den  Evangelist  Lucas,  mit  Abbildung  der  hl. 
Jungfrau  und  ihres  göttl.  Böhnes  beschäftigt;  ich  erinnere  mich 
nicht,  dass  mir  bei  Betrachtung  dieses  Bildes  etwas  von  den 
Geräthen  des  Malenden  aufgefallen  wäre,  was  wesentlich  von 
den  jetzt  gebräuchlichen  abwiche. 

Ich  lege  hier  einen  Hs.  Burgkmairischen  Holzschnitt  ähn- 
lichen Inhalts,  aus  dem  Anfange  des  16.  Jahrhunderts,  vor.  Sie 
nehen  auf  demselben  eine  Staffelei,  so,  wie  man  sich  ihrer  noch 
jetzt  bedient;  eine,  zwar  nicht  ovale,  aber  wohl  nicht  viel  minder, 
als  diese,  dienliche  Palette;  der  Apostel  ist  mit  dem  üblichen 
Malstocke  ausgestattet;  es  zeigt  sich  nichts,  was  uns,  als  jetzt 
nicht  mehr  gebräuchlich,  bemerkbar  würde.  Ein  Kupferstich 
gleichen  Inhaltes,  von  Dirk  van  Staren  im  J.  1526  gefertigt, 
liefert  ähnliche  Ergebnisse,  deren  sich  bei  weiterm  Kachforschen 
noch  mehrere  finden  lassen  werden.  Die  Kenntniss  der  Farben, 
wenigstens  der  Hauptfarben,  und  die  Zubereitung  derselben  für 
Oel-  und  Wassermalerei,  hat  schon  früh  eine  hohe  Stufe  der 
Vollkommenheit  erreicht;  Zeugen  dess  sind  die  Bilder  der  alt- 
niederländischen und  altdeutschen  Schule,  welche  noch  jetzt, 
wenn  sie  von  dem  Ucberzuge  des  Staubs,  des  Schmutzes  und 
der  Firnisse  befreit  sind,  in  fast  unübertreffbarer  Gluth  der  Far- 
ben prangen.  Finden  wir  auf  jenen  alten  Gemälden  auch  keine 
holche  grosse  Mannichfaltigkeit  in  den  Abstufungen  und  Mischungen 
der  Farben,  wie  in  jenen  einer  späteren  Periode,  stehen  sie  diesen 
letzteren  hierin  nach,  so  müssen  dagegen  die  neueren  den  älteren 
doch  häufig  im  Punkte  der  Haltbarkeit  und  Unwandelbarkeit 
weichen.  Die  Beispiele  des  Changirens,  Kachdunkeins  sind  in 
den  alten  Bildern  weit  seltener,  bei  vielen  wohl  auch  gar  nicht 
aufzufinden. 

Es  wird  nicht  wohl  auszumitteln  sein,  ob  die  Alten  so  be- 
quem eingerichtete  Farbenkasten,  tragbare  Staffeleien  und  dg) 
mehr  besessen  haben,  als  man  gegenwärtig  aufzuweisen  hat: 
doch  lässt  sich  annehmen ,  dass  sie  die  geeigneten  Vorkehrungen 
trafen,  die  geriebenen  Farben  gegen  den  Zugang  des  Staube«  etc. 
zu  wahren. 

Das  Reissblei  ward  in  früherer  Zeit  durch  die  Kohle,  die 
Kreide,  den  Rothstein,  den  Silberstift  und  die  Feder  vertreten. 
Ob  die  Alten  unsere  elastischen  Piusel  kannten,  ob  sie  durch 
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die  Wahl  verschiedener  Gattungen  von  Haaren  bei  deren  An- 
fertigung auf  die  verschiedenen  Leistungen  dieses  Werkzeugs 
einzuwirken  suchten,  wie  wir,  weiss  ich  nicht  zu  bestimmen, 
wohl  aber  ist  mir  bekannt,  dass  sie  Borst-  und  Haarpinsel  führ- 
ten. Dass  aber  diese  letzteren  6ehr  vollkommen  gewesen  sein 
mögen,  ja  müssen,  sprechen,  was  Wassermalereien  anlangt,  die 
oft  so  ungemein  zarten  Miniaturen  in  alten  MSS.,  die  einzeln 
vorkommenden  Gemälde  in  Saft-  nnd  Deckfarben  deutlich  genug 
aus.  Meine,  an  älteren  Wassermalereien  höchst  arme  Sammlung 
vermag  nur  einen  Probe- Beleg  in  Arbeiten  des  geschickten,  öfters 
mit  A.  Dürer  verwechselten,  Künstlers  Hs.  Hofmann  (f  160 J) 
hierfür  aufzuweisen,  indessen  werden  vielen  von  Ihnen  hinläng- 
liche Belege  für  meine  Behauptung  zu  Gesicht  gekommen  sein ; 
unter  denselben  auch  die  mit  Gold  aufgehöhten  Stammbuch-, 
Wappen-  u.  a.  Wassergemälde,  in  welchen  das  Gold  wohl  nicht, 
wie  in  neuer  Zeit,  als  Dinte  mittelst  der  Feder,  sondern  als  Farbe 
mit  sehr  feinem  spitzigen  Pinsel  aufgetragen  ward.  Gedenken 
Sie  übrigens  der  Zartheit  und  Sicherheit,  womit  die  Kopf-  und 
Barthaare  in  dem,  bei  der  von  Holzschuher'schen  Familie  hier  aul- 
bewahrten Bildnisse  eines  ihrer  Vorfahren  von  Dürer's  Hand  ge- 
zogen sind,  so  werden  Sie  wahrscheinlich  auch  meiner  Meinung, 
dass  die  Pinsel  der  alten  Oelmaler  den  jetzt  gebräuchlichen  an 
Güte  nicht  nachgestanden  haben  dürften,  beistimmen. 

Das  Pergament,  welches  die  Alten  zu  ihren  Wasserraalereien 
verwendeten,  ist  meist  von  trefflicher  Zubereitung;  es  mangelte 
ihnen  aber  auch  nicht  an  einem  weissen,  dünnen,  aber  sehr  festen 
und  glatten  Papiere.  Dagegen  bot  ihnen  die  Papierfabrikation 
jene  grossen  Formate,  jene  in  der  Masse  gefärbten  Zeichnungs- 
papicre  noch  nicht  dar,  die  man  jetzt  von  so  mannichfaltiger  Ab- 
wechselung in  den  Couleuren  hat;  sie  mussten,  wollten  sie  auf  an- 
dern, als  weissen,  blauen  oder  graulichen  Grund  zeichnen  oder  malen, 
dem  Papiere  erat  mit  dem  Pinsel  den  gewünschten  Ton  geben. 

Die  Paneele  oder  Holztafeln  der  alten  Oelmaler  fand  ich 
nicht  immer  auf  der  Rückseite  mit  jenem  Fleisse  bearbeitet, 
welchen  unsere  Vorältern  so  gerne  auch,  oft  unbedeutenden, 
Kleinigkeiten  widmeten,  doch  ist  es  kaum  zu  bezweifeln,  dass 
sie  auf  die  zu  bemalende  Vorderseite  die  nöthige  Sorgfalt  bei 
deren  Zubereitung  verwendeten.  Auf  Tuch  malten  sie  weniger 
als  die  Künstler  neuerer  Zeit,  denen  die  verbesserten  Webstühle 
auch  besseren  Stoff  darbieten  können. 

Ueber  Firnisse  der  Alten,  behufs  des  Ueberziehens  der  Ge- 
mälde, weiss  ich  nichts  zu  sagen;  in  spätem  Jahren  ist  viel 
Schaden  damit  gestiftet  worden;  unserm  Zeitalter  scheint  es  auf- 
behalten gewesen  zu  sein,  zweckdienlichere,  unschädlichere  Mi- 
schungen aufzufinden. 
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IT. 

Zum  Stiche  bedienten  sich  die  Goldschmiede  —  von  welchen 
der  erste  Anstass  zur  Kupferstechorkunst  ausging  —  neben  den 
Punzen ,  womit  sie  ptinktirten,  des  Grabstichels.  Die  Kunst 
mit  letzterem  Instrumente  auf  Metallplatten  zu  arbeiten,  ging 
von  den  Goldschmieden  auf  andere  Künstler,  meist  Maler,  über. 
Uie  und  da  findet  sich  eine  Abbildung  des  Grabstichels  auf  alten 
Kupferblättern  bei  dem  Namenszeichen  ihrer  Verfertiger;  ich  be- 
merkte dabei,  dass  das  hintere,  in  eine  Art  Scheibe  auslaufende 
Ende  des  hölzernen  Hefts  nicht,  wie  jetzt,  meist  zu  etwa  einem 
Dritttheil  weggeschnitten,  sondern  ganz  rund  belassen  worden 
war.  Da  die  altern  Kupfersteeher  keine  so  grossen  Platten,  ab* 
die  neueren,  bearbeiteten  uud  sich  des  Stechpolsters  bedienten, 
so  war  ihnen  letztere  Form  des  Stichelheftes  minder  —  oder 
gar  nicht  —  so  unbequem,  als  sie  es  denjenigen  werden  müsste, 
welche  ohne  Stechkissen  arbeiten. 

Die  Meisterwerke  eines  A.  Dürer,  L.  v.  Levden  und  anderer 
ausgezeichneter  Kupferstecher  berechtigen  für  gewiss  anzunehmen, 
dass  ihre  Urheber  sieh  der  Grabstichel  von  verschiedener  Stärke 
und  verschiedenem  Anschliff  bedienten.  Leistungen,  wie  die 
ihrigen,  konnten  nur  mit  Werkzeugen  von  ähnlicher  Vollkommen- 
heit hervorgebracht  werdeu. 

Ein  Instrument,  womit  der  Bart  oder  Grat  getilgt  werden 
konnte,  welcher  sich  an  den,  mit  dem  Grabstichel  gestochenen 
Strichen  mehr  oder  weniger  bildet,  musste  den  alten  Kupfer- 
stechern ohne  Zweifel  frühe  schon  als  unumgänglich  nothwendig 
erschienen  und  von  ihnen  ausfindig  gemacht  worden  sein.  Ob 
es  bei  seiner  Erfindung  schon  unsern  Schabern  ähnlich  gewesen, 
wird  sich  kaum  beantworten  lassen.  Auch  ein,  die  Dienste  des 
Grab-  oder  Polirstahls  leistendes  Instrument  wird  ihnen  schwer- 
lich lange  fremd  geblieben  sein.  Der  weisse  Grund,  den  man 
fast  in  allen  frühen  Abdrücken  alter  Kupferstiche  findet,  würde 
ohne  Hülfe  eines  solchen  Glättmittels  kaum  so  rein  herzustellen 
gewesen  sein.  Ob  die  alten  Kupferstecher  sieh  auch  des  Schabers 
und  des  Hammers  bedienten,  um  fehlerhafte  Stellen  ihrer  Arbeit 
zu  tilgen,  —  hiefür  finde  ich  keinen  augenfälligen  Beweis,  viel- 
mehr könnte  ich  mit  einem  berühmten  Hauptblatte  unsere  A.  Dürer 
—  Ritter,  Tod  und  Teufel  betitelt  —  belegen,  dass  er  die  Um- 
risse eines  zu  tief  gesetzten  Pferdohufes  nicht  mittelst  jener 
Instrumente  aus  der  Platte  nahm,  sondern  das  Versehen  durch 
ein  Paar,  den  falschen  in  die  Platte  gerissenen  Contouren  gleich 
gebogene  Grashalme  weniger  in  die  Augen  fallend  zu  machen 
trachtete. 

Der  Gebrauch  des  Stechpolsters  scheint  alten  Ursprungs  vi 
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sein;  auf  den  Arbeitstischen  der  jetzigen  Kupferstecher,  einem 
Möbel,  das  in  der  neuern  Zeit  wesentlich  verbessert  worden  ist, 
bemerkte  ich  ihn  selten  mehr. 

Die  A.  Durer  zugeschriebene  Erfindung  der  Aetzkunst  oder 
des  Radirens  bedingte  auch  die  Ausmittelung  eines  Aetzgrnndes 
und  Deckfirnisses.  Man  bediente  sich  lange  Zeit  des  harten 
Aet2grundes;  die  Composition  des  weichen  verdankt  man  dem 
Züricher  Künstler  Theodor  Meyer  (geb.  1571.)  und  man  wen- 
det diesen  letzteren  Ueberzug  der  zu  radirenden  Platten  jetzt 
wohl  ausschliesslich  an.  (?)  Zu  Zeiten  des  Abr.  Bosse,  welcher 
den  einen  wie  den  andern,  laut  seines  Tratte  des  matieres  de 
graver  en  taille  donce  v.  J.  1645,  kannte,  scheint  man  sich  beim 
Halten  der  zu  grundirenden  Platte  weder  des  Schraubstocks, 
noch  beim  Verbreiten  des  Aetzgrnndes  des  Tampon  bedient  zu 
haben.  Die  Finger  und  der  Ballen  der  Hand  mussten  die  Stelle 
des  einen  wie  des  andern  vertreten.  Es  kann  kaum  eine 
andere  Gattung  von  Radirnadeln  für  jene  Zeit  gedacht  werden, 
als  die  noch  jetzt  übliche,  mit  stumpfen  oder  schärfern  Spitzen, 
je  nachdem  es  die  Arbeit  heischt.  Zum  Aetzon  haben  sich  die 
ersten  Radirer  wohl  des  Scheid ewassers,  das  ihnen  von  den 
Goldschmieden  her  als  eine  das  Metall  angreifende  Flüssigkeit 
bekannt  war,  bedient;  die  verschiedenen  Recepte  zu  Aetzwaesern 
mögen  spätere  Erfindungen  gewesen  sein,  zu  welchen  unwill- 
kommene Wirkungen  des  anfanglich  gebrauchten  Scheidewassers 
den  Anlass  gaben.  Man  ätzte  die  radirte  Platte,  indem  man 
Ränder  und  Kehrseite  mit  einem,  dem  8cheidewaseer  widerstehen- 
den Ueberzuge  versah,  solche  auf  ein  bepichtes,  an  3  Seiten  mit 
aufwärtsstehendea  Rändern  versehenes  Brett  befestigte,  dieses 
Brett  oben  an  die  Wand  lehnte,  unten  auf  einen  etwas  von  der 
Wand  entfernten,  gleichfalls  mit  Pech  ausgefütterten  Trog  stützte 
und  nun,  nachdem  die  Platte  so  in  einer  schiefen  Richtung  auf- 
gestellt war,  g068  man  das  Aetzmittel  darüber,  das  durch  eine 
Oeffnnng  im  Boden  des  Trogs  in  ein  Gefass  lief,  aus  dem  das 
Nöthige  zum  Aufgusse  wieder  herausgeschöpft  wurde.  Dieses 
Verfahren  wird  jetzt  wohl  nicht  häufig  mehr  angewendet;  man 
bedient  sich  des  weichen  FirniKses,  versieht  die  Platte,  nachdem 
sie  radirt  ist,  mit  einem  Rande  von  Wachs,  legt  sie  horizontal 
auf  den  Tisch,  giesst  das  Scheidewasser  auf  und  verfährt  weiter 
in  der  uns  allen  bekannten  Weise.  Bosse  arbeitete  auf  dem 
harten  Grunde  mit  ovalformig  angeschliffenen,  unter  dem  Namen 
echoppes  bekannten  Nadeln,  womit  man,  je  nachdem  sie  gedreht 
werden,  feine  und  breite,  allmählich  anschwellende  Striche  her- 
vorbringt. Auch  diese  Verfahrungsart  ist  ziemlich  ausser  Ge- 
brauch gekommen.  Der  kalten  oder  Schneidenadel,  pointe  sSche, 
soll  sich  Andreas  Meldolla  (um  1547)  zuerst,  unter  Nachhülfe 
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des  Stichels,  bedient  haben,  und  zwar  für  alle  »eine  Blätter. 
Auch  Keinbrandt  hat  einige  wenige  Platten  ganz  mit  derselben 
ausgerührt  In  vielen  «einer  übrigen  Radirungen  erscheint  sie 
mit  der  Aetznadel  vermischt  und  indem  er  die  Grate  unabge- 
schaH  stehen  lies*,  gewannen  die  ersten  Abdrücke  solcher  Platten 
das  Ansehen  von  Schwarzkunstblättern.  Es  gibt  auch  ein  alte» 
deutsches  Blatt,  von  einem  unbekannten  Meister,  das,  dem  Style 
nach  zu  schliessen,  in  den  Schluss  des  15.  oder  Anfang  de* 
16.  Jahrhunderts  gehört;  es  stellt  einen  Türken  zu  Pferd  vor, 
und  scheint  zum  grössten  Theile  mit  der  Schneidenadel  bearbeitet, 
denn  in  den  ersteu  Abdrücken  der  sehr  zart  bohandclten  PlatU* 
zeigen  sich  die  Wirkungen  nicht  abgeschabter  Grate. 

Vereinte  Anwendung  der  Badiruadel  und  des  Grabstichels 
findet  man  bei  den  Alten  nicht;  erat  im  17.  Jahrhundert  bedien- 
ten sich  die  Maler  des  letzteren  zur  Nachhülfe  bei  ihren  radirten 
Platten,  und  die  Platten,  welche  vermittelet  der  Kadirnadel  und 
des  Scheide wassers  bis  zu  einem  gewissen  Grade  vorbereitet, 
dann  mit  dem  Stichel  ausgeführt  wurden,  gehören  einer  noch 
späteren  Zeit  an.  Allmählich  fügte  man  den  Arbeiten  dieser 
Instrumente  noch  jene  der  Schneidenadel  bei,  und  le  Bas,  ein 
Künstler  dos  vorigen  Jahrhunderts,  war  —  wenn  ich  mich  eine« 
vor  etwa  20  Jahren  von  unserm  verewigten  Freunde  Guttenberg: 
gehaltenen  Vortrags  über  das  in  Rede  stehende  Instrument  noch 
recht  entsinne  —  zuerst  darauf  verfallen,  die  Lüfte  und  Fernen 
seiner  Landschaften  ganz  oder  grösstenteils  mit  demselben  zu 
schneiden  und  es  auch  noch  an  andern  geeigneten  Stellen  anzu- 
wenden. 

Von  Maschinon  zum  Schneiden  der  Linien  hatte  man  aber 
zu  den  Zeiten  des  Le  Bas  noch  keine  Ahnung;  ihre  Erfindung 
fcült  in  das  erste  Jahrzehend  unseres  Jahrhunderts.  Sie  wird 
dem  Franzosen  Coute  zugeschrieben,  allein  sein  Mitbürger  Gallet, 
Mechanicus,  hat  den  bedeutendsten  Antheil  daran.  Die  Englän- 
der scheinen  sie  noch  mehr  vervollkommnet  zu  haben,  was  auch 
unser  Mitglied,  Herr  Wolfsheimcr,  zu  erzielen  unablässig  trachtet. 

Zur  Punktirmanier  wandte  man  in  älteren  Zeiten  die  Gold- 
schmiedspunze  an.  Das  älteste,  mittelst  dieses  Werkzeugs  aus- 
geführte Kupferblatt  möchte  ein,  im  Anfange  des  IG.  Jahrhun- 
derts von  Jul.  Campagnola  gefertigter  S.  Johannes  in  der  Wüste 
sein.  Das  beste  leistete  in  der  Punzenarbeit  Joh.  Lutma,  ein 
Amsterdamer  Goldschmied,  im  J.  1081.  Ueber  das  Verfahren, 
welches  neuere  Künstler  bei  ihren  Arbeiten  in  Punktirmanier 
beobachten,  haben  wir  neulich  schon  gesprochen. 

Schabekunst,  Le  Blon'scher  Farbendruck,  Kreidemanier,  Tusch- 
manier, sind  Erfindungen  des  vorletzten  und  letzten  Jahrhunderts; 
die  Alten  wussten  nichts  hiervon. 
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Die  ältesten  gravirten  Platten,  von  denen  Abdrücke  gezogen 
worden,  Arbeiten  italienischer  Goldschmiede,  waren  von  edelm 
Metalle;  eigentlich  aber  gar  nicht  dazu  bestimmt,  viele  Abdrücke 
auf  Papier  zu  liefern.  Kupfer-,  Zinn-  und  Eisenplatten  traten  an 
deren  Stelle,  als  die  Kunst  des  Abdruck ens  gefunden  und  die 
Idee,  Stiche  behufs  der  Vervielfältigung  duroh  Abdrücke  zu 
liefern,  von  mehreren  Seiten  aufgcfasst  worden  war.  Zinn,  zu 
weich  um  viele  Abzüge  zu  liefern,  zu  wenig  für  ganz  reinen 
Druck  geeignet,  ward  bald  verworfen,  in  den  spätem  Zeiten,  ehe 
noch  der  Steindruck  erfunden  war,  nur  noch  für  den  Notenstich 
benutzt.  Eiserne  Platten  wurden  häufiger  verwendet;  das  zahl- 
reiche Werk  der  Hopfer  ist  auf  solche  radirt  und  geätzt,  der 
auf  ähnlichem  Material  von  Dürer  u.  A.  gelieferten  Arbeiten  nicht 
zu  gedenken.  Allein  man  mag  zeitig  wahrgenommen  haben,  dass 
dergleichen  Platten  dem  Verderbnisse  durch  Kost  allzusehr  aus- 
gesetzt seien  und  bediente  sich  ihrer  nicht  mehr,  sondern  aus- 
schliesslich des  Kupfers,  bis  nun  seit  6—8  Jahren  auch  noch 
Zink  und  Stahl  an  die  Reihe  kamen.  Von  den  nützlichen 
Eigenschaften  des  Zink  habe  ich  zu  wenige  Kenntniss;  die  Vor- 
theile, welche  die  Stahlplatten  gewähren,  wenn  es  sich  um  grosse 
Auflagen  von  Abdrücken  —  12  bis  15  raille  —  bandelt,  sind 
Ihnen  bekannt. 

Ich  glaube,  mit  einigen  Worten  über  den  Kupferdruck  schlieseen 
zu  müssen.  Die  Abdrücke  der  ältesten  italienischen  gestochenen 
Platten  sind  nicht  auf  Pressen  gezogen;  Maso  Finiguerra  (f  um 
1460),  der  Erste,  welcher  Abdrücke  fertigte,  druckte  solche ,  in- 
dem er  befeuchtetes  Papier  auf  die  eingeschwärzte  Platte  legte 
und  mit  der  flachen  Hand,  oder  mit  einer  unsern  Nudelhölzern 
ähnlichen  Walze  über  die  Rückseite  des  Blattes  fuhr.  Die 
schwarze  Farbe  war  anfänglich  sehr  mangelhaft;  man  zog  auch 
braune,  blaue  Abdrücke  von  den  Erstlingen  der  Chalcographie. 
Die  Fortschritte  der  alten  Italiener  in  der  Kunst  des  Abdruckens 
fallen  in  die  Lebenszeit  des  A.  Mantegna  (f  1506),  dessen  Stiche 
aufangs  mit  schwacher,  dünner  Schwärze  oder  Bisterfarbe  ver- 
mittelst der  Handwalze,  in  der  Folge  mit  kräftigerem  Schwarz 
auf  der  Kupfer-Druckerpresse  gedruckt  erscheinen.  Die  Deut- 
schen brachten  es  schneller  zu  einem  bedeutenden  Grade  von 
Vollkommenheit  im  Kupferdrucke.  Schon  von  den  Arbeiten  des 
M.  Schongauer  gibt  es  Blätter,  die  in  Hinsicht  auf  Dunkel  der 
Schwärze  und  Kraft  des  nicht  auf  weiches  halbgeleimtes, 
somit  empfänglicheres,  sondern  auf  geleimtes  festes  Papier  ge- 
zogenen Drucks  manchem  Producte  der  heutigen  Pressen  den 
Vorrang  streitig  machen  können. 

Abbildungen  alter  Kupferdruckerpressen,  welche  uns  mit  de- 
ren Bau  bekannt  machen  könnten,  besitze  ich  nicht;  die  Dar- 
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Stellung  einer  »olohen  Maschine,  wie  sie  um  1650  beschaffen 
war,  liefert  Bosse' s  oben  angeführte  Abhandlung.  Zweckmäs- 
sige Verbesserungen  siad  in  neuerer  Zeit  angebracht  wordeil. 
Im  Kupferdrucke  haben  uns  die  Franzosen  und  Engländer  den 
Rang  abgelaufen. 

l)as  Verfahren,  warm  zu  drucken,  ist  in  Frankreich  zuers* 
angewendet  worden.  Bosse  thut  im  erwähnten  Büchelchen  be- 
reits Meldung  davon;  wann  es  aber  eingeführt  wurde,  konnte 
ich  für  jetzt  nicht  ausmitteln. 


über  Holzschnitte  von  Albrecht  Dürer  oder  solche,  welche 
diesem  Meister  zugeschrieben  werden; 


Alles  Neue,  was  mir  früher  über  die  Kupferstiche  und  Holz- 
schnitte von  Alb.  Dürer  bekannt  wurde,  habe  ich  meinem  ver- 
storbenen, su  lieben  Freunde  J.  D.  Passavant  mitgetheilt,  welcher 
es  in  seinem  Peintre  Graveur  im  dritten  Theil,  bei  dem  Artikel 
Dürer,  mit  «einen  eigenen  reichen  Erfahrungen  veröffentlichte. 
Spater  mir  Bekanntgewordenes  gebe  ich  in  Folgendem: 

Die  Apscalypsc,  Bartsch  Se.  60 — 75.  Bartsch  sowohl  wie  Heller 
war  es  unbekannt  geblieben,  dass  es  zwei  Ausgaben  mit  lateini- 
schem Text  von  diesem  Werke  giebt.  Bei  Passavant  ist  dieses 
genau  bemerkt,  aber  es  fehlt  hier  noch  die  Angabe,  woran  zu  er- 
kennen ist,  welcher  Ausgabe  die  verschiedenen  Blätter  angehören. 
Sowohl  die  lateinische  Ausgabe  von  141)8,  als  die  von  1511 
haben  denselben  Text  auf  der  Bückseite  der  Blätter,  allein  in 
dem  Satz  selbst  kommen  kleino  Abweichungen  vor,  wonach  man 
sich  genau  zurecht  finden  kann,  welcher  Ausgabe  dio  Blätter 
angehören,  selbst  wenn  man  unbeachtet  iässt,  dass  die  Blätter 
von  1498  Bchöner  und  klarer  von  Druck  sind,  als  die  von  151t. 

Die  Unterscheidungsmerkmale  sind: 

Erste  Ausgabe.  Zweite  Ausgabe. 

flo.  GO.  Hat  auf  der  Stirnseite  Unter  dem  Titel : 


Mittheilungen 


Von  N.  A.  Coraill  d'trrillf. 


des  Blattes  blos  den 
Titel : 

Apocalipfis  cQ  figtiris. 


Apocalipfis  cü  figuris. 
ist  noch  der  Holzschnitt, 
wo  Maria  dem  Johannis 
erscheint. 


tfo.  Gl.  1.  Zeile,  beati  io 


beati 


3.  „  Sacra' 

4.  „  pro 


Sa 

dixit 


5.    „  inferior 


in/ 
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6.  Zeile,  intel/ 


9. 


Johanes 


No.  62.  2.  „  pphetem 

3.  „  mä 
15.  „  tarne 

28.  „  deit 

35.  „  fdr  et 
38.  „  quia 

No.  63.  7.  „  apertu3 

15.  „  1  fe 

16.  „  vi 
21.  „  c5 

23.  „  quatu 

29.  M  plena 

No.  64  9.  „  vidifc  cc/ 

28.  „  inter/ 

30.  „  qui 

31.  „  ppter  ver/ 

32.  „  Et  clama 

33.  „  Sancty 
No.65.  2.  „  tfi 

4.  „  quatuor 
8.  „  Septimu3 

24.  „  fang/ 
28.  „  mon% 
40.  „  tercia  ps 

No.66. 22.  „  terr»3  et 

23.  „  funt  qt 

24.  „  feptuni 

47.  „  templü 

48.  „  datu3 

49.  „  nie 

»o.67.  8.  „  cathena3 

12.  „  eam  et 

13.  „  ge* 

36.  „  ftagmtf 

42.  „  con 

43.  „  ap 

No.68.24.  „  preliu3 

31.  „  ca 

34.  „  quia  p 
4(5.  „  per  te" 
53.  „  femine  et<i 

d. 


V 

Johan 
do 
man 
tarnen 
dei  et 

fort 
qa 

aperttl 

fedia 

vigin 

oon/ 

quattu 

plena  lüt 

vidi  et  ec/ 

w 

ß 

itkterfecto4 

habebät 

Ufq9quo 

et  fi 

quattu 

feptimö 

kn/ 

möe 

tercia 

terrae 

Amt  qa 

fepW 

templum 

datum 

men 

cathenam 
eum:  et 
gen/ 
ftagnü 

cö 

aper 

prelium  . 
cum 
-  •  tt-ife  • 
qa  pro 
per  temf 

eins 
14 


20C 


No.Ä  1. 

Zeile, 

monte3 

monteni 

5. 

f* 

iohanni 

JohSni 

12. 

9t 

firö 

fron 

30. 

« y 

honorS 

honorem 

>' 

aquaru3 

aquarum 

35. 

tercr* 

• 

tercius 

No.  70.  6. 

» 

magnuj 

magnum 

7. 

quoni&3 

quoniä 

13. 

n 

Magna  et 

21 

*> 

8epte3 

feptem 

34. 

tt 

quint^ 

quintus 

42. 

Ienu3 

lenum 

No  71.  3. 

»» 

deceS 

dcce" 

17. 

»> 

feptes 

feptö 
mulierem 

24. 

»» 

mulierS 

28. 

» 

facramen 

facrame" 

37. 

****  • 

Quin 

44. 

00/ 

con 

No.72.  6. 

defcß 

de  foen 

7, 

poteftntes 

poteftatem 

20. 

» 

cela  et 

oelum  et 

26. 

tt 

tormC 

tormen 

38. 

n 

aurrfc 

• 

aun  et 

46. 

» 

equoru3 

equorum 

No.74.  8. 

magna3 

magnam 

9. 

dicentin 

dicentinm 

18. 

ft 

dicStea 

dicentes 

20. 

» 

eius  et 

eiuB^ 

23. 

magno  4 

magno  rü 

24. 

domin«* 

dominus 

Die  angegebenen  Abweichungen  finden  sich  alle  in  der  ersten 
Columne  links  und  immer  am  Ende  der  Zeilen.. 
No.  73.    Am  Schlüsse  des  Textes  untor  der  zweiten  Columne 
rechts: 

Erste  Ausgabe.  Zweite  Ausgabe. 

Anno  chriftiano  Millefimo         Anno  chrütiano  Millefimo 
Quadringenteßmo  Nonage         Quingentefimo  vndeeimo. 
fimo  octauo. 

No.  76.    Hat  in  allen  Ausgaben  kernen  Text  auf  der  Rückseite. 

Das  Wappen  der  Vaallle  Kre§s  ?•»  irme  aateia,  B.  III.  Dieser 
Holzschnitt  ist  bisher  in  allen  Verzeichnissen  der  Dürerblätter 
diesem  Meister  zugeschrieben  worden.  A.  Vv  Eye  war  der  Erste, 
der  in  seinem  Leben  und  Wirken  Albrecht  Dürers  1860,  am 
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Ende  dieses  Buches  bei  den  Verbesserungen  erwähnt,  dass  dieses 
Wappen  nach  dem  Adels-  und  Wappenbrief  gezeichnet  wurde, 
welchen  Kaiser  Karl  V.  den  15.  Juli  1630  zu  Augsburg  dieser 
Familie  ertheilte.  Dürer  starb  den  6.  April  1528,  konnte  mithin 
zwei  Jahre  vor  Ertheilung  dieses  Wappenbriefs  die  Aufbesserun- 
gen dieses  Wappens  nicht  angegeben  haben,  welche  erst  1530 
bewilligt  wurden.  Ich  besitze  eine  alte  notariell  beglaubigte 
Abschrift  dieses  Adels-  und  Wappenbriefes,  woraus  diese  Auf- 
besserungen zu  ersehen  sind,  indem  es  darin  heisst  „vnd  nach- 
geschriebner  mass  verendert  gezieret,  gekranet  vnd  gebessert," 
nemb*ch  tür  den  angezeigten  Btechhelm  einen  Turnierhelm 
und  oben  auf  dem  Turnierhelm  „ein  goldfarbe  oder  güldne 
Oron  rnd  zwischen  derselben  Orone  vnnd  gemelts  Helm  Clei- 
nots,  auch  im  Stülp  obgemelts  Huetlems  allweg  ftinff,  Nem- 
Hch  drey  zimlicher  Lange  rnd  zwo  kurtzer  pfaWen 
federn  irre  natürlichen  Farbeft  aufgericht  steckende  zu 
ftiren  vnd  zu  gebrauchen." 

Bas  Wappen  der  Sehrnrl  and  Qeuder,  B.  U4.  Bartsch  er- 
wähnt dasselbe  blos  in  einem  Zustande,  wogegen  Heller  No.  1943, 
einen  früheren  mit  den  Wappen  der  Soheurl  und  Zmgl  angiebt- 
aber  auch  den  ersten  nicht  kannte.  Ich  besitze  diesen  Hofe, 
stock,  liess  es  mir  daher  besonders  angelegen  sein,  dessen  Ver- 
änderungen nachzuforschen,  und  bin  dadurch  im  Stande,  Folgen- 
des darüber  mitzutheilen. 

Im  ersten  Zustand  findet  sich  dem  grossen  Scheurl'schen 
Wappen  gegenüber  das  Fütterer'sche.  Die  4  kleinen  Wappen 
in  den  Ecken  sind  oben  links  das  Sebeurrscne,  gegen  über 
oben  das  Smedische,  unten  links  das  Tocher^che,  gegen  über 
das  Pfinzmg'sche.   In  der  Schrifttafel  ist  eingedruckt: 

MIHI  AVTEM  ADHE- 

RERE  DEO,  bonum  est. 

Ch.  Seh.  D.  nafatur  XI  N° 

uemb.  "MCCCCLXXXT" 
Dieses  Wappen  liess  Christoph  II.  Scheuri,  geb.  1481,  als 
Bücherzeichen  fertigon.    Derselbe  vermählte  sich  1519  mit  Ca- 
tharina  Fütterer  (geb.  1491,  gest.  1543.) 

Im  zweiten  Zustand  kam  an  die  Stelle  des  Fütterer'schen 
Wappens  das  Ziogl'sche.    Die  4  kleinen  Wappen  blieben  die- 
selben.   In  der  Schrifttafel  findet  sich  eingedruckt: 
Si  bona  snfeaepimus  de  manu  Dni, 
mala  aflt  quare  non  fuftineatnus. 
Dominus  dedit,  dominus  abftulit. 
Sit  nömen  Domini  benedictum. 
Albrecht  V.  Scheuri,  geb.  1482,  gest.  1531,  fiess  diese  Ver- 
änderung vornehmen,  da  er  sich  1523  mit  Anna  Zingl  (geb.  1502, 

14» 
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gestorben  1557)  vermählt  hatte.  Diesem  Albrecht  V.  hat  Al- 
brecht Durer  1525  einen  Sohn  aus  der  Taufe  gehoben,  den 
uachherigen  Albrecht  VI. 

Von  diesem  Wappen  existiren  2  fliegende  Blätter.  Beide 
sind  in  Bamberg  in  de.  Heller'scben  Bammlang.  Das  eine  be- 
schreibt Heller  Seite  7iiG.  Das  andere  hat  nur  2  gegenüber- 
stehende, bedruckte  Seiten.  Auf  der  linken  Seite  ist  das  Wap- 
pen und  über  und  neben  demselben  der  nämliche  Drucktext,  wie 
ihn  Heller  beim  anderen  fliegenden  Blatt  auf  Seite  736  von 
Zeile  13  bis  19  beschreibt.  Unter  dem  Wappen  ist  dagegen 
eine  andere  Druckschrift  von  11  Zeilen,  anlangend:  „Albertus 
Scbeurlus,  Christophori  Scheurli  ex  Helena  Tucheria  alter  filius 

 und  endigend:   ultriooem  ipfe  comperifset"    Auf  der 

gegenüberstehenden  rechten  Seite  ist  auch  eine  von  dem  anderen 
{Matt  abweichende  Druckschrift  von  25  Zeilen,  die  2  ersten  sind : 

„Epitaphium 

Alberti  Schevrli"  und  sie  endiget  in  den  zwei 
letzten  Zeilen:  „Restituens  animam,  caetera  Latro  tulit 
Sebaldus  Heyden  feciebat." 
In  der  von  dem  Engel  gehaltenen  Schrifttafel  ist  auch  eine 
andere  Inschrift,  nämlich: 

„Qui  bona  pdpio  ä  Dno,  cur  dura  re/ 
oufem?    Vtraq,  cQ  inftus  det'q;  adi  — 
mat'q;  Deus.    Cuius  ad  arbitriU  fem 
per  fimul  oia  fiunt,  Hie  ferat  toto 
nemen  in  orbe  facrum." 
Im  dritten  Zustand  ist  das  Zinglsche  Wappen  heraus- 
genommen und  an  dessen  Stelle  das  Geuder'sche  gesetzt. 
Auch  bei  den  vier  kleinen  Wappen  ist  eine  Veränderung  ein- 
getreten. Oben  links  das  Scheurrsche,  gegenüber  das  Tucher'sche, 
unten  links  das  Fütterer'sche,  gegenüber  das  Behaim'sche.  Die 
Schrifttafel  ist  leer,  allein  es  giebt  auch  Abdrücke,  wo  von  den 
kleinen  Wappen  nur  das  Scheurrsche   sich  vorfindet  und  die 
drei  anderen  gänzlich  fehlen.    Bei  diesen  ist  in  die  Schrifttafel 
eingedruckt: 

„Dominus  dedit  Dominus  ab- 
stulit, 

Sicut  Domino  placuit  ita  fa- 
ctum est." 

Diese  Veränderung  mit  dem  Geuder'schen  Wappen  liess 
Christoph  III.  Schcurl,  geb.  1535,  gest.  1592,  vornehmen,  wel- 
cher sich  1560  mit  Sabiua  Geuder,  geb.  1537,  gest.  1610,  ver- 
mählte. Im  gegenwärtigen  Zustand  des  Holzstocks  sind  die 
2  kleinen  ursprünglichen  Wappen  von  Fütterer  und  Behaim 
wieder  eingesetzt  und  es  fehlt  nur  das  von  Tucher. 
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Durch  Obenstehendes  sind  sieben  verschiedene  Ausgaben  dieses 
Scheurl'schen  Wappens  nachgewiesen. 

Bie  heilige  Dorothea  führt  Heller  No.  2042  unter  den  zwei- 
felhaften Blättern  von  Dürer  auf  In  der  Universitäts-Bibliothek 
zu  Erlangen  sind  2  alte  Abdrücke  dieses  Holzschnitts.  Der 
eine  zeigt  den  gewöhnlich  vorkommenden  der  heiligen  Doro- 
thea. Ein  Sprung  auf  der  linken  Seite  ist  wahrzunehmen,  und 
am  sichtbarsten  ist  diese  Trennung  der  Schraffirung  etc.  links 
unten  im  Boden,  zwischen  dem  rechten  Bein  des  Kindes  und 
dem  Gewand  der  Heiligen,  dann  über  und  unter  der  Hand  der 
letzteren.  Die  oben  befindliche  Weinrebe  ist  unverletzt  und  hier  von 
dem  Sprung  nichts  wahrzunehmen.  Rechts  unten  im  Boden 
zunächst  den  paar  Steinen  und  dem  Ende  des  Mantels  der  Hei- 
ligen ist  in  den  Holzstock  eingeschnitten:  „(grltngtr  }U  J0ambfra.u 
Nach  dem  zweiten  Abdruck  mit  der  nämlichen  Namensbezeich- 
nung wurde  mit  dem  Holzstock  eine  Veränderung  vorgenommen, 
so  dass  er  die  heilige  A p o  1 1  o n i a  vorstellt.  Vom  Sprung  aus 
ist  die  linke  Seite  des  Holzstocks  mit  dem  Kinde  und  dem 
Blumenkorb  entfernt  worden  und  ein  andere«  Stück  dafür  ange- 
setzt. Anstatt  der  Hand  der  heiligen  Dorothea  mit  dem  Kosen- 
zweig ist  eine  andere  Hand  siebtbar,  welche  vermittelst  einer 
grossen  Schmiedezange  einen  ausgerissenen  Zahn  empor  halt, 
das  Zeichen  der  heil.  Apollonia.  An  Stelle  der  Kindesfignr  zeigt 
»ich  nur  die  Fortsetzung  des  Bodens,  wo  über  Bäumen  ein  Berg 
sichtbar  ist.  Tm  linken  oberen  Eck  biegt  sich  die  Rebe  mit 
Blättern  und  Traube  nach  der  Mitte  hin,  sie  hat  aber  ein  Blatt 
weniger  als  im  ersten  Abdruck. 

Vielleicht  wurde  die  veränderte  linke  Seite  des  Holzstocks 
benutzt,  um  abwechselnd  die  heil.  Dorothea  und  die  heil.  Apol- 
lonia darzustellen,  doch  ist  das  Vorkommen  der  letzteren  so 
selten,  dass  der  Holzschnitt  mit  dieser  Heiligen  nirgends  erwähnt 
wurde. 

Die  lenate  sind  von  Heller  unter  den  zweifelhaften  Dürer- 
Blättern  No.  2076—2087  nach  Hauer  angegeben.  Dieselben 
werden  nur  noch  von  Rumohr  und  Passavant  erwähnt,  von  letz- 
terem Seite  212  No.  283  und  284.  8eit  kurzem  im  Benitz  dieser 
kleinen  so  schönen  Holzschnitte,  finde  ich  mich  veranlasst,  etwas 
Näheres  raitzotheilen  und  die  beiden  Artikel  von  Passavant  zu  be- 
richtigen. 

Es  ist  unrichtig,  wenn  er  bei  No.  283  die  Monato  anführend, 
welche  Heller  na^h  Hauer  erwähnt,  zugleich  von  dem  Kalender 
in  Stuttgart  von  1527  spricht,  wodurch  es  scheinen  könnte ,  al* 
wenn  beide  eins  und  dasselbe  seien.  Richtig  führt  er  an,  dass 
letzterer  durchaus  nicht  als  eine  Arbeit  von  Dürer  anzusehen 
ist,  aber  es  war  Passavant  unbekannt  geblieben,  dass  die  zwölf 
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Monate  von  Hauer  dieselben  bind,  wovon  er  in  No.  284,  dem 
Kalender  von  1531,  sechs  beschreibt,  die  er  in  Wien  sah  und 
die  Autorschaft,  davon  H.  S.  Beham  zuschreibt.  Hauer  tuhrt 
zwar  diese  12  Monate  in  seinem  Katalog  von  Dürer  auf,  woraus 
hervorgebt,  dass  diese  zu  Beiner  Zeit  (vor  1660)  unter  die  Ar- 
beiten von  Dürer  gezählt  wurden,  indessen  sagt  er  nachträglich 
berichtigend:  „Die  12  Monat  so  zu  einem  kleinen  Callend  ge- 
macht bat  IL  S.  Beheim  gerissen,  wie  seine  kleine  Figuren  des 
Alt  vnnd  Neuten  Testaments  bezeugen.  Zu  deme  ist  zu  wissen, 
dass  gcmeldter  Beheim  gar  unzuchtige  Bost  gemacht  welches 
er  auch  in  gemeldt  Bibel  so  wenig  als  im  Monat  Januario  unter 
lassen  hat"  v.  Rumohr  hat  diese  Blättchen  auch  IL  S.  Beham 
zugeschrieben,  indem  er  in  seiner  Geschichte  und  Theorie  der 
Fonnschneidekunst  Seite  91  sagt:  „Ich  wage  die  Vermuthung, 
dass  auch  die  12  Monate,  die  Heller  anführt,  ohne  sie  gesehen 
zu  haben,  in  ihrer  zierlichen  Umrissweise  eher  dem  obengenann- 
ten (H.  S.  Beham)  oder  anderen  Kleinmeister  möchten  beizu- 
messen sein,  als  dem  A.  Dürer.  Der  Scherz,  wo  eine  Dame 
am  Ofen  die  Bückseite  wärmt,  während  andere  an  einer  Tafel 
sich  vergnügen,  die  ergötzliche  Wasserfahrt  mit  Musik  und 
schönen  Frauen,  gehört  offenbar  einer  anderen  Stimmung  und 
Lebensansicht,  wie  Costüme  und  Ausführung  neueren  Katur- 
eindrücken  an,  stehet  unter  allon  Umständen  zu  Dürer  in  keinerlei 
Beziehung/* 

Den  Kalender  von  1531,  wie  ihn  Passavant  anführt,  besitze 
ich  nicht,  allein  vollständig  dio  12  Monatsvignetten  in  6  Blätt- 
chen auf  beiden  Seiten  gedruckt  und  lasse  die  Beschreibung  der 
in  Wien  fehlenden,  daher  von  Passavant  nicht  näher  bezeichneten 
sechs  hier  folgen: 

März.  Links  ein  Mann,  der  mit  einem  Beil  haut,  rechts 
einer,  welcher  säet. 

April.  Vieh  im  Freien,  wo  rechts  eine  Frau  eine  Kuh 
melkt,  eine  andere  links  stösst  Butter.  y. 

Juli.  Zwei  Männer  und  eine  Frau  sind  mit  Heumachen 
beschäftigt,  dor  links  schärft,  seine  Sense. 

August  Kornernte.  Zwei  Männer  und  eine  Frau  beim 
Mittagsessen,  links  schneidet  eine  Frau  Korn. 

November.  Im  Vordergründe  brechen  zwei  Frauen  Hanf. 
Links  im  Hintergrund  dreschen  zwei  Männer  in  einer  Scheune. 

Dccember.  Schweineschlachten.  Rechts  hält  eine  Frau  die 
Pfanne,  um  das  Blut  aufzufangen.  Links  trägt  ein  Mann  ein 
Bund  Stroh. 

Das  Maass  dieser  Monate  giebt  Passavant  unrichtig  an,  es 
muss  heissen  1  Zoll  hoch,  2  Zoll  breit. 

Das  BildnJss  Yerdliaris  II.,  römischen  Kaisen,  von  Heller  So. 
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2165  auch  unier  den  zweifelhaften  Blättern  tob  Dürer  angeführt, 
erscheint  als  ein  Blatt,  an  welchem  etwas  fehlt  Bin  Exemplar 
in  der  Universitäts-Bibliothek  au  Erlangen  zeigt  uns  diesen  Hols- 
echtoitt  vollständig.  In  demselben  sieht  man  dem  nach  rechts 
gekehrten  Könige  gegenüber  dessen  ihm  im  Profil  zugewendete 
Gemahlin.  Beide  sind  im  halben  Leibe  sichtbar,  sie  stehen  in- 
nerhalb der  Brüstung  eines  breiten  niedrigen  Fensters,  eine  in 
der  Mitte  desselben  stehende  Säule  trennt  sie.  Dos  Königs 
rechter  Arm  und  seine  beiden  Hände  sind  sichtbar.  Mit  letz- 
teren hält  er  das  mit  der  Körügskrone  bedeckte  böhmische 
Wappenschild.  Seine  Gemahlin  trägt  einen  ähnlichen  Hat  auf 
ihrem  Kopfe  wie  Ferdinand.  Ihre  Haare  sind  in  einem  Netz 
zueammengefasst.  Mit  beiden  Händen  hält  sie  den  Kgl.  Ungari- 
schen Wappenschild.  Diese  Darstellung  ist  auf  2  Stöcke  ge- 
schnitten. Ee  lässi  sich  dieses  an  einem  schmalen  Spalt  er- 
kennen, welcher  sich  durch  die  Säule  und  die  Umrahmung  senk- 
recht hindurchzieht.  Unten  ist  mit  BuchdruckerleUern  angefügt, 
links:  „Ferdinand  von  Gottes  genaden  Künig  zu  Ungarn  vnnd 
Behem,  Brintz  vnd  Infant  in  HifHpanien,  ErtzhertEog  zu  Oster- 
reich, Herlzog  zu  Burgund,  zu  Steve r,  zu  Kermbden,  zu  Orayn, 
zu  Lützenburg  vnd  Schlesien,  Markgraf!  zu  Merhen  vnd  Lausitz, 
Graf  zu  Tirol,  Römischer  Kay  serlicher  Mayestat  Statthalter." 

rechts  unter  der  Königin :  „Anna  von  Gottes  genaden  Königin 
zu  vngern  vnd  Behem,  Ertzhertzogin  zu  Österreich.1' 

Tiefer  unten  die  Adresse:  „Bey  Hanns  Wandereisen."  Der 
Wohnort  desselben,  Nürnberg,  wenn  er  in  einer  aweiten  Zeile 
angefügt  worden,  wäre  in  diesem  Exemplare  weggeschnitten. 
Die  obere  und  die  rechte  Unfassungtdinie  sind  nicht  mehr  vor- 
handen, daher  kann  die  Grösse  nur  ohngefahr  angegeben  werden, 
nämlich: 

Breite:  14"  6"',  Höhe:  8"  10"'.    Bei  letitaitr  ist  die  Schrift  nicht  in  Anschlag 

gebTMkt. 

Das  t«i  taseidsrf  sehe  Wanne*.  Dürer  bemerkt,  in  seinem  Tage- 
bnoh  der  Niederländischen  Reise  (Campe,  Reliquien  von  A.  Dürer) 
Seite  93 :  „Item  die  zween  Herren  von  Rogendorff  haben  mich 
geladen,  Ich  hab  Einmal  mit  Ihnen  gessen,  und  ich  hab  ihr 
Wappen  gross  anf  ein  Holz  gerissen,  das  mans  schneidon  mag." 
und  Seite  95:  „Item  hab  dem  von  Rogendorff  sein  Wappen  auf 
Holz  gerissen,  dofür  hat  er  mir  geschenkt  VII  Ein  Sammet." 

Das  germanische  Museum  zu  Nürnberg  besitzt  einen  Holz- 
schnitt des  Wappens  der  Rogendorff,  colorirt  nnd  in  einem 
schlechten  zerrissenen  Zustand ,  allein  Alles  so  meisterhaft  und 
in  der  Weise  von  Dürer  gezeichnet,  dass  man  es  ohne  Anstand 
diesem  Meisler  mach  reiben  mnss.  Es  ist  ein  naoh  links  ge- 
senkter Wappenschild,  in  vier  Felder  getheilt.    Das  erste  und 
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vierte  Feld  hat  eine  gezinnte  Mauer  mit  8chiesscharten,  auf 
welcher  ein  Stern  steht  Im  zweiten  und  dritten  Feld  ist  ein 
nach  links  aufsteigender  Löwe.  Auf  diesem  Schild  ist  ein  Tur- 
nierhelm mit -Krone,  über  welchem  zwei  Ammonsnöreer.  Aus 
jedem  derselben  gehen  sechs  Pfauenfedern  hervor-  Zwischen 
diesen  Hörnern  ist  ein  halber  nach  links  gerichteter  Löwe.  Der 
Holzschnitt  hat  Umfassungslinien  und  miist  in  die  Höhe  23"  3", 
in  die  Breite  16". 

Türkischer  Reltrr  mit  Fahne.  In  einer  Auotion  in  Köln  kaufte 
ich  diesen  Holzschnitt  vor  längerer  Zeit,  wo  er  mit  unter  den 
Dürerblattern  aufgeführt  war»  Ich  wage  nicht  ihn  mit  Bestimmt- 
heit als  eine  Arbeit  von  Dürer  anzugeben,  allein  die  Zeichnung 
ist  sehr  charakteristisch  und  hat  sehr  viel,  was  an  diesen  Meister 
erinnert.  Es.  tritt  dieses  noch  mehr  hervor,  wenn  man  dieses 
Blättchen  neben  die  beiden  Kupferstiche  von  Dürer,  den  heil. 
Georg  zu  Pferd,  B  No.  54  und  den  kleinen  Courier,  B.  No.  dO, 
legt.  Mehrere  sehr  erfahrene  Kenner  von  Dürer,  welchen  ich 
dieses  Blättchen  zeigte,  nahmen  keinen  Anstand  es  diesem  Meister 
zuzuschreiben,  wenn  anch  als  eine  Jugendarbeit  von  demselben, 
und  so  glaube  ich  es  hier  noch  erwähnen  zu  müssen.  Ks  ist 
4"  2"'  hooh  und  2"  9'"  breit  Der  türkische  Reiter  galoppirt 
nach  rechts  und  hat  eine  Fahne,  auf  welcher  ein  halber  Mond 
und  ein  Stern  ist. 

-1  

Ueber  Vau  Dyck's  Bildnisswerk, 

Von  6>.  OMUlsr  in  Hamburg. 

Nachdem  W.  H.  Garpenter  in  seinen  Pictoral  notices  of 
Sir  A.  van  Dyck,  London,  1844,  die  Radirungen  des  Meisters 
in  deren  ersten  Stadien  erörtert  hatte,  gab  H.  Weber,  im 
Catalogue  des  estanipes  ancienn.es>  l'*9?-  p^  A-  vefijjfyok,  Senn, 
1852,  sorgfältige  Beschreibungen  sowohl  der  durch  die  Stecher 
weiter  geführten  Radinmgen  des  Meisters  selbst,  als  der  Stiche 
nach  ihm,  welche  das  Bildnisswerk  enthält  , 

Ueber  die  verschiedenen  Ausgaben  desselben  berichtet  am 
ausführlichsten  J.  von  Szwykoweki:  A.  van  Dyck's  Bildnisse, 
Leipzig,  R.  Weigel,  1850;  aber  mit  wie  peinlicher  Mühe  der 
Verfasser  auch  arbeitete,  den  eben  so  gedrängten  als  vollstän- 
digen Berichten  Webers  über  die  verschiedenen  Stände ,  ätats 
der  Platten  konnte  er  aus  eigener  Wahrnehmung  wenig  Siche- 
res hinzufügen.  Dieser  eifrige,  scharfblickende  Kenner  schien 
das  von  ihm  zuerst  vollständig  bearbeitete  Thema  fast  erschöpft 
zu  haben.  .  . 
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Das  betreffende  Bildnisswerk  nimmt  aber  eine  so  hervor- 
ragende Stellung  ein,  das»  jede  bestimmte,  thatsäc  Wiche  Ver- 
vollständigung der  Kenntniss  desselben  nicht  überflüssig  erscheint. 

Der  Unterzeichnete  ist  im  Stande,  durch  sein  Exemplar  hiezu 
etwas  beizutragen.  Dasselbe  befand  sich  in  der  G.  F.  Schmidt- 
schen  Sammlung  in  Kiel,  und  ist  im  Auctions-Kataloge,  Abtheil. 
3.-4.  Flandrische  und  Französische  Schule,  1823  ff.  8.  65—71, 
mit  der  Schlussbemerkung  aufgeführt:  „Alle  Blatter  sind  von 
ganz  vorzüglichem  Drucke  und  sehr  gut  erhalten".  Es  ist  aus 
dem  ursprünglichen  Einband  herausgeschnitten,  trägt  aber  noch 
▼ollständig  den  alten  Goldschnitt;  Höhe  der  Blätter  13"  4"', 
Breite  9"  6"',  altes  Pariser  Maass;  das  Papier,  von  gleichmäßig 
guter  Beschaffenheit,  zeigt  als  Wasserzeichen  theils  das  lothrin- 
gische Kreuz,  auch  die  G airlande,  von  Carpenter,  p.  98  der 
franz.  Uebersetzung  von  Hymans,  als  den  frühesten  Drucken  eigen 
angeführt,  theils  die  grosse  Schellenkappe,  von  Weber  p.  13 
als  der  kleinen  vorangehend  bemerkt  Es  enthält  mit  dem  Titel 
101  Blätter,  nämlich  die  nach  Weber's  Berichten  von  Szwykowski 
aufgeführten  der  ersten  Ausgabe  bei  Hendriox,  mit  Ausnahme 
der  drei  unvollendeten  Radirongen  van  Dycks,  darstellend  de 
Momper,  Snellincx  und  Pontius,  dagegen  finden  sich  die  in  einem 
10Ö  BL  enthaltenden  Exemplar  von  Weber  gesehenen  Bychart, 
de  Tassis  und  Rochox  nicht  vor.  Weber  führt  nicht  an,  dass  er 
ein  Exemplar  dieser  Ausgabe  mit  nur  101  Bl.  gesehen  habe;  mir 
ist  kein  solches  zusammengehöriges,  weder  in  den  Niederlanden 
noch  in  Paris  zu  Gesichte  gekommen;  es  scheint  zu  vermuthen, 
dass  jene  drei  Radirungen  van  Dyck's  als  verätzt  bei  Seite  gelegt 
worden,  denn  er  radirte  selbst  sofort  die  ersten  beiden  unver- 
ändert noch  einmal;  sie  hätten  also  Doubletten  gegeben,  und 
werden  den  frühesten  Exemplaren  erster  Ausgabe  gar  nicht  bei- 
gegeben sein.  Dass  das  meinige  ein  solches,  zeigen  unten  be- 
schriebene frühere  Plattenstände  als  die  letzten  und  gewöhnlichen 
mit  der  Adresse  G  H. 

Ein  streitiger  Punkt  Zwischen  Weber  und  Guichardot  war 
die  Frage,  ob  sogenannte  Probedrücke  nach  gelöschter  Adresse 
van  den  Enden'«  und  vor  G.  Hendricx  vorhanden  seion.  Mit 
Recht  macht  Weber  darauf  aufmerksam,  dass  gelnngene  Abdrücke 
nach  gelöschter  Adresse  gerne  für  Probedrücke  ausgegeben  wer- 
den; wenn  er  aber  diese  lediglich  auf  solche  beschränken  will, 
welche  durch  Verschiedenheiten  in  der  Unterschrift  auch  für  den 
Nichtkenner  äusseren  Beweis  geben,  so  hat  er  Mariette,  Regnault 
de  la  Lande,  Carpenter  n.  a.  bewährte  Kenner  gegen  sich. 
Weber  selbst  führt  von  zwei  Blättern,  in  Hendricx's  Verlag 
zuerst  erschienen,  Isabella  von  Spanien  und  Wolfgang  von  der 
Pfalz,  Probedrücke  in  seinem  Besitze  an  (p.  107 — 108.  Auctions- 
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Katal.  des  Nachlasses  p.  63),  ohne  äussern  Beweis  durch  Ver- 
schiedenheit der  Unterschrift  geben  zn  können.  Er  sagt,  p.  47 , 
dass  bei  Abdrücken  nach  1  i.  H.  die  Buchstaben  so  sorgfältig 
gelöscht  seien,  dass  sie  selten  eine  Bohwache  Spur  Burückge- 
lassen,  aber  bei  genauer  Untersuchung  man  doch  einige  leichte 
Einritznngen,  „legeres  egratignures"  fände,  welohe  anzeigten, 
dass  die  Buchstaben  dort  hinweggenommen.  Dies  ist  richtig,  und 
hat  man  Gelegenheit  zu  vergleichen,  so  zeigen  Abdrucke  vor  der 
neuen  Adresse  besondere  Sorgfalt  des  Druckers.  Das  zuerst 
von  Hendricx  angenommene  Verfahren,  mit  pastoeer,  wenig 
öliger  Schwärze  zu  arbeiten,  tritt  hier  neben  zarter  Vollendung 
der  Halbtinten  in  gesättigter  Tiefe  der  Schatten  besonders  her- 
vor, wodurch  eine  malerische  Wirkung  erreicht  ist.  Diese  Sorg- 
falt, spater  abnehmond,  macht  bei  den  letzten  Auflagen  völlig 
handwerksmäßigem  Verfahron  Platz.  Solches  kann  freilich  nur 
der  *elbstprufende  Beobachter  durch  den  Augensohein  beurthei- 
len;  aber  für  die  nachverzoiohneten  Probedrucke  meine«  Exem- 
plars liegt  der  äussere  Beweis  nicht  Mos  in  der  unzweifelhaften 
Zusammengehörigkeit  desselben,  in  Papiersortem ,  Grösse  und 
Schnitt;  sondern  hauptsächlich  sind  tHr  die  frühe  Ausgabe  des- 
selben nachbemerkte  Plattenstande  massgebend,  welohe  den 
letzten  und  gewöhnlicheren  mit  G.  H.  bezeichneten  vorangeben 

Abdrücke  vor  der  Adresse  G.  H. 


£.  Rotterdamus, 
W.  Coebcrgcr, 

F.  Franck  jun. 
II.  Genül 
P.  de  Jode, 
J.  Jordaens, 
M.  Mirevelt, 
J.  de  Momper, 
J.  Mytens, 
M.  Fepyn, 
P.  P.  Kubbens, 
C.  Bachtleven, 
C.  Schut, 

G.  Segers, 
J.  Snellinex> 
A.  Stalbent, 

31  Blatt;  die  übrigen  70  sind 
versehen. 


H.  Steenwyck, 

J.  Wildens, 

A.  Wollart, 

J.  Jones, 

A.  Cornelissen, 

P.  Stevens, 

Isabella  Clara  etc. 

WolfTg.  Wiih.  etc. 

A.  Spinola, 

A.  Aremberg, 

P.  Halmalius, 

E.  Puteanus, 

J.  Lipsius, 

N.  F.  de  Peirese, 

C.  Hugens. 

alle  mit  der  Adresse  G.  H. 


Digitized  by  Google 


215 


Frühere  Platte  nsJaiule :  . 

Unter  van  Dyck'«  eigenen  Badirungen. 

1)  Titelblatt,  Tan  Dyck's  Büste  mit  der  Jahreszahl  1645, 
Weber  2.  Ueber  die  filnf  ist  mit  Tinte  eine  sechs  geschrieben, 
aber  nichts  radirt  Ein  früherer  Besitzer  hat  unter  das  Blatt 
gesetzt:  Ovidins  Juli  Iran  filius.  1648. 

2)  J.  Citermans,  mit  G.  H  .Carpenter  und  Weber  3,  nach- 
her in  Suttermans  geändert. 

3)  J.  Snellincx,  vollendet  von  de  Jode.  Unterschrift  zwei- 
zeilig; nach  dem  Namen  folgt:  „pictor  humanarum  figurarum 
Antverpiae";  vor  G.  H.  Die  dritte  Zeile:  „in  auleis  et  tapeti- 
bus"  kam  später,  sammt  der  Adresse  hinvu.  Von  Weber,  wel- 
cher nur  die  ein-  und  die  dreizeilige  Unterschrift  kannte,  nicht 
besenrieben;  aber  nach  Szwykowski  in  der  Auetion  Alibert, 
Paris  1803,  vorkommend;  wäre  also  zwischen  Weber  3  und  4 
gehörig. 

4)  F.  Vranx,  mit  G.  H.,  nachher  in  F.  Franck  geändert.  • 
Carpenter  und  Weber  4. 

Unter  den  Stichen  nach  van  Dyck. 

Ktinetler-PortnüU : 

5.  F.  Franck  jun.  mithin  parvis"  statt  ,^ninorum",  vor  G.  H. 
von  Weber  nicht  gekannt;  aber  nach  Szwykowski  bei  Alibert 
angeführt;  gehört  also  zwischen  Weber  3 — 4.  Herr  von 
Szwykowski  glaubt,  dien  sei  derselbe  Maler  des  Namens  von 
van  Dyck  radirt;  aber  es  ist  augenscheinlich  ein  anderer.  Jener 
hat  eine  aufgestülpte  Naae,  kluge  etwas  gekniffene  Augen;  dieser 
eine  gebogene  Hase,  gleichsam  erschrocken  aufgerissene  Augen 

6)  G.  Honthorst,  mit  G.  H.,  vor  „Hagae  Comitis."  Weber  4. 

7)  I.  Mytens,  der  frühere  Vorname  Isaac  ist  im  Abdrucke 
wegradirt,  jedoch  ohne  das©  das  I  mit  seiner  Umgebung  berührt 
worden;  dann  ist,  indem  dasselbe  mit  dem  D-Striche  versehen, 
Daniel  mit  Dinte  hineingeschrieben.   Vor  G.  H.  Weber  3. 

•Portrait»  von  Staatsmännern  etc. 

8)  L.  Blancatcio,  mit  Ma  a  Cons.  und  G.  H.  Weber  2., 
später  in  Maü-  a  Cons.  geändert. 

9)  Columna,  mit  Cubit.  undG.  H.;  also  ist  Weber  2.,  wo  die 
Veränderung  in  Cubic.  schon  mit  van  der  Knden's  Adresse  ange- 
geben, hiernach  zu  berichtigen. 

10)  Frockas  Pinyra,  mit  G.  H.  Weber  3,  später  in 
Perera  berichtiget 

1 1)  G  e  v  a  r  t  i  u  s,  die  Unterschrift  zweizeilig,  lautet :  „Clarissimus 
vir  Casperius  Gevartius  Juris  Consultus  Archigrammataeus  Ant- 
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verpianus  Historiographus  Caegapeus";  mit  6.  H.;  später  kam  eine 
dritte  Zeile  hinzu.  Dieser  bisher  nicht  bekannte  Abdruck  ist 
also  zwischen  Weber  3  and  4  zu  stellen. 

12)  Maria  de  Medice»,  mit  G.  H.  Weber  3.,  wonach  Szwy- 
kowski's  Ergänzung  Webers,  dass  die  Aenderung  in  Medicis 
schon  mit  van  der  Enden' s  Adresse  vorkäme,  genauer  zu  be- 
stimmen ist. 


Alfred  Tonnellö 

über  die  italienischen  Holzschnitte  der  Manchester- 
Ausstellung  im  Jahre  1857. 

Von 

Dr.  H.  Sfgflken  in  Bremen. 

Der  jetzt  bereits  verstorbene  Alfred  Tonnelle,  vielleicht  der 
beste  Kritiker  seit  Hazlitt,  hat  in  seinem  Werke:  Voyage  artis- 
tique  en  Angleterre  et  a  l'exposition  de  Manchester  en  1857. 
Tom.  I.  Paris  1860.  8.,  welches  auf  Kosten  der  Familie  gedruckt 
wurde,  auf  pag.  376  bis  386  auch  die  italienischen  Holzschnitte, 
welche  in  Manchester  ausgestellt  waren,  besprochen.  Professor 
G.  A.  Heinrich  in  Lyon  druckt  seine  Worte  in  den  Fragments 
sur  l'art  et  la  philosophie  sums  de  notes  et  pensees  diverses 
recueillis  dans  les  papiers  de  Alfred  Tonnelle.  Paris  1860.  pag*. 
216 — 219,  im  Auszuge  ab,  und  lassen  wir  sie  hier  in  deutscher 
Uebersetzung  nebst  einigen  Bemerkungen  folgen: 

„Holzschnitte.  Eine  der  schönsten  und  merkwürdigsten 
Sammlungen  der  Ausstellung.  Die  Kunst:  der  Holzschneiderei 
in  Italien  nnd  ihre  Werke,  beide  so  wenig  bekannt  und  doch 
von  so  grosser  Schönheit,  sind  bewundernswürdig  vertreten.*' • 

Wahrscheinlich  ist  diese  Sammlung  von  Holzschnitten  in  der 
Manchester  Exhibition  von  Rev.  Dr.  Wellesley  (dem  Bruder  des 
Lord  Wellington)  anangirt  worden,  von  welchem  auch  viele  der 
Hauptblätter  herrühren,  wie  der  Katalog  der  Ausstellung  besagt 
In  derselben  waren  ebenfalls  von  diesem  leidenschaftlichen  Ver- 
ehrer italienischer  Holzschnitte,  besonders  der  Clairobscurs,  viele 
der  hervorragendsten  Handzeichnungen  ausgestellt,  und  war  auch 
dieses  Fach  vielleicht  von  ihm  arrangirt.  Beide  sind  verwandte 
Zweige,  denn  gerade  das  Facsiniile  der  Handzeichnung  eines 
Künstlers  ist  es,  was  im  Holzschnitt  und  Clairobscur  den  Kenner 
interessirt.    Was  die  ausgestellt  gewesene  Sammlung  selbst  be- 
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trifft,  so  ist  sie  laut  Katalog  freilich  in  keiner  Weise  vollständig: 
und  nach  allen  berücksichtigungswertben  Richtungen  hin  ver- 
treten, indess  durch  vieles  sehr  Seltene  und  Hauptsächliche 
allerdings  höchst  ausgezeichnet  und  merkwürdig.  Im  höchsten 
Grade  sehenswerte  war  sie  allein  schon  deshalb,  weil  ähnliche 
Ausstellungen  nie  vorkommen,  und  die  meisten  Cabinette  sehr 
lückenhaft  in  diesem  Fache  sind.  Freilich  hat  dasselbe,  bei  der 
verhältnissmässig  sehr  geringen  Anzahl  von  Kennern,  auch  nur 
ein  relativ  sehr  kleines  Publicum,  im  Ganzen  wohl  dasselbe, 
welches  Handzeichnungen  aufsucht.  Und  doch  verdiente  die 
Holzschneidekunst  der  Italiener,  in  der  Periode  der  Renaissance 
zumal,  gewiss  eine  regere  und  vielseitigere  Berücksichtigung,  als 
ihr  bis  jetzt  zu  Theil  geworden  ist 

„Es  ist  merkwürdig,  dass  das  Verfahren  der  Holzschneiderei, 
das  heutzutage  ganz  vorzugsweise  bei  kleinen  Sachen ,  den 
Vignetten,  angewandt  wird,  ja  dafür  speciell  aufgehoben  scheint, 
als  ob  es  für  den  grossen  Styl  unbrauchbar  erachtet  würde, 
gerade  für  den  letzteren  zur  Zeit  des  Beginns  der  Holzschneide- 
kunst ausschliesslich  verwandt  wurde,  so  dass  es  grade  dieses 
Verfahren  ist,  welches  am  weitesten  ging  in  der  breiten  Manier, 
in  kühner  und  grossartiger  Ausführung  der  Ideen  und  Effecte 
der  hohen  Malerei.  Gleich  kurz  nach  seiner  Geburt  finden  die 
Italiener  darin  vielseitige  Hülfsquellen,  ziehen  ihr  gutes  Theil 
daraus  und  bringen  es  zu  sonst  unerreichter  Vervollkommnung." 

So  wahr  die  letzte  Hälfte  dieses  Ausspruchs  ist,  so  ist  sein 
Anfang  doch  nur  zum  Theil  begründet.  Im  Gegentheil  waren 
es  zu  Anfang  in  Italien  auch  nur  kleinere  Sachen  und  meist 
Vignetten,  welche  Bücher  zierten.  So  bis  zum  Schluss  des  15. 
und  Anfang  des  16.  Jahrhunderts.  Erst  durch  Tizian  (und  das 
ist  denn  wohl  eigentlich  gemeint)  kamen  grosse  Vorstellungen 
in  Aufnahme  und  Gebrauch,  ohne  dass  aber  vorher  die  Bedeutung 
welche  aus  der  Betheiligung  namhafter  Maler  an  der  Holzschnei- 
derei entsteht,  eine  geringere  gewesen  wäre.  Ebenso  wahr  ist, 
dass  keine  andere  Nation  aus  dem  Holzschnitt  solche  Hülfs- 
quellen für  die  Kunst  im  Allgemeinen  gezogen  hat,  wie  dazumal 
die  Italiener,  und  dass  so  bedeutende  Meister  sich  damit  be- 
fassten,  wie  in  Italien.  Vor  Tizian  erinnern  wir  nur  an  Mantegna, 
Botticelli,  Matteo  Pasti,  Benedetto  Montagna;  Burgkmair,  Dürer 
und  Calcar  haben  in  Venedig  gearbeitet;  nach  Tizian  unter  vielen 
Andern  Raphael,  Parmeggiano,  Beccafumi,  Campagnola,  Porta 
SalviatL 

„Alte  japanische  Holzschnitte,  in  Farben.  Man  sollte 
nicht  denken,  dass  diese  Völker  seit  Jahrhunderten  im  Besitze 
von  Verfahrungsweisen  und  auf  einem  Stande  der  Zeichnenkunst 
waren,  welche  für  uns  der  Ausgangspunkt  der  grossen  Ent- 
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wickel nag  der  Kunst  geworden  sind,  und  dass  jene  doch  constant 
bei  diesen  selben  Anfangen  stehen  geblieben  sind,  ohne  höher  zu 
steigen,  ohne  das  Begonnene  zu  vervollkommnen,  ohne  eine  ein- 
zige ihrer  Unerfahrenheiten  zu  verbessern.  Es  beweiset  dies, 
wie  sehr  die  natürlichen  Anlagen  nach  den  Racen  der  Mensch- 
heit verschieden  sind,  und  wie  gewaltig  die  geistigen  Fähigkeiten 
von  einander  abweichen.  Was  fUr  nns  nur  kurzer  Uebergang 
war  und  in  wenigen  Jahren  Keim  des  grossesten  Portschritts  in 
der  Kunst  wurde,  das  blieb  in  ihren  Händen  in  alle  Ewigkeit 
ein  nnd  dasselbe  und  trug  keine  Früchte.  Einige  der  hier  in 
Rede  stehenden  Blätter  zeigen  Skelette,  deren  Formen,  und  noch 
mehr  deren  Bewegungen,  mit  sehr  viel  Wahrheit  und  Leben- 
digkeit wiedergegeben  sind,  beinahe  in  der  Weise  unserer  Carri- 
catnren. 

Die  ersten  italienischen  Holzschnitte  haben  noch 
etwas  Unfertiges  undConfuses;  grobe  Figuren  ohne  Com position 
und  Zekhmmg.  Das  Verfahren  ist  noch  vielfach  behindert  und 
incorrect.'4 

Dies  hat  viel  Wahres,  liegt  aber  eben  darin,  dass  die  Holz- 
schneidekunst Hand  in  Hand  ging  mit  der  Entwickeiimg  der 
Malerei  nnd  der  Betheiligung  der  Kusstier.  Die  erst»  Schule, 
d.  h.  ein  Verfahren  Mehrerer,  welches  die  Sache  nach  Erfahrimg, 
Grundsätzen  nnd  Regeln  betrieb,  entstand  m  Venedig  nach 
1500  durch  die  sogenannten  technischen  Form  schneid  er,  nachdem 
der  einfache  Contourschnitt  der  allerersten  Periode  verlassen 
war,  und  bewegte  sich  allerdings  noch  in  engen  Fesseln.  80 
die  Vavassore,  Giunta  und  viele  Andere.  Erat  am  die  Witte 
des  16.  Jahrhunderts  brachten  die  folgenden  Scholen  der  Giolito 
und  Marcelini,  der  deutsch  italienischen  Lederer-Coriotaao  und 
t'riegher-Guerra  grossere  Correctheit  und  technische  Vervoll- 
kommnung. Dazwischen  fällt  aber  wieder  die  hohe  Anebikhing 
des  italienischen  Clairobscurs,  worauf  unser  Berichterstatter  jetzt 
übergeht,  und  die  er  neben  Tizran's  Werken  ate  den  Gipfel  der 
italienischen  Hotaschneiderci  betrachtet. 

„Ugo  da  Carpi  —  erscheint  plötzlich  mit  dem  Verfahren 
des  Helldunkels,  welches  so  grosse  Wirkungen  hervorbringt 
Es  sind  das  Blätter  mit  zwei  verschiedenen  Holzelatten  und 
farbig  geriruekt.  Die  erste  ist  für  die  Linien  der  Contoaren  be- 
stimmt und  für  einige  leichte  Striche,  die  ein  Relief  oder  emen 
Schatten  andeuten  sollen;  die  zweite  für  breite  in  graulicher 
oder  gelblicher  Farbe  zu  druckende  Flächen,  welche  die  Schat- 
ten angeben  und  die  grossen  Massen  zeichnen.  Auf  diese  Weise 
erhält  man  ein  vollständiges,  einfaches  und  breites  Resultat  von 
grbsster  Wirkung.  Man  ahmt  genau  und  zum  Tauschen  ähnlich 
eine  Feder-  oder  Tusch-Zmohming  nach,  die  mit  Sepia  gehöht  ist; 
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man  erreicht  überraschende  Facsimiles.  Alle  Kühnheiten  der 
Zeichnung,  des  Entwurfs,  der  Skizze,  die  Grundzüge  der  Gestalt 
und  des  Reliefs,  vielleicht  nur  durch  grobe  und  unförmliche 
Striche  angegeben,  aber  oft  dennoch  gerade  am  passendsten, 
weil  sie  gewählt  wurden,  die  Hauptgedanken  zu  markiren  — 
alles  dies  mit  reizender  Leichtigkeit  vollkommen  wiederzugeben, 
ist  die  Holzplatte  geeignet.  Durch  dies  vortreffliche  Verfahren 
wird  es  möglich,  die  Wirkungen  der  so  überraschenden  Grösse 
und  der  so  wunderbaren  Sicherheit,  wie  sie  die  grossen  Meister 
zeigen,  mit  blosser  Hülfe  von  zwei  oder  drei  Farbenflecken  am  rech- 
ten Orte  aufs  Papier  geworfen,  zu  fbeiren  und  zu  vervielfältigen. 

Zahlreiche  Compositionen  Raphaol's  sind  auf  diese  Weise  in 
ihrer  ganzen  Reinheit  und  Kraft  wiedergegeben,  so:  der  wun- 
derbare Fischzug,  der  Tod  des  Ananias,  David  und 
Goliath. 

Der  Grabstichel  erfreut  sich  nicht  derselben  Freiheit,  der- 
selben Leichtigkeit,  sich  allen  Mitteln  des  Ausdrucks  anzu- 
schmiegen, die  unmittelbar  aus  dem  Gedanken  entspringen;  auch 
steht  ihm  nicht  das  so  vielseitig  anwendbare  Hülfsmittel  der 
breiten  Farbtnflächen  zu  Gebote," 

Bei  dem  Gesagten  (wobei  freilich  die  mit  mehr  als  2  Holz- 
Stöcken  gedruckten  Cumaieux  nicht  erwähnt  sind)  vergesse  man 
Eins  nicht:  Welch'  eine  machtige  Zauberiu  dem  Ugo  bei  diesem 
seinem  Verfahren  zu  Hülfe  kam,  die  Einbildungskraft,  welcher 
in  Gotteenamen  das  Gute  und  Beste  zu  thun  da  überlassen  bleibt, 
wo  die  Angabe  von  Form  und  Zeichnung  oft  ganz  unbestimmt 
gelassen  ist»  wenn  freilich  das  wenige  Gegebene  nur  feste  An- 
haltspunkte der  Phantasie  bietet.  Warf  sich  doch  Ugo  in  spä- 
terer Zeit  mit  entschiedener  Vorliebe  deshalb  nui  die  Zeichnungen 
des  Panneggiano,  die  in  ihrer  ganzen  genialen  Liederlichkeit 
ihm  eine  allzogrosse  Verführung-  waren.  Wio  denn  überhaupt 
wohl  gesagt  werden  kann,  dass  das  italienische  Helldunkel  in 
der  Schule  des  Mazzola  seine  grasten  Triumphe  feiern  sollte. 

Ftr  Meisterwerke  Ugo's  gelten  aasser  den  obengenannten 
nach  llapbael  noch  die  Kreuzabnahme,  die  spielenden  Amoren, 
vor  allen  aber  die  lesende  Sibylle  und  die  zwölf  Apostel,  welche 
Passavant  im  Leben  Raphaelas,  Band  II.  pag.  202,  anfuhrt  und 
von  welchen  uns  wenigstens  ein  Blatt,  der  Jacobus  maior,  be- 
kannt ist;  nach  Panneggiano  der  Diogenes,  Saturn  u.  s.  wv  nach 
Peruzzi  der  Neid  uns  dem  Tempel  der  Musen  vertrieben.  Auch 
Ugo's  Schüler  und  Nachfolger,  Antonio  da  Trento  und  Gius. 
Mio.  Vicentino  boten  eben  so  Schönes  nnd  zwar  Alles  nach 
Parmeggiaao's  Zeichnungen :  Ersterer  die  Studie  des  vom  Rücken 
g<esehenen  Mannes,  den  Johannes  in  der  Wüste,  die  Cäcilie,  die 
tiburtinische  8ibyB»,k  Letzterer  die  Anbetung  der  Könige,  Ajax 
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Tod,  Christa»  heilt  die  Aussätzigen,  welches  Blatt  auch  Tonnelte 
später  noch  erwähnt,  u.  a.  m. 

„Beccafumi.  —  Zwei  Apostel,  Andreas  und  Philippus  in 
ganzer  Gestalt;  süperbe!  Gewaltige  Riesen  an  straffer  Energie, 
und  an  idealem  Schwung!  Der  heilige  Andreas  ist  in  zwei  Zu- 
ständen vorhanden:  einmal  sieht  man,  mit  wie  wenigen  dicken 
Linien,  die  ohne  auf  Ausführung  Rücksicht  zu  nehmen,  kübn  hin- 
geworfen sind,  der  Meister  vollständig  den  Charakter  der  Ge- 
stalt und  des  Gesichts  gegeben  hat;  dann  wie  die  (erwähnten) 
breiten  Farbentöne  die  Idee  des  Ganzen  zu  vollenden  und  in's 
rechte  Licht  zu  setzen  geeignet  sind." 

Also  Strichplatte  und  Helldunkel.  Ausser  den  genannten 
zwei  Aposteln  hat  Beccafumi  noch  den  heiligen  Petrus,  den  heil 
Jacobus  und  zwei  Apostel  zusammen  (S.  Bartholomäus  und  Ja- 
cobus minor?)  in  derselben  Weise  und  Grösse  gemacht,  während 
kleinere  Apostel  von  Andreani  nach  seiner  Zeichnung  geschnitten 
sind.  Vasari  schon  spricht  von  zwei,  Bottari  dann  kennt  sechs 
solcher  Apostel  des  Bcccatunü  selbst  in  Clairobscur  und  meint, 
dass  der  Heister  wohl  alle  zwölf  dargestellt  habe.  Diese  Blätter 
machte  Beccafumi  als  Muster,  um  die  Apostel  in  Bronze  auszu- 
führen als  Statuen  fnr  die  Kathedrale  seiner  Vaterstadt  Siena, 
ein  Unternehmen,  das  aber  wegen  des  Künstlers  Tod  unterblieb. 
Den  Philippus,  Petrus,  Jacobus  und  die  zwei  Apostel  hat  Bartsch 
(No.  13,  14,  15  und  18);  es  sind  Camaieux  von  drei  Platten. 
Der  doppelte  Andreas  ist  das  Exemplar  Ottleys  (dessen  Cata- 
logue  No.  28).  Mariette  behauptet  (Abeeedario  I.  p.  98.  6.), 
dass  der  Jacobus  (sowie  noch  ein  feinerer  Apostel,  den  er  nicht 
nennt  und  der  unvollendet  geblieben  sei)  und  die  zwei  Apostel 
von  Beccafumi  in  der  Art  gearbeitet  worden  seien,  dass  die 
Strichplatte  in  Kupfer  geätzt,  durch  eine  Holzplatte  aber  Ton 
und  Lichter  hinzugedruckt  seien ;  das  ist  aber  wahrscheinlich  irrig. 

Die  Auffassung  dieser  Apostelgestalten  ist  voll  Geist  und 
Schwung;  Vorstellung  und  Zeichnung  höchst  charakteristisch, 
die  Ausführung  im  Schnitt  originell  und  ursprünglich,  aber  weit 
weniger  geübt  und  elegant  wie  die  von  Andreani  nach  Becca- 
fumi's  Zeichnungen  gefertigten  Clairobscurs. 

„Das  Opfer  Abrahams,  nach  Tizian.  Grosse  Composition, 
die  zwei  Vorgänge  vereinigt:  den  Weg  zur  Opferstätte  und  das 
Opfer  selbst.  Süperbe  geschnitten.  Diese  ersten  Formschnitte 
sind  gewaltig  gross,  oft  in  mehreren  Blättern.  Ein  Kunstzweig, 
der  Bich  so  vortheil haft  erwies,  um  Bewegung  und  Farbe  wieder- 
zugeben, musste  notwendigerweise  den  Coloristen  gefallen  und 
passen ;  dies  Feld  ist  denn  auch  in  Venedig  stark  angebaut 
worden;  ob  nun  durch  Tizian  selbst  oder  durch  Andere,  welche 
seine  Werke  reproduzirten,  bleibt  dahin  gestellt. 
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Tizian.  Seine  Compositionen  zeigen  jene  ganz  besondere 
Neigung  der  venetianischen  Schule  für  familiäre  Gegenstände, 
welche  Florentiner  und  Kömer  gar  nicht  kennen.  Es  erscheint 
hier  zuerst  das  Genre  und  die  aus  dem  gewöhnlichen  Leben 
entnommenen  Vorgänge.  Die  alten  Frauen  welche  zu 
Markte  reiten,  der  pflügende  Bauer,  sind  lebendig  und 
natürlich  wiedergegeben.  Tizians  Formschnitte  sind  einfach  in 
dicken,  breiten,  weit  auseinandergestellten  parallelen  Schraffirun- 
gen  ausgeführt,  die  aber  durchaus  nicht  etwa  zu  einer  bestimm- 
ten Manier  oombinirt  sind.  So  z.  B.  sieht  die  Landschaft 
mit  den  Ziegen  vollkommen  wie  eine  Zeichnung  in  breiten 
wohlgenährten  Zügen  gemacht  aus. 

Mars  und  Venus.  Reizende  Schäferscene,  wo  man  in  den 
wenigen  Strichen  ganz  die  wahre  und  reiche  Wirkung  des  grossen 
Coloristen  erkennt. 

Die  Gruppe  des  Laocoon.  Carricatur.  Sie  ist  durch 
drei  behaarte  Affen  vorgestellt.  Sehr  merkwürdig.  Soll  das  ein 
Protest  der  venetianischen  Schule  gegen  die  Antike  und  gegen 
die  übertriebene  Vergötterung  der  Form  sein  ?  oder  ist  es  einfach 
eine  Laune?" 

Naoh  des  grossen  Meisters  Tizian  Zeichnungen  schnitten  in 
reinem  Formschnitt  (nicht  in  Helldunkel)  eine  Anzahl  sehr  ge- 
schickter Künstler.  Die  Frage,  ob  der  Meister  selbst  in  Holz 
geschnitten,  ist  noch  immer  nicht  erledigt;  in  einem  frühern 
Jahrgang  dieses  Archivs  haben  wir  uns  selbst  dafür  ausgesprochen, 
was  die  erste  Ausgabe  des  grossen  Formschnitts  der  Triumph 
Christi  betrifft,  und  in  einem  der  letzten  Hefte  hat  iL  Weigel 
daa  Facsimile  eines  Blattes,  Maria  mit  dem  Kinde,  gebracht, 
welches  ebenso  für  Tizian's  eigene  Arbeit  muss  gehalten  werden. 
Bei  anderen  höchst  gelungenen  Vorstellungen  ist  die  Sache  nicht 
so  entschieden.  Tizian's  Schüler,  der  Formschneider  Domenico 
dalle  Greche,  hat  das  von  Tonnelle  zuerst  angeführte  Opfer 
Abraham's  geschnitten.  Diese  Gomposition  ist  in  Rom  in  der 
(ialeria  Doria  gemalt  zu  sehen.  Baseggio  in  seinem  Büchlein 
über  die  Vicentiner  Holzschneider  theilt  es  irrig  dem  Boldrini 
zu,  und  beschreibt  es  bei  demselben  unter  No.  4.  Die  kraftvolle 
Darstellung  ist  in  einer  prächtig  freien  Manier  ausgeführt,  wie 
sie  dem  mehr  genial  als  sorgsam  arbeitenden  Domenico  eigen- 
thümlich  ist.  Im  Kataloge  der  Exhibition  ist  dieser  Formschnitt 
sab  No.  1369,  dem  Bev.  Dr.  Wellesloy  gehörig,  unter  die  Blät- 
ter des  Ugo  da  Carpi  gestellt  Wir  glauben,  nicht  mit  Recht. 
Freilich  kam  in  einer  Auction  1853  ein  Stück  dieser  Vorstellung 
in  Holz  geschnitten  vor,  worauf  das  Wort  Ugo  stand;  indess 
ist  uns  das  Opfer  Abraham's  von  Ugo  da  Carpi  geschnitten  nicht 
zn.  Gesicht  gekommen,  und  gibt  es  ein  solches,  so  wollen  wir 
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nur  wünschen,  dass  es  den  Ausschnitt  des  Domenico  dalle  Greene 
in  allen  Theilen  erreiche. 

Die  zu  Markt  reitende  Alte  ist  ein  sehr  schönes  Blatt,  wenn 
dieselbe  nach  links  reitet  und  der  Holzschnitt  die  Jahrszahl  1566 
trägt.  Die  Ausführung  desselben  ist  so  meisterhaft  in  jeder  Hin- 
sicht, so  sorgfiütig  und  dabei  so  geistreich,  dass  man  wieder  den 
Ausschnitt  dem  Tizian  selbst  zuschreiben  möchte,  trotz  des  spä- 
ten Datums.  Eine  gegenseitige  Copie  dieses  schönen  Form- 
schmUs,  und  ohne  Datum,  welche  Baseggio  unter  No.  11  bei 
Boldrini  beschreibt,  ist  nicht  ganz  so  sorgfältig  und  gelungen, 
aber  ebenfalls  noch  schön.  Das  Blatt  ist  übrigens  Seitenstuck 
zum  Hirtenknaben  mit  Stier  f  Bartsch  15),  mit  dem  es  sich,  was 
Original  und  Copie  betrifft  (ersteres  nach  links  und  1566  be- 
zeichnet) merkwürdigerweise  grade  ebenso  verhält.  Boldrini  war 
ein  sehr  geschickter  und  sorgsam  arbeitender  Holzschneider,  der 
viele  schöne  Blätter  nach  Tizian  gemacht  hat,  besonders  auch  die 
Landschaften.  Von  letztern  ist  allerdings  die  mit  den  Ziegen 
besonders  poetisch ;  alle  sind  im  Ausschnitt  grade  wie  Federzeich- 
nungen eines  Meisters.  Es  gibt  sogenannte  Helldunkel  davon, 
welche  aber  wahrscheinlicher  blosse  Abdrücke  auf  farbigem 
Papier  sind. 

Die  Vorstellung  Mars  und  Venus  hat  Weigel  im  Kunstlager- 
katalog No.  10737  nach  Giorgione.  Es  ist  das  Blatt  des  Bol- 
drini bei  Baseggio  No.  12  und  zwar  Angclica  und  Medoro  nach 
Tizian  genannt,  welche  Bezeichnung  die  bessere  ist.  Auch  hier- 
von giobt  es  eine,  aber  gleichseitige  Copie,  die  etwas  breiter 
und  weniger  sorgsam  in  Zeichnung  und  Schnitt  ist;  sie  ist  wohl 
dem  Denanto  beizulegen,  der,  wie  Scolari,  ein  weiterer  Form- 
schneider der  Tizian'schen  Nachahmer  war,  so  wie  der  später 
noch  zu  nennende  Kodius.  Diese  Vorstellung  Angelica  und 
Medoro  ist  übrigens  allerdings  sehr  lieblich  und  wirksam  zugleich. 

Dagegen  sind  mehrere  andere  Hauptblätter  dieser  Künstler 
übergangen  oder  waren  nicht  in  der  Manchester-Exhibition.  So: 
Pharao  mit  dem  Heere  im  rothen  Meere  ertrinkend,  der  Einzug 
Carl's  V.  in  Bologna,  die  Bekehrung  des  Paulus,  die  Landschaft 
mit  dem  Hieronymus,  alle  von  Domenico  dalle  Greene,  der  Doge 
Doria,  der  Sultan  Soliman,  die  sechs  Heiligen  und  die  Ruhe  auf 
der  Flucht  des  Niccolö  Boldrini  —  Alles  Blätter  von  erster  Schön- 
heit. Von  Giuseppe  Scolaris  grossartigen  Holzschnitten  findet 
sich  gar  Nichts,  und  gleichwohl  machen  dieselben  in  ihrer  Breite 
und  Saftigkeit  die  schlagende  Wirkung  des  Malerischen. 

„Drei  grosse  Blätter  stellen  venetianische  Feste  und  Scenen 
des  öffentlichen  Lebens  in  Venedig  vor;  sie  sind  sehr  interessant, 
denn  unter  Leitung  eines  genialen  Malers  lassen  sie  uns  in  diese 
so  gewaltige  und  zugleich  verführerische  Welt  blicken,  welche 
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zu  gleicher  Zeit  so  streng  und  straff,  so  voll  Verfeinerung  und 
Weichlichkeit  ist  Da  sind  schöne  Senatorenköpfe,  die  an  die 
Tintoretto'8  erinnern.  Sicherlich  waren  diese  Männer  von  anderm 
Schrot  uud  Korn  wie  wir,  wir  fühlen  uns  recht  unbedeutend 
neben  innen." 

Hier  meint  der  Berichterstatter  folgende  Vorstellungen: 

1.  Procession  des  Dogen  von  Venedig  mit  dem  Senat  und 
Adel  über  den  Marcusplatz,  bei  Gelegenheit  der  Feier  der  Be- 
steigung des  Bncentaur  und  der  Vermählung  des  Dogen  mit  dem 
Meere.  Nach  Tizian.  Bezeichnet:  Per  Joanne  Andrea  di  Vava- 
sori;  ein  aus  14  Blättern  bestehender  grosser  Formschnitt,  sehr 
interessant  wegen  der  verschiedenen  Trachten,  der  Gebräuche 
und  Sitten  der  Zeit.  Im  Katalog  der  Exhibition  mit  No.  1396, 
Eigenthum  von  Wm.  Rüssel  Esq.  bezeichnet,  und,  wie  meisten- 
teils, der  Zug  des  Dogen  Priuli  genannt.  Das  ist  aber  für 
dieses  Blatt  wohl  nicht  richtig,  denn  Lorenzo,  der  Erste  der 
Priuli,  kam  erst  1556  zur  Würde  des  Dogen.  Die  Vorstellung 
ist  aber  auch  von  Jost  Amman  copirt,  und  später  hat  Matteo 
Pagani  sie  in  kleinerem  Format  wiederholt  in  Holzschnitt  (W eigel 
12720),  welches  Blatt  noch  in  Coronelli's  Singolarita  di  Venezia 
wieder  aufgestochen  ist.  Für  diese  Wiederholung  mag  die  Be- 
zeichnung Zug  des  Dogen  Priuli  passen;  der  obige  gewaltig 
grosse  Formschnitt  ist  aber  älter  und  etwa  um  1520  gemacht. 
Er  zeichnet  sich  mehr  durch  Grösse,  Seltenheit  und  Inhalt  aus, 
als  durch  die  Arbeit.  Vavassore,  der  als  Drucker  und  Verleger 
eine  Hauptstelle  einnimmt,  hat  mehrere  dergleichen  grosse  Sachen 
geliefert,  welche  aber  mehr  kunsthistorischen  als  eigentlichen 
Kunst- Werth  haben. 

2.  Die  Audienz  des  Dogen  und  der  Empfang  der  fremden 
Gesandten.  Nach  Tizian  oder  Tintoretto.  Rumohr  zufolge  des 
Paris  Bordone  würdig.  Ein  grosser  Formschnitt,  bezeichnet  E.  V. 
In  Venetia  appresso  Ludovico  Ziletti.  1573.  Baseggio  gibt  das 
Blatt  dem  Boldrini  in  der  ersten  Ausgabe  seines  Katalogs  der 
Vicentiner  Holzschneider,  in  der  zweiten  aber  sagt  er  bei  Bol- 
drini No.  6,  dass  er  es  nach  genauerer  Untersuchung  dem  Cesare 
Vecellio  beilegen  müsse,  von  dessen  Werken  er  einen  Katalog 
verspricht  Letzterer  hat  nun  mit  Guerra's  Hülfe  viele  derartige 
grosse  Blätter  gemacht,  und  zwar  meistens  copirt,  und  so  mag 
auch  von  diesem  in  Rede  stehenden  eine  Copie  von  ihm  existiren. 
Der  genannte  Formschnitt  ist  von  Enea  Vico  geschnitten,  und 
zwar  früher  als  1573,  etwa  um  1550;  nachher  gab  ihn  Ziletti 
von  Neuem  heraus.  Obgleich  Bartsch  behauptet,  dass  Vico  nie 
in  Holz  geschnitten  habe,  so  ist  das  doch  unumstösslich  gewiss 
durch  sein  Portrait  Carl's  V.,  auf  welchem  Vico's  ganzer  Name 
ausgeschnitten  steht,  und  durch  noch  andere  E.  V.  und  V.  be- 
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zeichnet«  Formschnittc,  die  wir  von  ihm  kennen.  Seine  Manier 
int  der  den  Boldrini  einigermasscn  ähnlich,  zeigt  aber  zugleich 
die  Marcolini'schc  Schule. 

3.  Grosse  Procession  am  Frohnlcichnamstag  in  Venedig,  nach 
Tizian  oder  Tintoretto.  Eine  meisterhaft  geschnittene  Vorstellung, 
mit  der  Adresse  des  Domenico  de  Franceschi  1561.  Dieser 
grosso  8  Fuss  lange  Fries  ist  von  Cesare  Vecellio  verfertigt, 
und  war  bei  Dorschau.  Alle  bei  Franceschi  erschienenen  grossen 
Holzschnitte  sind  von  Cesare  Vecellio  und  seinen  Mitarbeitern, 
den  Brüdern  Guerra,  und  haben  zum  Theil  sein  Zeichen,  eine 
Sanduhr  mit  den  Buchstaben  C.  V.  F.  Die  Zeichnung  derselben 
ist  sehr  gut,  der  Schnitt  magerer,  als  der  der  Tizian'schcn 
Nachahmer,  aber  auch  feiner,  und  technisch  sehr  ausgebildet 

„Der  heilige  Rochus.  Die  Figur  desselben,  ebenfalls 
gross,  ist  von  einem  Rahmen  umgeben,  worin  in  Medaillons 
Scenen  aus  seinem  Leben  dargestellt  sind.  Augenscheinlich  war 
dies  Bild  zum  Volksgebrauch  bestimmt.  Was  musste  das  für 
ein  Volk  sein  in  Hinblick  auf  die  Kunst,  welches  seine  religiösen 
Vorstellungen  und  seine  nationalen  Festlichkeiten  von  einem 
Manne  wie  Tizian  dargestellt  bos tändig  vor  Augen  und  in  Hän- 
den hatte!  So  Etwas  musste  gewaltig  auf  die  Einbildungskraft 
wirken.  Diese  erste  Epoche  der  Holzschneiderei  zeigt  uns  ein 
Ideal  volksthümlicher  Kunst,  einfach  zugleich  und  gross,  und 
deshalb  packend." 

Der  heilige  Rochus  ist  wieder  von  Domenico  dalle  Greche 
geschnitten  und  sehr  frei  und  geistreich  behandelt.  Offenbar 
nach  Tizian.  In  Winckler's  Katalog  (II.  2352)  kam  ein  Exem- 
plar dieses  schönen  Formschnittes  vor,  worauf  Limosini  (gedruckt 
oder  gar  geschrieben?)  stand.  Daraus  ist  von  Andern,  zuletzt 
auch  von  Zani,  ein  Holzschneider  gemacht  worden  und  dieser 
mit  Leonard  Limousin  identificirt,  einem  französischen  Emaille- 
maier  von  grossem  Verdienst,  dor  sich  auf  Limosinen  mit  Li- 
möge  fecit  und  sogar  auf  Radirungen  mit  L.  L.  1544  bezeichnete; 
nach  Andern  wird  er  Jean  Limosin  genannt,  der  sich  I.  L.  be- 
zeichnet hätte  und  von  dem  Denon  in  seinen  Monuments  de  Tart 
du  dessin  ein  schönes  Facsimile  eines  Camaieu  bringt,  nach 
Rosso  oder  Primaticcio.  Damit  hat  aber  dieser  heilige  Rochus 
nichts  zu  thun. 

„Der  Triumph  der  Wahrheit.  In  dieser  grossen  Pro- 
cessen, einer  weitschichtigen  Compositum  auf  mehreren  Blättern, 
weht  ein  Hauch  wirklich  hehrer  Begeisterung,  und  ich  glaube 
nicht,  dass  jemals  sonst  die  Glorie  der  Kirche  in  so  gewaltiger 
Gestallung  vorgestellt  worden  ist  Im  Mittelpunkt  des  Ganzen 
fahrt  ein  Wagen,  der  von  Päpsten,  Bischöfen,  vom  Adler  and 
Löwen,  den  Symbolen  der  Evangelisten,  mit  unwiderstehlicher 
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Bewegung  voll  Feuer  und  Begeisterung  gezogen  wird.  Auf  dem- 
selben Christus,  wahrhalt  göttlich  und  gewaltig.  Vor  und  hinter 
dem  Wagen  die  Masse  der  Märtyrer,  die  Kirchennltesten  in 
mannichfaltigster  Bewegung,  in  einem  Glauben,  einer  Liebo  und 
Exaltation,  die  wirklich  überwältigend  sind;  die  Einen  tragen 
ihre  Palmen,  die  Andern  das  Kreuz;  der  heilige  Christoph  hat 
das  Jesuskindlcin  auf  seinen  mächtigen  Schultern.  Alle  Köpfe 
athmon  Himmelsfreude  und  glühenden  Glauben,  zugleich  mit 
einem  Anstrich  von  fast  wilder  Krait,  von  ureigener  Majestät, 
von  einer  unbezähmbaren  Hingebung  ohne  Gleichen/' 

„Andreani.  —  Ein  grosser  Holzschneider.  Wenngleich  die 
Breite  de«  Vortrages  dieselbe  bleibt,  wird  doch  in  manchen 
Blättern  das  technische  Verfahren  sorgfältiger,  weicher,  bieg- 
samer und  schmiegt  sich  mehr  und  mehr  dem  verschiedenen 
Ausdrucke  an.  Vielleicht  ist  dies  der  Gipfel  der  Holzschneide- 
kunst in  grossem  Maasstab." 

„Der  Triumph  der  Kirche.  Nach  Tizian.  Noch  ein  Wun- 
derwerk, von  demselben  Range  wie  die  vorhergehenden.  Wer 
diese  grossen  Com  Positionen  nicht  gesehen  hat,  der  kennt  den 
genialen  Meisler  gar  nicht:  so  mächtig  und  so  original  sind  sie. 
—  Ein  unermesslicher  Holzschnitt,  wo  an  jedem  Baume  Märty- 
rer gehangen,  gebunden,  gekronziget  sind  —  Märtyrer,  die  in 
der  Kraft  des  Glaubens,  in  der  Glorie  der  Uebcrzeugung  sterben 
und  Zcugniss  ablegen  von  Christus  durch  die  männliche  Heiter- 
keit ihres  Antlitzes.  Immer  wieder  dieser  Charakter  des  Straffen, 
der  so  grossartig  und  so  edel  ist.  Jeder  Baum  trägt  seinen 
Märtyrer  wie  eine  rühmliche  Frucht.  Zweie  sind  darunter,  die 
einander  gegenüber  gekreuzigt  sind  und  sich  mit  einem  Aus- 
drucke des  Blickes  ansehen,  der  allein  in  sich  schliesst,  was 
Energie;  seliges  Vertrauen,  unerschütterlicher  Glaube  geben 
können,  zugleich  aber  auch  die  innere  Begeisterung  als  Quelle 
der  Gnade.  Es  ist  das  das  Justum  et  tenacem  propositi  virum, 
aber  auf  einer  noch  höheren  Saite  gesungen.  Legionen  von 
Soldaten  schleppen  neue  Schlachtopfer  her.  Aus  der  Höhe  des 
.Himmels  breitot  Gott  seine  Arme  aus  über  die  triumphirende 
Kirche  seiner  Bekenner.4* 

Das  ist  eine  begcisternngsvolle  Schilderung,  und  möchte 
Mancher  meinen,  die  Farben  seien  hier  allzu  stark  aufgetragen. 
Aber  Liebhaber  oder  Kenner,  Dilettant  oder  Künstler,  wir  fragen 
Jeden,  der  Überhaupt  mit  offenem  Auge  für  das  Schöne  und  mit 
innerem  Sinn  für  Edles  und  Grosses  an  die  Beschallung  dieser 
Kunstwerko  (seion  sie  denn  auch  nur  ärmlicherweise  in  Holz 
geschnitten!)  tritt,  ob  unser  Berichterstatter  zu  Viel  gesagt.  Es 
ist  eine  Freude,  wenn  man  die  Sachen  kennt,  das  zu  lesen  und 
bei  jedem  Worte  die  Wahrheit  und  zutreffende  Richtigkeit  des 
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Urtheils  80  recht  von  Herzen  zu  empfinden)  dass  man  dem 
Sprecher  dafür  aufs  Innigste  danken  möchte!  — 

Tonnelle*  beginnt  mit  No.  1398  des  Katalogs  „the  Triumph 
of  the  Church".  In  der  begeisterten  Stimmung,  die  ihn  bei  der 
Erinnerung  an  diese  herrlichen  Darstellungen  erfasst,  verwech- 
selt er  die  Betitelung  der  beiden  grossen  Seitenstücke,  und 
nennt  diesen  (zuerst  geschilderten)  Triumph  Christi  oder  der 
christlichen  Kirche  den  Triumph  der  Wahrheit,  und  nachher  um- 
gekehrt den  Triumph  der  Wahrheit  oder  des  Glaubens  (im  Ka- 
talog No.  1394  richtig  The  Triumph  of  the  Truth  betitelt)  den 
Triumph  der  Kirche.  Da  er  beide  Blätter  so  genau  wie  richtig 
ihrer  Vorstellung  nach  schildert ,  so  kann  natürlich  darüber  kein 
Zweifel  sein.  Das  Exemplar  des  Triumphs  Christi  oder  der 
Kirche,  welches  er  sah  (wo  Christus  in  der  Mitte  eines  Zuges 
von  Altvätern,  Propheten,  Sibyllen,  Evangelisten,  Päpsten, 
Kirchenvätern,  Aposteln,  Märtyrern  und  Gläubigen  auf  einem 
Wagen  in  hoher  Majestät  einherfahrt),  war  das  des  W.  Russell 
Esq.  und  ohne  Frage  der  Ausschnitt  des  Andrea  Andreani  und 
mit  dessen  Naniensbezeichnung,  wie  es  denn  auch  unter  dessen 
Blättern  (1397  bis  1410  des  Katalogs  der  Exhibition)  kutalogisirt 
war.  Also  nicht  einmal  einer  der  älteren,  noch  weit  bedeuten- 
deren und  frappirenderen  Ausschnitte  dieser  berühmten  Vor- 
stellung, welche  wir  in  einem  der  letzten  Jahrgänge  dieses  Ar- 
chives  eingehend  beschrieben  haben.  Aber  auch  in  der  vor- 
liegenden Gestalt  ist  die  stolze  Pracht,  die  bewundernswürdig«' 
Mannigfaltigkeit,  der  reiche  Styl  und  das  Feuer  des  Vortrages, 
wie  sie  diese  Compositum  kennzeichnen,  zumal  im  grossen  Ganzen 
vollkommen  zu  würdigen. 

Was  dann  unser  Berichterstatter  weiter  den  Triumph  der 
Kirche  nennt  und  eingehend  mit  so  viel  Begeisterung  beschreibt, 
die  grosse  Vorstellung  der  Märtyrer  in  Glaubenstreue  und  Todes- 
überwindung, ist,  wie  gesagt,  im  Kataloge  No.  1394  „The 
Triumph  of  the  Truth"  richtig  benannt.  Es  ist  dies  derselbe 
gewaltige  Formschnitt,  jetzt  im  Besitz  des  Rev.  Dr.  Wellesley, 
welcher  —  sonst  den  Gelehrten  unbekannt  geblieben  —  in  den. 
früheren  Katalogen  von  Monk  Mason  und  Wistanley  vorkommt 
unter  der  Beschreibung:  The  Martyrdom  of  the  Theban  Legton 
by  the  order  of  Maximian  in  the  v&lley  of  the  Penine  Alps,  in 
acht  Blättern ,  bezeichnet  In  Venctia  il  Vieceri.  Die  Compositum 
wird  dort  dem  berühmten  Giorgione  zugeschrieben,  ist  abor  wahr- 
scheinlicher von  Tizian.  Die  Adresse  ist  die  eines  bis  jetzt  nicht 
näher  bekannten  Kunstverlegers,  welche  auf  mehren  andern 
grossen  Formschnitten  ebenfalls  vorkommt,  die  sämmtlich  in 
späteren  Abdrücken  mit  derselben  erscheinen,  also  von  diesem 
Verleger  zum  zweiten  Malo  um  1550  herausgegeben  wurden.  So 
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z.  B.  auch  auf  der  grossen  Compositum  des  Kindcrraordes  mit 
der  Doppel  Vorstellung'  der  heiligen  drei  Könige,  welche  dem 
Campagnola  zugeschrieben  wird,  und  deren  Ausschnitt  von  Luca 
Antonio  de  Giunta  gemacht  ist  —  ein  Blatt,  welches  nachher 
noch  bei  dessen  Wiederholung  von  Rodius  erwähnt  werden  wird. 
Wir  vennuthen ,  dass  von  demselben  Giunta  auch  diese  in  Rede 
stehende  seltene  Märtyrer-Vorstellung  geschnitten  ist. 

„Die  Sündfluth  ist  weniger  glücklich.  Es  ist  hier  zuviel 
menschliche  Bewegung  und  nicht  genug  overpowering  (überwäl- 
tigende) Naturkraft,  gegen  welche  der  Mensch  ohnmächtig  ist." 

„8.  Nicolaus  und  andere  Heilige,  ebenfalls  nach  Tizian. 
Eine  prächtige  Gruppe  in  tüchtiger  Manier  geschnitten,  und  wirk- 
lich von  warmer  Färbung,  obgleich  ohne  Farbe." 

Beide  Blätter  sind  wiederum  von  Nicoolö  Boldrini  gesohnitten 
und  charakterisirt  Tonnelle  die  Sündfluth  sehr  richtig.  Das  schöne 
Secbsheiligenblatt,  der  untere  Theil  des  berühmten  Tizian'schen 
Gemäldes  in  Venedig,  ist  aber  auch  von  Andreani  repetirt,  und 
vielleicht  hier  dessen  Blatt  gemeint.  Beide  Behandlungsweisen 
haben,  jede  in  ihrer  Art,  ihre  Vorzüge. 

Leider  erwähnt  Tonnelle  nichts  von  dem  grossen  Plan  von 
Venedig  vom  Jahre  1500,  welcher  unter  Nr.  1382  in  Manchester 
ausgestellt  war,  Eigenthum  von  W.  Russell  Esq.  Früher  wurde 
derselbe  dem  Albrecht  Dürer  zugeschrieben,  jetzt  die  Aufzeich- 
nung dem  Mantegna  oder  Tizian.  Der  Ausschnitt  ist  von  Ja- 
copo  de1  Barbari,  dessen  Identität  mit  dem  deutschen  Künstler 
Jacob  Walch  Harzen  in  einem  der  letzten  Jahrgänge  dieses 
Arebives  nachgewiesen  hat,  wo  derselbe  den  Plan  ausführlich 
beschreibt. 

Sben  so  wenig  verbreitet  sich  unser  Berichterstatter  über 
No.  1424  des  KatalogB  der  Exhibition ,  die  Anbetung  der  Könige 
mit  dem  Kindermord,  in  vier  Stücken,  bezeichnet  R.  Rodii. 
Exemplar  des  Ret.  Dr.  Wellesley.  Es  ist  dies,  wie  gesagt, 
die  Wiederholung  des  Remigius  Rodius  von  dem  aus  3  Vor- 
stellungen (ausser  den  zwei  genannten  noch  der  Zug  der  Könige 
nach  Jerusalem)  bestehenden  Formsohnitt  des  Luca  Antonio 
Giunia  nach  Dominicus  Campagnola,  welche  Zani  u.  A.  beschreibt 
(Enciclop.  metod.  P.  II.  vol.  5  p.  169),  jede  Vorstellung  aus 
2  Stücken  bestehend  (wovon  also  hier  zwei  fehlten).  Nur  irrt 
derselbe,  wenn  er  das  R.  Rodii  für  Re  Erode  lesen  will,  weil 
es  am  Thronnessel  des  Königs  Herodes  eingeschnitten  ist.  Das 
Original  des  Giunta  kommt  vor  mit  der  Bezeichnung  in  Venetia 
il  Vieceri  auf  dem  letzten  Blatte  rechts  des  Kindermords,  im 
zweiten  Druck,  und  auf  der  Mittelvoretellung  der  Anbetung  der 
Könige  mit  Giuntas  aus  L.  A.  begehendem  Monogramm  (Brulliot 
1.  Ö62).   Rodius  oopirtc,  resp*  wiederholte  eine  ganze  Anzahl 
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Tizian'scher  Zeichnungen  in  grossem  Maßstab;  sein  Schnitt  ist 
in  der  Zeichnung  flüssiger,  aber  magerer  und  roher,  als  der 
dos  Giunta,  welcher  dafür  noch  viel  Eckiges  und  Ungleiches  hat. 
Die  Darstellung  wird  Campagnola  zugeschrieben,  weil  sie  für 
Tizian  zu  flüchtig  und  wild  ist. 

„Die  Entführung  der  Sabinerinnen.  Pilatus  wäscht 
sich  die  Hände.  Zwei  süperbe  Holzschnitte  voll  Kraft,  nach 
J.  Bologna.  In  der  Composition  ist  Grosse  und  Mächtigkeit, 
Etwas,  was  nach  der  Bildhauorkunst  schmeckt  und  nach  Michel- 
angelo. Auf  dem  zuletzt  genannten  Blatte  schleppt  eine  Gruppe 
Soldaten  Christum  aus  dem  Richtsaal;  sein  Loo»  ist  geworfen, 
er  ist  vorurtheilt  und  verlassen.  Diese  Weise  der  Auffassung 
des  Vorgangs  ist  eben  so  originell  als  wirksam/' 

„Der  Kinderruord,  nach  Raphael.  Interessant  ist  der  Ver- 
gleich mit  dem  Stiche  Marcanton's.  Hier  ist  der  Vorgang  unter 
der  lebendigen  Form  des  ersten  Entwurfs  vorgestellt." 

„Christus  und  der  Aussätzige,  nach  Parmcggiano  Ge- 
wiss hat  hier  der  Holzschneider  etwas  von  seiner  eigenen  Gross- 
artigkeit und  von  Keinem  breiten  Stil  seinem  Urbilde  geliehen, 
das  von  Beidem  gemeiniglich  kaum  so  viel  besitzt." 

„Die  Chiaroscuri  setzen  sich  noch  eine  Zeitlang  in  Italien 
fort,  bis  zum  Anfang  des  siebzehnten  Jahrhunderts.  Bei  den 
letzten,  die  hier  zu  sehen  sind,  fühlt  man  schon,  wie  sich  die 
Grossartigkeit  in  falsches  Wesen,  die  Kraft  in  Uebertreibting  zu 
verkehren  beginnt"  — 

Von  Andreani  sind  im  Katalog  der  Manchester  Ausstellung 
im  Ganzen  13  Blätter  aufgeführt,  darunter  ein  Tbeil  seiner 
Meisterwerke.  Dazu  gehört  No.  1400  des  Katalogs,  der  Triumph 
Cäsars,  nach  Mantegna,  welchen  Tonnelle  nicht  erwähnt  Dann 
die  Entführung  der  Sabinerinnen  (No.  1397)  nach  dem  schönen 
Basrelief  des  Jean  Boulogne  (Giovanni  di  Bologna  in  Italien  ge- 
nannt) aus  Douai,  am  Piedestal  seiner  berühmten  Gruppe  der 
Piazza  ducale  zu  Florenz  in  der  Loggia  dei  Lanzi.  Ebenso  Pi- 
latus wäscht  sich  die  Hände  nach  desselben  famosen  Künstler», 
des  Rivalen  von  Michelangelo,  Basrelief  in  der  Capelle  del  suc- 
corso  hinter  dem  Chor  der  Kirche  La  Nnnziata  zu  Florenz. 
Andere  Meisterwerke  Andreani' s  sind:  vor  Allem  die  hier  feh- 
lende grosse  Pieta  nach  Casolani,  welche  dem  Herzog  von  Mantua 
gewidmet  ist,  und  die  prächtigen  Vorstellungen  Beccafumi's  aus 
dem  Mosaikfussboden  der  Kathedrale  von  Siena  aus  der  Ge- 
schichte des  Abraham  und  des  Moses.  Die  Grablegung  nach 
Baphael  Motta  und  die  römische  Buhlerin  nach  P.  Malpizzi  gelten 
ebenfalls  für  seine  besten  Werke.  Zani  aber  stellt  die  Allegorie 
der  Tugend  nach  Jacopo  Ligozzi  an  die  Spitze  aller  Camaieux. 
Sie  alle  sind  auf  der  Höhe  seiner  Kraft  gemacht  und  da  gibt 
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ihm  auch  unser  Berichterstatter  die  verdiente  Ehre,  —  älteren 
Kritikern  gegenüber,  von  denen  u.  A.  Bartsch  Andrcani's  Lei- 
stungen zu  niedrig  anschlägt.  Dieser  Künstler  erhob  eben  das, 
was  früher  Mittel  zum  Zwecke  gewesen  war,  das  Clai  robsenr, 
zum  Zweck  selbst,  und  brachte  die  Technik  dieses  Kunstver- 
fahrens  jedenfalls  zu  ihrer  relativ  höchsten  Vollendung. 

Der  Kindermord  nach  Raphael  wäre  vom  Berichterstatter 
schon  früher,  bei  den  Clairobscurs  des  Ugo  da  Carpi  zu  nennen 
gewesen.  Ebenso  das  berühmte  Blatt  Christus  heilt  die  Aus- 
sätzigen, nach  Parmcggiano,  von  Vicentino  verfertigt.  Die  Be- 
merkung aber,  welche  Tonnellc  bei  Gelegenheit  dioses  Camaiou  s 
zn  Ehren  des  Holzschneiders  und  auf  Kosten  des  Erfinders 
macht,  scheint  uns  keineswegs  gerech tfertigt;  Grossat  tigkeit  und 
breiter  Styl  sind  freilich  nicht  gerade  die  hervorragenden  Eigen- 
schaften des  Parmeggiano ,  dafür  aber  hat  er  andere  Vorzüge, 
die  geniale  Leichtigkeit,  den  graeiösen  Vortrag,  die  lebendige 
Zeichnung,  und  gerade  diese  kennzeichnen  ihn  in  der  in  Rede 
stehenden  Vorstellung  entschieden;  freilich  hat  dann  der  re- 
producirende  Formschneider  sein  Muster  und  seinen  Meister  voll- 
kommen verstanden.  In  allem  Andern  aber  können  wir,  und 
mit  uns  gewiss  alle  Liebhaber  der  hier  besprochenen  Kunst- 
Gegenstände,  dem  gediegenen  Urtheil  und  den  geistreichen  Apercus 
unseres  Berichterstatters  und  Kenners  nur  von  Heroen  und  alle- 
wege zustimmen. 


Besprechungen  nen  erschienener  Bücher. 

Von  Dr.  k.  Andres»  in  Leipzig. 

The  fino  Arts  quartcrly  Review.  May,  1863.  No.  1. 
London:  Chapman  and  Hai  1,  Piocadilly; — ■ — Leipzig: 
Rudolph  Weigei.  Münich:  Cotta'«  Literar.  Artist  Anstalt  Gr.  8. 
224  Seiton.  Herausgeber  ist  der  kgl.  Bibliothekar  W  o  od  ward. 

Es  liegt  das  erste  Heft  einer  neuen  englischen  Kunstzeit- 
schrift  vor  uns,  ihre  splendide  äussere  Ausstattung  bei  sehr 
billigem  Preis  ist  eben  so  sehr  zn  loben  als  der  Reichthnm 
ihres  Inhalts,  der  vorwiegend  der  allgemeinen  und  nicht  speciell 
der  englischen  Kunstgeschichte  entnommen  ist.  Der  Reiehthum 
Englands  an  Kunstschätzen  ist  allbekannt,  dio  Liste  der  Mit- 
arbeiter, unter  welchen  auch  einige  Deutsche,  ist  lang  und  ent- 
hält Namen  von  Klang,  wir  dürfen  somit  die  freudige  Erwar- 
tung hegen,  dass  das  Unternehmen  gesichert  und  Englands  reiche 
Quellen  nach  allen  Beiton  hin  aufgeschlossen,  zur  Erweiterung 
und  Bereicherung  der  Kunst  Forschung  ausgebeutet  und  verwerthet 
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worden.  Unter  den  mannichfachen,  zum  Theil  sehr  worthvollen 
Aufsätzen  heben  wir  besonders  diejenigen  hervor,  welche  ein 
allgemeineres,  für  den  Continent  wie  für  England  gleich  wich- 
tiges Interesse  haben. 

1.  Die  Raphael-Sammlung  des  verstorbenen  Prinz-Gemahls, 
von  Dr.  E.  Becker  nnd  C.  Ruland. 

2.  Dio  frühere  Geschichte  der  kgl.  Akademie  zu  London, 
von  S.  Redgrave. 

3.  Der  Tenison'ache  Psalter  mit  Miniaturen  und  Randniale- 
reien,  deren  einige  nachgebildet  sind. 

4.  Die  italienischen  Bildwerke  im  South  Kensington-Museum, 
von  Baron  H.  de  Triqueti,  mit  zwei  Abbildungen  nach  Wer- 
ken des  Andrea  della  Robbia  und  Michel  Angelo. 

5.  Ueber  architektonische  Zeichnung,  von  F.  T.  Palgrave. 

6.  Berührungspunkte  zwischen  Wissenschaft  und  Kunst,  von 
F.  Beavington  Atkinson. 

7.  Räsonnirender  Katalog  des  Werks  von  Coro.  Visscher, 
von  Will.  Smith  (eine  der  verdienstvollsten,  eine  längst  ge- 
fühlte Lücke  ausfüllenden  Arbeiten). 

8.  Ueber  Erhaltung  und  Restauration  der  Gemälde  und 
Zeichnungen,  von  J.  C.  Robinson. 

9.  Ueber  einige  Raphael'sche  Hand  Zeichnungen  in  der  kgl. 
Sammlung  zu  Windsor,  von  Wood  ward,  mit  zwei  photogra- 
phischun  Nachbildungen. 

10.  Anzeige  eines  unbeschriebenen  Kupferstiches  von  W.  Hollar. 
von  W.  H.  Carpenter.   

Das  Werk  von  Johann  Adam  Klöin,  Maler  und  Knpfer- 
ätzor  zu  München,  Mitglied  der  kgl.  Akademie  der 

Künste  zu  Berlin,  beschrieben  durch  C.  Jahn. 

Mit  dem  Bildniss  des  Künstlers  in  Stahlstich.  Mün- 
chen 1863.    Verlag  der  Montmorillon'schen  Kunsthandlung. 
8.  172  Seiten  und  XL1I  Seiten  Voretütcke. 
Kenner  und  Kunstfreunde  haben  seit  Jahren  den  Nadelarbeiten 
de»  geistvollen  J.  A.  Klein  eine  bevorzugte  Stelle  vor  anderen 
Hervorbringungen  dieser  Art  eingeräumt,  es  ist  nicht  bloss  die 
Vielseitigkeit  seines  Talents,  die  Mannichtaltig'keit  seiner  Vor- 
würfe, es  ist  auch  die  frinche  Ursprünglichkeit,  die  wahre  und 
getreue  Auffassung  der  Natur,  die  treffende  Charakteristik  und 
der  liebevolle  Fleiss  in  der  Ausführung,  wodurch  seine  Leistun- 
gen sieh  auszeichnen  und  eich  eine  dauernde  Anerkennung  in 
der  Kunstwelt  erworben  haben.    Schon  längst  machte  sich  das 
Bednrfniss  eines  umfassenden  und  vollständigen  räsonnirenden 
Katalogs  seines  Werkes  geltend,  Ebner  sehrieb  1853  ein  Ver- 
zeichniss  der  von  ihm  radirten  und  gezeichneten  Blitter,  lies» 
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es  aber  bei  einer  trockenen  Aulzählung  der  Titel  bewenden; 
andere  Kunstfreunde  faxten  wohl  den  Plan,  eine  eingehendere 
Schilderung  zu  verfassen,  sind  aber,  der  zahlreichen  ihnen  ent- 
gegentretenden Schwierigkeiten  wegen,  nur  halbwegs  bis  zu 
ihrem  gesteckten  Ziele  vorgerückt.  Denn  das  Werk  dieses 
Meisters  ist  nicht  bloss  sehr  zahlreich,  es  zeigt  auch  eine  grosse 
Anzahl  von  Abdrucksgattungen,  die  alle  aufzutreiben,  schwierig 
und  eine  Sache  von  unermüdlichem,  jahrelangem  Suchen  ist  — 
Wir  freuen  uns  daher,  endlich  eine  des  Meisters  würdige,  bis 
in  das  kleinste  Detail  hinein  mit  Fleiss  und  Liebe  ausgearbeitete 
Schilderung,  einen  den  Eindruck  von  absoluter  Vollständigkeit 
machenden  Katalog  Reines  Werkes  vor  uns  zu  haben,  der  sich 
der  Monographie  eines  Engelmann  über  Chodowiecki  würdig  an 
die  Seite  stellt.  Das  Verzeichniss  ist  chronologisch  geordnet 
vom  Jahre  1805  bis  1861  und  umfasst  366  Nummern;  der  an- 
gemessen kurz  gehaltenen  Beschreibung  der  Blätter  folgt  die 
Anzeige  der  zahlreichen  Abdrucksgattungen,  die  von  einem  gründ- 
lichen Studium  zeugt  und  den  Kunstfreund  und  Sammler  in  Zu- 
kunft veranlassen  muss,  auch  seinerseits  dem  Meister  ein  gründ- 
licheres Studium  zu  schenken.  Um  weniger  geübte  Augen  vor 
Täuschungen  durch  Copien  zu  bewahren,  sind  auch  letztere,  die 
im  Ganzen  sehr  zahlreich  sind,  unter  den  Abdrucksgattungen 
beigefügt.  —  In  der  Einleitung  spricht  sich  der  Verfasser  aus- 
führlich über  die  bedeutendsten  von  ihm  eingesehenen  Sammlun- 
gen, über  die  Einrichtung  des  Katalogs,  über  die  Seltenheit  der 
Blätter,  die  nnächten  Blätter,  die  Copieen,  die  auf  gehöhten  Blät- 
ter, Stichgattungen  und  das  Monogramm  aus;  es  folgt  dann,  der 
Bequemlichkeit  für  das  Aufsuchen  entsprechend,  eine  Zusammen- 
stellung der  Nummern  nach  Begriff  und  Gegenstand  der  Dar- 
stellung. Eine  mit  Wärme  geschilderte  Biographie  des  Meisters 
reiht  sich  diesem  Abschnitte  an.  Die  Bildnisse  des  Meisters 
bilden  den  Beschluss  des  Vorworts.  Am  Schluss  des  Werkes 
finden  wir  ein  Verzeichniss  der  nicht  datirten  Blätter,  einen 
Nachweis  des  Verlags  einzelner  Blätter  und  Folgen,  dann  in 
einer  dritten  Rubrik  Nachträge  und  Berichtigungen  und  zuletzt 
ein  kurzes  Verzeichniss  von  Blättern,  welche  nach  Klein'schen 
Zeichnungen  von  anderer  Hand  gefertigt  sind. 

Wir  reihen  an  die  Besprechung  des  Jahn'schen  Buches  einen 
gedrängten  Katalog  der  Blätter  des 

Georg  Gottfried  Christian  Klein, 

dessen  der  verehrte  Verfasser  in  einer  Note  der  Einleitung  nur 
beiläufig  gedacht  hat» 

G.  G.  G.  Klein,  der  jüngere  Bruder  des  Oelmalers  und  Ra- 
dirers  Job.  Adam  Klein,  ward  zu  Nürnberg  den  7.  Sept.  1805 
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geboren.  Durch  den  Vorgang  meines  Bruder»  zur  Kunst  angeregt, 
erhielt  er,  "während  dieser  in  Wien  und  Italien  sich  aufhielt,  den 
ersten  Unterricht  im  Zeichnen  durch  Joh.  Balt.  Gabler,  dann 
weiteren  in  der  Zwingor'nchen  Zcichnenschule  und  kam  darauf 
zu  Amb.  Gabler  in  die  Lehre,  um  das  Kupferstechen  zu  erlernen. 
Zugleich  übte  er  sieh  unter  Rcindel's  Anleitung  auf  der  Kunst- 
schule im  Zeichnen  nach  der  Antike,  copirto  die  Studien  seines 
Bruders  und  machte  später  unter  der  Leitung  des  letzteren  Ver- 
suche im  Oelmalen,  welche  auch  ziemlich  glücklich  ausfielen.  Von 
Jugend  auf  schwächlich  und  engbrüstig,  musste  das  viele  Sitzen 
zuletzt  seiner  Gesundheit  schaden.  Im  Februar  1H26  befiel  ihn 
ein  heftiger  Brustkatarrh,  der  in  eine  Lungenschwindsucht  aus- 
artete, welche  am  7.  Juni  seinem  Leben  in  einem  Alter  von 
21  Jahren  ein  Ende  machte. 

Seine  Arbeiten  zeugen  von  Talent  und  dürfen  zum  Theil  als 
recht  brav  bezeichnet  werden.  Anfangs  führte  er  die  Radirnadel, 
später  wandte  er  sich  mehr  zu  der  strengen  kupferstecherischen 
Behandlung  mit  Stichel  und  kalter  Nadel.  Seine  Biographie  steht 
im  Sammler  für  Kunst  und  Alterthum  in  Nürnberg,  III.  Heft,  1826. 

1.  Der  Mantel. 
II.  4"\  B.  2"  8'"  d.  PI.  (Platte). 
Erster  Versuch.  Ein  langer  Mantel  mit  grossem  Kragen, 
welcher  an  einem  oben  in  der  Mitte  eingeschlagenen  Haken  auf- 
gehängt ist.  Er  wirft  soinen  Schatten  nach  rechts.  Oben  rechts 
losen  wir:  Erster  Versuch,  unten  links:  G.  G.  Christian 
Klein  fec:  1819. 

2.  Ein  liegendes  Windspiel. 
H.  2"  2"',  Br  3"  10"'  d.  PI. 

Nach  J.  A.  Klein.  Zusammengekauert,  mit  dem  Hintertheil 
gegen  einen  rechts  befindlichen  Stein.  Links  unten:  Christian 
Klein  fec:  1821. 

3.  Der  stehende  Ziegenbock, 
II.  4"  4'",  Br.  3"  10"'  d.  PI. 

Nach  demselben.  Von  der  Seite  gesehen,  nach  links  gekehrt. 
Links  unten  mit:  Christian  Klein  fec:  1821  bezeichnet. 

4.  Der  schlafende  Hund. 
H.  1"  9"',  Br.  2"  4'"  d.  PL 

Zusammengekauert,  nach  reohts  liegend,  mit  gestutzten  Obren. 
Rechts  unten:  G.  G  C.  Klein  fec:  1822. 

5.  Der  schlafende  Hund  mit  gestutzten  Ohren. 
H.  2"  11'",  Br.  3"  ll"r d.  PI. 

Nach  links  liegend,  die  Beine  ausgestreckt,  mit  dem  Kopfe 
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angelehnt.  Oberhalb  des  Rückens  leson  wir:  Nach  der  Natur 
gezeichnet  und  radirt  von  Christian  Klein.  1822. 

6.  Das  liegende  wiederkäuende  Schaaf 
II.  2"  3"\  Br.  4"  l"4  d.  Fl. 
Nach  C.  du  Jardin.    Vor  der  Ecke  einer  links  befindlichen 
Planke.    Oben  rechts:  G.  G.  C.  Klein  fec:  1822. 

7.  Der  polnische  Janüachar. 

H.  5"  7"',  Br.  3"  9'". 

Versuch  in  Aquatinta,  nach  einem  Blatt  des  le  Prince  gegen- 
seitig copirt.  "Der  Janitscbar  steht,  nach  rechts  gewendet,  in 
der  Mitte  vorne  und  halt  mit  der  Rechten  sein  mit  dem  Kolben 
auf  dem  Boden  ruhendes  Gewehr.  Im  Grund  auf  beiden  Seiten 
andere  Janitscharen  und  Soldaten.  Rechts  unten:  C  Klein 
fec  1825. 

8.  Kuh,  Schaaf  und  Lamm, 
Ii.  3"  9"\  Br.  ti"  2"'  d.  PI. 

»  ■ 

Nach  C.  du  Jardin.  Liegend,  die  Kuh ,  rechts,  wiederkäuend, 
das  Schaaf  in  Profil  gegen  links,  das  Lamm  in  der  Mitte  vor 
letzterem.  Links  im  Grund  auf  der  Höhe  zwei  Gebäude.  Links 
unten:  Nac h  Du  Jardin  rechts:  Christian  Klein  foc:  1822. 

Es  gibt  eine  gegenseitige  Copie  ohno  du  Jardin's  Namen, 
Grund  und  Boden  sind  heller.    Von  gleicher  Grösse. 

9.  Die  beulen  Pferde. 
H.  3"  IV",  Br.  5"  2'"  d.  PI. 

Nach  demselben.  Bas  eine,  ausgestreckt,  auf.  der  Seite  lie- 
gend und  von  hinten  gesehen,  das  andere,  hinter  diesem,  stehend 
und  nach  links  gekehrt.  Oben  rechts:  G  G.  C.  Klein  fec.  1822 

10—15.  6  DL  Thierstudien. 

Nach  J.  A.  Klein  1823.  Eine  unten  rechts  numerirte  Folge, 
betitelt:  6  Thierstudien  nach  Zeichnungen  von  J.  A.  Klein 
in  Nürnberg  1823. 

I.  Vor  den  Nummern.  Die  kleineren  Darstellungen  je  zwei 
auf  einer  unzerschnittenen  Platte. 

10.  Das  Schaaf  mit  zwei  Lämmern. 
H.  8"  V,  Br.  4"  2"'  d.  PI. 
Liegend,  das  Schaaf  von  der  Seite  gesehen,  nach  links  ge- 
kehrt.   An  der  weissen  Luft  der  zuvor  angezeigte  Titel.  (1.) 

11.  Das  stellende  Pferd. 
H.  3"  1"',  Br.  4"  2'"  d.  PL 

Von  kleiner  Race,  mit  Halfter.   Im  Profil,  nach  links  gekehrt. 


«4 


Link«  unten:  J.  A.  Klein  dcl.  rechts:  G.  G.  C.  Klein 
fec.  1823.  (2.) 

12.   Der  stehende  Hund. 
H  3"  1'",  Br.  4'<  2*u  d.  PI. 

Mit  zottigem  Haar,  gestutztem  Schwanz  und  dunklem  Hals- 
band.   Im  Profil,  nach  rechts  gekehrt.    Ebenso  bezeichnet.  (3.) 

13.  Der  Bär. 
H.  3"  1"',  Br.  4"  2"'  d.  PI. 

An  der  Kette  liegend,  von  vorne  gesehen.  Mit  gleicher  Be- 
zeichnung. (4.) 

14.   Das  stehende  Zugpferd. 
H.  4"  9'",  Br.  6"  5"'  d.  PI. 

Vollständig  angeschirrt,  im  Profil,  nach  links  gekehrt.  Unten 
links  J.  A.  Kleins  Zeichen,  rechts:  G.  G.  C.  Klein  fec.  1823.  (5.) 

15.  Die  Pferde  am  Rick. 
H.  4"  8"*,  Br.  6"  5"'  d.  PI. 

Vier  Pferde,  welche  mit  Gurten  befestigte  Decken  tragen, 
sind  vorne  im  Blatt  an  ein  Rick  gebunden.  Der  Reitknecht 
drängt  sich  zwischen  die  beiden  links  stehenden ,  welche  die 
Köpfe  zusammenstecken.  Im  Mittelgrund  sieht  man  eine  höher 
gelegene  Brücke,  an  deren  Eingang  rechts  ein  Wachtposten  neben 
seinem  Schilderhaus  steht,  J&n  bedachter  Wagen,  ein  Reiter 
mit  einem  Handpferd  und  einige  Fuaagänge*  bewegen  sich  auf 
der  Brücke.  Hinten  eine  Stadt.  Links  unten:  5.  A,  Klein 
del.  rechts:  G.  G.  C.  Klein  fec.  1823.  (6.) 

16,  Dos  tötudienUatt  nach  Bloemaert. 

H.  9"  5"',  Br.  6"  5'"  d,  PI, 

Versuch  mit  dem  Grabstichel.  Hände,  Füsse  und  Köpfe, 
16  an  der  Zahl,  Ein  Kopf,  ein  Fuss  und  eine  Hand  bilden  die 
obere  Reihe.  Unten  halten  zwei  Hände  Steine  f  wie  es  scheint, 
um  sie  gegeneinander  zu  reiben.  Rechts  unten;  C.  Klein  ac.  1823. 

17.  Die  Heerde  mit  der  Spinnerin. 
fl.  .4-        »r.  &'       d.  VI 

Nach  Berghem.  An  einem  rechts  vorne  befindlichen  Wasser 
gewahren  wir  ein*  uns  Kühen,  biegen  und  einem  Esd  bestehende 
Heerde;  *wei  Ziegen  stehen  im  Wasser,  ein  Hund  aäuffc  mu 
demselben;  die  spinnende  Hirtin  steht  vor  einer  liegenden  Kuh. 
Im  Mittelgrund  zwi«chen  Felsen,  auf  welchen  Buschwerk  wächst, 
ein  steinerner  Bogen,  wie  es  scheint,  einer  Brücke.  Rechts  unten 
im  Band:  C.  Klein  sculps.  1&24. 


Digitized  by  Google 


236 


18.  Die  Heerde  mit  der  Ziegen  vi  elkerin . 
H.  4"  9"',  Br.  6"  5«"  d.  PI. 
Fragmentarische  Copie  nach  einem  Blatt  des  Fr.  Geisler  nach 
Berghein,  das  Geisler  für  das  Mus£e  royal  stach.  Rechts  vorne 
melkt  ein  auf  den  Knieen  liegendes  Mädchen  eine  Ziege,  in  der 
Mitte  liegen  ein  Bock,  Schaaf  und  Lamm.  Zwischen  der  Ziege 
und  einer  gegen  vorne  gekehrten  Kuh,  die  so  eben  gemolken 
zu  sein  scheint,  steht  ein  zweites  Mädchen.  Ein  von  einem 
Hund  begleiteter  Mann  entfernt  sich  links  im  Mittelgrund,  einen 
beladenen  Esel  treibend.   Ohne  Bezeichnung. 

19.  Die  Burg  zu  Nürnberg, 
H.  4"  4"',  Br.  6"  5"'. 
Vom  Judenbühl  aus  gesehen  und  links  hinten  im  Blatt  ge- 
legen.   Auf  der  vorne  rechts  einmündenden  Strasse  fahrt  ein 
mit  Holz  beladener  Wagen.    Die  Strasse  biegt  im  Mittelgrunde 
um  ein  rechts  an  Bäumen  liegendes  Haus.    In  der  Mitte  des 
Unterrands  steht:  Die  Burg  zu  Nürnberg  vom  Judenbühl 
aus  angesehen,  rechts:  G.  Klein  de)  et  fec  1824. 
I.  Vor  der  Schrift 

Dies  Blatt  ward  dem  dritten  Hefte  des  Sammlers  für  Kunst 
und  Alterthum  in  Nürnberg  beigegeben,  wo  sich  eine  Biographie 
des  Künstlers  befindet. 

20.  Die  römische  Wasserleitung, 
H.  5"  5"',  Br.  7"  6'"  d.  PI. 

Bei  der  Porta  S.  Giovanni  in  Korn.  Copirt  nach  einem  Blatte 
des  Veith.  Die  Ruine,  aus  den  Ueberresten  gemauerter  Bogen 
bestehend,  zieht  sich  vor  Baumwerk  von  rechts  gegen  links 
hinten  schräge  durch  das  Blatt,  sie  ist  oben  mit  Strauchwerk 
bewachsen.  Links  im  Grund  zwischen  Bäumen  ein  Gebäude. 
In  der  Mitte  unter  der  Ansicht  der  Name:  C.  Klein  sculp- 
sit  1825. 

I.  Vor  der  Luft.  Aetzdruck. 

21.  Der  Widder  und  die  Ziege, 
H.  4"  11"',  Br.  6"  2"'  d.  PI. 

Nach  J.  H.  Boos.  Sie  ruhen  vor  einem  bebauenen  Stein,  der 
vor  einer  den  Grund  sperrenden  Mauer  liegt,  der  Widder  link», 
mit  dem  Kopf  auf  dem  Kücken  der  Ziege,  die  von  hinten  ge- 
sehen wird,  aber  den  Kopf  nach  rechts  wendet  Links  unten 
im  Hand:  H.  Boos  pinx.  rechts:  C.  Klein  sculps  1826. 

I.  Die  Ziege  ist  ganz  hell,  die  Lichtseite  des  Steines  weiss. 

22—27.    6  Bl    Die  golhischen  Schlosserarbeiten. 
Eine  rechts  unten  numerirte  Folge  kunstreicher  Schlosser- 
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arbeiten,  betitelt:  Iutrcssante  Verzierungen  an  Thür- 
schlossern  und  andern  Gegenständen  aus  dem  Mittel- 
alter, nach  der  Natur  gezeichnet  und  geätzt  von  Chri- 
stian Klein  in  Nürnberg  182G.  Der  Tod  des  Künstlers 
unterbrach  die  Fortsetzung  der  Arbeiten.  Die  Platten  kamen 
später  in  den  Besitz  des  Magistratsratha  Campe.  Diu  folge  uden 
Titel  sind  die  Aufschriften  der  Blätter. 

22.  In  der  Bacristei  bei  St  Lorenzen. 

U.  6"  2",  Br.  4"  2"  a.  PI. 
Eine  oben  mit  Zinnen  gekrönte  Thür  mit  Klopfer  und  Vor- 
hängeschloss.  (1.)  Titelblatt. 

23.  Am  V estner  Thor  zu  Nürnberg, 

If  4«  2*",  Br  $u  Jim  d  P1 

Ein  Schloss,  welches  um  das  Schlüsselloch  mit  gewundenen 
eisernen  Blumen  verziert  ist.  In  der  Mitte  unten  Klein's  Name.  (2.) 

24  In  Albrecht  Dürers  Haus  zu  Nürnberg. 
H.  4"  4'",  B».  6"  d.  PI. 
Ein  zierliches  Schloss.    In  der  Mitte  unten  Klein's  Name.  (3.) 

25.  An  einer  Hinterthilre  des  Rathhauses  zu  Nürnberg. 

H.  4"  2"\  Br.  6"  1*"  d.  TL 
Neben  einer  Klopferverzierung  mit  dem  zweiköpfigen  Reichs- 
adler ein  schönes  Schloss.    Links  unten  Klein's  Name.  (4.) 

26.  Altes  Messbuch,  welclies  in  der  Sakristei  bei  St  Lorenzen 

aufbewa/irt  wird. 
H  G"  1'",  Br.  4"  4'"  d.  PI. 
Ein  Deckel  mit  zwei  Schliesscn,  auf  den  Ecken  und  iu  der 
Mitte  schön  verziert.    In  der  Mitte  unten  Klein's  Name.  (5.) 

27.  An  der  Sachristei-Thüre  in  der  St  Lorenzer  Kirche  zu 

Nürnberg. 
H.  G"  2"',  Br.  4"  3'"  d.  PI. 
Oben  an  der  Thür  ein  Doppelschloss,  in  der  Mitte  ein  Klop- 
fer und  unten  links  ein  zweites  Schloss.    Rechts  unten  Klein's 
Name.  (6.) 
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Die  chalcographischen  Nachbildungen  der  Gemälde 
und  Zeichnnngen  des  Nicolaus  Poussin. 

Beschrieben  von  Dr.  A.  Andres«!  in  Leipzig. 

■ 

Es  sind  in  neuerer  Zeit  treffliche  Schriften  über  das  Leben 
und  die  Werke  dieses  .Fürsten  der  französischen  Maler  erschienen, 
seine  Lebensverhältnisse  sind  nach  allen  §ejten  hin  beleuchtet,  seine 
Hauptgemälde  geschildert,  nein  Styl  umfassend  kritisch  gewürdigt 
—  auf  eine  genaue  und  vollständige  Aufzählung  und  Beschrei- 
bung aller  nach  seinen  Gemälden  und  Zeichnungen  erschienenen 
Kupierstiche  haben  sich  diese  Schriften  jedoch  nicht  eingelassen. 
Und  doch  ist  das  Eine  »o  nöthig  wie  das  Andere,  denn  Pouatin's 
Ruhm  und  Kenntnias  in  weiteren  Kreisen  ist  zum  Theil  auf  die 
chalcographischen  Nachbildungen  gegründet,  deren  Verbreitung 
»  über  alle  Länder  und  Gegenden,  unter  aUe  Klassen  der  mensch- 
lichen Gesellschaft  möglich  ist,  was  bei  seinen  Gemälden  nicht  der 
JFall  ist«  Indem  wir  daher  in  Folgendem  einen  räsonnirenden 
Katalog  der  nach  Poussin  erschienenen  Kupferstiche  bringen, 
glauben  wir  nnsereiseits,  nioht  blos  eine  Lücke  auszufüllen,  son- 
dern auch  zum  Verständniss  dieses  grossen  Meutere  ein  Wesent- 
liches beizutragen.  Dieses  gilt  namentlich  für  Deutschland,  wo 
geine  Werke  weit  weniger  geschätzt  und  bewundert  sind  als 
in  Frankreich  und  England,  aber  wohl  nur  aus  dem  .  einfachen 
Grunde,  weil  die  deutschen  Gallerien  verhältuissmässig  arm  an 
Gemälden  vom  ihm  sind. 

.4jif  .eine  Schilderung  des  Lobens,  eine  kritische  Unter- 
suchung des  StylB  dieses  Meisters,  auf  seine  Einwirkungen  anf 
die  neuere,  durch  Carstens  begründete  Entwicklung  der  deutschen 
Malerei  können  wir  hier  nioht  näher  eingehen,  es  würde  zu 
Resultaten  führen,  welche  die  Grenzen  des  Archivs  weit  über- 
schreiten. Wir  verweisen  hier  auf  Poussiu's  eigene,  herrliche 
und  belehruugsreiche  Briefe,  von  welchen  in  Paris  eben  jetzt 
eiue  neue  kritische  Ausgabe  vorbereitet  wird,  auf  H.  Boucbit- 
te's  treffliches  Buch:  Le  Poussin  sa  Vie  et  son  Oeuvre, 
Paris  1658,  auf  das  ältere  Buch:  Vie  de  Nicolas  Poussin, 
von  P.  M.  Gault  de  Saint-Germain.    Paris  1806. 

Die  grosse  reiche  Sammlung,  weiche  wir  unserem  Katalog 
zu  Grunde  gelegt  haben,  ist  im  Besitz  Hrn.  Rud.  Weigel's 
in  Leipzig,  sie  stammt  aus  dem;  ftachlass  des  bekannten,  1323 

Archiv  f.  d.  «dehn.  KOnst*.  IX.  184».  10 
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zu  London  gestorbenen  Bildhauers  Jos.  Nollekene,  dessen  Leben 
von  J.  T.  Smith  in  zwei  Bänden  beschrieben  worden  ist.  Fast 
alle  Haaptblätter,  nebst  einer  grossen  Anzahl  älterer  unterge- 
ordneter Blätter,  so  wie  fast  alle  neueren  Stiche  sind  in  dersel- 
ben enthalten.  Wir  haben  dieselben  im  Katalog  durch  Sterne 
ausgezeichnet. 

Was  zunächst  die  Anlage  des  Katalogs  betrifft,  so  haben  wir 
bei  der  Anordnung  der  Gegenstände  den  bisher  üblichen  Gebrauch 
eingehalten,  zuerst  die  Bildnisse  des  Meisters,  dann  die  von  ihm 
gemalten  Portraits,  darauf  die  biblischen,  heiligen  und  christlich- 
allegorischen  Darstellungen,  dann  die  historischen,  mythologischen 
und  fabelhaften  Vorstellungen,  endlieh  die  Landschaften  und  hinter 
diesen  die  Zeichnenbücher.  Wir  haben  uns  dabei  im  Wesentlichen 
an  John  Smith's  vorzügliches  Werk:  A  Catalogue  raisonne 
of  the  Works  of  the  most  eminent  Dutch,  Flemish 
and  French  Painters,  London  1837,  angelehnt,  müssen  aber 
leider  bemerken,  dass  die  in  diesem  Werke  genannten  Künstler- 
namen sehr  oft  falsch  und  unrichtig  geschrieben  sind. 

Wer  unser  Verzeiohniss  durchblättert»  wird  über  Dürftigkeit 
des  Stoffes  nicht  klagen  können.  Die  Hauptblätter  sind  alle 
darin  und  fast  alle  haben  wir  mit  eigenen  Augen  gesehen.  Kein  • 
Meister  hat  wie  Poussin  das  Glück  gehabt,  dass  fast  alle  seine 
Compositionen  gestochen  worden  sind.  Gross  ist  ferner  die  An- 
zahl der  Copien  und  geringeren  chalcographischen  Nachbildungen 
untergeordneter,  weniger  bekannter  Kupferstecher.  Wir  haben  die- 
sen, wie  auf  der  Hand  liegt,  nicht  dieselbe  Aufmerksamkeit  geschenkt 
wie  den  Hauptblättern,  aber  doch  geglaubt,  sie  nicht  mit  Still- 
schweigen übergehen  zu  dürfen.  Auch  diese  haben  wir  zu  einem 
grossen  Theil  mit  eigenen  Augen  gesehen,  wo  nicht,  uns  an  be- 
währte Quellen,  wie  Zani  und  andere  Werke  gehalten.  Und 
mögen  uns  auch  von  diesen  noch  manche  Stücke  fehlen,  so 
wird  man  uns  doch  diese  Lücken  nicht  schwer  entgelten  lassen, 
da  ja  diese  Blätter  nicht  gesucht  und  geschätzt  —  und  daher 
oft  schwer  zu  finden  sind  —  und  zum  vollen  und  wahren  Ver- 
ständniss  des  Meisters  wenig  beitragen.  Ausgeschlossen  haben 
wir,  mit  wenig  Ausnahmen,  mit  Fleiss  zwei  Kategorien  von  Kup- 
ferstichen, zuerst  die  Handzeichnongsiroitationen,  da  diese  in  dem 
nächstens  erscheinenden  umfassenden  Katalog  der  Handzeich- 
nungsimitationen der  grössten  Meister  aller  Schulen  von  Rod. 
Weigel  einen  besseren  und  angemesseneren  Platz  finden,  und 
dann  jene  chalcographischen  Nachbildungen,  welche  in  Gallerie- 
werken  und  Büchern  vorkommen.  Eine  Einreibung  der  in  letz- 
teren enthaltenen  Abbildungen  in  unseren  Katalog  würde  den- 
selben zu  einer  unförmlichen  Dicke  anschwellen  lassen,  ohne 
wesentliche  neue  und  wichtige  Resultate  zu  erzielen.    Auch  sind 
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diese  Blätter  zum  Theil  wenig  ausgeführte  Umrissstiche,  zum  Theil 
geringe  handwerksraässige  Hervorbringungen  und  endlieh  wäre 
es  ihrer  Bestimmung  zuwider,  sie  einzeln  aufzuführen  und  einzu- 
schalten, da  sie  ja  zum  groseten  Theil  nicht  für  den  Einzeldruck 
bestimmt  sind.  Neue  durch  andere  Stiche  nicht  bekannte  Com- 
positionen finden  sich  überdies  nicht  viel  unter  ihnen,  auch  sind 
manche  von  diesen  neuen  sehr  zweifelhaft,  manche  Bicher  von 
J.  Stella  und  anderen  Nachahmern  des  Poussin. 

Es  ist  durch  den  Gegenstand  bedingt,  dass  der  Katalog  nicht 
nach  den  Stechern,  sondern  nach  den  Compositionen  geordnet 
ist,  die  Composition  steht  in  erster  Instanz,  der  Stich  erst  in 
zweiter.  Wir  haben  aus  diesem  Grunde  auch  angezeigt,  vor- 
zugsweise nach  Smith's  Angaben,  wo  sich  die  Gemälde  gegen- 
wärtig befinden  und  für  welche  Personen  sie  ursprünglich  ge- 
malt wurden.  —  Die  Beschreibung  der  Compositionen  ist  jedoch 
nicht  nach  den  Gemälden,  sondern  nach  den  Stichen  genommen 
und  zwar  nach  den  Hanptblättern.  —  Wir  haben  es  endlich 
für  nöthig  erachtet,  auch  den  Abdrucksgattungen  der  Stiche, 
welche  so  wesentlich  nothwendig  zur  Vergegenwärtigung  der 
Gemälde  sind,  unsere  Aufmerksamkeit  zu  schenken  und  haben 
diese,  wenn  nicht  alle,  doch  in  reicher  Anzahl  angeben  können. 

Unter  den  Schriften  über  Poussin  haben  selbstverständlich 
diejenigen,  welche  vorzugsweise  über  seine  Werke  mit  Betonung 
der  chalcographischen  Nachbildungen  handeln,  für  uns  das  meiste 
Interesse  gehabt;  wir  nennen  von  diesen  folgende: 

Cabinet  des  Singularitez  d'Architecture,  Peinture,  Sculpture 
et  Gravüre,  par  Flor.    Le  Comte.  3  Bände.    Brüssel  1702. 

Memoire«  sur  la  vie  de  Nie.  Poussin,  par  Maria  Graham. 
Paris  1821. 

Vie  de  Nicolas  Poussin  par  P.  M.  Gault  de  Saint-Ger- 
main.    Paris  18lG. 

Collection  de  Lettres  de  Nicolas  Poussin.    Paris  1824. 

A  Catalogue  raisonne  of  the  Works  of  the  most  eminent  Dutch, 
Flemish  and  French  Painters,  byjohn  Smith.    London  1837. 

Le  Poussin,  sa  Vie  et  son  Oeuvre,  par  H.  Bouchitte.  Paris 
1858. 

Histoire  des  Peintres  de  toutes  les  Ecoles  depuis  la  Renais- 
sance jusou'a  nos  Jours,  par  Charles  Blanc.  Paris.  Vor- 
zugsweise wichtig  dnreh  die  Zusammenstellung  der  Gallerien,  in 
welchen  Gemälde  von  Poussin  hängen. 

Le  Peintre-Graveur  Francais,  par  A.  P.  F.  Robert-Dumenil 
und  dessen  Fortsetzung  von  Prosp.  de  Baudicour. 

Manuel  de  1' Amateur  d'Estampes,  par  Ch.  Le  Blanc. 
Paris  1854. 
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Enciclopedia  metodiea  oritico-ragionata  delle  belle  Arli,  dell' 
Abate  I).  Pietro  Zani.    Parma  1817 — 22. 

In  der  Revne  universelle  des  Art»  von  Paul  Lacroiz, 
Jahrgang1  1858,  findot  *ieh  ein  trefflicher  Aufsatz  von  Georgei 
Duplessis:  Comment  les  graveur  tont  interprete  les  oeuvre*  de 
Nicolas  Poussin. 

Teutaohe  Aoademie  der  Bau-,  Bild-  und  AI ahlerey -Künste,  vod 
Joach.  v.  Sandrart  Nürnberg  1676.    2  Bde. 

Unter  den  Kupferstich-Katalogen,  die  sich  vorzüglich  durch 
eiu  reiches  Werk  des  Poussin  auszeichnen,  heben  wir  hervor: 

Cabinet  de  M.  Paignon  Dijonval.  Redige  par  M.  Benard. 
Paris  1810. 

Catalogue  raisonne*  du  Cabinet  d'Estampe*  de  fen  Monsieur 
Win  ekler  ä  Leipzig.  Die  französisch«  Schule  bearbeitet  durch 
J.  G.  Stimmet,  1810. 

Catalogue  raisonne  de«  Estampes  du  Cabinet  de  fen  Madame 
la  Comtesse  d' Einsiedel,  par  J. G.  A.  Freuzel.    Dresden  1833. 

Katalog  der  Otto'schen  Kupferstichsammlung.    Leipzig  1851. 

Endlioh  das  von  Hein  ecken  hinterlassen«,  auf  der  Königl. 
Bibliothek  zu  Dresden  aulbewahrte,  sehr  wichtige  Manuscript 
zum  Dictionnaire  des  Artist  es,  von  welchem  leider  bekannt- 
lich nur  die  ersten  vier  Bände  erschienen  sind. 

Unter  den  Werken,  welrhe  chalcographische  Nachbildungen 
nach  Poussin'fchen  Compositionen  enthalten,  nennen  wir: 

Vies  et  Oeuvres  des  Peintres  les  plus  celebres  de  tontes 
les  Ecoles.  Reduit  et  grave  an  Trait.  Publie  par  C.  P.  Landon. 
Paris.  2  Bände  enthalten  das  Werk  von  Poussin  mit  dessen 
Portrait  an  der  Spitze;  es  sind  im  Ganzen  119  Platten,  radirt 
in  Umrissen  von  Md me.  Soyer,  El.  Lingee,  W olf fsheimer, 
Dague,  T.  Smith,  Dubois,  Foin,  Le  Bas,  C.  Normand, 
J.  Ramboz.  Es  finden  sich  manche  Compositionen  darunter, 
die  sonst  nicht  durch  den  Stich  bekannt  sind,  aber  auch  einige 
zweifelhafte. 

Vie  de  Nicolas  de  Poussin,  par  P.  M.  Gault  de  Saint-Ger- 
main.  Paris  1806.  Mit  dem  Portrait  an  der  Spitze  und  31  Kup- 
fern, einige,  nach  Handzeichnungen,  von  Massard. 

Selbstverständlich  finden  sieh  in  den  zahlreichen  Gallerie- 
werken  ebenfalls  Nachbildungen  Poussin'scher  Gemälde,  die  hier 
einzeln  zu  nennen  oder  zu  beschreiben,  zu  weit  führen  wurde. 

Im  nächstens  erscheinenden  zweiten  Heil  der  neuen  engli- 
schen Kunstzeitscnrift:  The  fine  Arts,  wird  ein  Katalog  der 
Handzeichnnngen  Poussin's,  welche  sioh  im  Kgl.  Cabinet  m 
Wiwdsor  befinden,  erscheinen. 
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Bildnisse  des  Poussin. 

I.  Halbe  Eigur,  nach  links  gewendet,  in  seinen  Mantel  ge- 
hüllt; er  hält  in  der  Rechten  eine  Reissfeder  und  stützt  die  Linke 
auf  ein  Buch  mit  der  Aufschrift  am  Kücken:  DE  LVMINE  ET 
CO  LOHE.  Zu  den  Seilen  einer  hinter  seinem  Kopf  befindlichen 
Steinplatte  mit  .seinem  Kamen  stehun  zwei  Genien,  welche  eine 
Guirlandc  tragen.  Im  Unterrand  eine  lateinische  Dedicalion 
an  Mr.  Cerisier,  für  den  Poussin  das  Bildniss  malte,  vom  Stecher 
J.  Pesne. 

H.  11"  11"  ,  Br.  8"  11"'.  Robert-Duraenü  P.  Gr.  Fr.  J.  Peane  No.  6. 
*)  I.  Vor  Audrau's  Adresse,  uur  mit  den  Worten:  cum  Frittil  Regis 

rechts  unt«*r  dem  Bilde.    II.  Mit  Andran's  Adre  se. 

II.  Im  Lonvre.  Gemalt  für  Mr.  de  Chantelou.  Halbe  Figur, 
nach  links,  in  seinem  Atelier,  die  Linke  auf  eine  zugebundene 
Rolle  Papier  stützend,  Links  in  halber  Hohe  an  einer  einge- 
rahmten Leinwand  liest  man:  EFFIGIES  NICOLAI  POVSSIN1 

ANDELYENSI8  PK  TORIS  ANNO  AETATIS  56  

1650.  Im  Unterrand  eine  lateinische  Dedieation  an  Mr.  de 
Char.telon  vom  Verfertiger  J.  Pesne. 

II.  10"  9'",  Br.  ft"  1'"     Rob  Dom.    J  Fenne  No.  1. 

I.  Vor  aller  Schrift.  II.  Mit  der  Schrift;  der  Name  Chantelou  in  der  Dedieation 
ist  mit  einem  klonen  c  geschrieben.  *  III.  Mit  der  Correctnr  dieaerf  Wort«  und 
einigen  anderen  Berichtigungen  in  dar  Schritt.    IV.  Mit  Le  Blond's  Adrease. 

III.  Dasselbe  Bildniss,  von  der  Gegenseite.  C.  G.  Lewis 
sculp. 

H.  6"  1"',  Br.4"6"'.  In  Smith's  auvor  angezeigtem  Cata logu e  raiaonn *. 
♦IV.  Dasselbe,  ebenfalls  von  der  Gegenseite.  Gestochen  von 

L.  J.  Cat heiin. 

H.  10"  6"\  Br.  8"  3'". 

#V.  Dasselbe,  gleichfalls  von  der  Gegenseite.  Im  Unter- 
rand: NICOLAS  POUSSIN.  Peint  par  lui  meme.  Unter  dem 
Bildniss  links :  Baltard  del.  et  Aqua  forti.  Voyez  sculp. 

H.  9"  4"',  Br.  4"  S": 

Der  ans  vorliegende  Abdruck  hat  unauigefUllte  Schrift. 
VI.  Dasselbe  Bild,  ebenfalls  von  der  Gegenseite.    In  der 
Mitte  des  Unterrands:  N.  POUSSIN.    XVII=  SIECLE  tiefer 


*)  Die  mit  einem  Stern  bezeichneten  Blätter  und  Abdrücke  befinden  eieh  in 
dar  R.  Weigel'achen  Sammlung. 
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unten  Henri  Laurents  Adresse.  Links  unter  dem  Bild:  Peint 
parN.  Poussin  1650.  rechts:  Grave  par  F.  Lignon  1824. 

H.  13"  1"\  Br.  10"  1'". 

I.  Vor  der  Schrift.  II.  Mit  nnausgefullter  Schrift  "III.  Mit  ausgefüllter  Schrift. 

*VII.  Dasselbe  Bild,  ebenfalls  von  der  Gegenseite.  In 
der  Mitte  des  Unterrandes:  N.  POUSSIN.  links  etwas  tiefer 
die  Adresse  von  Vigneres,  links  unter  dem  Bilde:  N.  Po  u  88 in 
pinx.  rechts:  E.  Perrot  sculp. 

H.  7"  3'",  Br.  6"  1"'. 

I.  Vor  der  Schrift.    II.  Mit  derselben. 

*VI1I.  Dasselbe  Bild,  gleichfalls  von  der  Gegenseite,  ver- 
kleinert und  mit  einigen  Abänderungen.  Oben  Guirlanden,  welche 
auf  den  Seiten  herabhängen.  An  der  Papierrolle  steht  eine  In- 
schrift. Rechts  unten:  A.  Clou  (Clouvet)  sculp.  und  in  der 
Witte  unter  dem  Bilde  Odieuvre's  Adresse. 

H.  5"  8"',  Br.  4"  5"'. 

*IX.  Dasselbe  Bild,  ebenfalls  nach  rechts,  aber  nur  Brust- 
bild, ohne  die  Papierrolle  und  mit  leerem,  dunklem  Grund. 
Im  Unterrand:  N.  POUSSIN.  D*  Apres  le  Tableau  du 
Musee  Royal,  tiefer  unten  Ch.  Potrclle'n  Adresse,  links 
unter  dem  Bilde:  NZ  Poussin  pinx.1  rechts:  L„Potrelle 
DelJ  et  Sculp.1 

H.  7"  11'",  Br.  6". 

X.  Halbe  Figur,  nach  links ,  das  Gesicht  gegen  vorne  wen- 
dend, in  seinem  Atelier,  die  Linke  auf  ein  Buch  legend;  im 
Grunde  oben  Bücher  und  eine  nur  zum  Theil  sichtbare  Statuette. 
Aehnlich  dem  Portrait  No.  1.  Ohne  Schrift.  Dem  J.  Pesne 
zugeschrieben,  aber  wahrscheinlich,  ja  ziemlich  sicher  nicht 
von  ihm. 

H.  8"  11'",  Br.  7"  4"'.    Rob.  Dum.  J.  Peeno  app.  No.  1. 

I.  Beschrieben.  In  Perrault's  Grands  Komme«.  *II.  Verkleinert,  das  Bild- 
niss  in  einen  oralen  Rahmen  gefasst.  Unten  in  der  Mitte  am  Sockel:  Nicolas 
PouaainPeintre.  H.  9"  §"',  Br.  6"  6"'.  III.  Rechte  auf  dem  Sockel: 
Grarö  par  Edelingue. 

*XI.  Halbe  Figur,  nach  links,  der  Kopf  in  Profil,  in  Mantel, 
die  rechte  Hand  auf  eine  Platte  stützend.  'Radirtes  Blatt  Im 
Unterrand:  NICOLA VS  POVSS1N  PICTOR  links:  V.  E.  (Elle) 
pinxit  L.  Ferdinand  fecit  rechts:  P.  Ferdinand  excu- 
dit,  Cum  priuilegio  Reg. 

H.  9",  Br.  7"  4"'. 

*XII.  Dasselbe  Bild.  Im  Unterrand:  N.  POUSSIN  links  unter 
dem  Bildniss:  se  ipsum  p:  1640.  rechts:  A.  H.  Riedel  f. 
1810.  8°. 

*XIII.  Dasselbe  Bild,  von  der  Gegenseite  und  verkleinert; 
nur  Brustbild  und  ohne  die  Platte.  Radirt.  In  der  Mitte  des 
Unterrandes:  N.  POUSSIN.  rechts:  Marie  Ellenrieder  fet: 

H.  5"  6'",  Br.  4"  5"'. 
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♦XIV.  Dasselbe,  von  der  Gegenseite.  Radirt  von  Wor- 
lidge. 

P.  5"  2*",  Br.  3"  6"'. 

*XV.  Brustbild,  nach  links,  in  ovalem  Rahmen.    Unten  am 

Sockel:  NICOLAS  POÜSSIN  Peintre  du  Roi.  links 

auf  dem  Sockel:  8e  ipsum  Pinx.  aetatis  fuae  an.  40. 
rechts:  N  Diipuis  sculp.    Im  Unterrand  Odieuvre's  Adresse. 

H.  5"  1"',  ßr.  3"  7"'. 

♦XVI.  Gall.  des  Marquis  v.  Bute,  zuvor  in  der  Gall.  des 
Baron  Mann.  Halbe  Figur,  in  Profil,  nach  rechts,  das  Gesicht 
aber  gegen  den  Beschauer  wendend ,  in  geblümtem  Obergewande, 
mit  der  Rechten  ein  gerolltes  Papier  haltend.  Radirung  des 
Th.  Patch.  Im  Unterrande:fll  Ritratto  di  Niccolb  Poufsin 
 und  rechts  unten  das  Zeichen  des  Patch  mit  der  Jahres- 
zahl 1769. 

H.  1"  V",  Br.  6". 

Alle  jene  Bildnisse  aufzuführen ,  welche  noch  in  Büchern  und 
Sammelwerken  vorkommen,  liegt  ausser  dem  Zweck  dieser  Blätter; 
es  sind  auch  meist  geringe  Copien  von  keinem  weiteren  künst- 
lerischen Werth.  Ucber  diese  vergleiche  die  Künstlerportrait- 
sammlung  in  der  27.  Abtheilung  des  Rud.  Weig dachen  Kunst- 
katalogs. 
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Blätter  nach  Poussin. 

Bildnis.«  e. 
*1)  Cardinal  Juli us  Rospigliosl 

Brustbild,  nach  rechts,  in  oralem  Rahden  mit  der  Umschrift: 
EMINENTISSIMVS  IVLIVS  CARDIN  ALIS  ROSP1GLI06IV6. 
Unten  da«  Wappen  und  an  einem  am  Sockel  befestigten  Tuch 

die  Aufschrift:  Aspicis  vt  Sanctos  Links  auf  dem 

Sockel:  N.  Pouffin,  Pinxit  Romae,  recht>:  'S.  Bonnart, 
sculp.  1666. 

H.  12"  1"',  Br.  8"  10"'. 

*2)  Papst  Clemens  IX. 

Der  Vorige,  anders.  Brustbild,  nach  rechts  gewendet,  in 
ovalem  Rahmen  mit  der  Umschrift:  CLEMEKS  NONVß  PON- 
TIFEX  MAXIMVS.  Unten  das  Wappen  und  ein  am  Sockel  be- 
festigtes Tuch  mit  der  Aufschrift:  Kon  te  purpurei  Romae 

 —  Links  auf  dem  Sockel:  N.  Pouffin  effig.  pinxit 

Romae.  rechts:  N.  Bonnart,  sculp  1667,  auec  privilege. 
Mit  der  Adresse  des  Stechers. 

H.  12"  2'",  Br.  8"  11"*. 

Altes  Testament. 

Das  Paradies. 

Von  Jean  Audran  gestochen.  Das  Blatt  gehört  in  die  von 
Audran  und  Pesne  gestochene  Folge  der  vier  Jahreszeiten.  8iehe 
hinten  die  Landschaften. 

3)  Die  Sündfluth. 

Im  Lonvre.  Für  Cardinal  Richelieu  gemalt. 

Das  Wasser  strömt  in  Masse  vom  finsteren  Himmel  hernieder, 
durch  welchen  ein  Blitzstrahl  fahrt,  und  bedeckt  bereits  die 
Thäler  und  Ebenen  der  Erde;  die  wenigen  vom  Künstler  ange- 
brachten, Rettung  suchenden  Figuren  deuten  gleichsam  an,  das« 
die  Compositaon  eine  der  letzten  Anstrengungen  einer  unter- 
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gehenden  Welt  vorstellen  söWo.  Auf  den  Seiten  des  Blatts  ge- 
währe!).' wir  zwei  Felspartien  und  dazwischen  einen  Wasserfüll, 
den  ein  Kahn  mit  zwqi  Mannern,  von  welchen  der  eine  die 
Arme  sum  Himmel  empörst  reckt,  herabstürzt;  ein  zweiter  Kahn 
ist  linke  im  Vordergründe,  eine  Matter  in  demselben  reicht  ihr 
Kind  ihrem,  auf  einen  Felsblock  gekletterten  Gatten  hinauf; 
etwas  weiter  vorne  kämpft  ein  Mann,  auf  einem  Brett  schwim- 
mend, mit  dem  Wasser*  ein  zweiter  hält  ' sich  an  dem  Kopf  eines 
untersinkenden  Pferdes  fest.    In  der  Mitte  den  Unterrandes:  LüJ 

DfiLÜGE,  G  rave  par  P„  Laurent  —  links  unter  der 

Vorstellung:  Nicolas  Poussin  pinx.,  rechts:  P™  Laurent 
sculps.  1802  unten  im  ünterrand  links:  Se  vend  a  Paris, 

chez  TAuteur  in  der  Mitte:  Dien  ßcripsit  reeiits: 

Depose   a  la  Bibliotheque  Nationale,  le  22  Nivose. 

An  X. 

H.  10"  10*',  Br.  21"  7". 

I.  Vor  der  8chrift  II.  Vit  unrollendeter  Schrift.  *IIt.  Mit  rollendster 
Schrift. 

Dieselbe  Darstellung 

Von  J.  Audran  gestochen;  nicht  als  Sündflnth,  sondern  als 
Hl  EMS  (Winter)  bezeichnet.  Das  Blatt  gehört  in  die  nach 
Poussin  von  Audran  und  Pesne  gestochene  Folge  der  vier  Jahres- 
zeiten.   Siehe  hinten  die  Landschalten. 

*4)  Dieselbe  Darstellung. 

Von  der  Gegenseite ,  so  dass  der  vorne  befindliche  Kahn  h'er 
rechts  ist.  Im  ünterrand  links :  P  e in  t  p  a  r  N  i  c  o  1  as  B  o u  Ts  i  n, 
rechts:  Grave  par  Eichler  in  der  Mitte:  Defsine  par 
Marchais,  und  hierunter  der  Titel:  LE  DELUGE. 

H.  9"  6'",  Br.  12"  IT". 

Die  Abdrücke  wie  bei  dem  Blatt  des  P.  Laurent. 

Poutsin  entwarf  mehrere  Skuren  dieeer  Composition  ,  die  mannigfach  von 
den  vollendeten  Gemälde  abw ritten,  zwei  ron  diesen  sind  nach  Smith  in  der 
Sammlung  des  Cnrdin&l*  Fesch«  eine  in  Bom  im  Belitz  eines  Edelmanns.  Vielleicht 
ist  letzter*  da*  Gemälde,  welches  folgendem ,  ron  Zani  genannten  Kupferstich  des 
D.  Cnnego  cu  Orunde  liegt 

5)  Derselbe  Gegenstand,  anders. 

Ein  Mann,  vorne,  rettet  seine  halbtodte  Frau  und  einen 
Knaben  aus  dem  Wasser  auf  einen  Felsen.  Andere  klagende,  die 
Augen  gen  Himmel  richtende  Figuren  befinden  sich  auf  der  Hohe 
eines  Felbens  und  im  Grund  gewahrt  man  noch  zwölf  Figuren 
und  ein  untertauchendes  Pferd.  1796  nach  einem  Gemälde  in 
der  Sammlung  des  Grafen  Kita  zu  Born  von  Dom.  Cunego 
gestochen.  Künstlernamen,  Titel  und  Dedication  an  Graf  Cam. 
Mariscotto  im  Unterrand. 

H.  18"  3"',  Br.  21".  Zani. 
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*6)  Noahs  Opfer. 

Gall.  des  W.  Egerton,  früher  in  der  Oall.  Corsini  in  Rom. 
Um  den  gegen  links  befindlichen  Alter  stehen  und  knieen 
acht  Personen  beiderlei  Geschlechts.  Noah  steht  in  der  Mitte 
zur  Rechten  des  Altars.  Oben  links  Gott  Vater.  Im  Unter- 
rand eine  Dedication  an  Cardinal  Corsini:  £mm.  et  Revm 
Princ.  —  —  —  links  darunter:  Ex  Tabula  Clsä.  Nie. 
Pous8ini  in  Aedibus  eiusd.  Enii  Dni.  rechts:  I  Frey 
del.  et  incidit  Romae  1746. 
H.  15«,  Br.  20"  8'". 

7)  Dieselbe  Darstellung. 
Mit  GantreTs  Adresse.  Gr.  qu.  fol. 

8)  Dieselbe  Darstellung. 

Im  Unterrand :  AED1FTCAVIT  AVTEM  NOE  ALTARE  DO- 
MINO; —  links:  Nico  laus  Poussin  pinxit   in  der 

Mitte:  Stephanus  Tofanelli  delin  rechts:  Joannes  Vol- 
pato  sculp.  et  vondit  Romae. 

H.  17",  Br.  21"  &*'. 

I.  Vor  der  Schrift.  II.  Mit  uniusgefüllter  Schrift  (Lettre  griee).  III.  Mit 
rollendeter  Schrift. 

9.  Dieselbe  Darstellung. 

Von  Phi  1.  Wal  th er  zu  Nürnberg  1840.  Copie  nach  Volpato 
in  Stahlstich. 

fl.  5"  9*",  Br.  7"  9". 

•  I.  Vor  der  Schrift,  nur  mit  gerissenen  Künstlernamen.    II.  Mit  der  Schrift. 

*10)  Derselbe  Gegenstand,  anders. 

Um  den  Altar  sind  ebenfalls  acht  Personen  versammelt,  aber 
Noah  nteht  hier  links  und  zur  Linken  des  Altars.  Oben  gegen 
die  Mitte  Gott  Vater  von  Engeln  getragen.  Links  im  Grunde 
zwei  Bäume.  Unten  in  der  Mitte:  N.  Po  uff  in  Pinx  L.  Cos- 
sin  fculp. 

H.  20",  Br.  26"  9"'. 

*ll)  Derselbe  Gegenstand,  anders. 

Um  den  links  befindlichen  Altar  knieen  und  stehen  ebenfall* 
acht  Personen  und  Noah  zur  Linken  des  Altars.  Oben  rechts 
Gott  Vater  mit  fünf  Engelchen.  links  ein  Gebäude.  In  Schwarz- 
kunst.   Im  Unterrand:  Le  Sacrifice  de  Noe  links: 

N.  Poussin  pinx*.  rechts:  E.  Lieproann  fc. 

H.  19",  Br.  25"  1'". 

I.  Vor  der  8chrift  *II.  Mit  nnsusgsfüllter,  gerissener  Schrift  m.  Mit 
Tollendeter  Schrift. 
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12)  Rebecca  und  Eliezar  am  Brunnen. 

Im  Louvre.  Für  Mr.  Pointel  gemalt. 

Beide  stehen  gegen  die  Mitte  vorne  vor  dem  gemauerten, 
cisternenartigen  Brunnen  und  Eliezar  zeigt  Rebecca  einen  Ring. 
Rechts  drei  Freundinnen  der  Rebecca,  links  neun  andere  junge 
Mädchen  mit  Wasserkrügen.    Im  Unterrand:  Rebecca  vient 

puiser  de  l'eau  —  Rebecca  descendit  ad  fon- 

tem,  links:  5.  Poussin  Pinx.  rechts:  Aeg.  Rous- 

selet  fculp.  1677. 

H.  14"  6'".  Br.  23"  5'".  Im  Gab.  du  Boy. 
•L  Vor  aller  8chrift.   *U.  Mit  der  Schrift. 

13)  Dieselbe  Darstellung. 
Mit  der  Adresse:  Chez  Audran.    Qu.  fol. 

Heinecken. 

14)  Dieselbe  Darstellung. 

Im  Unterrand:  Le  Serviteur  d'Abraham  ayant  rec,ü 

ä  boire  —  —  —  links:  N.  Poussin  pinxit  rechts:  Che- 

reau  ex.   Mit  Franz  Chereau's  Adresse. 
H.  10"  3'",  Br.  12"  11". 

15)  Dieselbe  Darstellung. 

Im  Unterrand:  Rebecca  vient  links:  Nie.  Pous- 
sin pinx.  rechts:  A  Paris  chez  J.  Mariette. 
H.  14"  6'",  Br.  23"  5'". 

♦16)  Dieselbe  Darstellung. 

Im  Unterrand:  Eliezer  et  Rebecca.  ELIEZER,  Servi- 
teur d'  ABRAHAM,  alloit  en  Mesopotamie,  links: 

N.  Poufsin  Pinxit.  rechts:  Aug.  Boucher  Desnoyers 
Dell  et  fculp» 

H.  14"  10"',  Br.  24"  1'". 

I.  Vor  der  Sehrift.    «IL  Mit  der  Schrift. 

17)  Dieselbe  Darstellung. 

Von  der  Gegenseite.    Aus  der  Schule  des  B.  Picart  nnd 

mit  der  Adresse  desselben.  Im  Unterrand:  Le  Serviteur  

H.  16",  Br.  22".  Ztni. 

18)  Dieselbe  Darstellung. 

Ebenfalls  von  der  Gegenseite.  Von  einem  anonymen  Fran- 
zosen gestochen  und  unten  auf  einer  Seite  nur  mit:  Poussin 
pinxit  bezeichnet. 

H.  20"  5"',  Br.  27"  5"'.  Ztni. 
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•19)  Derselbe  Gegenstand,  anders 

Rebecca,  in  der  Mitte  stehend  >  giebt  Eliezar  aus  einem  Hen- 
kelgef'äss  zu  trinken;  links  vier  Begleiterinnen  der  Rebecca, 
rechts  Eliezars  Knecht  mit  zwei  Kameelen.  In  einem  viereckigen 
Rahmen,  an  welchem  nnten  b'nks:  Nico!.  Poussin  pinxit  rechts: 
Lud.  Cossin  fculp.  steht. 

H  15"        Br.  20"  1'". 

20)  Jacob  freiet  um  Rafcel. 

Composition  von  vier  Figuren,  die  sich  vorne  in  einer  Land- 
schaft, vor  einem  Hause,  befinden,  Jacob  spricht  mit  Laban: 
Lea  und  Rahel ,  zur  Linken  de»  Vater»  stehend ,  fassen  sich  an 

der  Hand.  Im  Unterrand :  Jacob  se  plaint  a  Laban  

Mit  J.  Mariette's  Adresse. 

H.  15"  4"%  Br.  20"  6"\  Zsni. 

♦ 

21)  Dieselbe  Darstellung. 
Mit  Trouvain's  Adresse.    Gr.  qu.  foi. 

22)  Die  Aussetzung  .Mosis. 

Gall.  des  Earl  Temple.    Für  Ant.  Stella  gemalt. 

Die  Mutter,  in  der  Mitte  vorne  am  Wasser  knieend,  schiebt 
den  Korb,  worin  das  Kind  liegt,  mit  der  Rechten  leise  fort,  der 
Vater,  von  einem  nackten  Knaben  begleitet,  schreitet  schmerz- 
voll bewegt,  nach  der  Rechten.  Im  Mittelgründe  eine  Stadt  mit 
vielen  Prachtgebäuden.  Im  Unterrand:  Moyses  infantulus 
in  Careto  —  —  —  links:  pouffin  pinxit  ex  inusaeo 
Ant«J  Stella  parisijs,  rechts:  Clandia  Stella  foul*,  et 
excud.  cum  Prinil.  Regis  1672.    2  Bll. 

H.  19"  10'",  Br.  27"  5'".  •  " 

•I  Mit  der  Adrette  der  Künstlerin,  wie  beschrieben.  11.  Mit  anderer 
Adresse.  . , 

23)  Dieselbe  Darstellung. 

%  Copie  des  vorigen  Blattes,  wahrscheinlich  von  Jean  Audran. 
Mit  der  Adresse:  A  Paris  chez  Audran  rne  S1.  Jac- 
ques   

H.  9"  8"',  Br.  13"  2"'. 

24)  Dieselbe  Darstellung. 

Mit  der  Adresse:  G.  Ghasteau  ex.  cum  Pri.  Re.  und  der 
Unterschritt:  Moise  nourrien  secrettrois  mois  dnrant, 

H.  13"  11"%  Br  19"  1  ".  Zsni 
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*25)  Dieselbe  Darstellung. 

Gegenseitige  Copie.    Unten  im  Wasser  gegen  links:  Pous- 

sin  pinx  rechts:  a  Paris  obez  Hecquel  Place  deCam- 

bray  a  limage  S'Mor.    Geringes,  sogenanntes  Thesen blatt 

mit  unten  beigedruckten  Thesen  in  lateinischer  und  griechischer 

Sprache,  in  4  Columnen. 
B.  13"  1"',  Bt.  17"  11"'. 

i 

■  j 

♦26)  Derselbe  Gegenstand,  andere. 

Gall.  in  Dresden/ 

Der  Vater,  der  sich  rechts  auf  das  eine  Knie  niedergelassen 
hat,  setzt  das  den  einen  Arm  emporntreckende  Kind  in  einem 
Korbe  auf  das  Wasser;  rechts  hinter  ihm  die  Mutter,  in  der 
Mitte  eine  Freundin.  Links  vorne  ruht,  vom  Kücken  gesehen, 
der  Nilgott.  Schwarzkunst.  Im  Unterrand:  DIE  AUSSETZUNG 
MOISES.  Seiner  Durchlaucht  Peter  Friderich  Lud- 
wig Fürst  Bischof  zu  Lübeck   links:  N.  Pouf- 

sin  pinx.  rechts:  F.  Michelis  f. 

H.  15"  8'",  Br.  20"  5'". 

27)  Die  Findung  Mosis. 
Im  Louvre. 

Composition  von  zehn  Figuren,  der  Königstochter  und  neun 
Begleiterinnen  im  Vbrgrund  einer  Landschaft;  zwei  von  den  letz- 
teren, in  der  Mitte,  halten  den  Korb  mit  dem  Kinde,  welches  eine 
dritte,  diesen  gegenüber  knieend,  aus  dem  Korbe  nimmt.  Die 
Mädchen  sind  alle  voll  grosser  Freude,  während  die  Königs- 
tochter eine  ruhigere  Haltung  zeigt  und  mit  Würde  ihre  Befehle 
ertheilt.  Im  Unterrand  eine  dreizeüige  Dedication  an  C.  Lebrun 
mit  dessen  "Wappen  in  der  Mitte:  Illnftrissimo  Viro  D.  Ca- 

rolo  Le  Brun  Equiti  links:  N.  Poussin  pinx. 

rechts:  A.  Loir  fculp. 

H.  17"  P'\  Br.  26"  fr". 

»I.  Vor  P.  Marittte'«  Adrewe.    11.  Mit  derselben. 

28)  Dieselbe  Darstellung. 

Mit  der  Adresse:  Steph.  Gant  rel  ex.  Cu.  P.  R.  Im  Un- 
terrand eine  französische  und  lateinische  Unterschrift:  La  Fille 
de  Pharaon   

H.  20"  6'",  Br.  26"  6"'. 

♦29)  Dieselbe  Darstellung. 

Von  der  Gegenseite;  das  aus  dem  Wasser  mit  Beihülfe  seiner 
Freundin  aufs  Ufer  steigende  Mädchen  ist  hier  zur  Rechten  be- 
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findlich.  Im  Unterrand:  Moise  tire  des  eaux  —  —  — 
Moises  filiae  darunter:  a  Paris  chezG.  Audran 

 links:  N.  Poussin  pinxit. 

H.  8"  9"\  Br.  12"  Ii"«. 

30.  Dieselbe  Darstelloog. 

Copie  nach  dem  Blatte  des  G.  Audran.  Mit  Jeaurat's  Adresse. 

H  9"  5'",  Br.  11"  8'".  Zaai. 

*3l)  Derselbe  Gegenstand,  anders. 

Im  Louvre. 

Der  Korb  mit  dem  Kinde  steht  hier  auf  dem  Ufer,  acht 
Mädchen  stehen  und  knieen  um  denselben  und  hinter  ihm  die 
von  vorne  gesehene  Königstochter,  welche  ihre  Befehle  mit 
Würde  ertheilt;  zwei  von  den  ersteren,  auf  den  Knieen ,  nehmen 
das  Kind  aus  dem  Korbe.  Rechts  vorne  ruht  der  Nilgott.  Im 
Mittelgrund  derselben  Seite  ein  Kahn  mit  neun  Aegyptiern,  von 
welchen  zwei  Harpunen  nach  dem  Kopf  eines  im  Nil  schwim- 
menden Nashorns  werfen.  Im  Unterrand:  Moise  tire  de» 
eaux  du  Nil  —  —  Moises  filiae  Pharaonis  —  —  dar- 
unter: Graue*  sur  le  tableau  du  Poussin  Recht* 

vorne  im  Erdboden  des  Bildes:  AEgid.  Rousselet  fculpeii 

H.  14"  6'",  Br.  22"  11"  .    Im  Ctb.  du  Roy. 

32)  Dieselbe  Darstellung. 

Gestochen  von  Simonneau.    Mit  Bdelinck's  Adresse.  Gr. 

qu.  foL 

33)  Derselbe  Gegenstand1,  anders. 

Im  Louvre.    Gemalt  für  Le  Nötre. 

Ein  Fischer,  links  vorne  im  Begriff  auf  das  Ufer  emporzu- 
steigen, halt  den  Korb  mit  dem  Kinde,  welches  eine  Dienerin 
der  Königstochter  aus  dem  Korbe  nimmt.  Die  Königstochter 
lehnt  ihren  Arm  auf  die  Schulter  einer  «weiten  kleineren  Diene- 
rin. Im  Hintergrund  eine  auf  Bugen  ruhende  Brocke.  Unten 
in  der  Mitte:  J.  Mariette  fculp.  et  ex.  C.  P.  R.  Im  Unter- 
rand: Moysen  e  Nilo  extractum,  —  links  hierüber: 

A  Paris  chez  Jean  Mariette  — 

H.  15"  11"%  Br.  21"  7"'. 

*  1.  Vor  der  Schrift  im  Unterrand.    *  II.  Mit  der  Schrift. 

*34)  Dieselbe  Darstellung. 

Links  im  Unterrand:  Poussin  jnuent    Van  Somer  f., 

rechts:  Malboure  ex.  in  aula  Die  Worte:  Malboure  ex. 

sind  unten  im  Boden  nochmals  wiederholt 
H  14",  Br.  19"  3'" 
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Derselbe  Gegenstand,  anders. 

Gestochen  von  Niquet,  Filbol  und  Desnoyers.  Siehe  hinten 
'die  Landschaften. 

35)  Der  kleine  Moses  tritt  Pharao's  Krone. 

Gall.  des  Herzogs  von  Bedford,  früher  in  der  Orleansgallerie. 

Die  Composition  besteht  aus  elf  Figuren,  der  Ort  ist  der 
Vorhof  eines  Palastes.  Pharao  sitzt  fast  in  der  Mitte,  in  Pro- 
fil nach  links  gekehrt,  auf  einem  Ruhebett  und  sieht  mit  Schrecken, 
dasB  der  kleine  Moses  seine  Krone  tritt;  einer  seiner  Käthe  zückt 
den  Dolch,  um  das  Kind  zu  tödten,  das  jedoch  eine  der  Diene- 
rinnen der  dem  Könige  links  gegenübersitzenden  Königstochter 
in  Schutz  nimmt.  Hinter  dem  Rücken  der  letzteren  stehen  zwei 
andere  Dienerinnen,  hinter  dem  des  Königs  vier  Räthe.  Links 
unten:  N.  Poussin  pinx.  Stph.  Baudet  delin.  et  fculp. 
cum  priuil.  Regis.  Mit  lateinischer  und  französischer  Unter- 
schrift. 

H.  18" ,  Br.  24"  5"'. 

*  I.  Vor  der  Schrift   III.  Vor  Cheretu's  Adresse. 

36)  Dieselbe  Darstellung. 

Mit  H.  Bonnart's  Adresse. 

H.  13"  4"',  Br.  17"  1'". 

■ 

37)  Dieselbe  Darstellung. 

Von  der  Gegenseite,  so  dass  die  Königstochter  hier  rechts 

sitzt  Im  ünterrand:  MOISE  FOÜLANT  AUX  PIED8  LA 
COÜRONNE  DE  PHARAON.  links:  Peint  par  Nicolas 
Poufsin  rechts:  Grave*  par  I:  Bouilliard. 

H.  16"  8"',  Br.  21"  10*". 

I.  Vor  der  Schrift.  II.  Mit  unrollcndeter  Schrift.  Mit  ausgefüllter 
Schrift 

38)  Dieselbe  Darstellung. 

Ebenfalls  von  der  Gegenseite.  Links  unten  im  Boden:  Pous- 
sin pinx.  A  Paris  chez  Hecquet  Place  Cambray  a  Li- 
ma ge  S  Maur.  Die  Unterschrift  des  mir  vorliegenden  Exem- 
plars ist  weggeschnitten. 

H.  18"  10*",  Br.  26"  7"'. 

*39)  Derselbe  Gegenstand,  anders. 

Im  Louvre.  Für  den  Cardinal  Massimi  gemalt. 

Ebenfalls  elf  Figuren  und  von  ähnlicher  Anordnung;  während 
man  aber  in  der  vorigen  Composition  vier  Frauen  und  fünf  Räthe 
mit  Ein8chluss  des  den  Dolch  zückenden  wahrnahm,  gewahrt 
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man  hier  fünf  Frauen  und  vier  R&the.    Im  Unterrand :  MOISE 

FOULANT  AÜX  PIED8  links:  Poussin  Pinx.  in  der 

Mitte:  Molinchon  Del.  rechts:  Bouilliard  Sculp.  rechts 
tiefer  unten:  Imprime  par  Ramboz. 

H.  9"  4'",  Br.  12"  11'". 

I.  Yor  der  Schritt.    II.  Mit  der  Schrift. 

40)  Diese  Ine  Darstellung. 

Von  van  Somer  gestochen.  Mit  Malboure"*  Adness*. 
Qu.  fol. 

mm  •  1  * 

*41)  M  ob  ob  jagt  die  Hirten  vom  Brunnen. 

Coniposition  von  acht  Mädchen,  den  Töchtern  Jethro's  und 
vier  Männern ,  Mohus  und  drei  Hirten  ;  erstere  sind  rechts' vorne, 
letztere  links.  D<r  Bniunen,  eine  gemauerte  Cisterne,  ist  in 
der  Mitte.  Moses  hat  einen  Hirten  zu  Boden  geworfen  und 
packt  den  zweiten  am  Gewand  vor  der  Brust,  der  dritte  ent- 
flieht. Die  Vorstellung  ist  von  einem  viereckigen  Rahmen  ein- 
geschlossen. Unten  links:  N.  Poussin  Pinx  iL  rechts:  Trou- 
vain  sculp.  et  ex.—  

H    18"  5"',  Br.  25"  2'" 

*42)  Dieselbe  Darstellung. 

Topie  des  vorigen  Blatts  von  der  Originalseite.  Unten  am  Rah- 
men links:  N.  Poussin  Pinxit.  rechts:  A  Paris  cnes  Yallet 

Graveur  du  Roy  —  — 
H.  18"  5"',  Br.  26"  2"'. 

43)  Dieselbe  Darstellung. 

Von  der  Gegenseite.  Unten  am  Ratanen:  Paripiis  apuddteph. 

Gantrel  —  Joan  Laniglois  s/culp.    Titel:  Ragu«!  

H.  20"  11'",  Br  26"  4'".  Zaoi. 

44)  Derselbe  Gegenstand,  anders. 

Gall.  Pino  in  Mailand. 
Die  Töchter  Jotkro«,  fünf  an  der  Zahl,  sieben  links  vorne, 
die  Hirten,  vier,  Bind  rechte;  Moses,  in  der  Mitte  stehend,  legt 
seine  Linke  auf  ;die  fcooulter  des  ihm  tunächst  stehenden  Hirten, 
während  er  in  der  Rechten  einen  Stock  hält.  Einer  4er  EUrten 
giesst  mit  einem  Eimer  Wasser  in  ein  viereckiges  Bassin».  Im 

ünterrand:  SURREXITQUE  MOY8ES  ET  DEFEK81S  

links:  Nicolaus  Poufsin  inv.  recnts:  Peirus  Anderloui 

del*.  et  fculp1.  -  I 

H.  15"  11"',  Br.  23"  8'". 

J.  Vor  der  Schrift.  »II.  Mit  jeriwener  Schrift     III  -Mit  vollendeter  Schrift. 
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45)  Derselbe  Gegenstand,  andere. 

Nach  einer  im  Lonvre  befindlichen  Zeichnung  Poussin's  von 

Peyron  radirt. 

Moses ,  links ,  schlagt  einen  Hirten,  nachdem  er  einen  andern 
zu  Boden  geworfen  hat.  Die  Töchter  Jethro's  sind  rechts,  eine, 
in  der  Mitte,  schöpft  Wasser  aus  dem  Brunnen,  drei  scheinen 
voll  Schrecken  über  den  Streit  zu  sein,  die  übrigen  drei  tragen 
oder  halten  Wasserkrüge.  Im  Grunde  zwei  fliehende  Ziegen. 
Im  Unterrand  links;  Grave  ä  Peau -forte  par  P.  Peyron 
Pens,  du  Roi  rechts:  d'apres  ie  dessin  original  de 
Nie.  Poussin.  in  der  Mitte  unter  einer  Dedication  an  Mr.  Vien 
der  IStel:  Supervenere  pastores  

H.  170  mill.,  Br.  438  mili.  Proap.  de  Baudicour.  J.  P.  P.  Peyron,  No.  8. 

46)  Der  brennende  Busoh. 

Mit  Motiven  aus  Raphael's  Vision  des  Hesekiel,  Gott,  mit 
ausgebreiteten  Armen,  steht  in  der  Mitte  des  brennenden  Busches, 
Rauch-  oder  Wolken-Massen  sind  über  seinem  Kopf,  zu  beiden 
Seiten  schwebt  unter  seinen  Armen  ein  Engel.  Moses  ist  auf 
die  Kniee  gesunken.    Gestochen  von  Br.  Vernesaon.    Qu.  fol 

*47)  Aarons  Stab  in  eine  Schlange  verwandelt. 

Im  Louvre.    Für  Cardinal  Massimi  gemalt. 

Pharao  sitzt  rechts,  hinter  seinem  Rücken  stehen  zwei  Räthe; 

Aaron  und  Moses  stehen  links  dem  Monarchen  gegenüber,  drei 

Männer  sind  in  ihrer  Begleitung;  ausser  diesen  Figuren  gewahren 

wir  noch  vier,  von  Pharao  gerufene  Magier,  mit  Lorbeerkränzen 

um  den  Kopf.    Der  eine  dieser  Magier  fasst  die  eine  Schlange, 

die  von  der  anderen,  der  Schlange  Aaron's,  gebissen  wird,  wie 

nm  sie  von  ihrer  Gegnerin  zu  befreien.    Im  Unterrand:  Aaron 

jetta  sa  Uerge  Tulit  Aaron  üirgam  

darunter  in  der  Mitte:  Se  Uend  A  Paris  links  dicht 

uuter  der  Vorstellung:  N.  Poussin  Inuenit  et  Pinxit.  rechts: 

Franc:  de  Poilly  sculpsit. 
H.  17"  8'",  Br.  24". 

•48)  Dieselbe  Darstellung. 

Links  unten:  N.  Poussin  Pinxit.  Gantrel  ex.  C.  P.  Re- 
gia.   Im  Unterrand:  Dixit  Dominus  ad  Moysen  

Dieu  dit  a  Moyse  et  a  Aaron  —  —  — 

H.  19"  5"',  Br.  27". 
Archiv  f.  d.  sdcha.  KOnit«.  IX.  1863.  17 
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*49)  Der  Durchgang  durch  das  rothe  Meer. 

Gall.  de»  Earl  v.  Radnor,  Longford  Castle.    Gemalt  für  den 
Marquis  de  Voglieva  oder  Marquis  Amadeo  del  Pozzo 

in  Turin. 

Figurenreiche  Componition.    Das  rothe  Meer  ist  links,  die 

Wogon  schlagen  über  die  Verfolger  der  Israeliten  zusammen, 

Moses,  die  Rechte  emporstreckend,  steht  links  auf  dem  Ufer 

am  Wasser.    Die  Israeliten ,  vorne  im  Blatt  und  im  erhöhten 

Mittelgrund,  danken  Gott  für  den  glücklichen  Durchgang  und 

schauen  dem  Untergang  der  Egyptier  zu.  Im  Unterrand:  Moy  se 

ayant  leue  la  main  —  Cum  extendisset  Moyses 

manum  —  —  —  Links  unten  im  Boden:  Nicolaus  Poussin 

pinxit.  Steph.  Gantrel  excudit  via  Iacobea  . 

H.  19"  8'",  Br.  27"  7"'. 

50)  Das  Mannasammeln. 

Im  Louvre.    Gemalt  1639  für  Mr.  de  Chantelou. 

Ausgedehnte  Landschaft  mit  Felsmassen  auf  jeder  Seite  des 
Mittelgrunds  und  bergigem  Hintergründe;  Männer,  Frauen,  Kin- 
der ,  zum  grössten  Theil  über  den  Vordergrund  verstreut,  sammeln 
das  Manna  vom  Erdboden  auf.  Rechts  vorne  eine  Mutter,  die 
einer  Frau  ihre  Brust  reicht.  Moses  und  Aaron  stehen  etwas 
zurück  gegen  die  Mitte  des  Blatts.    Im  Unterrand:  Le.matin 

la  terro  fut  couuertc  Mane  quoque  ros  jacuit 

 links:  N.  Poussin,  pinx.  rechts:  G.  Chasteau, 

sculp.  1680. 

H.  14"  10  ",  Br.  28".    Cab.  du  Roy. 

*  Die  besseren  Abdrücke  sind  mit  Goyton's  Namen  als  des  Druckers. 

*51)  Dieselbe  Darstellung. 

Unten  im  Boden  gegen  die  Mitte:  Poussin  Pinxit  Gan- 
trel C.  P.  Eegis.  Im  Unterrand:  Mane  ros  jacuit  per 
circuitum  castrorum  —  —  —  On  vit  le  matin  au- 
tour  — 

H.  20"  4"',  Br.  28". 

♦52)  Dieselbe  Darstellung. 

Von  der  Gegenseite  der  beiden  vorigen  Blätter  und  radirt. 
Im  Unterrand  in  der  Mitte:  Exemple  touchant  L'ORDON- 
NANCE,  zu  beiden  Seiten  davon,  links:  La  liaison  des 

groupes  rechts:  De  lautre  coste  du  tableau. 

 Ohne  Künstlernamen.  Rad.  des  H.  Teste lin  für  sein 

Buch:  Sentimens  des  Peintres  1696. 

H.  11"  10"',  Br.  16"  6'".    Rob.  Dum.  H.  Testelin,  No.  4. 
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Es  giebt  eine  Copic  in  der  deutschen  UcbcrscUung  diese«  Buches.  JH.  12" 
1'",  Br.  16"  7'". 

53)  Dieselbe  Darstellung. 

Ebenfalls  von  der  Gegenseite.    Im  Unterrand:  Le  matin 

la  terre  fut  couverte  hierunter  links:  Pousin  jn. 

et  Pinxit  rechts:  a  Paris  chez  B.  Audran  a  St. 

Prosper. 

H.  8"  11"',  Br.  13"  6'".    Die  Platte  existirt  noch. 

i 

54)  Dieselbe  Darstellung. 

Gleichfalls  von  der  Gegenseite,  wie  auch  das  folgende  Blatt. 
Mit  Poilly's  Adresse,  lateinischer  und  französischer  Unterschrift. 
2  Blätter. 

H.  27",  Br.  38"  Zani. 

■  's1« 

*  i 

55)  Dieselbe  Darstellung. 

Mit  J.  Mariette's  Adresse  und  dem  Titel:  Le  Matin  -  — 

s    H.  15"  11"',  Br.  22"  10"'.  Zani. 

56)  Dieselbe  Darstellung. 
Gestochen  von  Joh.  Hainzelmann.  Qu.fol. 

*57)  Moses  schlägt  den  Fels. 

In  der  Eremitage  zu  St.  Petersburg.  Gemalt  1G49  für 
J.  Stella. 

Moses  steht  links  und  berührt  mit  seinem  Stabe  eine  mäch- 
tige Felsmasse,  aus  welcher  das  Wasser  oben  hervorquillt;  ein 
junger  Mann  hat  sich  vor  den  übrigen  Personen  vorgedrängt 
und  hält  seinen  Krug  mit  erhobenen  Händen  in  die  Nähe  von 
M  jses  Stab.  Links  sind  zwei  Israeliten  vor  Staunen  auf  die 
Kniee  gesunken.  Männer  und  Frauen  verschiedenen  Alters 
drängen  sich  von  der  Rechten  herbei,  um  einen  Labetrunk  für 
ihre  schmachtende  Zunge  zu  erhalten.  Der  Ausdruck  der  Affecte 
ist  von  grosser  Mannigfaltigkeit  und  Stärke.  Unten  in  der  Mitte: 
N.  Poussin  pinxit,  ex  Muiaeo  Anth,j  Stella,  parilijs 
rechts:  Clandia  Stella  iculp.  et  exeudit  cum  priuil. 
Kegis  1687. 

H.  18"  6"',  Br.  28". 

♦58)  Dieselbe  Darstellung. 

Links  unten  im  Boden:  N.  Poussin  pinxit  rechts:  Steph. 
Gantrel  ex.  Cü  Pr.  Regis.    In  der  Mitte  des  Unterrands  der 

Titel:  Omnes  sitientes  Venite  —  links  und  rechts 

die  betreffende  Bibelstelle  in  lat.  und  franz.  Sprache  und  unter 

17* 
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der  letzteren  rechts:  8e  Vend  chez  E.  Gantrel  Rue  St 
Iacq  u  e. 

H.  18"  7'",  Br.  25"  4"'. 

59)  Dieselbe  Darstellung. 

Punktirt.    In  der  Mitte  des  Unterrands  zu  beiden  Seiten 

eines  Wappens:  MOSES  STRIKIKG THE  ROCK.  links: 

Nicolo  Poufsin  Pinxit    rechts:  J.  B.  Michel  8culpsit. 

H.  16",  Br.  21"  9"'. 

•  1.  Mit  unausKefMlter  Schrift.    II.  Mit  ausgefüllter  8chrift. 

60)  Dieselbe  Darstellung. 

Von  der  entgegengesetzten  Seite,  so  dass  Moses  hier  rechts 
steht  Zwei  Platten.  Im  Unterrand  links:  LesEnfansd'Ifrael 

Stant  dahinter:  Qui  croit  en  moy  rechts: 

Filii  Israel  caftrametati  —  in  der  Mitte:  A  Paria 

Chez  de  Poilly  —  —  —  rechts:  N.  Poufsin  Pinxit 
H.  24"  8"',  Br  36"  3"'. 

61)  Dieselbe  Darstellung. 

Ebenfalls  von  der  Gegenseite.  Mit  Audran's  Adresse  und 
lateinischer  und  französischer  Unterschrift:  Qui  credit  in 
nie  —  

H.  9"  8"',  Br.  13"  1'".  Z»ni. 

In  dtn  n.  Abdrücken  Ut  die  Adreu«  geißseht. 

62)  Dieselbe  Darstellung. 

Copie  von  Kilian.    In  der  Ferne  sieht  man  nur  drei  Figuren. 
G.  Ch.  Kilian  sculps.  excud.  Aug.  Vindel. 
H.  18"  10'",  Br.  25"  8"'.  Zani. 

63)  Derselbe  Gegenstand,  anders» 

Bridgewater  Gallerie.    Gemalt  für  Mr.  Gillier. 

Der  Fels  erhebt  sich  hier  ebenfalls  links  und  Moses,  Ton 
Aaron  begleitet,  berührt  ihn  mit  seinem  Stabe;  Männer,  Frauen 
und  Kinder,  im  Vorgrunde,  löschen  ihren  Durst.  Auf  der  linken 
Seite  der  gegen  vorne  rieselnden  Quelle  sieht  man  einen  Mann, 
zwei  junge  Frauen,  eine  alte  Frau  und  einen  pissenden  Knaben. 
Hinter  den  Figuren  des  Vordergrundes  erheben  sich,  paarweise 
zusammengestellt,  sechs  Bäume.  Unten  links:  N.  Pous&in 
Pinx  De  Poilly  ex.  cum  Pri.  Regis  in  der  Mitte:  8te. 
Bandet  soulp.  im  Unterrand:  Cumque  elerasset  Moyses 
manum  

H.  18",  Br.  84"  9'". 
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•I.  Vor  Poilljr*»  Adresse,  ror  der  Schrift  im  Unterrand ,  wo  reehtr:  Cum 
Priu  il.  Regia  eteht.  Mit:  Ste.  Bandet  fculp.  aqua  forti  in  der  Mitte 
unten.  MI.  Mit  Poilly'a  Adresse,  dae  cum  Prir.  Regie  iet  im  Unterrand  weg- 
geuchliffen  and  der  Zusatz:  aqua  forti  unter  Baudet's  Name  ebenfalls  wegge- 
kratzt.   *  III.  Mit  der  Schrift  im  Unterrand. 

*64)  Dieselbe  Darstellung. 

Mit  Steph.  Gantrel's  Adresse  und  mit  lateinischer  und 
französischer  Unterschrift:  Cum  elevasset  —  —  — 
H.  19"  7*",  Br.  25"  5"'. 

65)  Dieselbe  Darstellung. 

Copie  und  kleiner.  Mit  der  Adresse:  A  Lion  chez  Cars. 
Qu.  fol. 

Heioeeken. 

66)  Derselbe  Gegenstand,  anders. 

Figurenreiche  Composition  und  weniger  edel,  die  Mehrzahl 
der  zu  dicht  zusammengedrängten  Figuren  ist  zu  leidenschaftlich 
erregt ,  und  streckt  schreiend  ihre  Arme  in  die  Hobe.  Der  Fels 
ist  rechts,  Moses  steht  zur  Linken  desselben  im  Mittelgrund. 
Im  Unterrand:  Clarifsimo  Sapientifsimoq  viro  D.  Nicoiao 
Cocquelin  —  —  —  links  darunter:  N.  Poilly  ex  Cum 
Priuilegio  —  —  —  weiter  gegen  die  Mitte:  Nicolaus 
Pousuin  Inuent.  et  Pinxit.  gegen  links  Spuren  einer  ge- 
löschten Schrift,  der  Adresse  von  Bourlier.  Radirtes  Blatt  ohne 
den  Namen  des  Verfertigers,  der  kein  anderer  als  Lepautre 
sein  dürfte. 

H.  11"  9'",  Br.  10'  3'»'. 

♦67)  Die  Anbetung  des  goldenen  Kalbes. 

Die  Scene  ereignet  sich  am  Fusse  des  Berges  Sinai.  Das 
Idol  steht  rechts  auf  einem  Postament  und  wird  von  ringsum 
knieenden  und  stehenden  Israeliten  verehrt;  Moses,  links,  schleu- 
dert voll  Grimm  die  Gesetzestafel  zu  Boden,  links  bei  ihm  und 
in  der  Mitte  unten  knieen  Männer  und  Frauen,  deren  Ausdruck 
und  Bewegungen  Furcht  und  Schrecken  verrathen.  Ein  Mann 
entflieht  zwischen  den  beiden  vorne  knieenden  Frauen  gegen 
vorne.  Oben  in  der  Mitte  auf  dem  Berge  sehen  wir  Moses  die 
Gesetzestafeln  in  Empfang  nehmen.  Ohne  alle  Schrift  und  Be- 
zeichnung. Eine  grosse  Radirung,  wie  es  scheint  nur  ein  Ver- 
such, aber  voll  Geist,  Aufdruck  und  äusserst  mannigfaltiger  Be- 
wegung. Auf  der  Kehrseite  ist  mit  alter  Hand  geschrieben: 
N.  Pousin  invenit  et  ipse  aqua  forti  sculpsit.  tr.  rare. 
Ob  wir  dieser  Notiz  Glauben  schenken  dürfen,  wage  ich  nicht 
zu  entscheiden,  muss  jedoch  mit  voller  Ueberzeugung  bekennen, 
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dass  das  Blatt  wohl  des  grossen  Meisters  würdig  wäre.  Zeit- 
her gänzlich  unbekannt,  gelbst  Herrn  Robert-Dumenil. 
H.  21"  8'",  Br.  16"  3"'. 

68)  Derselbe  Gegenstand,  anders. 

Gall.  des  Earl  of  Radnor.  Gemalt  für  den  Marquis  de  Vo- 
gbera  oder  Amadeo  del  Pozzo  in  Turin. 

Das  Kalb hier  ein  grosser  Stier,  steht  nach  rechts  gekehrt 
auf  einem  Postament,  um  welches  die  abtrünnigen  Israeliten 
tanzen.  Moses  kommt  linke  vom  Berge  herunter  und  schleudert 
die  eine  Gesetztafel  zur  Erde,  an  welcher  die  andere  schon  zer- 
brochen liogt.  Aaron  steht  zur  Rechten  des  Idols,  die  Hand 
gegen  dasselbe  ausstreckend,  während  er  zu  den  rechts  befind- 
lichen Israeliten  spricht.  Unten  in  der  Mitte:  N.  Poussin 
Pinx.  P.  Monier  del.  Step.  Bandet  scul.  weiter  nach  rechts: 
Cu  priuil.  Regis.  Im  Unterrand:  Ce  Tableau  Tun  des 
plus  excellens  

H.  17"  10"',  Br.  24"  5'". 

I.  Vor  dem  Cu  priuil.  Regis.  *  II.  Mit  demselben.  III.  Mit  Lc  Blond'» 
Adresse    IV.  Mit  Choreau's  Adresse. 

•69)  Dieselbe  Darstellung. 

Links  unten:  AParis  chez  I.  F.  Cars.  rue  S.  Jacques, 
gegen  rechts:  N.  Poulfin  pinxit.  Im  Unterrand:  Le  peuple 
voyantque  Moyse  Videns  populus  quod  

H.  18"  8'",  Br.  26"  3"'. 

70)  Dieselbe  Darstellung. 

Mit  französischer  und  lateinischer  Unterschritt  im  Rand  und 

der  Adresse:  L  Audran  exeud. 
H.  20"  2'",  Br.  26"  4'".  Zani. 

<  * 

*71)  Dieselbe  Darstellung. 

Unten  zur  Rechten:  N.  Pouffin  pinxit .  Steph.  Gantrel 
exen.  Ca  priuil.  Regis.  Im  Unterrand:  Le  peuple  voyant 

que  Moyse  —  Videns  populus  — 

H.  18"  7"',  Br.  26". 

*72)  Dieselbe  Darstellung. 

Kleiner  und  von  der  Gegenseite.     Im  Unterrand:  Moi'se 

s'ctant  approcho  du  camp,  links:  N.  Poussin 

pinx.  rechts:  terminc*  au  burin  par  L  Surugue. 

H.  8"  8'",  Br.  11"  10'". 
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73)  Dieselbe  Darstellung. 

Von  der  Gegenseite.  Unten  in  der  Mitte:  Poussin  pinxit 
—  3  Deel  P.  671.  Gehört  in  eine  uns  unbekannte  holländische 
Bibel. 

H.  11"  6"',  Br.  18"  6'". 

74)  Derselbe  Gegenstand,  anders. 

Das  Idol,  hier  ebenfalls  als  Stier  abgebildet,  steht  linkt*,  nach 
rechts  gekehrt,  auf  einem  Postament»  die  Israeliten  tanzen  nicht 
um  dasselbe,  sondern  opfern  und  beten  an.  Ein  junger  Mann, 
links  stehend,  giesst  eine  Flüssigkeit  in  ein  auf  einem  Cande- 
laber  brennendes  Feuer.  Alan  sieht  Moses  im  Mittelgrunde  die 
Gesetztafeln  zur  Erde  schleudern.  Im  ünterrand:  Peuple  fou 

et  inseuse  esce  links:  N.  PoussininvenitefcPinxit 

rechts:  Iean  Kaptiste  de  Poilly  fculp.  et  exeud.  tiefer 
unten:  Se  Ucnd  a  Paris  rne  8t.  Jacques  — 

H.  19"  2"',  Br.  24"  KV". 

75)  Dieselbe  Darstellung. 

Schlechte  Copie  in  kleiuen»  Format  von  dem  Angsburger 
Kupferstecher  Elias  Baeck  genannt  lleldenmuth. 

Im  Katalog  Einsiedel  ist  noch  eine  Anbetung,  wie  e»  scheint 
eine  andere  Compusition,  aufgeführt:  Das  Idol  steht  hier  rechts. 
Grosse  Vorstellung  auf  zwei  Blättern.    Mit  der  Unterschritt: 

Le  Seigneur  par  la  —  Ohne  Namen  des  Stochers, 

nur  mit  Galloy's  Adresse. 

Die  Kundschafter  mit  der  Traube. 

Gestochen  von  J.  Pesne  für  die  Folge  der  Jahreszeiten. 
Siehe  hinten  die  Landschaften. 

♦76)  Boas  und  Ruth. 

Boas  steht  links  vorne  und  redet,  seine  Linke  ausstreckend, 
zu  Ruth,  die  nach  rechts  gewendet,  sieh  auf  das  eine  Knie  nie- 
dergelassen hat  und  mit  dem  Zusammenlesen  einer  Garbe  be- 
schäftigt ist;  sie  wendet  das  Gesicht  zu  Boas  um  und  nach  der 
Bewegung  ihrer  Linken  zu  schliessen,  zeigt  sie  Erstaunen  über 
seine  Worte.  Zu  ihrer  linken  Seite  rechts  ein  kleiner  Knabe-, 
der  ein  Aehrenbündel  zwischen  den  Armen  hält  Radirtes  Blatt 
Im  Unterrand:  Boas  et  Ruth,  par  Nicola  Poussin. 

H.  10"  11'",  Br.  9"  9  ".    Im  Dttweldorfcr  Galleriewerk. 

Dieselbe  Darstellung,  anders. 

•    •  •  *  ' 

Gestochen  von  J.  Pcsne  für  die  Folge  der  Jahreszeiten- 

Siehe  hinten  die  Landschaften. 
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77)  Die  Pest  zu  Ashdod. 

Im  Louvre.  1630  gemalt  für  den  Bildbauer  Matteo;  dann 
beim  Herzog  Richelieu. 

Man  blickt  auf  einen  von  Prachtgebäuden  eingeschlossenen 
Platz  und  eine  sich  in  den  Hintergrund  wegziehende  Strasse 
Ashdod's;  sterbende  und  kranke  Einwohner,  Frauen,  Männer 
und  Kinder  sieht  man  vorne  und  hinten  auf  dem  Platz.  Rechts 
liegt  der  Götze  Dagon  niedergeworfen  auf  seinem  Altar,  mit 
eingebüsstem  Kopf;  eine  Anzahl  Männer  betrachtet  das  ver- 
stümmelte Idol.  Unten  links:  Nie.  Poussin  Pinx.  Im  Un- 
terrand: L'Arche  du  ßeignenr  —  Area  Domini  a 

Philistaeis  rechts  darunter:  Stepb.  Picart  Rom." 

fculp.  1677. 

H.  14"  7"\  Br.  19"  4"'.    Ctb.  du  Boy. 

*  l.  Mit  Goyton's  Kamen  als  des  Drucker»  unten  rechte.  *  n.  Ohne  die««» 
Namen. 

♦78)  Dieselbe  Darstellung. 

Im  Unterrand :  DAGON  SOLVS  TRVNCVS  darun- 
ter: Nie.  Poussinus  inuen.  et  Pinx.  Guill.  Courtois 
Burgfl.  delin.  Joan.  Baronius  Tolosani  Sculp.  Romae 
6up.B  licentia.  rechts:  Jacintus  Paribenius  Pistorien. 
Formis  Romae. 

H.  13"  11",  Br.  17"  10"'. 
i<     Die  epltra  Abdrücke  tragen  die  No.  61. 

79)  Dieselbe  Darstellung. 

Von  der  Gegenseite  und  in  einer  Umrahmung.  Mit  der 
Adresse:  A  Paris  chez  Hecquet  place  Cambray  a  limage 
8*  Maur. 

H.  6"  7-",  Br.  19"  11"'. 

♦80)  Der  Triumph  Davids. 

Früher  in  der  Gall.  des  Boyer  d'Aiguilles. 

Der  Künstler  ist  hier  von  der  Tradition  abgewichen  und  hat 
den  Gegenstand  in  mehr  allegorischer  Weise  behandelt;  David 
sitzt  vor  einem  Pfeiler  auf  einem  behau enen  Steine  und  stützt 
die  Linke  anf  sein  langes  Schwert.  Links  Goliath's  Haupt  bei 
dessen  Rüstung;  zu  David' s  Linken  steht  die  geflügelte  Victoria, 
die  einen  Kranz  über  den  Kopf  des  Siegers  hält.  Die  Victoria 
ist  von  drei  Genien  begleitet,  deren  einer  auf  einem  Saitenin- 
strument spielt.    Im  Unterrand:  Percussit  Saul  mille  — 

 links:  N.  Poussin  pinxit.  rechts:  I.  Coelemans 

feul  p. 

H.  9",  Br.  13"  8"'. 
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•81)  Derselbe  Gegenstand,  anders. 

Dulwich  Gallerie,  früher  bei  Cardinal  Casanata. 

Der  Triumphzag  bewegt  sich  nach  rechts  an  einem  Paläste 
vorbei,  zwischen  dessen  Säulen  Zuschauer  stehen.  David  tragt 
Goliath's  Kopf  auf  einer  Stange,  zwei  Musiker  gehen  ihm  voraus. 
Vorne  sitzen  und  knieen  drei  Mütter  mit  ihren  Kindern.  Im 
Unterrand  zu  beiden  Seiten  des  Lord  Carysfortechen  Wappens: 
THE  TRIUMPH  OF  DAVID.  Links:  Nicholas  Poufsin  pin- 
xit.  in  der  Mitte:  John  Boydell  excudit  1776.  rechts: 
S.  F.  Ravenet  fculpsit 

H.  15"  11'",  Br.  21"  1"'. 

♦82)  Das  Urtheil  Salomon's. 

Im  Louvre.    1649  für  Achill  Harley  gemalt 

Der  junge  König  thront  in  der  Mitte  zwischen  zwei  Säulen, 
seine  würdevolle  Haltung,  die  Bewegung  seiner  Hände  deuten 
an,  dass  er  soeben  das  Urtheil  gefällt  hat.  Rechts  stehen  zwei 
Räthe,  zwei  Krieger  und  der  Henker,  der  das  lebende  Kind 
Beiner  Mutter  entrissen  hat,  um  es  in  zwei  Hälften  zu  tbeilen. 
Links  gegenüber  zwei  'Käthe,  drei  Frauen,  ein  Knabe  und  die 
M  utter  mit  dem  todten  Kinde.  Beide  Mütter  haben  eich  auf  das 
Knie  niedergelassen;  ihre  Mienen  und  Annbewegungen  deuten 
grosse  Seelenerregung  an.  Im  Unterrand:  Ad  Testern,  in  Iu- 
dicio  Natnram  • —  —  —  Le  Sage  Salomon  a  Inuoque* 

 links:  N.  Poussin  Pinxit   rechts:  G.  Chasteau 

ex.  cum  priuil.  Begis.  Rüe  8^  Jacques.  Radirtes  Blatt  in 
Pesne's  Manier. 

H.  13"  3"-,  Br.  18"  11'". 

83)  Dieselbe  Darstellung. 

Links  unten  im  Boden:  Nie.  Poussin  Innen.  Im  Unter- 
rand: lll.mo  ac  Reu.mo  Domino  meo  Dfto  Camillo  Maximo 
Patriache  Seruus  Joannes  Dughet 

H.  16"  7'",  Br.  25"  5"'. 

Di«  II.  Abdrfteke,  ohne  Dugbet't  Namen,  tragen  die  Adresse  des  Matteo  Gtudice 

84)  Dieselbe  Darstellung. 

Von  der  Gegenseite.  Der  Henker  erscheint  hier  links.  Im 
Unterrand:  JUGEMENT  DK  SALOMON.    links:  Peint  par 

N£  Poufsin,  rechte:  Grave  par  AV  ^  I*  Morel,  in  der 

Mitte  die  Jahreszahl  1825.  Unter  der  Unterschrift:  a  Paris 
chez  l'Auteur,  links:  Depose  a  la  Direction,  rechte: 
Imprime  par  Durand  &  Sauve. 

H.  17"  6'",  Bt  25"  11"'. 

I.  Vor  der  Schrift.    »Mit  derselbe*. 
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85)  Dieselbe  Darstellung. 

Von  der  Gegenseite.  Mit  Steph.  Gantrel's  Adresse  im 
Unterrand. 

H.  12"  10"',  Br.  17"  1'". 

Diese  Compoeition  soll  ausserdem  noch  von  A.  Test*  und 
Villerey  gestochen  sein;  wir  kennen  diese  Blätter  nicht. 

86)  Derselbe  Gegenstand,  anders. 

Im  fielvedere  zu  Wien.    Eine,  wie  uns  scheint,  zweifelhafte 

CompoRition. 

Der  König  thront  hier  rechts;  vier  Ratho  und  zwei  Krieger 
stehen  hinter  dein  Thron  und  zur  Rechten  des  Königs;  zwei  Krieger 
als  Leibwache  zu  jedur  Seite  des  hohen  Sockels,  auf  welchem 
der  Thronsessel  steht.  Der  König  streckt  den  Scepter  aus  und 
giebt  einem  der  Krieger  der  Leibwacho  Befehl ,  dum  Henker  das 
Unheil  mitzutheilen.  Dieser  sucht  das  lebende  Kind  seiner 
Mutter  zu  entreissen,  woran  ihn  zwei  Juden  bindern  zu  wollen 
scheinen.  Links  einige  Zuschauer.  Der  prächtige  Gerichtssaal 
gestattet  durch  offene  Arkaden  Aussicht  in  den  Grund  auf  einen 
jonisohen  und  runden  Tempel,  sowie  auch  auf  einen  Obelisken. 
Radirtes  Blatt,  Im  Unterrand :  LE  JUGEMENT  DE  8 ALOMON, 
links:  Poufsin  pinx.  darunter:  Lo  tableau  original 

—  rechts:  Agricola  sc.  darunter:  Se  vend  aVienne  ohez 
J.  X.  Stöckl. 

H.  11"  T",  Br.  15"  11'". 

X.  Vor  Stockei'«  Adresse.    »Ii.  Mit  dieser  Adresse. 

*87)  Esther  vor  Ahasver. 
In  der  Eremitage  zu  8t.  Petersburg.    Gemalt  für  Mr.  Cerisicr. 

Ahasver  thront  links,  drei  Käthe  stehen  zu  seiner  Linken 
neben  dem  Thron;  Esther,  dem  König  gegenüber,  ist  ohnmächtig 
geworden  und  wird  von  drei  Frauen  unterstützt  In  der  Hinter- 
wand vier  Nischen  mit  Statuen.  In  der  Mitte  des  Unterrands; 
Esther  devant  Assuerus,  links:  Le  Roy  Assuerus  estant 

 *_  darüber:  Nie  Poussin  pinx.  rechts:  Ingressa 

Esther  stetit  contra  darüber  ganz  rechts:  F.  de 

Poilly  sculp.    Mit  der  Adresse  des  8techers  unter  dem  Titel. 

H  18"  5'" ,  Br.  25". 

88)  Dieselbe  Darstellung. 

- 

Im  Unterrand:  Cum  Ansuerus  Rex  eleuasset  faciem, 

—  -.  —  hierunter  links:  N.  Poa6sin  Pinxit  et  ex  arche- 
typo  rechts:  J.  Pcsnc  fctilp.  et  ex.  cum  Pri.  Rr. 

II.  18"  6'",  Br  25"  8'".    Rob.  Dum.  J.  Pesne,  No.  14. 

I.  Die  Ferse  der  dem  Thron  sunnchst  knineaden  Frau  ist  nur  mit  zwei 
halbkreisrunden  Linien  und  sechs  Punkten  beschattet.  In  Frankreich  werdcü  diese 
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sehr  seltenen  Abdrücke  „av  talon  bfanc"  genannt.  *H.  Die  l'ers«  ist  ganz  be- 
schattet. HL  Mit  Vallet's  Adresse  links  auf  dem  Boden. 

■ 

89)  Dieselbe  Darstellung. 

Von  der  Gegenseite.    In  einer  Umrahmung.  Mit  der  Adresse: 

A  Lyon  chez  Cars  rue  —  Cars  le  f i  1  s  

H.  17"  6"',  Br.  22"  4"'.  Zani. 

i 

90)  Dieselbe  Darstellung. 

Ebenfalls  von  der  Gegenseite.  Unter  dem  König:  N.  Pous- 
si  n  Pinxit  I.  G.  sculp.  im  Unterrand:  La  Beine  Esther  — 

H.  11"  3'",  Br.  15".  Zani. 

Neues  Testament. 

Die  Verlobung  der  heil.  Jungfrau. 

Gestochen  von  J.  Pesne,  J.  Dughet  und  Anderen.  *  Siehe 
die  Saoramente.  ,    .  . 

j 
* 

91)  Derselbe  Gegenstand,  anders. 

Nach  einer  Zeichnung. 
Die  feierliche  Scene  ist  hier  in  der  erhöhten  offenen  Vorhalle 
des  Tempels  vorgestellt,  Joseph  und  Maria  reichen  sich  die  Hände 
und  stehen  einander  gegenüber,  erstercr  hält  in  der  Rechten 
den  Lilienstengel.  Ueber  dem  Kopfe  des  Priesters  schwebt  die 
heilige  Taube.  Verwandte  und  Zuschauer  stehen  links  und  rechts. 
Hechts  sieht  man  einen  Mann  im  Mantel,  welcher  seinen  Arm 
um  eine  Säule  schlingt.  Links  vorne  vor  der  erhöhten  Estrade 
sitzt  eine  Frau,  auf  deren  8chooss  ein  nacktes  Kind  klettert. 
Radirtes  Blatt.  Im  Unterrand  links:  poufsin  rechts:  G.  Au. 
fc.  (G.  Audran).  C.  P.  R.  aux  2.  p iiiers  dor. 
.  H.  6"  3'",  Br.  9"  1'". 

I.  Vor  der  Namensandeutung  des  Audran,  nur  mit  poufsin.  II.  Vor  den 
Worten:  aux  2  piltcra  dor.  *  III.  Mit  diesen  Worten.  —  Die  Platte  befindet 
sieb  noch  in  der  Cbalcograpbie  xu  Paris. 

92)  Die  Verkündigung. 

Die  heilige  Jungfrau  kniet  dem  Engel  gegenüber,  welcher 
sich  rechts  auf  das  eine  Knie  niedergelassen  hat  und  mit  der 
Rechten  auf  den  über  ihm  schwebenden  Gott  Vater  zeigt,  aus 
dessen  Brust  Strahlen  mit  der  beil.  Taube  in  der  Richtung  des 
Kopfes  der  heil.  Jungfrau  herabschiessen.  Sechs  kleine  Engel 
sind  bei  Gott  Vater,  der  zu  einer  grossen,  rechts  befindlichen 
Fensteröffnung  des  Zimmers  hererngeschwebt  ist;  zwei  von  ihnen, 
in  der  Mitte  oben,  streuen  Blumen.    Im  Unterrand:  Eoce  an- 
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oilla  Domini  fiat  links:  N.  Poussin  Pinxit. 

6.  Edelinck  Sculp.  rechts:  A  Paris  chez  P.  Mariette. 

H.  12"  11'",  Br.  16"  3'".    Hob.  Dum.  Q.  Edelinok,  No.  3. 

I.  Man  liest  link»  unten  in  Nadelechrift :  0.  Edelinck  scup.  rechts  . 
N.  Fiten  ex.  cum  Priuil.  Regie  und  in  der  Mitte  des  Unterlandes:  Eoce 
eni  Iii  wie  oben.  II.  Die  Worte:  6.  Edelinck  scup.  eind  weggekratat,  wo- 
für F.  Ltndry  C.  F.  R.  steht.  Fehlt  in  Hob.  Dam.  III.  Man  liest  links  in 
Unterrand:  X.  Poussin  Pinxit.  0.  Edelinck  Sculp.  *IV.  An  Stelle  der 
Adresse  ron  N.  Pitau  steht  jetzt:  A  Paris  chez  P.  Mariette.  V.  Diese 
Adresse  ist  entfernt.  VI.  Man  lieet  in  der  Mitte  unten  im  Unterraad:  a  Paris 
ehe*e  Aliamet  Graveur  

93)  Dieselbe  Darstellung. 

Von  der  Gegenseite.  Mit  einer  lateinischen  Dedication  an 
Probst  Henr.  Legrant.   Gestochen  von  J.  Couvay. 

H.  11"  3'",  Br.  15". 

Die  späteren  Abdrücke  haben  Mariette'i  Adresse 

94)  Dieselbe  Darstellung. 

In  einer  Umrahmung.  Mit  Jeaurat's  nnd  le  Brun'* 
Adresse. 

H.  11"  6'",  Br.  8". 

*95)  Derselbe  Gegenstand,  anders. 

Gall.  in  München. 

Die  heil  Jungfrau,  in  Profil  nach  links  gekehrt,  sittt  auf 
einem  Kissen,  ihr  gegenüber  vor  dem  Bettvorhänge  steht  der 
Engel,  über  ihrem  Kopf  schwebt  die  heil  Taube.    Vor  dem 
Kissen  liegt  ein  offenes  Buch.    Ohne  Schrift.    Radirung  des  P 
del  Po. 

H.  10"  6"',  Er.  8"  8'".   Bartach  XX.  p,  346.  'Ne.  * 

96)  Dieselbe  Darstellung. 

Copie  in  Schwarzkunst  *on  P.  van  Somer.  1676.  Von  der 
Gegenseite. 

H  9"  11'",  Br.  8"  V". 

♦97)  Die  Geburt  Christi. 

Gall.  in  München. 

Maria,  nach  rechts  gekehrt,  kniet  in  der  Mitte  vor  dem 
auf  einem  Tuch  in  der  Krippe  liegenden  Kinde;  Joseph,  hinter 
Maria  stehend,  beugt  sich  vornüber  und  hält,  nach  dem  Kinde 
schauend,  die  Hand  über  die  Augen.  Links  im  Grunde  des 
Stalls  der  Esel  und  die  Kuh.  Ohne  alle  Schrift.  Radirung  des 
P.  del  Po. 

H.  10"  6'",  Br,  8"  Bartech  XX.  p.  246.  No.  3. 
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98)  Die  Anbetung  der  Hirten. 

Maria  kniet  in  der  Mitte  des  Stalle  nach  rechte  gekehrt  in 
Verehrung  des  auf  einem  Tuch  in  der  Krippe  hegenden  Kindes, 
rechts  sind  vier  anbetende  Hirten,  der  vordere  hat  eich  nach 
orientalischem  Brauch  auf  Kniee  und  Arme  geworfen»  der  hintere 
steht.  Ein  vierter ,  junger  Hirt  verehrt  links,  in  der  Nähe  Maria'« 
auf  das  linke  Knie  niedergesunken,  das  Kind,  ein  fünfter  schrei- 
tet im  Gespräch  mit  Joseph,  der  auf  das  Kind  zeigt,  links  zur 
Thür  herein.  Ein  viereckiger  Rahmen  umgiebt  die  Vorstellung, 
links  unten:  Poussin  pinxit.  Roger  fculpsit.  rechts: 
Chastea  u- excudi  t  cum  priuilegio  Regis. 

H.  20"  5"',  Br.  24"  11'". 

I.  Vor  der  Schrift.  Mit  der  Schrift.  —  In  der  Sammlung  des  Grafen 
Friea  in  Wien  war  ein  Abdruck  auf  Atlas. 

99)  Derselbe  Gegenstand,  anders, 

Maria  kniet  rechts,  sie  unterstützt  mit  ihrer  rechten  Hand 
den  Kopf  des  schlafenden,  auf  einem  Tuch  auf  Streu  liegenden 
Kindes,  zu  ihrer  Rechten  steht  Joseph.  Sechs  Hirten,  gegen- 
über befindlich,  verehren  den  neugeborenen  Weltheiland,  vier 
von  ihnen  knioen,  einer  liegt  ausgestreckt  mit  Bauch  und  Gesicht 
gegen  den  Fussboden,  der  sechste  steht  hinten  vor  der  Kuh. 
Der  Esel  frisst  rechts  aus  einer  Krippe.  Im  Unterrand:  Inue- 
nerunt  Mariam  et  Joseph  —  —  —  links:  K.  Poussin 
Pinxit  J.  Pesne  delin.  et  fculp.  rechts:  A  Paris  chez 
Hallier  sur  le  petit  pont  —  .  Rechts  unten  im  Bo- 
den: Hallier  excudil 

H.  15"  2"',  Br.  20"  7"'.    Bob.  Dum.  J.  Pesne,  No.  15. 
•I.  Mit  HaUier's  Adresse  wie  beschrieben.  U.  Mit  Gantrel't  Adresse.  III.  Mit 
der  des  Verraeulen. 

100)  Dieselbe  Darstellung. 

Im  Unterrand  zwischen  der  Dedication,  in  der  Mitte  ein 

Wappen,  links:  N.  Poussin  Pinxit  PLombart  Sculpsit. 

rechts:  F.  Hallier  excudit  auec  Priuilege  du  Roy. 
H.  15"  1'",  Br.  20"  6'". 

*I.  Vor  der  Dedication,  mit  dem  Wappen  und  mit  Hsllier's  Adresse. 
II.  Mit  der  Dedication.  III.  Mit  Hainaelmann's  Adresse.  IV.  Mit:  che«  la  Vcut« 
ran  Merle  a  la  rille  d'Anreri.  V.  Mit  P.  Drevets  Adresse.  Die  späteren  Ab- 
drücke  sind  retouchirt. 

101)  Derselbe  Gegenstand,  andere. 

Die  Composition  besteht  aus  sieben  Figoren  und  einem  Engel. 

Im  Unterrand:  N.  Poussin  —  A  paris  chez  Que- 

naut  proohe  S.  Hilaire. 

H.  14"  8"',  Br.  17"  9".  Zani. 
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102)  Derselbe  Gegenstand,  anders. 

Gall.  in  München. 

Maria  sitzt  hier  rechts  anf  einem  Hänfen  Streu  nnd  hat  das 

nackte  Kind  auf  ihrem  Schoose  liegen,  Joseph  steht  hinter  Maria 

und  zeigt  mit  der  Hechten  auf  das  Kind.    Vier  Hirten,  von 

welchen  drei  auf  die  Kniee  gesunken  sind,  verehren  dasselbe, 

der  hintere,  Joseph  zunächst  befindliche,  halt  die  Hand  über  die 

Augen.    Die  Bcene  ereignet  sich  im  Innern  eines  Stalls  ohne 

Aussicht.    Links  im  Boden:   Nie.  Poussin  inue  et  Pinx. 

rechts:  lo.  Nolin  ioulp.  C.  P.  it.  im  Unterrand:  Paruulus 

natus  est  nobis  

11.  12"  3"',  Br.  15"  6"'. 

I.  Vor  der  Sebrift  im  Unterrand.    *  H.  Mit  der  Schrift. 

*103)  Dieselbe  Darstellung. 

Von  der  Gegenseite  des  beschriebenen  Blattes,  so  dass  Maria 
hier  links  int.  Lithographie  mit  deutscher  und  französischer 
Unterschrift.  Links  unter  den  Einfassungslinien:  Gemalt  von 
flic.  Poussin.  rechts:  Nach  dem  Originale  auf  Stein 
gez.  v.  F.  Piloty. 

H   15"  10"',  Br.  22"  7"'  nach  der  äusseren  BinfaaBungslinie. 

Die  besseren  Abdrücke  sind  auf  c  Ii  ine«.  Papier. 

104)  Derselbe  Gegenstand,  anders. 

Gall.  des  Mr.  Seile  in  Paris. 

Das  Innere  eines  verfallenen,  in  einen  Stall  verwandelten 
Tempels.  Maria,  mit  der  Rechten  das  auf  Stroh  liegende  Kind 
unterstützend,  mit  der  Linken  das  Tuch  desselben  fassend,  kniet 
links,  hinter  ihr  steht  Joseph,  welcher  die  eine  Hand  gegen 
seinen  Stock  stützt;  gegenüber  sind  zwei  Hirten  und  zwei  Hir- 
tinnen; das  dem  Kind  zunächst  befindliche  Paar  hat  sich  auf 
das  Knie  niedergelasnen,  der  zweite  Hirt  beugt  sich  vornüber  und 
die  zweite  Hirtin  trägt  einen  Korb  mit  Früchten.  Oben  schwe- 
ben fünf  Engel  mit  Blumen.  Durch  den  Eingang  des  Tempels 
sieht  man  im  Hintergründe,  wie  der  Engel  den  Hirten  auf  dem 
Felde  die  Geburt  verkündigt.  Im  Unterrand  eine  Widiuuug  an 
J.  B.  Colbert  und  das  Co  Iberische  Wappen,  liuks:  N.  Poussin 
Pinx.  unter  der  Dedication:  Steph.tti  Picart  Rom"1  fculp. 
C.  P.  Regis  et  ex. 

H.  19",  Br.  13"  11"'. 

*  1.  Mit  der  Adrew«  de«  Stochers.    II.  Mit  Drevet's  Adresse. 

105)  Dieselbe  Darstellung. 

Kleine  gegenseitige  Copie  mit  P  Drevet's  Adresse. 

H.  f>"  9"\  Br.  3"  9"'. 
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*  106)  Derselbe  Gegenstand,  anders. 

► 

Nach  einer  Handzeichnung. 

Die  Composition  gleicht  im  Wesentlichen  der  vorigen,  Joseph 
und  Maria  sind  links,  die  beiden  Hirtenpaare  rechts,  alle  diese 
iu  denselben  Stellungen,  aber  die  Engel  oben  sind  weggelassen 
und  der  dem  Kinde  zunächst  knieende  Hirt  hat  als  Geschenk 
für  dasselbe  ein  Lamm  niedergelegt.  —  In  Crayon-  und  Lavis- 
manir.  Im  Unterrand  eine  lateinische  Widmung  an  Job.  Camp- 
bell, links  darüber:  Nie.  Pousin.  rechts:  APond  fecit  1735. 

H.  7"  2'",  Br.  9"  8'".    Au»  Pond's  HandieicJmungbwerk. 

107)  Dieselbe  Darstellung. 

Im  Unterrand  links:  Poussin  delin.  weiter  gegen  die 
Mitte:  6  E.  rechts:  Masse  Sculp  Cum  priuil  Regis. 

H.  9"  V",  Br.  14"  3'".    Hob.  Dum.  Ch.  Mass«,  No.  96.     In  Jabach'* 
Werk. 

I.  Vor  den  Künstlernamen.    *  II.  Mit  denselben. 

108)  Derselbe  Gegenstand,  anders. 

Früher  im  Cabinet  des  Mr.  de  Julienne. 

Maria,  rechts  bei  der  Krippe,  hält  mit  der  Rechten  das  Tuch, 
auf  welchem  das  Kind  liegt,  baldachinartig  über  dem  Kopf  des* 
Kindes;  die  Kuh  wendet  den  Kopf  nach  dem  Kinde  um;  links 
ist  ein  verehrender  junger  Hirt  auf  das  eine  Knie  niedergesun- 
ken, ein  älterer  Hirt  mit  kahlem  Scheitel  steht  hinter  einem 
Postament  und  hinter  dem  Rücken  dieses  Hirten  sieht  man  die 
Köpfe  zweier  (?)  junger  Hirtinnen;  Joseph  steht  m  der  Mitte 
des  Grundes  hinter  einer  Mauer  und  neben  ihm  gegen  links  ein 
dritter  junger  Hirt.  Im  Unterrand:  VIDEAMVS  HOC  VERBVM 

—  links:  Poufsin  inv.  pinxit.  gegen  rechts:  Grave 

per  Jacques  Chereau  —  1783. 

H.  1*2"  7",  Br.  15"  1"\ 

109)  Die  Anbetung  der  Weisen. 

Dulwich  Gallerie.   1663  für  Mr.  de  Mauroy  gemalt. 

Das  Ereigniss  ist  in  einem  verfallenen  Tempel  vorgestellt 
^laria  sitzt  rechts  mit  dem  Kinde  auf  dem  Schooss,  hinter  ihr 
steht  Joseph  auf  seinen  Stock  gestützt,  zwei  der  Weisen  knieen 
in  Anbetung  des  Kindes,  der  mittlere,  der  Mohr,  ist  in  Begriff 
sich  auf  das  Knie  niederzulassen,  vor  dem  vorderen  stehen  am 
Fnssboden  eine  Krone  und  ein  Gefass.  Links  und  in  der  Mitte 
dicht  hinter  den  Königen  das  aus  fünf  Personen  bestehende  Ge- 
folge derselben,  das  seine  lebhafte  Freude  über  das  neugeborne 
Kind  äussert.    Links  im  Grunde  vor  einem  Gebäude  die  Kameele 
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und  Knechte  der  Könige.  Im  Unterrand:  Nee  ftabuli  m&le 
textra  trabes,  —  —  —  links:  Poufsin  jnu  et  pin. 
Auice  (Chev.  d'Avice)  scul  rechts:  AParis  Chez  Anth. 
de  Fer  

H.  13"  6"',  Br.  15"  1"'. 

I.  Vor  der  idnwe  <U.  Ant.  de  Fer.    •  II.  Mit  dieser  AdretM 

♦110)  Dieselbe  Darstellung. 

Von  der  Gegenseite  und  mit  Weglassung  der  oberen  Archi- 
tektur,   des   landschaftlichen  Theils    und    mehrerer  Figuren 
Im  Unterrand:  Verie  Christi  Adorato ribue.  links:  Pouffio 
jn  Malboure  ex.  rechts:   in  Aula  Albretiaca  prope 
8.tum  hilarium. 

IL  14"  3'",  Br.  i8"  1". 

111)  Dieselbe  Darstellung. 
Gestochen  von  G.  Vallet.    Qu.  fol. 

112)  Dieselbe  Darstellung. 

Von  Ant.  Morghen  mit  Baf.  Morghen,  der  die  Köpfe  der 
Mohren  schnitt,  für  da*  Musee  franc.ais  par  Laurent  et  Robillard 
gestochen.  Im  Unterrand  die  Kamen  des  Malers,  des  Zeichners 
Duchemin  und  des  Stechers ,  so  wie  der  Titel:  L7 ADORATION 
DES  MAGES. 

H.  11"  5'",  Br.  11"  2". 

I.  Ver  der  Schrift.    II.  Mit  uiiaus  gefüllter  Schrift.     HL  Mit  swgefiülUr 

Schrift. 

113)  Derselbe  Gegenstand,  anders. 

Die  Composition  besteht  aus  zwölf  oder  dreizehn  Figuren 
und  in  der  Luft  gewahren  wir  vier  Engel.  Die  heilige  Jungfrau, 
das  Kind  haltend,  hat  sich  von  ihrem  Sitz  erhoben,  Joseph  steht 

zu  ihrer  Seite.    Im  Unterrand  liest  man:  Les  Mages  

N.  Poussin  pinx.  C.  P.  R.  A  Paris  chez  J.  Cheau.  P. 
Picault  sculp. 

H.  20"  4"',  Br.  15"  6'".  Zani. 

*114)  Derselbe  Gegenstand,  anders. 

Maria,  mit  dem  Kinde  auf  dem  Schooss,  sitzt  links  und  hin- 
ter ihr  steht  JoBeph  auf  seinen  Stock  gestützt.  Zwei  Könige 
knieen  in  Verehrung,  der  mittlere,  der  Mohr,  ist  in  Begriff  sich 
auf  das  Knie  niederzulassen.  Hinter  den  Königen  gewahren  wir 
einen  Mohrenpagen  mit  einer  Krone  in  der  Hand,  eine  Frau,  die 
den  Zeigefinger  der  rechten  Hand  an  den  Mund  legt,  und  den 
Kopf  eines  Dieners.  Oben  in  Gewölk  fünf  kleine  Engel.  Die 
Räumlichkeit  ist  das  Innere  eines  Tempels.    Die  Composition 
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gleicht  sehr  der  von  Avice  und  Morghen  gestochenen,  die  Haupt- 
personen sind  dieselben  und  in  derselben  Haltung,  aber  die  Um- 
gebung ist  eine  andere.  Jm  Unterrand:  Sic  placet  oblatum 
—  —  —  links  etwas  tiefer:  Nicolaus  Poussinus  Inue. 
rechts:  B.  Thibouft  Sculp. 
U.  9"  11"',  Br.  6"  7"'. 

*  115)  Maria  mit  dem  Kinde. 

Zweifelhafte  Composition. 

Die  heilige  Jungfrau ,  nach  links  gewendet  und  bis  auf  die 
Kniee  zu  sehen,  sitzt  auf  einer  Bank  vor  einer  Mauer,  auf  wel- 
cher hinter  ihrem  Kopf  eine  Säule  steht,  sie  richtet  den  Blick 
gegen  vorne,  hat  das  rechte  Bein  erhoben,  um  das  Kind  zu  stützen, 
das  mit  den  Xnieen  auf  der  Bank  liegt  und  von  der  Mutter 
gehalten  wird.  Ohne  Schrift  und  Bezeichnung.  Von  einem  gleich- 
zeitigen Meister,  vielleicht  von  Remigius  Vuibert. 

H.  7"  8'",  Br.  6"  1"'. 

116)  Maria  mit  dem  Kinde. 

Die  heilige  Jungfrau,  bis  unter  die  Kniee  zu  sehen,  das  Ge- 
sicht von  vorne,  der  Oberkörper  etwas  nach  links  gewendet, 
sitzt  in  der  Mitte  vor  einer  breiten  Pilasterbasis  und  halt  mit 
beiden  Händen  das  nackte,  mit  der  Linken  segnende  Kind.  Im 
Unteirand:  Beata  es  Virgo  Maria  links:  N.  Pous- 

sin  Pinxit.  rechts:  J.  Pesne  fculpsit  cum  Priuil.  Regis. 

H.  13"  9"',  Br.  10"  2"\    Rob.  Dum.  J.  Pesne,  No.  7. 

*  1.  Vor  der  ßchrift,  mr  mit  dqi  Künstlernamen.  11.  Wm  beschrieben. 
III.  Ungeschickt  retouchirt.  Der  Naroe  des  Malers  ist  rntfernt.  Robert  Duraenil 
bemerkt  ferner,  dass  die  in  den  ersten.  Abdrücken  sichtbaren  Aureolen  uiu  die 
Kopfe  der  Mutter  und  des  Kindes  fast  gans  ausgelöscht  sind.  Wir  haben  einen 
ersten  Abdruck  des  Blatts  vor  uns  liegen,  entdecken  aber  keine  Aureolen.  Auch 
stimmt  da«  Maas  nicht  mit  dem  ron  Rob.  Dumenil  angegebenen  Überein. 

117)  Maria  mit  dem  Kinde  und  Johannes. 

Maria  sitzt  auf  einer  Bank  vor  einer  mit  drei  Pilastern  ge- 
zierten Mauer,  das  nackte,  mit  der  erhobenen  Linken  segnende 
Kind  sitzt  auf  ihrem  linken  Bein.  Der  kleine  Johannes  hat  sich 
rechts  auf  das  eine  Knie  niedergelassen  und  streckt  die  Rechte 
nach  dem  Jesuskinde  empor.  Im  Unterrand:  Dilectus  meus 
mihi  —  —  —  links:  N.  Poussin  Andeliensis  Pinxit 
rechts:  J.  Pesne  delin.  et  fculp.  et  ex.  cum  Priuil.  Re. 

H.  16"  4"',  Br.  12"  10"'.    Rob.  Dum.  J.  Pesno,  No.  8. 

•1.  Beschrieben;  II.  Unter  Ponssfn's  Namen  steht:  Malbour«  ex  Cour 
d 'Albret  und  unter  Pesne's  Namen :  Pro  che  8*  llilaire.  Von  diesem  Etat 
kommen  auch-  Abdrucke  vor,  "wo  vermittelst  Pinea  übergelegten  weissen  Papier- 
ttreifens  die  Unterschrift  unterdrückt  und  links  im  Boden  durch  ähnliche  Mani- 
pulation ein  schlecht  gestochenes  Wappen  eingedruckt  ist. 

Archir  f.  d.  seiefan.  Kanäle.  IX.  1863.  18 


Digitized  by  Google 


270 


118)  Maria  mit  dem  Kinde  und  Johannes. 

Die  heil.  Jungfrau,  Bittend,  hat  das  Kind  auf  ihrem  Schoos, 
Johannes  steht  links,  mehrere  Kinder  sind  bei  dieser  Gruppe. 
8t  Aubin  sc. 

Kat.  Paignon  Dijonval. 

♦119)  Die  heilige  Familie. 

Einst  im  Cab.  des  Mr.  le  Bailly  de  Breteml  zu  Rom. 

Maria,  in  Profil  nach  rechts  gekehrt,  sitzt  links  auf  einem 

Stahl  und  betrachtet  innig  und  vorübergebückt  das  auf  ihrem 

Schoos  liegende,  gegen  sie  gekehrte,  die  Hände  nach  der  Mutter 

auastreckende  Kind,  das  sie  mit  beiden  Händen  unter  dem  Kopf 

und  Arm  unterstützt.    Rechts  Bteht  auf  einem  Dreifuss  ein  Ge- 

fäss  mit  einem  Löffel  und  im  Grunde  des  Zimmers  dieser  Seite 

sehen  wir  Joseph  auf  einer  Ruhebank  sitzen  und  den  Kopf  auf 

die  Hand  in  einer  Fensteröffnung  stützen.    Im  Unterrand:  La 

Sainte  Familie,  und  eine  Dedication  an  den  oben  genannten 

Besitzer  des  Gemäldes,  links:  N.  Poufsin  Pinx,  rechts:  Carol 

Faucci  sculp. 

H.  14"  4",  Br.  11 u  8". 

Im  späteren  Abdruck  ttiad  dies«  beiden  Künstlernamen  ausgesehliffen,  m  wie 

die  Adresse:  A  Paris  che»  Chereau  —  Beehts  unter  der  Widmung 

steht  neu  eingestochen:  Carol.Fanccj  Xculp. 

120)  Die  heilige  Familie  mit  d]en  lesenden  Joseph. 

Gall.  des  Hr.  H.  J.  Hinchcliffe. 

Maria,  nach  links  gekehrt,  sitzt  gegen  rechts  auf  einer  höl- 
zernen Bank,  sie  hat  beide  Arme  um  das  auf  ihrem  Schoosse 
sitzende  Kind  geschlungen  und  ihre  Hände  auf  einander  gelegt; 
links  lehnt  Joseph  ausserhalb  des  Zimmere  anf  einer  unten  mit 
plastischem  Bildwerk  geschmückten  Brüstungsmauer  und  liest 
andächtig  in  einem  mit  beiden  Händen  gehaltenen  Buch.  Ein 
viereckiger  Rahmen  umsohlicsst  die  Darstellung.  In  der  Mitte 
des  Unterrands  ein  Wappen,  zu  Seiten  desselben  die  Schrift, 
darunter  die  Adresse:  Published  July  23?  1784,  by 
J.  K.  Sherwin  links  unter  dem  Rahmen:  Kieolo 

Poufsin  Pinx1.  rechts:  Engraved  by  J.  K.  Sherwin. 

H.  17",  Br.  ll"  ll*'. 

•  JL  Vor  der  Schrift,  nur  mit  dem  Künstlernamen  und  dar  gerissenen  Adressat: 

Pablished  by  J.  K.  Shervin  Not bj  tobe  30  Ml.  Mit  der  an- 

ausgefüllten  Schrift:  HOLT  FAMILY,  und  der  oben  angegebenes  Adresse.  1LL 
Mit  ausgefüllter  Schrift. 
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*121)  Die  heilige  Familie  mit  Johannes. 

Gemalt  für  Mr.  Pointel. 

Maria,  nach  recht»  gekehrt,  sitzt  links  auf  einem  Stuhl  und 
hat  ihre  nackten  Fasse  auf  eine  Fussbank  gestellt;  sie  hält  da« 
auf  ihrem  Schoosse  sitzende  Kind,  das  die  Linke,  von  der  Mutter 
unterstützt,  erhebt,  um  den  kleinen  Johannes  zu  segnen;  dieser, 
rechts  befindlich ,  hat  sich  mit  dem  einen  Knie  auf  die  Fussbank 
niedergelassen  und  breitet  die  Arme  aus.  Joseph,  mit  einer 
Hand  sein  Kinn  stützend,  steht  hinter  dem  Kinde.  Rechts  unten 
an  dem  Fuss  einer  Säule  die  Buchataben  N  P  I ,  links  unten  im 
Fussboden:  ALEX  VOVET.  Im  Unterrand  eine  Dedkation  von 
Gio.  Dnghet  an  Giovanni  Pointel. 

H  11"  2'",  Br.  8"  11'".    Kupferstich  des  Alex.  Voet 

122)  Dieselbe  Darstellung. 

Von  der  Gegenseite  des  vorigen  Blattes.    Links  unten  im 

Boden:  Poussin  Pinxit  darunter  im  Unterand:  Malbouree 

exeudit  in  aula  Albrctiaca  prope  S.t«  Hilarium. 
H.  11"  2'",  Br.  8"  11"'. 

Nach  Smith  soll  diese  Composition  auch  von  P.  van  Somer 
gestochen  sein ,  wenn  dies  Blatt  nicht  mit  dem  letzteren  identisch 
ist,  da  auf  den  Somer'schen  Stichen  nach  Poussin  gewöhnlich 
MalboureVs  Adresse  steht. 

♦123)  Dieselbe,  anders. 
Gall.  des  W,  Scrope. 

Die  heil.  Familie  befindet  sieh  im  Vorgrund  einer  Landschaft, 
in  welcher  sich  hinter  ihr  ein  Baum  und  zwei  cannelirte  Säulen 
erheben ;  Maria,  sitzend,  hat  den  linken  fam  auf  ein  in  der  Mitte 
befindliches  Gemäuer  gelegt  und  hält  mit  der  Rechten  das  auf 
ihrem  Schoosse  sitzende  Kind,  dessen  Fuss  4er  kleine  Johannes 
kiisst,  letzterer  hat  sich  links  auf  das  eine  Knie  niedergelassen 
und  hält  sein  Kreuz,  an  welchem  oben  ein  Band  flattert.  Joseph 
sitzt  zur  Linken  Maria' 8  hinter  dem  Gemäuer  und  liest  in  einem 
mit  seiner  Linken  gehaltenen  Buche.  Unten  links  im  Boden: 
N.  Pouffin,  Pinxit  G.  Chasteau,  fculpsit,  et  ex.  cum 
Priuilegio  Regia. 

H.  13"  7"',  Br.  12"  6"'. 

*LEi  giebt  spätere  Abdrücke  mit  einem  in  der  Mitte  unten  eingedruckten 
Wappen. 

124)  Dieselbe,  anders. 

Maria,  in  Profil  nach  links  gekehrt,  die  Augen  gegen  den 
Beschauer  richtend,  'sitzt  rechts  vor  einer  Mauer  auf  einem  be- 

18* 
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hauenen  Stein,  nie  nmfasst  mit  beiden  Armen  das  auf  ihrem 
rechten  Bein  sitzende,  seinen  lioken  Arm  um  den  Kacken  der 
Mutter  legende  Kind.  Der  kleine  Johannes  steht  bei  dem  rech- 
ten Beine  der  heil.  Jungfrau  und  betrachtet  das  Kind,  während 
er  die  Rechte  gegen  Beine  Brust  legt  und  mit  der  Linken  sein 
Kreuz  hält.  Links  hinter  einer  Mauer  bei  einer  cannelirten  Säule 
Joseph,  nur  im  Brustbilde  sichtbar.    Im  Unterrand:  Regia 

progenies  Joseph  —  links  etwas  tiefer:  Nicolaus 

Pouffinus  Inn  rechts:  Seb.  Voullemont  feul  und  unter 
dem  Distichon  die  Adresse:  A  Paris  chez  Pierre  Mariette  — 

H.  10"  Br.  7"  11'". 

I.  Vor  der  Ädrea.e  des  Mariett«.  Mit  dieser  Adreue 

125)  Dieselbe,  anders. 

Vorne  in  einer  Landschaft  vor  Bäumen.  Maria,  sitzend,  halt 
das  Kind  auf  ihrem  Schooss  und  Joseph  steht  hinter  ihr.  Beider 
Blicke  sind  auf  den  kleinen,  rechts  gegen  eine  kleine  Erder- 
höhung knieenden  Johannes  gerichtet,  der  dem  Jesuskind  sein 
Kreuz  mit  dem  flatternden  Band  hinhält.  Auf  dem  mir  vorlie- 
genden Exemplar  links  unten  im  Rand  handschriftlich  mit: 
Poussin  in.  Yallet  C.  P.  R.  bezeichnet.    Sonst  ohne  Schrift. 

Sicher  eine  echte  Composition. 
H.  16"  1'",  Br.  11"  V». 

126)  Dieselbe,  anders. 

Gall.  Zanetti. 

Sie  befindet  sich  im  Vordergrund  einer  links  offenen  Land- 
schaft bei  Gemäuer  mit  zwei  Säulen,  von  welchen  eine,  rechts 
oben,  abgebrochen  auf  dem  Gemäuer  liegt;  Maria,  nach  links 
gerichtet,  sitzt  auf  der  unteren  Stufe  des  Gemäuers  und  schaut 
nach  den  Worten  ECCE  AGNUS  DEI  an  einem  Band,  welches 
der  links  befindliche  kleine  Johannes  hält;  das  Jesuskind,  den 
Blick  gegen  den  Beschauer  richtend  und  in  der  Linken  eine 
Rose  haltend,  steht  auf  der  unteren  Stufe  bei  der  Mutter,  die 
es,  der  Bewegung  ihrer  Hände  nach  zu  urtheilen,  auf  ihren 
Schoos  heben  zu  wollen  scheint.  Joseph,  nach  links  gekehrt, 
sitzt  hinter  Johannes  und  Maria,  und  liest  in  einem  mit  der 
Rechten  gehaltenen  Buch.  Links  im  Hintergrund  zwei  Pyrami- 
den. In  der  Mitte  des  Unterrands  ein  Wappen ,  zu  beiden  Seiten 
desselben  eine  italienische  Dedication  an  den  Cardinal  Giuseppe 
Morozzo,  darunter  links  und  rechts  die  Kamen  der  Verleger,  in 
der  Mitte  die  des  Besitzers  des  Gemäldes  und  Druckers.  Links 
unter  dem  Boden  der  Vorstellung:  KICOLO  POUSSIN  DIPINSE 
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in  der  Mitte:  GI0V1TA  GARAVAGLIA  DISEGNÖ  rechts: 
FAUBTINO  ANDERLONI  INTAGLIÖ. 

H.  16"  6"',  Br.  12"  8'". 

I.  Vor  der  Schrift.    *U.  Mit  derselben. 

127)  Die  heilige  Familie  mit  Johannes  u nd  E lisabeth. 

Im  Lo u vre. 

Sie  befindet  sich  im  Vorgrund  einer  Landschaft,  durch 
deren  Mittelgrund  ein  Fluss  strömt,  an  welchem  rechts  eine 
Stadt  liegt.  Maria  sitzt,  nach  rechts  gekehrt,  links  und  hält  das 
Kind  auf  dem  Scboose,  das  die  Arme  ausstreckt,  um  das  Gesicht 
des  kleinen,  von  der  knieendon  Elisabeth  gehaltenen  Johannes 
zu  liebkosen.  Joseph  steht  dahinter  in  der  Mitte,  er  schaut  auf 
die  Kinder  nieder  und  liat  die  Hände  zum  Gebet  zusammenge- 
legt. Unten  links:  N.  Poussin  Pinxit  rechts:  J.  Pesne 
fculp  cum  priuil.  Im  Unterrand  eine  vierteilige  lateinische 
Widmung  an  Carl  Le  Brun.  Unter  derselben- links:  Exoude- 
batur  Lut.  Paris,  an.  dni.  1670.  rechts:  Cum  priuilegio 
Regis. 

H.  17"  4'",  Br.  13"  1'".    Hob.  Dum.  J.  Pesne,  No.  9. 

*I.  beschrieben.  II.  Wie  die  ersten,  aber  mit  unterdrückter  Jahreszahl. 
Fehlt  Roh.  Dumenil.  III.  Mit  Malbouri's  Adresse  links  und  rechts  unter  der  Ein- 
fa*suDgtlinie.    IV.  Die  Dedication  ist  gelöscht 

128)  Dieselbe  Darstellung. 
Von  Mas  gar d  für  das  Musee  francais  gestochen. 

129)  Dieselbe,  anders. 

In  der  Eremitage  zu  St.  Petersburg.    Für  Poussin' s  eignes  Haus 

in  Rom  gemalt. 

Maria  sitzt  links,  nach  rechts  gekehrt,  vor  einem  Pfeiler  und 
hält  das  auf  ihrem  linken  Bein  stehende  Kind  mit  beiden  Händen. 
Elisabeth  hat  sich  rechts  auf  das  eine  Knie  niedergelassen  und 
während  sie  ihre  Rechte  gegen  die  Brust  legt ,  hält  sie  die  Linke 
unter  den  Arm  des  kleinen,  zum  Kind  aufblickenden,  die  Arme 
ausbreitenden,  vor  ihr  stehenden  Johannes.  Joseph  lehnt  hinter 
Elisabeth  mit  beiden  Armen  auf  einem  runden  Postament.  Im  ber- 
gigen Hintergrund  einige  Gebäude.  Unten  rechts:  N.  Poussin 
Pinxit  De  Poilly  Sculpfit  ex  C  P  R  Im  ünterrand  zu 
beiden  Seiten  des  Honghton'schen  Wappens:  THE  HOLY  FA- 
MILY, dann  die  Angabe,  dass  sich  das  Gemälde  im  Hough- 
ton'schen  Cabinet  befinde  und  J.  Boydell's  Adresse,  links:  Nie* 
Poufsin  Pinxit.  rechts:  Poilly  ScnlpsiU 

H.  14"  8' Br.  11"  4"'. 

*  Di«  ersten  Abdrücke  sind  vor  dem  Wappen  uud  aller  Schrift  im  Ünter- 
rand, die  späteren,  mit  der  englischen  Unterschrift,  sind  in  der  Houghton 
GaUerie. 
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130)  Dieselbe  Darstellung. 

Im  Untorrand  in  Majuskeln  eine  italienische  Dedication  an 
Th.  dal  Pozzo  von  Giov.  Dugbet,  links  letzterem  Namen  gegen- 
über: Nie.  Poufsin  Inuentor.  Rechts  fast  in  halber  Höbe 
an  einer  niedrigen  Mauer:    N.  P.  IN. 

ALB.  VOE 

H  11"  3'",  Br.  9".    Kupferstich  des  Alex.  Voet. 

♦I.  Vor  aller  Schrift  im  Untemnd.    II.  Mit  der  Schrift. 

*  131)  Dieselbe,  etwas  anders. 

Mit  denselben  Figuren  in  derselben  Haltung,  aber  von  der 
Gegenseite,  Maria  sitzt  hier  gegen  rechts,  Elisabeth  kniet  in  der 
Mitte;  links  ein  Brunnen  Rechts  unten  auf  einem  Baufragment: 
F.  de  Poilly  ex.  c.  P.  Regis.  weiter  unten  im  Boden:  a  Pariß 
ruc  8  Jaques  a  limage  Benois.  Im  Unterrand  ist  keine 
Schrift  auf  dem  mir  vorliegenden  Exemplar;  man  sieht  rechts 
bei  der  Adresse  im  Boden   Spuren  einer  gelöschten  früheren 

Adresse. 

H.  16"  9"',  Br.  22"  5'" 

132)  Dieselbe,  anders. 
Im  Louvre. 

Sie  befindet  sich  im  Vorgruud  einer  reohts  und  linke  hin- 
ten mit  verschiedenen  Gebäuden  ausgestatteten  Landschaft  vor 
einer  Gruppe  von  zwei  oder  drei  Bäumen;  Maria,  sitzend  und 
nach  rechts  gewendet,  richtet  den  Kopf  nach  links,  auf  den 
kleinen  Johannes  niederbückend ,  der  dem  im  Schoosse  der  Mutter 
liegenden  Kinde  die  an  einem  von  ihm  gehaltenen  Band  befind- 
lichen Buchstaben  OLIS  etc.  deutet;  Johannes  sitzt  auf  dem 
linken  Bein  der  ebenfalls  sitzenden ,  den  Kopf  gegen  die  linke 
stützenden  Elisabeth.  Hinter  letzterer  sitzt  nach  links  gekehrt, 
die  Scene  betrachtend,  Joseph  mit  dem  Rücken  gegen  einen  der 
oben  erwähnten  Bäume.  Unten  im  Boden  von  der  Rechten  gegen 
die  Mitte  zu  liest  man:  N.  Poussin  Pinxit  M.  Natalis  fcul- 
psit  und  darunter  F.  Poilly's  Adresse.  Im  Unterrand  zwei  Di- 
stichen: Nascitur  ex  ftcrili,  

H.  14"  5'",  Br.  20"  2"'. 

I.  Vor  dem  leichten  Tuch,  welches  die  8chaam  des  Jesuskindes  TerhtJU. 
II.  Mit  diesem  Tuch.   *UI.  In  der  Mitte  untern  im  Boden  ein  Wsppen  eingedruckt 

#133)  Dieselbe,  anders. 

In  einem  Tempel.  Maria  steht  rechts,  sie  hat  den  linken 
Fuss  auf  einen  Stcinwürfel  gesetzt  und  hält  mit  beiden  Händen 
das  auf  ihrem  linken  Bein  sitzende  Kind,  dasselbe  segnet  den 
in  der  Mitte  knieenden,  die  Hände  zusammenlegenden  kleinen 
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Johannes,  der  von  der  niedergehockten  Elisabeth  gehalten  wird. 
Joseph ,  die  Scene  betrachtend,  steht  hinter  den  letzteren  Figuren 
nnd  stützt  Hand  und  Kopf  gegen  seinen  Stab.  Ohne  alle  Be- 
zeichnung. 

H  11"  6'",  Br.  9"  1'". 

♦134)  Dieselbe  Darstellung. 

Von  der  Gegenseite.  Im  Unterrand:  LA  FAMIGLIA  DI 
CRISTO,  links  unter  der  Darstellung:  Nie.  Poussin  dipinse 
rechts:  Dom.  Ouiiego  in  eise.  Unter  dem  Titel  die  Adresse:  In 

Roma  presso  Filippo  Piale. 
H.  14"  3'",  Br.  10"  »"'. 

135)  Dieselbe,  anders. 

Gall.  des  Walsh  Porter. 

Sie  ruht  auf  einer  Stufe  der  Treppe  eines  Tempels  oder 
Palastes;  Maria,  in  der  Mitte  sitzend,  hält  das  sitzende  Kind 
auf  ihrem  linken  Bein,  der  kleine  Johannes  zwischen  ihr  und  der 
links  befindlichen,  dem  Kinde  zugewendeten  Elisabeth  sitzend, 
reicht  dem  Kinde  einen  Apfel.  Joseph  sitzt,  in  Profil  gesehen, 
rechts,  er  hat  die  Beine  auf  der  8tufe  ausgestreckt  und  misst 
eine  Tafel  mit  einem  Cirkel.  Unten  links  auf  der  untersten  Stufe: 
Claudia  Stella  fculp.  et  exeudit  darüber:  pouffin  pinxit 
rechts:  cum  Priuilegio  Regia,  in  der  Mitte  des  Unterrandes: 
Vere  tu  es  Deus  absconditus,  Isa.  ch.  45. 

H.  13"  5'",  Br.  18"  7'". 

*I.  Mit  der  Adresse  der  Künstlerin. 

*     t  * 

*136)  Dieselbe  Darstellung. 

Von  der  Gegenseite.    Im  Unterrand:  La  Sainte  Familie 

Sacra  Christi  Familia,  darunter  in  der  Mitte:  cc  vend  a 

Paris  Chez  la  Veuve  de  Poilly  links:  Nicolaus 

Poussin  jnvenit  et  pinxit   rechts:   Joannes  Baptista 

de  Poilly  fculpsit 
H.  18"  4"',  Br.  25"  9'". 

137)  Die  heilige  Familie  mit  dem  Badebecken. 

Gallerie  des  H.  J.  Hope,  früher  bei  Sim.  Clarke.    Gemalt  für 

Form,  de  Venne. 

Sie  befindet  sich  im  Vorgrund  einer  Landschaft  mit  einem 
gegen  rechts  befindlichen  hohen  Ucberrest  eines  Gebäudes,  vor 
w  elchem ,  neben  einem  viereckigen  Piodestal  oder  Säulenbasis, 
Joseph  sitzt;  im  Mittelgrund  Wasser,  im  Hintergrund  Gebäude. 
Maria   sitzt  in  der,  Mitte,  sie  fiasst  mit  der  Rechten  das  auf 
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ihrem  8choosse  liegend« ,  von  dem  kleinen  Johannes  nmarmte  Kind 
und  langt  mit  der  Linken  nach  einem  Tuch,  das  ihr  ein  rechts  be- 
findlicher kleiner  Engel  reicht,  um  den  Fuss  des  gebadeten 
Kindes  zu  trocknen;  ein  zweiter  Engel  leert  das  Badebecken 
mittelst  eines  Kruges,  zwei  andere,  alle  rechte,  tragen  einen 
Korb  mit  Blumen  herbei.  Die  heil.  Elisabeth  kniet  links  bei 
dem  kleinen  Johannes;  eine  andere  heilige  Frau,  der  Scene  zu- 
schauend, geht  links  im  Mittelgrund.    Links  unten  im  Boden: 

A  Paris  Chez  Vallet  Graveur  Aue©  Priailege. 

weiter  unten:  N.  Pöuasin  pinxit  R»e  Ex  Museo  

J.  Pesne  del.  et  sculp. 

fl.  18"  3"',  Br.  23"  V".    Rob.  Dum.  J.  Pesne,  No.  16. 

I.  Vor  aller  Schrift  und  vor  den  Schattenarbeiten  im  Gesicht  der  links  im 
Mittelgrund  schreitenden  Frau.  Fehlt  in  Rob.  Dmn.  II.  Ira  Unterrand  links: 
N.  Poussin  pinxit.  Ex  Museo  Jo.  Forinont  D.  de  Venne  rechts: 
J.  Pesne  del.  et  kcuI ps.  cum  prinil.  Regis.  Vor  Vallet's  Adresse.  •  III.  Der 
beschriobene  Zustand.    IV.  Mit  ürevet'h  Adresse  an  der  Stelle  der  von  Vaüet- 

138)  Die  heilige  Familie  mit  sechs  Engeln 

Gall.  des  Herzogs  von  Devonshire. 

Im  Vorgrund  einer  Landschaft  mit  Wasser  rechts  im  Mittel- 
grund, mit  einem  Kahn  mit  der  nach  Aegypten  abreisenden  hei- 
ligen Familie  auf  dem  Wasser  und  mit  zwei  Heitern  auf  dem  Ufer. 
Maria,  nach  links  gewendet,  sitzt  in  der  Mitte  und  halt  das  Kind 
auf  ihrem  Bein,  welches  sich  vornüberneigt,  um  den  kleinen,  vor 
ihm  stehenden  Johannes  zu  umarmen;  hinter  letzterem  sitzt  Elisa- 
beth, zur  Linken  der  Elisabeth  steht  Joseph  mit  dem  Arme 
aufgestützt  und  der  Scene  zu  Behauend,  vor  dem  Ueberrest  eines 
Gebäudes.  Hechts  sechs  kleine  Engel,  von  welchen  einer  einen 
Korb  mit  Blumen  ausschüttet,  drei  ein  Becken  mit  Wasser 
herbeischleppen.    Im  Unterrand  zu  beiden  Seiten  eines  Wappens: 

Quoniam  Angelis  suis  mandavit  darunter  oine 

Üedication  an  Colbert,  links:  N«  Poussin  pinx.    ße  Vend 

apres  Chez  F.  Chereau  rechts:   Cum  PriuiL 

Regis.    Steph.  Baudet  fculp.  dans  la  Gallerie  du 

Louure. 

H.  17"  11'",  Br.  24"  5'". 

I.  Vor  der  Schrift.  .11.  Vor  Chsreau's  Adresse.    *  III  Mit  dieser  Adresse 

139)  Die  heilige  Familie  mit  vier  Engeln  und  einer 

Heiligen. 
Gall.  de«  Fürsten  Lichtenstein  zu  Wien. 

Vorne  in  einer,  im  Mittelgrund  mit  verschiedenen  Gebäuden 
reich  ausgestatteten  Landschalt.  Maria,  von  vorne  gesehen,  sitzt 
in  der  Mitte  und  halt  das  Kind  auf  ihrem  rechten  Bein,  dasselbe 
ist  gegen  den  kleinen,  von  der  knieenden  Elisabeth  gehaltenen 
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Johannes  gerichtet,  der,  aufblickend  zn  ihm,  mit  Hülfe  seiner 
Mutter  die  Hände  zusammenlegt.  links  reichen  drei  Engclchett 
dem  Jesuskinde  Blumen,  zwei  in  Körben,  ein  vierter  pflückt 
solche.  Unten  gegen  die  Witte:  N.  Po  ufrin  Ptaxit  rechts: 
Claudia  Stella  fculp.et  exeudit  cum  Priuilegio  Re- 
gis  1668.  in  der  Mitte  des  Unterrandes:  Ego  Mater  pulchrae 
dileotionis  EcoL  24. 

H.  14"  11"',  Br.  19"  6"'. 

*I.  Hit  der  Adresse  der  Künstlerin. 

*  140)  Die  heilige  Familie  mit  sechs  Engeln. 

Maria,  in  Profil  nach  links  gekehrt,  sitzt  rechts  vorne  auf 
einer  Stufe  vor  dem  Fuss  eines  Baumes,  sie  hält  das  auf  ihrem 
Schooese  stehende  Kind,  welches  mit  der  Hechten  einen  Apfel  aus 
einem  Korb  mit  Fruchten  nimmt,  welchen  ihm  ein  Engel  auf  dem 
Kopfe  darbietet;  hinter  dem  Rücken  dieses  Engels  sind  zwei 
andere,  von  welchen  der  vordere  in  Verehrung  auf  das  Knie 
niedergesunken  ist,  und  oben  schweben  noch  drei  andere,  zwei 
mit  Lorbeerrei8em  und  einem  Kranz,  wahrend  der  dritte  von 
ihnen  einen  Vorhang  aufnimmt.  Joseph  sitzt  links.  Den  Hinter- 
grund bildet  eine  Landschaft.  Unten  gegen  die  Mitte:  N.  Pous- 
sin,  Pinxit.  und  weiter  nach  rechts:  G.  Chasteau,  ex.  C. 
P.  R.  Au  buste  de  Bronze.  Em  viereckiger  Rahmen  schliesst 
das  Bild  ein. 

H.  21"  11"',  Br.  24"  11"'. 

141)  Derselbe  Gegenstand,  anders. 

Gall.  des  Marq.  von  Weslminster. 

Der  vorigen  Composition  ähnlich,  aber  von  der  Gegenseite, 
höher  und  mit  Abweichungen  in  Nebendingen.  Die  Steine  rechts 
vorne  auf  dem  Boden  haben  eine  andere  Form,  auch  reicht  der 
Boden  weiter  gegen  vorne.  Im  Unterrand  links:  N.  Poufsin 
pinx1  rechts:  F.  Bartolozzi  R  A  sculp*  1796.  in  der  Mitte 

unten:  LONDON  Publieh ed  as  the  Act  directs  

H.  21"  9"',  Br.  16"  5"'. 

*  I.  Vor  der  8chrift,  die  KttosUernamen  and  Adresse  sind  mit  der  Nadel 
gerissen.  II.  Mit  der  Schrift 

*142)  Die  Darstellung  des  Kindes. 

Maria,  links  vorne  die  Stufe  der  Vorhalle  des  Tempels  hinan- 
schreitend, überreicht  dem  als  Hohepriester  gekleideten  greisen  Si- 
meon das  Kind;  letzterer,  in  der  Mitte  slehend  und  vornübergebückt, 
wird  von  einem  hinter  ihm  stehenden  Leviten  oder  Priester  ge- 
halten, dass  er  nicht  falle.    Joseph,  hinter  Maria  stehend,  reicht 
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mit  beiden  Händen  einem  rechts  befindliehen,  in  ein  langes  Ge- 
wand gehüllten  jungen  Manne,  neben  dem  Kopfe  des  Simeon 
hinweg,  zwei  Tauben.  Ausser  diesen  Personen  gewahren  wir 
auf  beiden  Seiten  noch  eile  Anzahl  anderer  zn schauender  ;  oben 
auf  Gewölk  vier  Engel  verschiedener  Grösse  und  bei  ihnen  über 
8üneon's  Haupt  die  heilige  Taube.  Radirung  des  P.  del  Po. 
Ohne  alle  Bezeichnung.    Ein  schwach  radirtes  Blatt  mit  Spuren 

einer  begonnenen,  nicht  durchgeführten  Retouche. 

H.  VJU  2"',  Br.  13"  11"'.   Bartsch,  P.  del  Po,  No.  5. 

Zweifelhafte  Composition,  von  Einigen  Aach  dem  0.  Reni  oder  Dominirhmo 
boigclegt. 

Fr.  Ro&aspina  hat  dieselbe  Compotidon  gestochen,  de  ist  anf  dieeem  Stich 
dem  G.  Reni  zugeschrieben. 

♦143)  Die  Flucht  nach  Egypten. 

Maria,  mit  dem  Kinde  auf  dem  Ann ,  schreitet  in  der  Mitte 
vorne  nach  links,  während  sie  sich  nach  einem  rechts  am  Wege 
ruhenden  Wanderer  umschaut;  dicht  hinter  ihr  sohwebt  ein  En- 
gel, welcher  Joseph,  der  den  Esel  an  einem  Strick  führt,  den 
Weg  zeigt.    Unbezeichnete  Radirung  des  Pietro  del  Po. 

H.  13"  6"\  Br.  18"  7'V    Bartsch,  P.  del  Po,  No.  6. 

144)  Dieselbe  Darstellung. 

Im  Unterrand:  N.  Poussin  inv.  AParis  chez  J.  Mariette 

nie  

H.  12"  11'",  Br.  18"  5"'.  Zani. 

145)  Dieselbe  Darstellung. 

Von  der  Gegenseite;  die  heilige  Familie  schreitet  hier  nach 
rechts.  Im  Unterrand  links:  Le  Poussin  In.  rechts:  chez 
A  udran. 

H.  13"  5"',  Br.  18"  7'". 

146)  Dieselbe  Darstellung. 

Von  der  Gegenseite.    Im  Unterrand:  N.  Poussin  Piniit 

P.  Van  Somer  fecit  ot  exeudit  

H.  13"  1'",  Br.  18"  5'".  Zani. 

147)  Dieselbe  Darstellung.  , 

Von  der  Gegenseite,  mit:  Poussin.  Pinx.  und:  A  Paris 

chez  Hecquet  — 

H.  14"  10"',  Br.  18"  8'".  Zani. 

148)  Dieselbe  Darstellung. 

Ebenfalls  von  der  Gegenseite.    In  einer  Umrahmung.  Mit 
Steph.  Gantreis  Adresse, 
fl.  1&"  fr%  Br.  19"  7"'. 
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149)  Dieselbe  Darstellung. 
Nach  Smith  mit  Po  Uly  ' 8  Adresse. 

150)  Derselbe  Gegenstand,  anders. 

Im  Palast  Torre  zu  Neapel. 

Maria,  von  vorne  gesehen,  sitzt  auf  dem  Esel  und  schaut 

auf  das  Kind,  das  sie  eben  Joseph  gegeben  hat.    Zwei  Engel 

halten  den  Esel,  ein  dritter  bezeigt  seine  Verehrung.   Zwei  kleine 

Engel  schweben  oben  und  halten  ein  Tuch,  wie  um  ein  Zelt  für 

die  Reisenden  zu  bilden.    Nach  Smith  von  Macret  gestochen. 
Smith. 

*  151)  Euhe  auf  der  Flucht  nach  Egypten. 

Die  heilige  Jungfrau  sitzt  links  vorne  in  einer  Landschaft, 
zwei  kleine  Engel  sind  beschäftigt  hinter  ihr  einen  Teppich  an 
Baumen  aufzuhängen;  das  Kind  sitzt  auf  Joseph's  Schooss  und 
reicht  der  Mutter  einen  Apfel,  welchen  es  aus  einem  Fruchtkorb 
genommen  hat,  den  ein  in  der  lütte  knieender  grosser  Engel 
darbietet.  Ein  kleiner  Engel  lasst  rechts  den  Esel  saufen. 
Unten  links  auf  einem  am  Boden  liegenden  Leisten:  Claudia 
Stella  Sculp.  weiter  gegen  die  Mitte:  cum  priuil.  Regis. 

Im  Unterrand:  Melior  est  Fructus  meus  links: 

N.  Pouffin  pinx. 

H.  H"  10%  Br.  15"  10"'. 

*152)  Derselbe  Gegenstand,  anders. 

Gall.  Bospigliosi. 

Die  heilige  Familie  ruht  recht«,  das  Kind  sitzt  auf  dem 
Schoosse  der  Mutter,  welche  die  Hände  wie  betend  zusammen- 
legt; zwei  kleine  Blumen  streuende  Engel  schweben  über  Maria. 
Hinter  Joseph  steht  der  Esel,  vor  Gemäuer,  welches  rechts  die 
Aussicht  in  den  Grund  verschliesst.  Zwei  grosse,  der  heil. 
Jungfrau  gegenüber  knieende  Engel  reichen  dem  Kinde  einen 
Teller  mit  einer  Frucht  und  eine  Schaalo  mit  einer  Flüssigkeit. 
Links  weiter  zurück  steht  ein  Elephant.  Unten  gegen  die  Mitte: 
Nie  Poussin  In.    In  G.  Dughet's  Manier. 

H.  14"  1'",  Br.  18'  3'". 

153)  Dieselbe  Darstellung. 

Von  der  Gegenseite.  Zu  beiden  Seiten  eines  in  der  Mitte 
des  Unterrands  befindlichen  Wappens:  BUTYRUM  BT  MEL 

COMEDET  -r—  darunter  eine  Dedication  an  Grosaherzog 

Ferdinand  III.  von  Toskana  von  J.  Volpato  und  K.  Morghen, 
links  unter  dem  Boden  der  Vorstellung:  Nico  laus  Poufsin 
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pinx*.  in  der  Mitte;  Stephanus  Tofanelli  delinV  rechts: 
Kaph.  Morghen  sculp*.  Eomae. 

fl.  16"  9  ",  Br.  21"  6'".    ralmerini,  No.  131. 

I.  AeUdrttcke.  11.  Vor  der  Schrift.  III.  Mit  geruwner  Schrift  and  tot 
der  Dediontion.    *  IV.  Mit  »atgefÜllUr  Schrift  und  der  Dedicntion. 

*  154)  Dieselbe  Darstellung. 

Zu  beiden  Seiten  eines  in  der  Mitte  des  Unterrandes  befind- 
lichen Wappens:  J08EPH  ACCEPIT  PÜERÜM  —  da- 
runter eine  italienische  Dedication  an  Graf  Anl  Appony  von 
N.  Pagni  und  Sohn.  Links  unter  dem  Boden  der  Vorstel- 
lung: Niccolö  Pussino  dipinse  rechts:  Antonio  Perfetti 
incise  1818.  Raffaello  Morghen  diresse,  unter  dem 
Wappen:  Fironze  aPpo  Niccolö  Pagni  e  Figlio. 

H.  16"  9"*,  Br.  21"  6*". 

155)  Dieselbe  Darstellung. 

Ohne  den  Elephanten  und  mit  anderem  Grunde.    Unten:  K. 

PouKsin  pinxit.  C.  P.  R.  und  ein  Wappen. 
H.  14"  t"',  Br.  19". 

*156)  Derselbe  Gegenstand,  anders. 

Zweifelhafte  Oompositron. 

Die  heilige  Familie  ruht  in  der  Mitte  dos  Vordergrundes  einer 
durch  Gemäuer  und  Felsen  fast  ganz  gesperrten  Landschaft, 
Maria,  ihren  Kopf  nach  links  umwendend,  wohin  auch  der  bei 
ihr  sitzende  Joseph  zeigt,  hält  mit  beiden  Annen  das  Kind,  das 
den  auf  das  eine  Knie  niedergesunkenen  kleinen  Johannes  lieb- 
kost, was  dieser  zu  eruiedern  im  Begriff  ist.  Rechts  der  Kopf 
des  in  eine  Distel  betssenden  Esels.  Im  Unterrand:  Ecce  An- 
gelus Domini  apparuit  links:  Nicolö  Pussino 

inv.  in  der  Mitte:  Giovanni  Magnani  dis.  recht»:  Gng- 
lielmo  Morghen  inc. 

H.  13"  4"',  Br.  17". 

*  157)  Derselbe  Gegenstand,  anders. 

Maria,  in  der  Mitte  vorne  sitzend,  mit  dem  Kinde  im  Schoosse. 
nimmt  Früchte  aus  einem  Körbchen,  die  ein  knieender  Egyptier 
ihr  darreicht;  Joseph,  zur  Linken  der  Maria  sitzend,  hält  einen 
Napf  hin,  in  welchen  eine  links  stehende  Egyp tierin  Wein  oder 
eine  andere  Flüssigkeit  aus  einem  Kruge  giesst;  letztere  ist  von 
einem  jungen  Mädchen  begleitet,  welches  mit  der  Rechten  anf 
den  von  dem  knieenden  Egyptier  gehaltenen  Fruchtkorb  zeiyt. 
Rechts  Bäutl  der  Esel  aus  einem  gemauerten  Brunnen.  Rechte 
und  im  Hintergrund  verschiedene  Gebäude  mit 
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oder  einem  Leichenzug.  Unten  link»  an  einer  Tafel  eine  italienische 
Dedication  an  Michelangelo  Ricci  vom  Siecher:  Giouanni  Du- 
ghet,  rechts  von  der  Tafel:  Nie.  Poufsin  Inue: 
H.  13"  3"',  Br.  18"  1"'. 

158)  Dieselbe  Darstellung. 

Links  unten:  N.  Poussin,  pinx.  rechts  am  Fuss  des  Brun- 
nens: F.  Chauveau  Sculp.  et  ex.  Cum  privil.  Reg.  1667. 
H.  12"  1%  Br.  16"  8'". 

159)  Dieselbe  Darstellung 

Im  Unterrand  ein  Wappen.    Mit  der  Adresse:  8te.  Gan- 

trel  exeudit.  C.  P.  R. 
H.  13",  Br.  16"  6'".  Xatü. 

160)  Dieselbe  Darstellung. 

Von  der  Gegenseite,  aber  mit  drei  Engeln  an  Stelle  der 
Egypüer  und  ohne  den  Esel.  Unten:  Poussin  Pin.  A  Paris 
chez  Quenaut  proche  S.  Hilaire. 

H.  14"  1"',  Br.  17"  V".  Zum. 

161)  Der  Kindermord. 

Früher  in  der  Gallerie  Giustiniani  zu  Rom,  dann  bei  Luc 

Bonaparte. 

Auf  einem  rechts  hinten  durch  einen  niedriger  gelegenen 
Palast  oder  Tempel  und  links  dHrch  zwei  gewaltige  Säulen  be- 
grenzten Platz  hat  links  vorne  ein  Henker  seinen  rechten  Fuss 
auf  die  Brust  eines  am  Boden  liegenden  Knaben  gesetzt,  während 
er  sein  Schwert  mit  der  Rechten  schwingt,  um  dem  Kopfe  des 
Kindes  den  tödtlichen  Streich  zu  versetzen  j  die  knieende  Mutter 
sucht  in  wilder  Verzweiflung  vergebens  ihn  zurückzuhalten. 
Hinter  letzterer  schreitet,  laut  zum  Himmel  klagend,  ihr  Haar 
reissend,  eine  zweite  Mutter  mit  ihrem  todten  Kinde  im  Arme. 
Weiter  zurück,  linkB  und  rechts  hinter  dem  erhöhten  Vorplatz 
gewahren  wir  noch  drei  andere,  nicht  in  ganzer  Figur  sichtbare 
Mütter.  Im  Unterrand:  A  LUCIANO  BONAPARTE  Salvete 
Flores  Martyrum  —  —  —  links  unter  dem  Boden  der  Vor- 
stellung: N i oolaus  PoBinus  pinx it  in  der  Mitte:  Stephanus 
Tofanelli  delineavit  rechts:  Joannes  Folo  ineisit,  et 
vendit. 

H.  16"  8"',  Br.  21"  1"'. 

I.  Vor  der  Schrift.    *U.  Mit  NadeUchrift.    III.  Mit  aasgeftllltor  Schrift. 

162)  Dieselbe  Darstellung. 
In  der  Mitte  des  Unterrandes:  LA  STAGE  DELL'  INNO- 
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CENTI   darunter:  In  Roma  presso  Venanzia  Monaldini 

—  —  —  links:   N.  Pufsino  pinx.  rechts:  P.  Bettelini 

hcu  lp. 

H.  13"  4"',  Br.  16"  1'". 

*I.  Var  der  Schrift,  nur  mit  den  mit  der  Nadel  gerissenen  Künstlernamen. 
II.  Mit  uausgufUlitor  Unterschrift    *1U.  Mit  amagofüUtflr  Schrift 

163)  Dieselbe  Darstellung. 

Von  der  Gegenseite.  In  Aquatinta.  Links  unten:  Frago- 
nard  del.  in  der  Mitte:  du  Poussin  au  Palais  Justiniani 
a  Rome  rechts:  ßaint  Non  sc.  1771. 

H.  4"  11'",  Br.  &'  6"'. 

«  1 

164)  Derselbe  Gegenstand,  anders. 

Figurenreichere  Composition.  Die  grausige  Begebenheit  er- 
eignet sich  hier  auf  dem  Platze  vor  einem  Palaste  und  links 
hinten  in  der  Säulenhalle  eines  Tempels  oder  Palastes,  welche 
Gebäude  die  Auswicht  in  den  Grund  verschliessen.  Drei  Henker, 
zwei  mit  Dolchen,  einer,  rechts,  mit  kurzem  Schwert,  voll- 
ziehen vorne  den  grausigen  Befehl;  umsonst  ist  die  Gegenwehr 
der  Mütter,  zwei  bereits  getödtete  Knaben  liegen  linke  auf  dem 
Boden,  ihr  Mörder  schreitet  über  eine,  wie  es  scheint  von  ihm 
zu  Boden  geworfene,  am  Haar  gepackte,  widerstrebende  Mutter, 
um  ihrem  in  der  Mitte  liegenden  Knaben  den  Todesstoss  zu 
geben.    Im  Unterrand:  TüNC  MERODES  ....  IRATUS  BOT 

 links:   Nicolaus  Poussin  pinxit  in  der  Mitte: 

Bernardinua  Nocchi  delin.  rechts:  Joanne«  Volpato 
sculp.  et  vendit  Romae  Petrus  Bettelini  perfecit 

H.  16"  10"4,  Br.  21"  8'". 

I.  Vor  der  Uaterachrifl.    II.  Mit  unauageffillter  Unterachrift.    •III.  Mit 

ausgefüllter  Schrift. 

► 

165)  Johannes  tauft  im  Jordan. 

Im  Louvre.    Gemalt  für  Ohev.  Cassiano  del  Posso. 

Die  feierliche  Handlung  geschieht  im  Vorgrund  auf  dem  Ufer 
des  Flusses*  Johannes  steht  in  der  Mitte  und  giesst  auf  don  Kopf 
des  einen  der  beiden  vor  ihm  knieenden  Juden  das  heil.  Tauf- 
wasser  aus  einem  Napf;  ein  Jüngling  hält  das  reiche  Gewand 
des  hinteren  dieser  Täuflinge.  Links  zwei  Mütter  mit  zwei  kleinen 
Kindern,  eine  Frau  und  ein  junges  Mädchen,  rechts,  Johannes 
zunächst,  drei  zuschauende  Juden,  ein  junger  Mann  zu  Pferde 
und  zwei  andere,  welche  ihre  Kleidung  ausziehen,  um  die  Taufe 
zu  empfangen.  Von  zwei  Platten.  Links  unten  im  Boden:  Nie 
Poussin  Pinx.  Past  in  der  Mitte  des  ünterrands  und  des  Bo- 
dens das  Colbert'sche  Wappen,  zu  beiden  Seiten  desselben  eine 
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lateinische  Dedication  an  Colbert,  unter  dieser  Dedication  links: 

GL  Andran  fcnlp.  et  excudit  cum  Priuil.  Itegis  

aux  2  Piliers  dor.  links  von  der  Widmung:  Jean  auroit 

vn  habilliement  de    poils  rechts:  Joannes 

habebat  vestimentnm  

H  25"  4*"  Br  82"  2Mf 

I.  Vor  der  Adresse :  «ux  2  Piliers  dor.  »II.  Mit  derselben.  Die  Chtlco- 
grsphie  im  Loa  vre  bewthrt  die  Platte. 

*166)  Dieselbe  Darstellung. 

Von  der  Gegenseite.    Im  Unterrand:  Jean  auroit  vn  ha- 

billement  links:  Pouffin  pinxit  rechts:  Se  vend 

chez  G.  Audran  aux  2  piliers  dor. 

H.  16"  5"',  Br.  22"  6'". 

Nach  Mariette  Ton  Benoit  Andran  unter  Oerard  Audran's  Leitung  gestochen. 

167)  Dieselbe  Darstellung. 

Von  der  Gegenseite.  Mit:  £.  Jeaurat  sculp.  1709.  Im 
Unterrand  ein  lateinischer  und  französischer  Titel.  Mit  der  Adresse  -. 
A  Paris  chez  Pieart  le  Romain. 

H.  10"  4"',  Br.  12". 

168)  Dieselbe  Darstellung. 

Unten:  Poussin  Pinx.  I.  E.  Cars  rue  Sl.  Jacques  au 
Dom  de  Jesus  und  im  Unterrand  eine  lateinische  und  französische 

Unterschrift. 

H.  15"  8"',  Br,  19"  44".  Zani. 

169)  Dieselbe  Darstellung. 

Mit  einigen  Abänderungen.  Unten:  Nie.  Poussin  pinx. 
P.  Devoux  (Devaux?)  sculp. 

H.  17"  6'",  Br.  25"  2'".  Zani. 

♦170)  Dieselbe  Darstellung. 

Rechts  vorne  nur  ein  Mann,  welcher  seine  Kleidung  aus- 
zieht ,  der  zweite  und  ein  Knabe  bei  diesem  sind  weggelassen. 
Links  unten:  Pouesin  Pinx.  Chez  Est  Gantrel   

S'.  Maur. 

H.  15"  f  Br.  19"  2"'. 

»170a)  Dieselbe  Darstellung. 

In  punktirter  Manier  von  A«  Verico  gestochen  1818.  ET 

BAPTIZ  AB  ANT  UE  Mit  N.  Pagni's  Adresse, 

H.  18"  9"',  Br.  18"  6'". 
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*  171)  Derselbe  Gegenstand,  anders. 

Johannes,  in  Profil  nach  rechts  gekehrt,  steht  links  und 
vollzieht  die  feierliche  Handlung  an  drei  Juden,  yon  welchen 
der  vordere  sich  auf  das  eine  Knie  niedergelassen  hat;  er  benetzt 
den  kahlen  Scheitel  des  mittleren  vermittelst  einer  Muschel. 
Vorne  am  Boden  liegt  ein  Gewand.  In  der  Mitte  unten:  Nie. 
Poussin.  Inu. 

Radirung  eines  gleichzeitigen  Meisters. 
H.  9"  3"',  Br.  6"  8*". 

Sandrart  bemerkt  in  seiner  Akademie  —  und  Sandrart  dürfte  in  diesen 

Punkte  fllr  unterrichtet  gelten  -  data  Pousrin  ein  Blatt  atu  der  Folg«  der  Sa- 
cramente  radirt  habe.  Wir  halten  «war  nicht  unbedingt  daa  beschriebene  für 
das  von  Sandrart  gemeinte  Blatt,  wollen  aber  bei  dieser  Gelegenheit  Auf  die  bis 
jetat  anbekannte  Notia  bei  Sandrart  hinweisen. 

i 

♦172)  Dieselbe  Darstellung. 

Ebenfalls  aus  der  Zeit  des  Meisters  und  nur  in  Nebendingen 

abweichend.   Man  sieht  hier  links  gegen  oben  auf  dem  jenseitigen 

Ufer  des  Jordans  einen  Baum.    Unten  in  der  Mitte  nach  rechts 

hin:  Nie  Poussin  Inu.  grosser  geschrieben  als  auf  dem  vorigen 

Blatt.    In  der  Manier  des  P.  del  Po.  .  * 

H  9"  4'",  Br.  6"  8"'. 

♦173)  Die  Taufe  Christi. 

Jesus  kniet  hier  rechts  auf  dem  flachen  Ufer  des  Jordans 
und  empfangt  von  Johannes  dergestalt  die  Taufe,  dass  letzterer 
ihm  das  Wasser  aus  beiden  zusammengelegten  Händen  auf  den 
Kopf  träufelt.  Hinter  diesen  heiligen  Figuren  knieen  —  einer 
steht  —  vier  Juden,  von  welchen  einer  sein  Gewand  über  den 
Kopf  hinwegsieht.  Rechts  oben  die  heilige  Taube.  Landschaft 
mit  weiter  Ferne.  Ohne  Schrift  und  Beaeichnung.  Radirung  des 
P.  del  Po. 

H.  10"  11'",  Br.  15"  6"'    BarUch,  P.  del  Po,  No.  7. 

■ 

*  174)  Dieselbe  Darstellung. 

Von  der  Gegenseite.  Im  Unterrand  links:  N.  Poussin 
Pinxi  t  Malboure  ex.  in  Aula  Ali) retiaca.  rechts:  P.  van 
Somer  sculpsit. 

H.  10"  10"',  Br.  15"  8"'.  .    :  . 

175)  Derselbe  Gegenstand,  anders. 

Johannes,  nach  rechts  gekehrt,  kniet  links  auf  dem  Reisigen 
Uter  des  Jordan»  und  legt,  wahrend  er  den  Blick  zu  Gott  Tater 
emporrichtet,  der  rechts  oben  auf  Gfcwölk  mit  ausgebreiteten 
Armen  und  von  zwei  kleineu  Engeln  begleitet,  erscheint,  die 
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Französ.  Ausgabe,  Brüssel.    Von  Demselben.    .    .    •  4tö 

7)  Dev  , .Meister  mit  dem  Würfel"  als  Holzschneider.    Von  Dr.  H.  Segclken 

in  Bremen  407 
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linke  Hand  auf  das  Haupt  des  nackten,  mit  dem  einen  Fuss  im 
Jordan  stehenden  Heilandes.    Im  Unterrand:  Jesu  baptisato 

et  orante  links  darunter:  N.  Poussin,  Pinxit. 

J.  Pesne,  delin.  et  sculp.  rechts:  A  Paris  ches  Van 
Merle  

H.  10"  9"',  Br.  8"  3'".    Hob.  Dum.,  J.  Peine,  No.  10. 

♦I.  Vor  aller  Schrift  Fehlt  in  Hob  -Dum.  II.  Mit  der  Schrift  nnd  mit 
Hallier's  Adresse,  die  links  unten  im  Wasser  und  rechts  unten  im  Unterrand 
steht    III.  Mit  ran  Mertens  Adresse  an  Stelle  der  des  Hallicr  im  Unterrande. 

Derselbe  Gegenstand,  anders. 

Gestochen  von  J.  Pesne,  J.  Dughet  und  L.  ChatilloiL 
Siehe  die  Sacramente. 

176)  Christus  und  die  Samari tanerin. 

1661  für  Mr.  de  Chantelou  gemalt 

Christus  sitzt  links  bei  dem  Brunnen  und  spricht  mit  der  auf 
der  andern  Seite  des  Brunnens  stehenden  Samaritanerin.  In  der 
Mitte  des  Grundes,  den  ein  mächtiges  Gebäude  schliesst,  sieht 
man  die  Jünger  daherkommen.    Im  Unterrand:  Dicit  ei  Je~ 

Bus,  vade  voca  virum  links:  N.  Ponssin  Pinxit 

rechts:  J.  Pesne  delineauit  et  fculpsit  cum  Priuil.  Regia; 

H.  11"  8'",  Br.  16"  2".    Bob.  Dum.,  J.  Pesne,  No.  17. 

I.  Vor  der  Schrift  MI.  Der  beschriebene  Zustand.  Pahlt  Bob.  Dum. 
III.  Hinter  der  Unterschrift  steht  noch:  Ex  musaeo  domini  De  Chantelou  Pa- 
riaijs.  IV.  Mit  der  lateinischen  Adresse  ton  Malboure.  V.  Diese  Adresse  ist 
franaösisch  und  lautet:  Malboure  ex  cour  d' Albret  proche  St  Uilaire.  Fehlt  Bob. 
Dum.,  ^rie  auch  der  folgende  Etat  VI.  Diese  Adresse  ist  abermals  rerändert  und 
Wtet  jetat:  a  Paris  che*  Malboure  rue  8t.  Jacques.  VII.  Die  Platte  ist  bis 
zur  Vorstelluug  beschnitten,  Malboure's  Adresse  entfernt  und  im  Boden  liest 
man  Knks:  N.  Poussin  Pinait,  J.  Pesne  sculpait  C.  P.  R. 

177)  Dieselbe  Darstellung. 

Gestochen  von  Joh.  Hainzelmann. 
*    H.  47"  3"',  Br.  21"  3"'.  Zani. 

180)  Dieselbe  Darstellung. 

Ohne  Namen  des  Stechers,  nur  mit  Drovet's  Adresse. 
Gr.  qu.  fol. 

Nach  Defer  hat  auch  Andriot  diesen  Gegenstand  gestochen. 

181)  Christus  heilt  die  beiden  Blinden. 
Im  Louvre.    1656  für  Kaufmann  Reynou  zu  Lyon  gemalt. 
Das  Wunder  begiebt  sich  im  Vorgrund  einer  Landschaft  mit 

AixbiT  f.  d.  ickhnendon  KUn*te.  IX.  186».  19 
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Prachtgebäuden  im  Mittelgrund  am  Fusse  einer  Felsmaase  mit 
einem  Castell  oben.  Der  Heiland,  von  drei  Jüngern  gefolgt, 
hat  sich,  von  der  Rechten  hergekommen,  der  Mitte  des  Blattes 
genähert,  we  die  beiden  Blinden,  die  links  bei  der  Thür 
eines  Hauses  ihn  erwartet  haben,  der  eine  hinter  dem  andern, 
niedergekniet  sind ;  Christus  berührt  mit  der  Rechten  das  Auge 
des  ihm  zunächst  knieenden.  Hinter  diesen  Blinden  sieht  man 
vier  zuschauende  Juden  und  links  eine  Trau  mit  einem  Kind  auf 
dem  Arme.    Rechts  unten  im  Boden:  G.  Chasteau  fculpeit 

.  Im  Unterrand:  Jesus  fortant  de  Jericho  Egre- 

diens  Jesus  ab  Jericho  —  —  —  darunter:  Dapres  le 
Tabloan  du  Poussin   —  ad  Tabelam  Nieol  Pous- 

sin  

H.  14"  3'",  Br.  19"  2"'.    Cab.  du  Roy. 

•I.  Vor  dtr  Seirift  im  Ünterrand,  wo  in  der  Mitte  das  Colbart'ache  Wappen, 
dai  wieder  weggechliffen  wurde.    »II.  Mit  der  Schrift. 

♦182)  Dieselbe  Darstellung. 

Von   der  Gegenseite.   Im  ünterrand:  Jesus  fortant  de 

Jericho  Egrediens  Jesus  ab  Jericho  

links:  N.  Poussin  pinx.  rechts:  L.  Audran  exculp*  Unter 
der  Unterschrift  in  der  Mitte:    a  Paris   ches   la  veuve 

Audran  — 

H.  8"  11"',  Br.  12"  II"4. 

Die  früheren  Abdrücke  sind  ror  der  Adreaee  der  Wittwe  Audran. 

•183)  Dieselbe  Darstellung. 

Von  der  Gegenseite.    Im  ünterrand:  Egrediens  Jesus 
ab  Jericho  —  rechts:  N.  Poussin  pinxit.   in  der 

Mitte  unter  dem  Titel:  A  Paris  chez  Pioart  le  Romain  — 

H.  19",  Br.  25"  4'". 

184)  Dieselbe  Darstellung. 

Von  der  Gegenseite.    Mit  einigen  Veränderungen  im  Grunde. 
Unten:  Poussin  pinx.  —  Coypel  ex.  C.  P.  R. 
H.  14"  4"',  Br  19".  Zani. 

♦185)  Dieselbe  Darstellung. 

Nur  die  Figurengruppe  ohne  die  drei  Jünger  hinter  Christus 
und  ohne  den  landschaftlichen  Grund.  Links  unten:  NIC.  POVS- 
SIN  IN.  Anonyme  Radirung  eines  gleichzeitigen  Meisters,  viel- 
leicht von  J.  Dughet  oder  P.  del  Po. 

H.  6"  7"',  Br.  9"  3'". 


Digitized  by  Google 


186)  Die  Ehebrecherin  vor  Christus. 

Im  Louvre.    Für  Mr.  Le  Nötre  um  1653  gemalt 

Das  Ereignis*  begiebt  sieh  im  Voigrund  eine»  voa  Gebäuden 
umgebenen  Piatees  in  Jerusalem.  Die  angeklagte  Frau,  voll 
schmerzhaften  Ausdrucks  im  Gesicht,  kniet  in  der  Mitte  dem 
Heiland  gegenüber,  welcher  mit  beiden  Händen  auf  sie  zeigt, 
wahrend  er  seine  vorwurfsvollen  Worte  gegen  die  rechts  und 
links  stehenden  Juden  richtet,  von  welchen  sich  einige,  bestürzt 
oder  erbost  über  diese  Worte,  bereits  entfernen*  Zwei  Juden, 
links,  sind  bemüht,  die  Inschrift  im  Boden  vor  den  Füssen  des 
Heilandes  zu  lesen.  Eine  Frau,  mit  einem  Kinde  im  Arme, 
schaut,  in  einiger  Entfernung  zurück  stehend,  theilnahmsvoll 
der  Scene  zn.  Links  unten  im  Öoden:  N.  £oussin  pinxit 
In  der  Mitte  des  Unterrandes  das  Colbert'sche  Wappen,  zu  beiden 
Seiten  desselben  eine  lateinische  Dedication  vom  Stecher  Ger. 

Audran,  darunter:  L'original  ce  conserue  «—  Graue* 

par  Audran  —  —  -  ■  aux  Ö.  Pifiers  dor.  links:  Les 
Ckribtfs  et  les  Pharisietr*  —  recht*:  Addtxxörunt 

ad  Jesum  Scribae  

H.  14"  8"',  Br.  23"  3'". 

I.  Vor  der  Schrift  und  dem  Wsppen.  II.  MÜ  der  Schrift,  «ber  ror  den 
Paukten  rechts  im  fttna  dem  FÄs*  des  sich  entfernenden  Juden  gegenüber, 
•m.  Mit  diesen  Punkten,  welche  bestimmt  wmres,  des  Hundert  der  Abdrücke 
snsnxlfgen. 

Die  Chtlcogrsphie  im  Lourre  bewährt  die  Platte'. 

*  Ifctt)  dieselbe  Darstellung. 

Unten  in  der  Mitte  des  Bodens  das  Colbert'sche  Wappen. 

Im  Unterrand :  Q,ui  sine  peccato  est  — -  Hnks:  Pous- 

sin  pinxit  Van  Tom  er  f.  rechts:  M  alboute  ex.  in  aula 
albretiaea  pröpe  i  Hilarium 

H  W  i'",  Br.  19"  lO". 

188)  Dieselbe  Darstellung. 

Unten:  K.  Ponssin  pimit  Steph.  Gantrel  exoadit 
cum  priviL  Kegis.  Cornelius  klarinus  Vermalen  acul 
(1679)  im  Unterrand:  Holenti  mortem  

H.  17"  9"',  Br  21"  6"' 

*I89)  Dieselbe  Darstellung. 

Von  der  Gegenseite.    Im  Unterrand:  Les  Scribes,  et  les 

1D* 


Digitized  by  Google 


288 


Pharifiens  amen£rent  —  —  —  links  darüber:  Poussin 
pinx  it  recht*:  A  Paris  chez  Mondhare  G.  Audran 

Sculp. 

H.  9"  4"',  Br.  12"  11'". 

dass  «"iLT  frthlren  Tbdrock^fandlrerA^Jse  &ben  mü^ 

190)  Dieselbe  Darstellung. 

Von  der  Gegenseite.     Unten:  Fonbonne  sculp.  1709. 
Mit  lateinischer  und  französischer  Unterschrift 
H.  9"  8'",  Br.  13"  8'". 

191)  Dieselbe  Darstellung. 

Mit:  Poussin  pinxit  Chez  F.  Chereau  und 

dem  Titel:  Les  Soribes  im  Unterrand. 

H.  10"  1"',  Br.  13".  Zaai. 

192)  Dieselbe  Darstellung*. 

Im  Unterrand:  A  Paris  rue  8.  Jacques  a  Limage 

8  Maur. 

H.  9"  11"',  Br.  12"  5"'.  Zani 

- 

193)  Dieselbe  Darstellung. 

Von  Ant  Verico  in  punktirter  Manier  gestochen.  Mit  der 
Unterschrift:  Qui  sine  peccato  —  Qu.  fol. 

194)  Dieselbe  Darstellung. 
Gestochen  von  Thomas  sin.    Qu.  fol. 

195)  Christus  bei  8imon  zu  Gast 

In  oder  vor  einer  oflenen  Säulenhalle  liegen  auf  drei  Ruhe- 
betten um  den  gedeckten,  in  der  Mitte  stehenden  Tisch  die  Gäste, 
drei  auf  jedem  Ruhebett,  welche  auf  den  Seiten  und  hinter  dein 
Tische  stehen.  Jesus  ruht  links  vorne  und  segnet  das  knieende 
Weib,  das  seinen  Fuss  mit  Salbe  benetzt  hat  und  nun  mit 
seinem  Haar  trocknet.  Auf  den  Seiten  auf-  und  abtragende  Diener 
und  Dienerinnen.  Links  unten  im  Rand:  N.  POVSIN  INVES- 
TOR Rome.    Anonymes  Blatt  in  Le  Pautre's  Manier.  • 

H.  10"  1"',  Br.  12"  9"'. 

Im  Katalog  Paignon  Dijonval  ist  dieselbe  Darstellung  —  ob  das  beschrie- 
bene Blatt  im  späteren  Abdruck?  —  mit  der  Adresse:  Qiacomo  Rossi  etc.  auf- 
geführt. 
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Derselbe  Gegenstand,  anders. 

Gestochen  von  J.  Pesne,  J.  Dnghet  und  Anderen. 
Stehe  die  Sacramente. 

196)  Christus  übergiebt  Petrus  die  Schlüssel. 

Die  Scene  ereignet  sich  im  Vorgrund  einer  hügeligen  Land- 
schaft; Jesus  steht  links  vorne,  und  übergiebt  mit  der  Rechten, 
während  er  die  Linke  emporstreckt,  dem  vor  ihm  knieenden 
Petrus  die  Schlüssel.  Die  übrigen  Jünger  sind  durch  den  übrigon 
Theil  des  Vordergrundes  vertheilt,  Punktirtes  und  gestochenes  Blatt. 

Im  Unterrand:  QUODCUMQUE  LIGAVERIS  SUPER  

darüber  links:  Nicolö  Pussino  dip.  in  der  Mitte:  Michelc 
Keck  dis.  rechts:  Alessandro  Contardi  inc.  Unter  dem 
Titel  links:  Depositato  alla  Bib lioteca  Imperiale  rechts: 
Livorno  presso  Domenico  del  Negro. 

H.  8",  Br.  33". 

I.  Vor  der  Schrift.  II.  Mit  unvollendeter  oder  tinausgofiillter  Schrift. 
*  UI.  Mit  vollendeter  ßchrift. 

197)  Dieselbe  Darstellung. 

Unten  auf  der  Seite,  wo  der  Hefland  steht :  P.  V.  S  o  m  e  r 
fe.  im  Unterrand:  N.  Poussin  Invenit.  Malboure*  ex- 
cudit  Quodounque  

H.  11"  9"',  Br.  15"  8"'.  Zani. 

Das  Leiden  Christi. 

Eine  Folge  von  14  Blättern  in  Folio- Grösse.  Sie  sind  von 
Cl.  Stella  gestochen,  angeblich  nach  Zeichnungen  N.  Poussin e. 
Es  sind  aber  Zeichnungen  des  J.  Stella,  dos  Nachahmers  von 
Poussin. 

198)  Das  heilige  Abendmahl. 

Im  Louvre.    Gemalt  für  Louis  XIV.  für  die  Kirche  Saint- 

Germain-en-Laie. 
Die  Composition  weicht  von  der  Tradition  ab.  Im  Innern 
eines  Tempels  sieht  man  vor  und  zu  den  Seiten  eines  Altars, 
über  welchem  eine  Lampe  mit  zwei  Flammen  hängt,  die  Jünger 
knieen  und  stehen;  Jesus,  rechts  stehend,  hält  in  der  Linken 
eine  8chüssel  mit  kleinen  Broten,  während  er  mit  der  Rechten 
segnet.  Auf  dem  Altar  steht  der  Kelch.  Petrus  kniet  rechts 
gegen  vorne.  Im  Uuterrand links:  N.  Pouffin  Pinxit.  Lombart 
Sculp.  rechts:  Steph.  Gantrol  ex.  Cum  Priuil.  Regie. 

H.  18"  4"',  Br.  15"  9"'. 

I.  Mit  Le  Blond'»  Adresse.    *  II.  Mit  Gantrei'e  Adresse. 

Vergleiche  ferner  die  Sacramente. 
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*  J90)  Ecce  Homo. 

Randes  Blatt  Der  Heiland  ist  in  halber  Figur,  von  vorne, 
ein  wenig  nach  links  gewendet  vorgestellt,  er  richtet  seine  Augen 
aufwärts,  hat  die  Hände  schräge  übereinandergelegt  und  hüll 
mit  der  rechten  das  Rohr.  Zu  seiner  Rechten  brennt  eine  Kerze. 
Unbezeichseie  Radirang  des  P.  del  Po. 

Dnrchmeswr:  8"  2'"-    Bsrtich,  P.  del  Po,  No.  9. 

200)  Die  Kreuzigung. 

Gall.  des  L.  Dundas.    1646  für  den  Präsident  J.  A.  de  Thon 

gemalt. 

Das  Kreuz  mit  dem  Heiland  ist  in  der  Mitte,  die  Kreuze 
mit  den  beiden  Schachern  sind  links  und  rechts  befindlich;  Jo- 
hannes, die  Mutter  des  Heilandes  und  zwei  heilige  Frauen  stehen 
rechts  zwischen  dem  Kreuz  des  Heilandes  und  des  einen  Schachere, 
vor  dem  Fuss  des  letzteren  Kreuzes  sitzt  eine  dritte  heilige  Fran. 
Links  vorne  die  um  das  Gewand  Christi  würfelnden  Kriegs 
knechte.  Links  unten  im  Boden:  N.  Pouffin  Pinxit  ex 
MufaeoAnth'J  Stella  Parifijs.  dahinter:  Claudia  Stella 
fculp.  et  exend,  cum  Priuil.  Regie.  1674.    ?  Platten, 

H.  20"  7'",  Br.  28"  10"'. 

*  Die  sweit«n  Abdrücke  haben  die  Adreaso:  A  Paris  ch«z  R«>gui«  

in  der  Mitte  des  Unterrandes,  dagegen  «ind  die  Wolle  ?on  „et  extäd'*  und  dk 
Jahreszahl  in  der  ereten  Adresse  entfernt. 

201)  Dieselbe  Darstellung. 

Mit  einer  lateinischen  und  französischen  Unterschrift  und 
der  Adresse:  Steph.  Gantrel  exo.  via  Iaoobea.   qa.  fei. 

202)  Dieselbe  Darstellung. 

In  der  Mitte  des  ünterrandes:  Confummirtum  ef t.  

links:  Poussin  pinxit  rechts:  a  Paris  chez  Audran   

auec  priuil.  du  Roy. 

H.  9"  4"'.  Br.  13"  1"'. 

*203)  Die  Abnehmung  vom  Kreuz. 

In  der  Eremitage  zu  St.  Petersburg. 

Gruppe  von  vier  Figuren  und  zwei  kleinen  Engeln;  letatare 
befinden  sich  rechts  bei  den  Füssen  des  todten  Heilande,  der 
von  St.  Johannes  unter  den  Achselhöhlen  gehalten  wird,  während 
Maria,  hinter  dorn  Leichnam  stehend,  die  Hände  zusammenlegt, 
sich  vornüber  neigt  und  mit  schmerzhaftem  Ausdruck  ihren  ge- 
liebten Sohn  betrachtet.  Recht«  am  Fusse  des  Kreuzes,  gegen 
welchen   eine  Leiter  lehnt  und  von  welchem  ein  grosses  Tuch 
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herabhängt,  sitzt  eine  weinende  heilige  Frau,  Im  Unterrand  zu 
beiden  Seiten  des  gräflich  Brühlsehen  Wappens:  JOSEPH  DE- 
POSITUM JESUM  Grave*  d'apres  le  Tableau 

—  —  darunter:  a  Paris  eher  Audran  — links 

über  der  Unterschrift:  Peint  par  N.  Poussin.  rechts:  Grave 
p.  B.  Audran. 

H.  16"  5"',  Br.  11". 

♦204)  Dieselbe  Darstellung. 

Von  der  Gegenseite  und  oben  abgeschnitten.  Unten  im  Boden: 
K.  Poussin  pinx.  gegen  rechts:  F.  Chauveau  fcnlp.  et  ex. 
Cum  privil.  Regis  uad  dahinter  wie  es  scheint  eine  gelöschte 
Jahreszahl  (1667?) 

H.  11"  9"',  Br.  9"  9"'. 

Dieselbe  Darstellung  tst  nach  Smith  weh  ?on  Picart  gestochen. 

205)  Die  Grablegung. 

Gall.  des  Herzogs  von  Hamilton. 

Der  todte  Heiland  Hegt  vorne  ausgestreckt  auf  dem  Boden, 
sein  Kopf  wird  von  dem  rechts  knieenden,  weinenden  Johannes 
mit  der  Linken  unterstützt,  der  zugleich  mit  der  Rechten 
den  rechten  Arm  des  Erlösers  hält,  dessen  Hand  die  knieende 
Magdalena  mit  ihren  Thränen  benetzt.  Die  heilige  Mutter  steht 
zwischen  der  letzteren  und  Johannes;  links  eine  dritte  heilige 
Frau«  Joseph  von  Arimalhia,  links  in  der  Thür  des  Grabes, 
scheint  die  Angehörigen  Christi  aufzufordern,  Abschied  vom  Ent- 
seelten zu  nehmen.    Im  Unterrand:  Dolebunt  super  eum  vt 

doleri  links:  N.  Poussin  Pinxit  rechts:  J.  Pesne 

fculpsit  et  ex.  cum  Priuil.  Regia. 

H.  12",  Br.  16"  3'".    Bob.  Dum.,  J.  Pesne,  No.  18. 

I.  Mit  den  Künstlernamen ,  aber  tot  der  Unterschrift  und  den  Buchstaben 
J  P  links  unten  im  Boden.  Fehlt  in  Roh.  Dum.  II.  Mit  der  Unterschrift,  aber 
noch  Tor  den  genannten  Buchstaben.  *IIL  Hit  desselben.  IV.  Der  Titel;  Do- 
lebunt —  —  —  weggeschliffen.  Die  Platte  fast  in  allen  Thailen  retouchirt. 
V.  Rechts  am  Stein  des  Wappen  des  Mr.  de  Maboul.  Diese  Abdrücke  dienten  zur 
Verriemng  einer  These.    VI.  Ohne  das  Wappen.  Mit  Malboure's  Adresse. 

*206)  Derselbe  Gegenstand,  anders. 

Der  Heiland  liegt  links  vorne,  mit  dem  Oberkörper  höher,  auf 
einem  Tuch ;  Johannes,  der  die  Hände  faltet  und  ihn  sohmerzvoll 
betrachtet,  kniet  hinter  ihm  zu  seiner  Linken  und  Maria  steht 
bei  Johannes  in  der  Mitte  des  Vorgrunds.  Links  ein  wenig  wei- 
ter zurück  steht  eine  vierte  Figur  in  der  Thür  des  Grabes.  Un- 
ten links  im  Boden:  Pouffin  Inu.  darunter:  A  paris  chez 

Quenaut  proche  8.  Hilaire. 
M.  10"  11«',  Br,  12"  9'". 
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207)  Derselbe  Gegenstand,  anders. 

Gall.  zu  München. 

Der  todte  Heiland  liegt  ausgestreckt  mit  dem  Oberkörper 
auf  dem  Schooss  der  an  der  Erde  sitzenden  heil.  Jungfrau,  die, 
vor  Schmerz  ohnmächtig  geworden,  umzusinken  beginnt;  eine 
bei  ihr  sitzende  heilige  Frau  streckt  die  Arme  aus,  um  sie  zu 
unterstützen.  Hinter  Maria  ist  Joseph  von  Arimathia  am  Grabe 
beschäftigt,  auf  dessen  Rand  rechts  Johannes,  den  Blick  gen 
Himmel  richtend,  sitzt.  Links  bei  den  Füssen  des  Heilandes 
zwei  kleine  Engel.  Unten  im  Rand:  N.  Poussin  lnve.  R.  V. 
(Rem.  Vuibert)  sculpsü  Parisiis  1643.  Posuerunt  eum 

H.  9"  10"',  Br.  14".    Hob.  Dum.,  Rem.  Vnibert,  No.  28. 
*)  Wir  kennen  einen  Abdruck  ohne  Vuibeit'e  Zeichen,  aber  mit  N.  Poussin 
lnven.  Rouesel  exeud.  Cum  Privilegio  Regie  links  unten  im  Boden. 

♦208)  Dieselbe  Darstellung. 

Unten  links:  N.  Pouffin  Pinxit  Steph.  Gantrel  Sculp. 
et  ex.  C.  P.  R. 

H.  16"  10"\  Br.  21"  5'"  ohne  die  Einfcssungsiinien. 

♦209)  Dieselbe  Darstellung. 

Von  der  Gegenseite.    Lithographie  von  Ferd.  Piloty.  Mit 
deutscher  und  französischer  Unterschrift. 
H.  15"  9"',  Br.  22"  9"'. 

210)  Die  Klage  um  den  todten  Heiland. 

Maria  steht  links.  Der  Heiland  liegt  am  Eingang  zum  Grabe, 
welches  man  rechts  sieht.  Ohne  Schrill  und  Bezeichnung.  Ra- 
diriing  des  P.  del  Po. 

H.  10"  9"%  Br.  8"  4"'.   Bartsch,  P.  del  Po,  No.  11. 

*211)  Derselbe  Gegenstand,  anders. 

Der  Heiland  liegt  in  der  Mitte  vorne  auf  einem  Tuch  auf 
dem  Boden,  seine  Kniee  sind  gegen  den  Beschauer  gekehrt. 
Maria  Magdalena,  links  knieend,  benetzt  seine  Rechte  mit  ihren 
Thränen ;  zwischen  dieser  und  der  rechts  in  Ohnmacht  sinkenden, 
von  Johannes  unterstutzten  heiligen  Mutter  eine  dritte  weinende 
heilige  Frau,  ebenfalls  knicond;  hinter  Johannes  ist  noch  der 
Kopf  einer  vierten  Frau  sichtbar.  Ein  Fels  versperrt  rechts  die 
Aussicht  in  den  Grund.  Links  unten  im  Boden:  N.  P.  In.  im 
Unterrand  eine  lateinische  Dedication  an  Abt  Philibert  Hyacinth 
Filippe  vom  Verfertiger  N i c.  Pinson,  der  sich  mit  den  Worten: 
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Nicolaus  Pinsonus.  ex  Valentia  in  Gallia  unterzeichnet 
hat 

H.  7"  4'",  Br.  10"  1'".  Rob.  Dum.,  N.  Pinson,  No.  1,  hat  da»  BUK  nur 
genannt,  nicht  beschrieben. 

♦212)  Christus  als  Gärtner. 

Um  1653  für  Mr.  Pointel  gemalt.. 

Christos  steht  rechts  vorne  in  einem  Garten,  er  hat  den 
Unken  Fuss  auf  einen  Spaten  gesetzt,  mit  welchem  er  Buben 
ausgräbt,  und  streckt  die  Rechte  wie  abwehrend  gegen  die 
knieende,  in  Profil  gesehene  Maria  Magdalena,  welche  ihre  Anne 
ausbreitet.  Ohne  Schrift  und  Bezeichnung.  Radirung  des  P. 
del  Po. 

H.  10"  8'-,  Br.  8"  V".    Bartsch  P.  del  Po,  No.  12. 

213)  Die  Apostel  Petrus  und  Paulus  heilen  den 

Lahmen. 

Gall.  des  W.  Wilkins.  1655  für  Mr.  Mercier  in  Lyon  gemalt. 

Die  Apostel  stehen  in  der  Mitte, auf  der  Treppe  des  Tempels, 
vor  dessen  Eingang  links  zwei  gewaltige  Säulen  stehen;  der 
Lahme  liegt  auf  der  Treppe,  Johannes  fas6t  ihn  am  Arm.  Links 
auf  den  Stufen  der  Treppe  sieht  man  eine  arme  Frau  mit  einem 
nackten  Kind,  welcher  ein  die  Treppe  betretender  Mann  ein 
Almosen  reicht ;  zwei  Männer,  ein  Knabe  und  eine  Frau  mit  einem 
Korb  auf  dem  Kopf  schreiten  rechts  die  Treppe  auf  und  nieder. 
Andere  Figuren  gewahren  wir  in  der  Umgebung  der  Apostel 
auf  der  Treppe.  Unten  links:  N.  Pouffin  pinxit  ex  musaeo 
Ant"  Stella  parisijs.  in  der  Mitte:  Claudia  Stella  foulp. 
et  exeud.  cum  priuil.  Regis  1679. 

H.  18"  7"',  Br.  24"  8"'. 

I.  Vor  dem  cum  prioil.  Regie ,  hinter  der  Adresse.  *  II.  Mit  diesem 
Zusatz.    III.  Mit  GantreTs  Adresse.    IV.  Mit  Dreret's  Adresse. 

214)  Dieselbe  Darstellung. 

Von  der  Gegenseite.  Unten  links:  N.  Poussin  pinxit. 
rechts:  Poquet  Sculps.  Parisiis.  im  Unterrand:  Petrus  et 

Joannes,  ascendentes  darunter:  A  Paris  chez 

Du  Change  a  Amsterdam,  chez  B.  Picart  le 

Komain,  dans  le  Nos. 

H.  9"  I'",  Br.  12"  6'". 

215)  Dieselbe  Darstellung. 

Von  derselben  Grösse,  mit  derselben  Titel- Unterschrift,  aber 
mit:  B.  Picart  sculp.  direxit.  bezeichnet. 

Die  »weiten  Abdrücke  dieses  Blatte*  tragen  die  Adresse  der  Wittwe  des 
F.  Cheresu. 
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216)  Dieselbe  Darstellung. 

Copie  nach  Cl.  Stella's  Blatt,  mit  der  Adresse  von  Wolff 
in  Augsburg. 

217)  Der  Tod  der  Sapphira. 

Im  Louvre.  Für  Mr.  Frem.  de  Venne  gemalt 
Links  auf  der  Treppe  oinee  Gebäudes  stehen  Petrus,  Johannes 
und  ein  dritter  Apostel,  ersterer  aeigt  nach  der  hingesunkenen, 
im  Sterben  begriffenen  Sapphira,  die  von  einer  Frau  und  einem 
Manne  gehalten  wird ;  hinter  der  hülfeleistenden  Frau  gewahren 
wir  einen  anderen  Mann  und  eine  Frau,  auf  deren  Gesichtern 
eich  Schrecken  und  Anget  ausdrucken  und  rechte  noch  eine 
dritte  Frau  mit  einem  Kind  unter  dem  Arm  in  abwehrender 
Bewegung.    Im  Unterrand:  Sapphira  Super  agri  Venditi 

 linke:  N.  Poussin  piniit  Ex  Musaeo  Jan  Fre- 

mont  D.  de  Venne.  rechts:  Joan  Peene  sculpsit  cu. 
priuil.  Regie. 

H.  IS",  Br.  W  7"'. 

I.  Vor  der  Schrift  *  11.  B*#cbrieb«i.  UL  MJt:  OriT<  par  J.  Paint, 
d'apris  le  tableau  du  Poussin  qui  est  au  Csbinet  du  Roy.  recbU 
im  Unterrand,  und  mit  Dreret's  Adresse. 

*218)  Dieselbe  Darstellung. 

Von  der  Gegenseite.  Links  vorne  auf  dem  Boden:  Peint 
par  Nicolas  Pouesiu  a  Rome.  A  Paris  Chea  Vallet 
Graveur  au  Roy  — ■  Auec  Priuilege. 

H.  16"  9"',  Bt.  20"  10"*. 

♦219)  Dieselbe  Darstellung. 

Von  der  Gegenseite.  Unten  links:  N.  Peuffin  pinxit. 
Steph.  Gantrel  ex.  C.  P.  R.  rechts:  N.  Pouffin  pinxit 
F.  Andriot  fculp.  Im  Unterrand  eine  lateinische  und  fran- 
zösische Beschreibung. 

H.  17"  6'",  Br.  25"  2'". 

*280)  Dieselbe  Darstellung.' 

Von  der  Gegenseite.  Im  Unterrand:  Sapphira  Super 
agri  —  —  —  links:  N.  Poussin  pinxit  recht«:  L.Audran 
Sculpe.  unter  dem  Titel  die  Adresse  der  Wittwe  des  G.  Au- 
dran. 

H.  8"  10  ",  Br.  12"  8"'. 

221)  Dieselbe  Darstellung. 
Von  der  Gegenseite.    Im  Unterrand  in  der  Mitte :  LA  MÖRT 
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DB  8APPHIRE.  linke  unter  der  Vorstellung i  Peint  per  N. 
Poufsin.  in  der  Mitte:  Defeine  par  Bouillen.  rechts: 
ßrave'  par  R:  U:  Mafsard. 

H.  9"  1"',  Br.  14"  9"'.    Musee  Napoleon. 

I.  Vor  der  Sohrif*.  Ihr  Titel  in  fülltet  Schritt  ♦  HJ.  Mit 
ABBgefullter  Schrift. 

222)  Paulus  und  Barnabas  vor  Sergius  Paulus, 

Der  Laadpfleger  'sitzt  rechts  auf  einem  Thron  unter  einem 

Vorhang,  drei  Küthe  stehen  vorne  zur  Seite  des  Throns,  einige 

Lictoren  und  zuschauendes  Volk  in  der  Mitte  des  BlaUa  aut 

de*  anderen  Seite.    Die  beiden  Apostel  sind  vo*  der  Linken 

'her  durch  zwei  Soldaten  vor  den  Landpfleger  gefuhrt,  Paulus 

breitet  die  Arme  ans,  während  er  den  Blick  aufwärts  richtet, 

er  hat  so  eben  $en  Zauberer  Elymaa  mit  Blindheit  gestraft,  den 

man  zu  seiner  Linken  in  tappender  Weise  beide  Arme  gegen 

den  Landpfleger  hin  ausstrecken  sieht.   Links  unten  im  Boden: 

Poussin  pinxit.   Steph.  Gantrel  ex.  C.  P,  B. 
S.  17",  Br.  23"  9'". 

223)  Paulus  und  Silas  werden  gestäupt. 

In  der  Mitte  sitzen  in  einer  erhöhten  Säulenhalle  und  unter 
einem  Vorhang  die  drei  Obersten  von  Philippi,  welche  den  Be- 
iehl  ertheilt  haben,  Paulus  und  Silas  zu  geisseln;  hinter  diesen 
Obersten  stehen  acht  Männer.  Die  Ausstäupung  der  Apostel 
ereignet  sich  links  und  rechts  vorne.  Paulus,  links,  ist  zu  Boden 
gestürzt,  ein  Mann  mit  einer  Gerte  in  der  Hand  kniet  auf  ihm 
und  packt  ihn  am  Gewand  vor  der  Brust;  Silas,  rechts,  mit  ge- 
bundenen Händen,  wird  durch  einen  Krieger  fortgeschoben,  wäh- 
rend ein  Mann  ihn  hinten  im  Haar  packt  und  die  Gerte  schwingt, 
um  auf  seinen  nackten  Bücken  einzuhauen,  ein  zweiter  Mann, 
ebenfalls  mit  einer  Gerte  in  der  Hand ,  stemmt  sich  seinen 
Schritten  entgegen.  Hechts  im  Grund  in  einem  Thor  mehrere 
Zuschauer.    Im  Unterrand  zu  beiden  Seiten  eines  Wappens  der 

Titel:  Et  Magistratus  Philipporum  darunter  eine 

Dedication  an  Abt  Christoph  de  Colanges.  Unten  im  Boden  um 
die  Mitte:  N.  Poussin  In:  F.  Bourlier  et  exeudit  Pari- 
siis.  cum  Priuil.  Heg.  Chri.  rechts:  1  le  Pautre  sc. 
Zwiaehep  den  Worten  Bourlier  und  et  exeudit  ist  ein  Wort 
weggekratzt. 

H.  12"  8"',  Br.  16". 

•224)  Die  Vision  des  Apostels  Paulus. 

Im  Lonvre. 

Der  Apostel  mit  ausgebreiteten  Armen,  den  Blick  himmel- 
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wärts  richtend,  wird  durch  drei  vor  Gewölk  schwebende  Engel 
gehalten;  er  ist  nach  links  gewendet.  Rechts  unten  am  Fuss 
eines  Pfeilers:  NIC.  PON8.  Unbezeichnete  Radirung  des  P. 
del  Po. 

H.  16"  7",  Br.  12"  1'".   Bartsch,  P.  del  Po,  No.  18. 

•225)  Dieselbe  Darstellung. 

Von  der  Gegenseite.    Im  Unterrand:  §ainct  Paul  enleue 

 Sanctus  Paulus  raptus  darunter  links: 

Graue  sur  le  tableau  rechts:  G.  Chasteau 

fculp. 

H.  18"  3"',  Br.  10"  10'".    Cab.  du  Roj. 

226)  Dieselbe  Darstellung. 

Von  der  Gegenseite.  Im  ünterrand:  RAVTSSEMENT  DE 
ST  PAUL,  links:  PEENT  PAR'  N.  POUSSIN.  in  der  Mitte 
über  dem  Titel:  Tableau  appartenant  au  Mnsee.  rechts: 
GRAVÄ  PAR  LAUGIER  1841.  Links  unten  im  Unterrand: 
Edite  par  Häuser,  Bd.  des  Italiens,  11.  rechte :  Im prime 
par  Sauve\ 

H.  24",  Br.  18"  6'". 

I.  Vor  dar  Schrift.  Mit  unausgefüllter  Schrift.  111.  Die  Schrift 
vollendet. 

227)  Derselbo  Gegenstand,  anders. 

Zweifelhaft.  Paulus  wird  durch  zwei  Engel  gehalten.  Oben 
sieht  man  fünf  Cherubim  und  unten  einen  kleinen  Engel,  welcher 
ein  Schwert  hält.    Ohne  Bezeichnung,  fol. 

Kat  Paignon  Dijonval. 

228)  Derselbe  Gegenstand,  anders. 

Gall.  des  G.  Watson  Taylor.  Für  Mr.  de  Chantelou  gemalt 
Der  Heilige,  mit  ausgebreiteten  Armen  und  himmelwärts 
schauend,  ist  hier  von  vorne  zu  sehen,  er  schwebt  vor  Gewölk 
durch  zwei  grosse  und  zwei  kleine  Engel  gehalten.  Im  Unter- 
rand eine  französische  Dedication  an  Mr  de  Chantelou  vom  Ver- 
fertiger des  Blatts,  J.  Posne,  links  darunter:  N.  Poussin  Pin- 
xit  aucc  Priuil.  du  Roy. 

H.  15"  3"',  Br.  11".    Rob.  Dum.,  J.  Pcsne,  No.  12. 

*  1.  Vor  der  Adresse  des  Lo  Blond.  Nicht  in  Rob.  Dumenü  n.  Mit  der 
Adresse  unter  der  Dodication.  III.  Diese  Adresse  ist  unten  am  Himmel  noch- 
mals wiederholt.  IV.  Retouchirt  Lc  Blond's  Adresse  am  Himmel  ist  entfernt. 
V.  Die  Platte  wurde  unten  im  Rand  zwischen  den  SäUen  auec  Priuil.  du  Boy 
und  Le  Bloud  Exc.  geklopft,  oder  bucklig  was  sich  im  Abdruck  bemerkbar  macht. 
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229)  Dieselbe  Darstellung. 
Gestochen  von  P.  Dughet  und  del  Pozzo  dedicirt.  fol. 

230)  Dieselbe  Darstellung. 

Im  Unterrand  zu  beiden  Seiten  eines  Wappens :  Et  s  c  i  o 
huiusmodi  Hominem  —  —  —  links  darüber:  Poufsin 
Pinxit.  Natalis  fecit.  rechts:  P.  Mariette  excudit  Cum 
privilegio  Regie. 

H.  15"  6'",  Br.  11"  5"'. 

L  Vor  der  Schrift.  EL  Mit  einer  Dedlcation  an  Louis  Hesselin  von  Valdor. 
*  III.  Oben  beschrieben. 

*231)  Dieselbe  Darstellung. 

~  In  rundem  Kähmen,  an  welchem  unten  steht:  NicoL  Poub- 
sin  Inv.  Pinxit  Ex  musaeo  D.  de  Chantelou.  —  Simon 
Thomasfiin  del.  et  sculpBit  1684.  C.  P.  R.  In  den- Win- 
keln der  Wand  ausserhalb  der  Rundung  vier  Wappen  und  unten 
die  nochmals  wiederholten  Künstlernamen.  Da  das  uns  vor- 
liegende Blatt  scharf  beschnitten  ist,  so  können  wir  die  Schrift 
im  Unterrand,  falls  es  eine  solche  hat,  nicht  angeben. 
H.  u.  Br.  21"  V". 

*232)  Gott  Vater  auf  Wolken. 

In  Begleitung  von  Engeln  rechtshin  schwebend.  Gestochen 
nach  einem  Gemälde  im  Palast  des  Herzogs  Torre  zu  Neapel 
von  Aug.  de  St.  Aubin  und  Macret  für  die  Voyage  pittores- 
que  d'Italie.    Die  Zeichnung  ist  von  Fragonard. 

H.  5"  6"',  Br.  8"  2"'. 

Z  4  * 

Das  Leben  der  heil.  Jungfrau. 

22  Blatter,  von  F.  Polanzani  gestochen,  mit  dem  Titel: 

VITA  DEILA  GRAN  MADRE  DI  DIO  INCISA  

DEL  CELEBRE  PITTORE  NICOLO  PÜSSINO.  In  Roma  1783 
presso  Venanzio  Monaldini.    In  Folio. 

Die  Compositionen  sind  nicht  von  Poneein ,  obschon  sein  Name  anf  jedem 
Blatt  steht.    Mit  lateinischen  Unterschriften. 

*  • 

.1  Dieselbe  Folge. 

24  Blätter  mit  Eroschluss  des  Titels:  NUOVA  RACCOLTA 
Di  No.  24  Rami  che  rappresentano    LA  VITA  DI  MARIA 

SSMA.  —  E  fedelmente  incisi  DA  ALESSANDRO  MOC- 

CHETTI  Mit  italienischen  Unterschriften.    Das  erste 

Blatt,  die  Vertreibung  aus  dem  Paradies  vorstellend,  ist  nach 
Fr.  Manno  gestochen.    Kl.  fol. 
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233)  Die  Himmelfahrt  der  heil.  Jungfrau. 

Im  Louviv.    Cremalt  für  Mr.  de  Mauroy. 

Maria,  von  vorne,  mit  ausgebreiteten  Armen,  aufwärts  blickend, 
entschwebt,  von  vier  Ingeln  unterstützt .  der  Erde.  Im  Unter- 
rand eine  Dedication  an  Mr.  de  Mauroy  vom  Verfertiger  des 
Blatts,  J.  Pesne,  darunter  links:  N.  Pouesia  Pin.  gegen  die 
Mitte:  Le  Blond  auec  Priuilege  du  Roy. 

H.  19"  3'",  Br.  14".    Hob.  Dura.,  J.  Pesnc,  No.  11. 

•I.  Vor  Le  Blond's  Adresse.   II.  Mit  derselben.    HI.  Mit  ÖeutreTs  Adresse 

234)  Dieselbe  Darstellung. 

Im  Uuterrand:    L'ASSOMPTION.     Des  sine    et  Grave 

d'apres  le  Tableau   —  links  darunter:  ä  Paris,  chez 

Chaillou-Potrello,  Editeur  —  recht»:  Depose  au 

Bureau  des  Estampes.  Link»  unter  der  Vorstellung:  Peint 
par  N.  Ponfsin  in  der  Mitte:  Imprime  par  Durand  rechts: 

Defsine  et  Grave  par  Laugier,  1816. 

H.  1*"  10*",  Bk«12"  1'". 

I.  Vor  der  Schrift.  II.  Mit  OMaif efltllter ,  III.  mit  ■usgefülltcr  Seiuift. 
IT.  Mit  Chtillou-Potrelie's  Adre.se,  wie  beschrieben 

235)  Dieselbe  Darstellung. 

Bettelini  aculp.    Für  daa  Musee  francaia  gestochen. 

H   12"  2'",  Br.  9"  8"'. 

•  I.  Vor  der  Schrift,  nur  mit  den  gerissenen  Künstlernamen 

#236)  Martyrium  des  heil  Bartholomaus. 

Der  Heilige,  dem  die  Hände  über  dem  Kopf  an  einem  höl- 
zernen Block  festgebunden  sind,  liegt  quer  über  einer  Bank ;  ein 
Henker  ist  beschäftigt,  seinen  Leib  ausschneiden.  Rechts  der 
heidnische  Priester ,  der  auf  die  links  zwischen  zwei  Säulen 
stehende  Statue  des  Zeus  zeigt,  hinter  diesem  ein  Krieger  zu 
Pferd.  Unter  den  übrigen  anwesenden  Personen  bemerkt  man 
links  hinter  einer  Barriere  einen  zweiten  Henker,  der  ein  Messer 
mit  einem  Stahl  wetzt.  Oben  in  der  Mitte  schweben  zwei  Engel 
mit  Kränzen,  Palme  und  Lorbeerzweig.  Unten  linke:  Pouffia 
pinxit  Romae  in  der  Mitte:  J.  Couuay  fculpfit  et  ex 
eudit  Im  Unterrand:  BANdVS  BARTOLOMEVS, 

ein  Distichon  und  eine  Dedication  an  N.  Poussin  vom  Stecher 
H.  19",  Br.  12"  *)"'. 

237)  Martyrium  des  heil.  Erasmus. 

Im  Vatican.    Um  1661  für  St.  Peter  in  Rom  gemah ,  dann  im 

Palazzo  Monte-Cavallo. 
Die  Composition  gleicht  sehr  der  vorigen,  es  sind  zum  Theil 
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dieselben  Figuren,  in  derselben  Haltung,  aber  von  der  Gegenseite, 
so  dass  der  Priester  hier  links  steht.  Der  Heilige,  in  derselben 
Lage,  ist  hier  der  heilige  Erasmus,  dem  die  Gedärme  aus  dem 
Leibe  gewunden  werden.  8tatt  der  8tatue  des  Zeus  sehen  wir 
die  des  Herkules.  Ünten  links:  Nicolaus  Pnsin  Pi.  in  der 
Mitte:  Arnoldo  Van  Westerhout,  formis  Romae.  rechts: 

G.  M.  Mittellus  De.  et  8c. 

H.  16*  lO",  Br.  10"  1*".    Bartsch,  J.  M.  Mittalli,  No.  25. 

I.  Vor  der  Adresse  des  Wetterhoat    •  II.  Mit  d«rs«lb«n. 

*238)  Das  Wunder  des  heil.  Franz  Xaver. 

Im  Louvre.  Für  Hr.  des  Negers  für  den  Altar  der  Jesuiten-Kirche 

in  Pari 8  gemalt. 

Der  Heilige  erweckt  die  Tochter  eines  Japanesen  vom  Tode; 
er  steht,  betend  zu  Christum ,  der  in  der  Mitte  oben  zwischen 
zwei  Engeln  erscheint,  hinter  dem  Ruhebett,  auf  welchem  das 
junge  Mädchen  liegt,  dessen  Kopf  von  seiner  Schwester  unterstützt 
wird,  während  die  weinende  Mutter  von  der  entgegengesetzten  Seite 
her  beide  Arme  nach  ihm  ausbreite*;  ausser  diesen  Figuren  ge- 
wahren wir  noch  sechs  andere  und  links  vor  dem  Bett  einen 
auf  das  Knie  niedergesunkenen,  die  Erscheinung  des  Heilandes 
verehrenden  Priester.  Ein  viereckiger  Rahmen  umschliesst  die 
Vorstellung.  Unten  links:  K.  Ponssin  pinxit  rechts:  Steph, 
Gantrel  Cum  Priuil.  Regis.  Im  Ünterrand  zu  beiden  Seiten 
des  Jesuitensymbols  eine  Dedication  an  Franz  de  la  Chaise. 

H.  16",  Br.  12"  5'". 

239)  Dieselbe  Darstellung. 
Von  P.  Drevet  gestochen,  fol. 

♦240)  Martyrium  der  heil.  Cäcilia. 

Früher  im  Cab.  des  Mr.  le  Baüli  de  Breteuil  zu  Rom. 

Die  Scene  ereignet  sich  im  Innern  eines  heidnischen  Tewuelsj, 
wo  die  Heilige  auf  dem  getäfelten  Fussboden  mit  dem  Kopf  auf 
dem  rechten  Arm  und  mit  diesem  auf  einem  Kasten  liegt;  eine  Frau 
ist  beschäftigt,  ihren  Nacken  mit  einer  Salbe  au  reiben;  vier 
andere  Frauen  gewahren  wir  rechts,  die  hintere  von  diesen  in  einer 
Nische  bei  einem  Kessel,  links  neun  andere  Figuren,  unter  wel- 
chen ein  Priester,  der  segnend  zur  Heiligen  herantritt.  Ueber 
Letzterem  schwebt  ein  Engel  mit  Palme  und  Kranz.  Im  ünter- 
rand: Martire  de  8."  Cecile  Grave*  d'apr6s  leTableau 

eriginal  de  Nicolas  Poufsin,  .  —  rechts:  Car.  Ba- 

roni  sculp.  Ronvae  1761. 

H.  11"  7"',  Br.  16"  1"'. 
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♦241)  Die  heil.  Margaretha. 
Gall.  zu  Törin. 

Die  Heilige,  in  Profil  nach  link»  gekehrt»  kniet  vor  verfallenem 
Gemäuer  auf  dem  Drachen,  sie  breitet  die  Arme  aus  und  schaut 
himmelwärts,  wohin  einer  der  oben  bei  ihr  schwebenden  Engel 
zeigt,  während  der  andere  eine  Palme  und  einen  Kranz  hält« 
den  er  auf  ihren  Kopf  zu  setzen  im  Begriff  ist    Im  Unterrand: 

0  Preciofa  Margarita,  —  links:  N.  Poufsin  pinxit 

rechts:  F.  Bignon  ex.  unten  im  Boden  gegen  rechts:  Cum 

PriuiL 

H.  11"  6'",  Br.  8"  11'". 

Von  Chauveau"'  gestochen,  dessen  Namo  aber  im  Torliegenden  Abdruck 
nicht  auf  dem  Blatt  vorkommt. 

242)  Dieselbe  Darstellung. 

Von  der  Gegenseite,  kleiner,  ohne  Engel  und  mit  weissem 
Grund.    Mit  Mariette's  Adresse,    kl.  fol. 

243)  Dieselbe  Heilige,  anders. 

Vor  Gemäuer  in  der  Mitte  des  Blatts   auf  dem  Drachen  . 
knieend,  sie  hält  in  der  Rechten  ein  kleines  Kreuz;  ein  Engel 
reicht  ihr  einen  Kranz  und  eine  Palme.    In  der  Mitte  unten 
PoussinB  Name,  dann:  Su-  MARGARETHA  und  gegen  rechts 
Bonnart's  Adresse. 

H.  12"  8"',  Br.  17"  11"'. 

244)  Die  heil,  römische  Franciska. 

Die  Heilige,  in  Profil  gesehen,  kniet  vorne  nach  links  ge- 
kehrt, wo  ihr  die  heilige  Jungfrau  erscheint  und  Abwehr  der 
Pest  verheisst,  letztere  hält  zerbrochene  Pfeile  in  den  Händen 
und  hat  bereits  einen  Engel  mit  Schwert  und  Schild  entsandt, 
der  die  rechtshin  entfliehende  Figur  der  Pest  verfolgt,  welche 
eine  Kindsleiche  über  der  Schulter  trägt  und  die  Leiche  einer 
Frau  am  Fuss  nach  sich  schleppt.  Im  Unterrand  links:  N.  Pouf- 
fin  pinxit.  G.  Audran  foulp.  recht«:  Rue  S.Jacques  aux 
2.  pilieTs  dor  Auec  priuil. 

H.  12"  »"',  Br.  10"  6'". 

*  1.  Vor  der  Schrift,  nur  mit  den  Künstlernamen  und  d*r  Adresse. 
Die  Chalcographie  in  Paris  bewahrt  die  Platte. 

245)  Dieselbe  Darstellung. 

Von  der  Gegenseite.  Unten:  Nie.*-  Poussin  Inw.  Petrus 
DePölnci.  Im  Unterrand  eine  Dedication  von  J.  Dughet  an 
den  Cardinal  J.  Rospigliosi. 

H.  12*«  10"',  Br.  10"  7'".    Bartsch,  P.  del  Po,  No.  15. 
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*  240 --252.    Die  erste  Folge  der  sieben  Sacramente. 

Gall.  des  Herzogs  von  Rntland  in  Belvoir  Castle.    Gemalt  für 
den  Ritter  Cassiano  del  Pozzo,  dann  in  der  i Sali.  Bocca  Paduli 
in  Rom.    Eines  der  Bilder  ist  verbrannt 

Von  J.  DugheL  Eine  nnmerirte  Folge  ohne  Unterschriften, 
mit:  Nie.  Poussin  Inuentor  oder  Inue  nnten  aal*  jedem 
Blatt  und  mit  einer  Schrifttafel  links  oben  auf  dem  ersten  Blatt. 
Diesel bo  enthält  eine  Dedication  an  Carl  Anton  a  Pnteo  (del 
Pozzo)  vom  Stecher. 

H.  19",  Br.  24"  5"'. 

(Wir  haben  die  Beschreibung  der  Gemäkle  aus  den  Fragments 
*vr  VArt  et  la  Philosophie.  .  .  recueiüi*  dans  les  papiers  de  Alfred 
Tonne IU  pubUeS  par  O.  A.  Heinrich  .  .  .  Paris  1860.  entnommen, 
um  eine  Probe  der  kritischen  Beurtheäungsgabe  dieses  ausgezeichneten 
französischen  Aesthetikers  zu  geben.) 

246)  Die  Tanfa 

Bien  conserve  et  chaud  de  couleur.  En  avant  a  droite  im 
tout  petit  rnisseau.  Le  Christ,  blond  et  juvenile,  baptiso  par  saint 
Jean  tout  a  droite  du  tableau.  Deux  anges  agonouilles  tiennent 
les  vetemente.  Le  Christ  manque  de  grandeur  dans  rexpression 
et  na  que  la  douceur  de  la  jouncsse.  La  composition  n'est  pas 
balancee.  Au  milieu  un  groupe  de  six  personnages.  Trois 
derriere,  dont  Tun,  vieillard  a  l'air  severe,  a  barbc  grisc  et  ä 
longue  chevelure,  montre  la  colombe;  un  autre,  a  genoux,  sc 
rejette  en  arriere;  un  troisieme  s'incline  et  prie.  A  gauche  trois 
bommes  qui  se  preparent  au  bapteme.  Le  paysage  est  tres-beau. 
Un  groupe  d'arbres  sur  un  monticule  au  centre,  a  gauche  un 
profil  de  sommets  denteles;  ce  sont  bien  de  vraies  montagnes.  La 
composition  du  tableau  est  plus  etudiee,  moins  naturelle  quo 
dans  le  premier ;  et,  sauf  la  tete  superbc  du  vieillard,  il  y  a  peut- 
etre  moins  de  sentiment  religieux  que  de  dignite. 

247)  Die  Confirmation. 

Plus  noir  de  ton.  —  In  a  hall.  —  Magnifique  aussi  de 
composition  et  d'expression.  Que  de  pensee  serieuse,  solide, 
haute  et  profondement  hnmaine  dans  tout  cela!  —  Religieux,  et 
d'une  religion  refiechie.  —  Double  actioii  ici:  ä  droite  un  eveque 
en  blanc  assis  confirme  un  petit  enfant  debout,  les  mains  jointes, 
dont  la  piete  enfantine  et  respectoeuse  cherche  a  s'elever  a  la 
l'erveur.  Derriere,  deux  assistants;  Tun  se  penche,  tenant  un 
plateau;  l'autre,  droit,  rappelant  le  type  d'un  des  bergers  d'Ar- 
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cadie,  grands  traits  et  longa  cheveux.  Rien  de  plus  bean  quc 
ces  deux  figuras,  empreintes  d'une  profonde  meditation  ;  la  dra- 
perie  et  les  attitudes  sont  magistrales  et  noblement  expressives. 
A  gauche,  an  autre  eveque  tient  entre  ses  mains  la  tele  d'on  entant 
qni  Be  penche  humblement;  plus  a  gauche,  groape  de  nieres. 
I/une  tient  un  enfant  agenouille,  attend,  et  se  retourne;  une 
autre  pousse  en  avant  sa  fille,  une  jeune  fille  deja  modeste  et 
rougissante,  et  sourit  en  regardant  une  troisieme  qui  indique  le  pretre 
ä  8on  petit  enfant,  tandis  que  le  petit  besite,  craint  et  se  mord 
le  pouoe.  Tous  ces  incidents  simples,  familiers,  sont  transformes 
avec  un  art,  et  rendus  avec  une  clevation,  un  sentiment  de  la 
beaute  morale  qui  n'exclut  pas  lc  naturel,  qui  ne  va  jaroais  jusqu  a 
1'hero'ique,  ridicule  dans  les  petites  choses,  et  qui  ne  blesse  pas 
par  le  plus  petit  soup<;on  de  Ynlgarito\  ün  modele.  —  Deux 
hommes  derriere  regardent.  Quelle  clarte  dans  la  dispoeition  de 
ces  actions  et  de  ces  expressions  diverses!  —  Süperbe. 

248)  Das  Abendmahl. 

Tres-noir.  Deux  Hammes  brulent  au-dessus  de  la  table.  Le 
mystere  de  la  scene  de  nuit  est  tres-bien  rendu  et  plein  d'effet. 
Solennite*  de  cette  lumiere  douteuse.  La  distribution  de  la  lu- 
miere est  parfaitement  observee.  Le  devant  de  la  table  est 
d^garni;  les  apötres  sont  couches.  On  ne  s'explique  pas  tres- 
bien  la  position  du  Christ,  qui  semble  assis.  Tete  grave  et 
tres-beau  geste.  Saint  Jean  ctendu  sur  son  sein  est  trop  couebe 
sur  le  cote  et  peu  gracieux.  Les  tetes  des  apotres  dans  Tombre 
graves  et  bellcs,  mais  manquent  de  variete.  C'est  bien  loin  du 
sublime  de  la  Cene  de  Raphael  (gravnre  de  Marc  -  Antoioe). 
Les  figures  perdues  dans  l'ombre,  des  mets  sur  la  table,  mets 
indeterminös  et  indistinets;  exemple  du  d&lain  francais  pour  le 
mot  propra  en  peinture,  et  ici  bien  ä  sa  place,  je  tronve ;  a  quoi 
bon  speeifier  le  menu  du  diner?  A  cette  distance  on  le  verrait 
sans  doute,  mais  dans  ce  moment  on  ne  le  remarquerait  pas;  et  ainsi 
la  vie  materielle  est  sacrifie'e  k  la  vie  morale,  bien  superieura. 
On  peut  dire  meme  que  la  v^iite*  sentit  fausse  en  ce  cas,  puis- 
que  l'objet  präsent  qui  echapperait  k  notra  attention  dans  la  realite, 
l'attirerait  sur  la  toile. 

249)  Die  ttusse. 

Christus  bei  Simon  zu  Gast.  Magdalena,  rechts,  trocknet 
mit  ihrem  Haar  den  Fuss  des  Heilands.  (Das  Original  ist  1816 
durch  Feuer  zu  Grunde  gegangen.) 

250)  Die  letzte  Oelung. 

Le  plus  admirable  tableau  de  cette  s£rie  comme  sentiment 
et  comme  expression  des  visages  et  des  attitudes.    II  y  a  peu 
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de  tableaux  qui  reunissent  a  autant  de  noblesse  une  aussi  pro- 
fonde  Emotion.  Clarte  des  groupes  de  Poussin.  Not  keaped 
up  together  or  the  one  behind  the  other ,  uiais  espaces  et  dis- 
poses  de  facon  a  ce  que  i'attitude  et  le  mouvement  de  chacun 
aoient  clairement  concus  et  ne  aoient  paa  ronipus  par  celui  des 
autres.  Le  mourant,  pale,  la  poitrine  decouverte,  etendu  droit 
aar  aon  lit,  d'une  langueur  et  en  meine  temps  d'une  serenite, 
d'une  douceur  ineffables;  les  levres  päles,  lea  yeux  ä  demi  ferraäs 
soub  le  pouce  da  pretre.  Le  pretre,  penche,  d'une  grandeur, 
d'une  indulgence  et  d'une  bonte  extremes;  vraiment  la  personni- 
fication,  le  porteur  de  la  toute-puisaante  et  toute  compatiaaante 
misericorde.  A  la  tete,  troia  feinmes,  dont  l'une  porte  un  enfant ; 
une  autre  ae  penche,  watching  anxtously  the  dying  man' 8  face, 
dana  l'ombre,  süperbe.  Intensite  d'expression  et  de  sentiment 
L'assistant,  de  profil,  tenant  le  cierge,  penetre  de  la  solennite* 
et  de  la  tristesse  de  ringtaut;  en  avant  un  enfant  en  blanc 
agenouille.  Derriere  le  pied  du  lit,  deux  femmes,  et  un  homme 
entre  elles,  ae  penchent  en  avant,  penetr4s  de  douleur,  mais 
priant  Une  douleur  qui  ae  tourne  en  priere.  L'une  delies, 
joignant  les  mains  et  levant  lea  yeux,  süperbe  de  poae  et  de 
ferveur  dans  l'imploration.  Au  pied  du  lit  une  femme  accoudee 
et  cacbant  son  visage  dans  8a  raain;  un  jeune  garcon,  pree 
d'une  table,  tendant  un  vase,  le  visage  impregne  de  chagrin  et 
d' emotion  contenue,  tete  merveilleuae;  et  une  jeune  fille,  une 
servante  ouvrant  la  porte,  d'une  grace,  d'une  legerete  incompa- 
rables  dana  le  mouvement  et  le  visage.  La  chambre,  grise  et 
terne,  va  admirablement  au  sujet. 

Pour  le  sentiment  profond,  simple,  touchaut  et  aaint,  cela 
n'est  pas  surpasse.  Raphael  aurait  mis  dans  les  forraes  plus  de 
beaute*  et  d'inspiration ,  pas  plus  de  pathätique  religieux,  vrai, 
noble.  Toua  les  sentiments  qui  peuvent  se  presser  autour  du  lit 
d'un  mourant  son  rendus  ici;  et  avec  quelle  juatesse  et  avec 
quelle  grandeur!  Caractere  du  xvrr*  siecle.  La  grandeur  et  le 
sentiment  dans  la  raison,  la  mesure  et  la  justesse. 

251)  Das  Schlüsselamt. 

Ce  tableau  est  tres-bien  conserve,  dans  des  tons  olairs  et 
frais  tres- transparen  ts.  Le  Christ,  n'etait  sa  draperie  rouge, 
aurait  plus  l'air  d'un  Apollon  quo  d'un  Christ.  Charmante  tete, 
juvenile  et  imberbe,  sereine,  mais  qui  n'a  pas  assez  de  gravite, 
ni  de  puissance;  surtout  a  ce  moment.  H  tient  un  bra8  leve*: 
les  apötres  s'approchent  a  la  file;  saint  Pierre  a  genoux;  un 
autre  plus  loin  dans  le  ravissement;  les  autres  debout,  Expres- 
sion variee  d'admiration,  de  gratitude,  de  respect  pour  le  mys- 
tere,  en  ineme  temps  que  de  surprise  et  de  reflexion.  iMagnifiques 
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et  puissantes  totes  qui  reapirent  une  paix  profonde.  Les  deux 
apotres  ä  droito  rappellent  les  chevelures  blondes  et  le  nez  arqut* 
des  personnages  de  Leonard  de  Vinci.  A  gauche  dans  le  loin- 
tain,  lisant  ä  l'ecart,  nn  apötre  en  jaune,  saus  doute  Judas.  Char- 
mant et  cfaür  payaage;  nne  pente  couverte  d'arbres,  deux  gTands 
troncs  et  des  montagnes  qu'on  apercoit  dans  le  lointain. 

252)  Die  Verlobung. 

Les  deux  flgures  principaloB,  agenouillees  et  se  donnant  la 
main  an  milieu  au  tableau,  sont  les  moins  interessanten.  Ce  type 
de  Vierge  pris  des  Carraehe  et  de  Guide  n'est  pas  heu  reu  x  et 
se  retronve  partout  lo  meme.  Le  roanteau  bleu  I'ensevelit  trop. 
8aint  Joseph  nianque  aussi  de  caractere,  quoique  les  mouvements 
Hoient  justes  et  cbastes.  Le  grand  prätre  est  penchc*  derriere; 
les  deux  groupes  de  speetateurs  tres-beaux,  snrtout  celui  de 
gauche.  On  trouve  tonte  une  analyse  de  Tarne  sur  ces  visages, 
qui  expriment  les  sentiments,  les  sonvenirs  qui  peuvent  Tagiter 
ä  l'occasion  d'un  pareil  spectacle,  Tinteret,  la  curiosite\  Deux 
vieillo«  femmes,  l'une  devant,  de  profil,  merveilleusement  dessinee. 
Expression  de  räflexion,  de  retour  sur  le  passe\  de  meditation 
sur  la  vio;  expenence  et  grande  bonte.  L'autre  prie  pour  eux. 
Un  enfant  curieux.  Dans  le  fond  t£te  de  jenne  ftlle  pensive. 
Maniöre  merveillense  dont  les  fignres  de  ce  groupe  se  detachent 
chacune  par  elle-meme;  suretc*  avec  laqnelle  elles  sont  coneues, 
et  groupe  admirable  qu'elles  forment  en  s'unissant.  —  Belle 
couleur  clftire.  —  A  droite  des  hommes  et  des  jeunes  gens  re- 
gardent  pensifs  et  attentifs.  Une  colombe  plane  au-dessus.  Pour 
fond  a  hall. 

♦253-259)  Dieselben. 

Von  Chatillon.  Etwas  kleiner  und  von  der  Gegenseite  der 
Dughet'schen  Stiche.  Ohne  Nummern,  Im  Unterrand  link»  and 
rechts  die  Namen  der  Künstler  und  des  Verlegers  N.  Poilly,  in 
der  Mitte  die  lateinischen  Titel. 

H.  18"  4"',  Br.  24"  4"'. 

260—266)  Dieselben. 

Copien  ven  A.  Loir  und  P.  van  Somer.    Mit  der  Adnexe 

von  Langloia. 

U.  9"  Ö"',  Br.  11"  10"'. 

267—273)  Dieselben. 
Copien  von  Gv  Kilian;    Qti.  fol. 
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*274 — 280)  Di«  zweite  Folge  der  Sacramento. 

Gall.  des  Lord  Ellesmcrc.    Bridgewater,  dann  Stafford  Gallery. 
Gemalt  für  Mr.  de  Chantolou;  dann  im  Palais  Royal. 

Von  J.  Penne.  Ohne  Kümmern.  Jede  Vorstellung  auf  zwei 
Platten  gestochen.  Mit  lateinischem  Titel  in  Majuskelschrift,  mit 
den  Künstlernamen  links  und  rechts  im  Unterrand:  N.  Pous- 
sin  Andeliensis  Pinxit  Ex  musaeo  P.  Freart  U.  de 
Ohantelou  Parisijs.  —  J.  Pesne  delin,  et  leulp.  et  ex- 
eudit  oum  Pritil  Regie.  Von  diesen  Blättern  kommen  auch 
Gegendrücke  vor. 

Hob,  Du«.,  J.  Pttne,  Nrn.  *)-27. 

274)  Die  Taufe. 

VENIT  IESVS  AD  IOHANNEM  

Le  bapteme  du  Christ  forme  le  centre  du  tableau  sur  le  se- 
cond  plan,  le  promier  etant  degagc  pour  laisser  vöir  le  groupe 
central.  Le  paysage  du  fond  est  trös-beau,  forme  par  des  col- 
lines  vues  de  face  qui  bordent  le  fleuve.  Quelques  sommets 
forment  une  ligno  hardiraent  et  simplemont  decoupee  sur  le  eiel 
bleu.  A  droite,  groupes  n  gonoux,  attendant  leur  tour  pour  etre 
baptises,  courbes  aveo  une  grande  piete.  Le  vioillard  et  les 
denx  jeunes  gens  sont  moins  beaux  que  dans  la  Bene  de  Belvoir- 
Castle.  Le  coin  du  tableau  est  oecupe  par  un  groupe  de  trois 
jeunes  gens  admirables,  se  tenant  par  los  epaulcs  et  qui  se  mon- 
trent  avec  admiration  et  surprise,  et  dans  un  saint  enthousiasme, 
la  oolombe.  Beiles  chovcluros,  et  gravite  qui  s'allie  bien  avec 
leurs  jeunes  visages.  A  gauche,  groupe  de  trois  hommes  se 
döshabillant  et  se  rhabillant,  frappes  aussi  par  le  spectacle  de 
la  colombe.  Quelle  bcaute  et  quel  serieux;  quelle  juste  mesure 
entre  racademisme  et  le  trivial,  dans  les  mouvements  de  ces 
hommes!  Encorc  derriere  deux  hommes  (probablement  deux 
pharisiens)  qui  considerent  et  reflöchissent.  Ainsi  toute  Tattcn- 
tion  est  ramonee  sur  le  groupe  central.  Grand  art,  unito  et 
variete. 

H.  20«  10",  Br.  31"  10"'. 

I.  Vor  der  Schrift.  II.  Vor  Andran's  Adresse.  III.  Mit  derselben. 
IV.  Die  Worte  exeudit  cum  Priuil.  Kegie  Linter  Peene'e  Namen  sind  weggo- 
schlifftn. 

■ 

275)  Dio  Confirmation. 

SIGNAJNTVR  S1GN0  CRVCIS  

La  scene  est  disposee  tont  autrement  que  dans  l'autre  seric. 
—  En  general,  il  y  a  de  tres-grandes  differenecs  dans  la  cora- 
position  et  mome  dans  la  coneuption  de  cette  se>ie.  Les  diffe- 
rences  de  composition  vont  surtout  a  donner  une  plus  stricte 
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unite  a  l'action.  —  II  y  a  moine  d'episodes  et  moins  de  specta- 
teurs ;  1'effet  de  l'art  est  plus  grand.  —  Ici  il  n'y  a  aur  le  devant 
qu'un  eveque  confirniant;  le  second  est  rejete  dans  le  fond,  a 
gauche,  et  ne  se  melo  pas  du  tout  ä  la  scene  principale.  L'eveqae, 
vetu  de  blanc,  assis  devant  un  autel  avec  un  assistant  a  ses 
cotes,  la  tete  couverte  du  manteau  blanc,  figure  male,  severe; 
c*est  bien  l'idöe  qu'on  se  fait  des  premiers  eVeques  II  confinne 
un  adulte  agenouille,  admirable  d'attitude  et  d'expression ,  dont 
la  tete  intelligente  et  grave  exprime  bien  l'attente  et  la  reception 
des  dons  de  sagesse,  de  force,  des  dens  de  l'Esprit.  TypepaT- 
fait  de  la  piete  et  de  1'esprit  chre*tien  du  xvn*  siecle.  Derrierc 
des  enfants,  des  meres  qui  se  penchent  sur  eux  et  leur  indiquent 
le  chemin.  A  droite,  en  avant,  comme  dans  l'autre  serie,  lepi- 
sode  de  Venfant  qui  hesite  et  de  la  mere  qui  lui  parle;  mais 
d'un  caractere  plus  grave,  et  plus  en  rapport  avec  la  solennite 
de  l'action.  Les  tetes  des  meres  sont  charmantes.  Aupres,  une 
jeune  fille,  enveloppee  dans  ses  volles,  s'avance,  les  mains  jointes, 
avec  modestie  et  un  grand  recueillement.  L'action  des  divers 
personnages  est  tres-variee  et  cependant  toujours  grave.  Tres- 
belle  composition. 

H.  21"  1'",  Br.  31"  9"'. 

I  Vor  der  Schrift.  IL  Vor  den  senkrechten  Strichen  auf  der  Wang*  de» 
hinter  dem  confirmirenden  Prieeter  stehenden  Jünglings.    III.  Mit  diesen  Strichen 

IV.  Mit  Andren'«  Adrewe.  V.  Nach  Analoaehung  des  tacndit  cum  hinter 

rcane'i  Namen. 

276)  Die  Busse. 

REMITTVNTVR  EI  PECCATA  

On  peut  objecter  que  le  signe  sacramentel  nest  pas  indique 
tres-nettement  ici,  et  occupe  un  coin  du  tableau;  mais  si  od 
considere  la  scene  comme  representant  le  repas  chez  Simon,  c'est 
admirablement  interprete.  Le  caractere  antique  est  strictement 
garde;  la  table  estentouree  de  lits,  le  devant -seul  reste  ouvert 
Le  cotc  reel  de  la  scene  tient  une  grande  place.  La  table  est 
chargee  de  mets  et  de  vases;  les  convives  portent  la  main  aus 
plats,  des  serviteurs  vont  et  viennent;  c'est  le  mouvement  d'un 
festin;  en  avant  un  jeune  homme  agenouille  emplit  un  vase  de 
vin;  il  y  a  une  elegance  et  une  gräce  merveilleuses  dans  tous 
ses  mouvement  s.  —  Par  ce  contraste  de  gens  qui  festinent, 
Poussin  a-t-il  voulu  montrer  la  negligence  et  la  tiedeur  du  monde 
tout  adonne  ä  des  soucis  materiels  et  ne  songeant  point  a  la 
penitence?  —  En  avant,  a  gauche,  le  Christ  et  endo,  et  iua 
jestueusement  reclini«.  Le  meme  type,  grand  et  noble,  que 
dans  l'Eucharistio  et  1' Ordre,  avec  quelque  chose  de  plus 
doux  et  de  plus  humain;  il  leve  la  main  et  absout.  La  peche- 
resse,  humble  et  tendre,  est  penchäe  sur  ses  pieds;  tres-belle. 
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Derriere  le  Christ,  saint  Jean  seul  prend  part  a  l'action,  d'un 

geste  et  d'un  air  d'admiration  et  de  Sympathie.    De  l'autre  cote 

de  la  table,  a  droite,  un  vieillard  a  qui  on  essuie  les  pieds,  se 

redresse  sur  sa  couche  et  regarde  par-dessus  la  table,  d'un  air 

severe  et  acandalise,  ce  qui  se  passe.    Pose  et  draperies  magni- 

fiques.    Union  dans  ce  meine  personnage  de  l'occupation  vnlgaire 

qui  se  passe  a  ses  pieds  et  qu'il  subit,  tandis  que  son  esprit  est 

occupe  ailleurs.    La  combinaison  du  mouvement  moral  et  de 

l'attitude  du  corps  est  admirablement  rendue.    Derriere,  deux 

ou  trois  autres   semblent  se   communiquer  leurs  impressions 

sur  Taction  de  la  femme.  I/harmonieuse  union  de  l'action  materielle 

et  de  Texpression  morale,  de  la  r^alitc  noblement  exprimee  et 

de  l'art,  est  surtout  frappante  dans  ce  tableau. 
H.  21"  7'",  Br.  81"  11'". 
Die  Abdrücke  wie  bei  der  Taufe. 

277)  Das  Abendmahl. 

HOC  EST  CORPVS  MEVM  

Tres-superieure  a  la  Cene  de  Belvoir  Castle.  —  Le  chef- 
d'oeuvre  de  toute  la  collection,  et  la  plus  sublime  maniere  dont 
on  ait  jamais  symbolise  l'Eucharistie.  —  Le  tableau  a  noirci, 
mais  les  tons  sont  restes  assez  harmonieux.  —  Effet  mysterieux 
et  solennel  du  demi-jour  de  la  lampe  centrale;  table  carröe  et 
lits  occupes  des  quatre  cötes.  Quelle  inajeste  dans  ces  poses 
etendues,  *i  difliciles  a  traiter,  et  dont  le  peintre  a  tire  un  si 
magnifiquo  parti!  L'apötre  en  avant  au  milieu,  vu  de  dos,  en 
raecourei,  est  merveilleusement  beau;  les  plis  de  la  draperie 
que  frappe  la  lumiere  de  la  lampe,  l'extreme  noblesse  et  expres- 
8ion  du  geste,  la  vigueur  de  la  coneeption,  süperbe.  —  Le  Christ 
vient  de  donner  la  communion  et  consacre  le  calice.  —  Waagen 
est  ibu  quand  il  trouve  mauvais  que  les  apötres  mangent:  ils 
ne  mangent  pas,  ils  communient,  et  si  jamais  la  supernaturali- 
sation,  la  tranefiguration  de  l'action  de  manger  a  ete  exprimee, 
c'est  ici.  Iis  mangent  d'une  fa<jon  sublime ;  ils  touchent,  portent 
a  leurs  levres,  entament  le  fragment  de  pain  avec  un  respect, 
une  crainte,  une  solennite  que  rien  n'^gale.  Le  calme  du  geste 
et  comme  le  recueillement  de  la  bouche  et  de  la  dent  qui  reeeit, 
ce  trait  d'expression  si  diffieüc,  est  admirablement  indique.  On 
sent  la  divinite*  de  1'aliment  a  leurs  gestes.  11  y  a  aussi  sur 
tous  les  visages  une  emotion  religieuse  interieure,  unie  ii  une 
expression  de  virilite  et  de  force  morale,  caracteristique  de  Pons- 
sin,  et  qu'il  n'a  jamais  poussee  si  loin.  —  Männliche  Andacht. 

C'est  bien  une  pidte  virile. 

H.  20"  11"',  Br.  31"  10*". 

I.  Vor  der  Schrift.   II.  Der  Titel,  kttrser,  lautet  nur:  HOC  FAÜ1TK  IN 
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M KAM  COMMKMORATIONBM.     Luc.  cap.  22.    IU.  Mit  dem  anderes  HUl. 

IV.  Mit  Audran'»  Adreaae.    V.  Nach  Wegschleifung  der  Worte  e^eudit  cum  

hinter  Pe»ne's  Namen. 

278)  Die  letzte  Oelung. 

ORENT  SVPER  EVM  VNGENTES  

Le  sujet  tres-niodifiö.  —  Scene  de  nuit.  —  Action  plus  dra- 
niatiquo  et  moins  touchante.  L'autre  tableau  est  de  beaueoup 
superieur.  —  Le  groupo  qui  entoure  la  tete  du  mourant,  comme 
bei  ai'rangement  de  lignes  et  comme  mouvement,  est  süperbe, 
mais  inferieur  comme  sentiment  moral.  La  figure  du  pretre  en 
manteau,  penche  sur  le  lit,  est  a  peu  pres  conservee;  ici  seule- 
ment  il  joint  les  mains;  le  mourant,  au  lieu  d'etre  immobile  et 
recueilli,  est  ton  nie  de  cote,  vers  son  petit  enfant  qui  tend  les 
bras  toiit  emu,  et  quo  la  mere  lui  präsente.  Poussin  a  vouln 
exprimer  1'attachc  a  la  terre,  le  struggle,  l'adieu;  trait  qui 
raanque  a  l'autre  composition,  mais  qui  trouble  le  calrae  de  la 
douleur  silencieuse  et  elevee,  la  solennite  religieuse  du  sujet,  et 
nuit  a  runitc  dVmotion.  Ici  Vassistant  tient  un  flambeau  et  est 
place  plus  en  arricre;  moins  poetique;  au-dessus  du  chevet  se 
penche,  les  deux  bras  ctendus,  un  hommc  qui  tient  nn  flambeau; 
tigures  dans  Tombre;  une  vieille  femine,  les  maius  jointes  et  le» 
yeux  au  eiel,  tres-belle.  A  droite'Ia  süperbe  femme,  le  visage 
cache,  les  bras  etendus  sur  le  lit,  et  pleurant,  est  conservee, 
peut-etre  encoro  plus  grande  de  style.  Plus  loin,  une  figure 
entiereinent  voilee,  debout  comme  un  fantonie,  est  d'un  effet  tres- 
lugubre.  Derrierc  le  lit,  une  femme  sc  tordant  les  mains,  et 
qu'un  homnjo  cherche  a  consoler.  Dans  l'ombre,  une  jeune  femme 
asni»«  et  aecoudee  h  l'ecart.  Tout  cela  est  tres-beau  encore, 
tres-expressif,  tres-pur  de  lignes,  mais,  comme  ensemble,  me 
touche  beaueoup  moins  que  Tautre  tableau. 

H.  21"  3"',  Br.  31"  11'". 

Di«  Abdrücke  wio  bei  der  Taufe. 

279)  Das  Schlüsselamt. 

QVODCVNQVE  LIGNAVERIS  SVPER  

Les  disciples  sont  divises  en  deux  groupes;  le  Christ  au 
milieu.  Ties-grand  de  style;  mais  le  soul  ou  Ton  pourrait  le- 
gerement  reprocher  ä  Poussin  do  touchor  a  la  noblesse  conven- 
tionnelle  et  declamatoirc  en  quelques  points.  —  Les  batiiuenU 
du  t'ond  paraissent  vagues,  convonuH,  ne  sont  pas  quelque  chose 
d'assez  precis,  rcssemblcnt  au  terme  geudral  et  a  la  periphrase; 
le  geste  du  Christ,  qui  brandit  les  clefs,  et  dirige  l'autre  bras 
vers  la  terre,  depasse  un  peu  le  but,  quoiqu'il  y  ait  beaueoup 
d'amplour  dans  la  pose,  et  que  lauguste  serenite  de  la  tete  soit 
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sublime.  Saint  Pierre  e«t  agenouille*  devant;  saint  Jean  regar- 
dant  le  ciel  est  beau.  Lea  deiuc  groupeu  d'apötres  aont  remar- 
quables  par  leurs  attitudes  nobles  et  la  belle  et  largo  disposition 
des  draperieH.  Le  geate  de  celui  qni  montre  le  ciel  d'un  ton  de 
commandement  (sans  doute  expliquant  a  un  autre)  est  de  trop; 
le  mouvement  de  domination  et  de  puiasauce  doit  etre  reserve 
au  Christ  eeul  en  ce  nioraent,  et  n'eat  pas  jnate  ici.  Chose  rare 
chez  Pouasin. 

H.  21"  3  ",  Br.  32". 

Die  Abdrücke  wie  bei  der  Taufe 

280)  Die  Verlobung. 

MARIA  DESPONSATA  I08EPH.  Math.  cap.  1.  Hierunter 
abweichend  im  Standort  von  den  übrigen  Blättern :  Ex  musaeo 

Ici  aussi  on  trouve  plus  de  gravite  que  dans  l'autre  scrie; 
rassistance  est  moins  indifferente.  Les  deux  epoux  »ont  au  mi- 
tten, places,  sans  se  faire  vis-a-vin,  a  cote  da  protre,  qni  est  vu 
de  profil.  Tons  d«ux  sont  oouronnes  de  roses  blanches ;  la  femme 
est  enveloppee  dane  des  voiles  bleus.  Grande  timiditc  et  rao- 
destie;  maia  manque  de  grace  et  de  fraicheur  en  meme  temps. 
Derriere  le  pretre,  Poussin  a  place  un  de  ses  bergers  tTArcadie, 
tenant  des  vasea,  la  täte  penchee;  magnüique  figure.  Groupe 
d'hommee,  ä  droite,  dans  des  attitudes  nobles  et  graves ;  a  gauche, 
ceux  qui  prennent  une  part  plus  direote  a  l'action:  fem  nie  e 
joignant  les  mains,  tres-belles;  jeune  enfant  a  genoux  dans 
I  ombre.  En  snmme,  ceci  est  sa  moins  heureuse  oomposition, 
celle  on  le  sentiment  moral  est  le  moinn  vivement  exprime  et 
tenu  dans  une  sev^rite  un  peu  froide.  Son  gravc  geiiie  n'a  pas 
entoure  les  noces  saintes  de  tout  le  cbarme  poetique  dont  räglise 
meme  et  la  Bible  les  environnent.  II  n  y  a  pas  la  cette  ten- 
dresse  vive  qui  faisait  oublier  a  Jacob,  pres  de  sa  jeune  femme, 
la  mort  de  sa  niere;  Voeuvre  manque  de  jeuneaae. 

B.  18"  V",  Br.  27"  9'". 

Die  Abdrücke  wie  bei  der  Taufe. 

♦281—287)  Dieselbon. 

Verkleinerte  Copien  der  Poane'schen  Blatter  von  der  Gegen- 
seite, mit  den  neinlichen  Titeln  in  MinuskelschrÜL  Des  sine 
et  graue  par  Benoist  Audran  apres  Poussin  Ce  ven- 
denta  Parin  Chez  Audran  rue  S.  Iacqne  aux  2.  Piüers 
dor  auec  priuil.  du  Roy. 

H.  8"  9'",  Br  10"  10"' 

»I.  Vor  Buldcf«  Adresse 
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288—294)  Dieselben. 

Mit  Gantrel's  Adresse.  Mit  latoinHchen  und  französischen 
Unterschriften. 

H.  18"  8"',  Br.  26"  8'". 

Von  der  Confirmation  kenuen  wir  einen  neueren  Nachstich, 
begonnen  von  H.  Guttenberg,  beendet  von  de  Lau  na y. 
H  5"  5'",  Br.  7"  7'". 
*i.  \or  alltr  Schiifu 

295—301.  Dieselben. 
GeKUchen  von  Cecchi  und  Eredi.    Qu.  toi. 


Historisohe  Darstellungen. 

*302)  Achilles  unter  den  Töchtern  des  Lycomed. 

Die  Töchter  des  Lycomed,  drei  !an  der  Zahl,  bei  welchen 
link»*  eine  alte  Dienerin  steht,  sitzen  in  der  Mitte  um  den  Kasten 
mit  den  Waffen  und  dem  Geschmeide,  welches  sie  betrachten 
und  anpassen,  Achilles,  rechts,  hat  einen  Helm  aufgesetzt,  ein 
Schwert  ergriffen,  sich  mit  einem  Knie  auf  einen  Schild 
niedergelassen  und  betrachtet  sich  in  einem  Spiegel,  den  er  mit 
der  Hechten  hält  Diese  Lust  an  kriegerischem  Schmuck  fuhrt 
bekanntlich  zu  seiuer  Entdeckung.  Ulysses,  der,  von  einem  Ge- 
fährten begleitet,  ihn  scharf  betrachtet,  steht  in  seiner  Nähe,  Im 
Mittelgrund  der  Landschaft  ein  Teich,  der  Hintergrund  ist  ge- 
birgig.   Ohne  Schrift  und  Bezeichnung.    Radirung  des  P.  del  Po. 

H.  13"  5'",  Br.  18"  6'".    BarUch,  P.  del  Po,  No.  2iJ. 

♦303)  Derselbe  Gegenstand,  anders. 

Gall.  des  Steph.  Jarrett,  Esq. 

Die  Composition  hat  eine  Figur  weniger  indem  sie  nur  ans 
sechs  Personen  besteht;  Achill,  links  auf  das  eine  Knie  nieder- 
gesunken, versucht  ein  Schwert  aus  der  Scheide  zu  ziehen: 
Ulysses  und  sein  Gefahrte  knieen  rechts  gegenüber  am  Kasten; 
während  der  Letztere  den  Töchtern  des  Lycomed  —  eine  der- 
selben kniet  und  siebt  sich  wie  furchtsam  nach  der  gefahrlichen 
Handthierung  des  Achill  um  —  einen  Spiegel  reicht,  betrachtet 
Ulysses  scharf  den  Achill.  Ohne  Schrift  und  Bezeichnung. 
Radirung  des  P.  del  Po. 

H.  13"  ?",  Br.  18"  7"'.    Bartsch,  P.  del  Po,  No.  30. 

#304)  Ajax  stürzt  sich  in  sein  Schwert. 
Die  Darstellung  ist  dem  Reiche  der  Flora  entnommen.  Der 
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Held,  nackt,  mit  seinem  Helm  auf  dem  Kopf,  stürzt  sich,  nach  der 
Linken  übergeneigt,  in  das  gegen  den  Erdboden  gestemmte 
Schwert;  sein  Gewand,  Harnisch  und  Schild  liegen  am  Boden, 
letztere  gegen  das  Postament  einer  Pansherme  gelehnt.  Ohne 
alle  Bezeichnung  und  Schrift. 
H.  10"  6"',  Br.  7"  9'". 

#305)  Theseus  entdeckt  das  Schwert  und  die  Sandalen 

seines  Vaters. 

Der  Held  ist  in  der  Mitte  vorne  vor  den  Ueberresten  eines 
antiken  Tempels  oder  Pallastes  beschäftigt,  einen  grossen  Stein 
aufzuheben,  unter  welchem  man  das  Schwert  und  die  Sandalen 
seines  Vaters  Egeus  entdeckt;  seine  Mutter  mit  der  Rechten 
auf  den  Stein  zeigend,  während  sie  den  linken  Ann  auf  die 
Schulter  einer  jungen  Dienerin  stützt,  steht  rechts  dabei.  Unten 
rechts:  Pouffin  jnuen.  et  pinxit  Ant.  de  Fer  exc.  Cum. 
Priuil.  Regis. 

H,  5"  2"',  Br.  8"  5'". 

Wie  ans  scheint  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  eine  Radirung  des  Rem. 
Vuihert,  wo  nicht,  des  Pierre  Le  Maire  (le  gros  Le  Maire  oder  Le  Maire- 
Poussin)  welcher  die  Architectur  in  dem  obigen  Bilde  gemalt  hat;  siehe  Mariette 
Abecedario  N.  A.  T.  IV.  p.  204.  Robert  Dumesnil  erwihnt  freilieh  nicht  und 
was  bedenklich  macht,  weder  in  Vnibert's  noch  Le  Maire's  Werk  diese  Radirung 

306)  Das  Testament  des  Eudamidas. 

Dieses  schöne  Gemälde,  für  Form,  de  Venne  gefertigt,  ist  bei 
einem  Schiffbruch  auf  dem  Transport  von  London  nach  Russland 

zu  Grunde  gegangen. 

Der  Sterbende  liegt  ausgestreckt  auf  seinem  Bett;  der  Notar, 
im  Schreiben  begriffen,  sitzt  in  der  Mitte,  dem  Sterbenden  zu- 
gekehrt, auf  einem  Stuhl  vor  dem  Bett,  der  Arzt  steht  hinter 
dem  Bett,  seine  Hand  prüft  die  Pulsschläge  des  absterbenden 
Herzens.  Eudamidas'  alte  Mutter  und  seine  Frau  sitzen  rechts 
zu  seinen  Füssen,  tiefer  Schmerz  ist  auf  ihren  Gesichtern  aus- 
geprägt. Im  Unterrand  in  der  Mitte:  Testament  d* Eudami- 
das de  la  Ville  de  Corinthe.   darunter:  Je  Legue  ma 

mere  a  Aretee  pour  la  nourir  —  links:  N.  Pous- 

sin  peinxit  ExMuseo  Jo.  Formont  8/  de  Venne,  rechts: 
J.  Pesne  del.  et  fculps.  cum  priuil.  Regis. 

H.  16"  5'",  Br.  20"  11'".    Rob.  Dam.,  J.  Pesne,  No.  29. 

I.  Der  Schaft  der  oben  hangenden  Lanxe  hat  ntr  horizontale  8triche  and 
eine  einaige  achraggelegte  Querstrichlage.  *  11.  Eine  dritte  Strichlage  ton  der 
letxtern  Art  ist  hiningekommen.    III.  Hetonchirt. 


Digitized  by  Google 


312 


307)  Dieselbe  Darstellung. 

Im  Unterrand  zu  beiden  Seiten  eines  in  der  Mitte  befindlichen 
Wappens  liest  man:  TESTAMENT  D'EUDAMIDAS  darunter 
eine  Dedication  an  Mr.  Micanlt  d'Harvelay,  dann  die  Worte  de* 
Eudamidas  und  in  der  Mitte:  d'apres  Toriginal  du  Poussin 

 links:  A  Paris  ches  l'auteur  Quay  de  Conti 

 links  dicht  unter  der  Radirung  mit  tfadelsohrift:  K 

Pouffin  Pl  rechts:  A  de  Marcenay  de  ghuy  p>*  et 
fculp.b"  No  15. 

H.  8",  Br.  11"  10"'. 

Dem  Blatt  ward  tiuo  gedruckte  Beschreibung   auf  einem  Viertelbogen  Ui- 
«egebea.    1.  Vor  der  Schrift    *  II.  Mit  der  Schrift. 

4 

308)  Derselbe  Gegenstand,  anders. 

Oelskizze  in  der  Sammlung  von  To.  Hollis. 
Im  Wesentlichen  gleich,   nur  in  Nebendingen  abweichend. 
So  steht  rechts  kein  Tisch»  ein  solcher  vielmehr  links  bei  dem 
Kopf  des  Sterbenden.    An  der  Wand  hinten  hängt  keine  Lanze, 
nur  ein  Schild  und  Schwert.     Im  Unterrand  eine  funfzcilige 

Schrift  in  Majuskeln.    Stich  des  F.  BartolozzL 

H.  7"  10"',  Br.  10"  2"\ 

I.  Vor  der  Schrift.    MI.  Mit  der  Schrift 

0 

*309)  Cimon  und  Pero. 

Die  römische  Charitas  genannt.  Pero  reicht  dem  im  Gefanguiss 
schmachtenden  Vater  die  Brust,  sie  ist  als  Kniestück  und  nach 
rechts  gekehrt  vorgentellt,  Cimon,  in  halber  Figur,  vom  Rücken. 
Im  Unterrand:  Hinc  paterhinc  natus,  darunter  in  der  Mitte: 
Le  Blond  Exc.  links:  Poufsin  lnuentor  rechts:  Auec 
Priuilegc  du  Royi  links  unmittelbar  unter  der  Radirung: 
J.  Pesne  fecit. 

II  9"  7,",  Br.  8"  10'".  Rob.  Dum.,  J.  resne  No.  13,  la  Charit*  romainc 
betitelt. 

Die  zweiten  Abdrücke  unterscheiden  sich  von  den  ersten  durch  zufällige 
Ritaungen  eines  harten,  mit  der  Platte  in  Berührung  gekommenen  Gegenstandes, 
man  sieht  solche  auf  Ciraons  Rücken  und  dem  Knie  der  Tochter. 

j 

4 

310)  Die  Errettung  des  Pyrrhus. 
Im  Louvrc. 

Man  sieht  in  de^  Darstellung  den  Moment,  wo  die  Anhänger 
des  aus  seinen  Staaten  vertriebenen  Molosserkönigs  Aecides, 
welche  heimlich  den  kleinen  Pyrrhus  entführen,  an  dem  Ufer 
eines  Flusses  angekommen  sind.  Da  sie  keine  Mittel  zum  Ueber- 
fahren  haben,  schreiben  sie  den  Kamen  des  Pyrrhus  auf  zwei 
Zettel,  um  diese  den  auf  dem  jenseitigen  Ufer  stehenden  Mega- 
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räern  zuzuwerfen,  damit  diese  ihnen  Hülfe  senden.  .  Figuren- 
reiche, gewaltige  Composition.  Der  Fluss  fliesst  rechts  vorüber, 
zwei  Männer  schleudern  die  Zettel  mittelst  eines  Steines  und 
einer  Lanze  auf  das  jenseitige  Ufer.  Unter  den  Fliehenden  sind 
drei  Frauen.  Links  kämpfen  drei  Krieger  gegen  die  Verfolger. 
Links  unten  im  Boden:  N.  Poussin  Pinxit  in  der  Mitte  des 
Unterrandfl:  Academiae  Regiae  Picturae  et  Sculpturae 
G.  Au  dran  D.D.D.  links  und  rechts  eine  lange  französische  und 
lateinische  Beschreibung,  unter  der  letzteren  Audran's  Adresse. 
2  Platten. 

H.  25",  Br.  34"  T". 

I.  Vor  der  Schrift.  II.  Mit  der  Schrift,  aber  ror  der  Adresse  III.  Mit 
der  Adresse  aux  Gobelins.  * IV.  Mit:  tu  deux  Piliers  d'or.  Die  Platte  wird 
in  der  Chalcographie  im  Louvre  aufbewahrt. 

p 

311)  Dieselbe  Darstellung. 

Von  der  Gegenseite  des  vorigen  Blatts.  Im  Unterrand  eine 
französische  und  lateinische  Beschreibung,  darunter  links:  D'a- 
pres  le  tableau  du  Poussin  —  —  —  in  der  Mitte:  G. 
Chasteau  fculps.  1G76.  gegen  reehts:  Ad  tabulam  N.  Pous- 
sin   

n  14"  G"',  Br.  19"  3"'.    Cab.  du  Roy 

I.  Vor  der  Schrift.    *  II.  Mit  derselben. 

♦312)  Dieselbe  Darstellung. 

Ebenfalls  von  der  Gegenseite.  In  der  Mitte  des  Unterrandh : 
Pyrrus  transporte  dans  la  Ville   de  Megäre,  links: 

Pouffin  pinx.  rechte:  A  Paris  chez  F.  Chereau  —  

II.  7"  2"\  Br.  9"  11'". 

*  313)  Alexander  opfert  am  Grabe  des  Achilles. 

Mehrere  Stufen  führen  von  der  Rechten  her  zum  Grabmal 
des  Achilles,  welches  ein  Basrelief  schmückt  und  auf  welchem 
eine  Vase  steht;  hinter  dem  Grabmal  ist  eine  Schutzmauer,  auf 
welcher  eine  Statue  und  zwei  Trophäen  stehen.  Links  steht 
ein  Priester  bei  einem  Dreifuss  mit  dampfendem  Eauchfass ,  drei 
Figuren  bilden  sein  Gefolge;  Alexander,  nackt  bis  auf  einen  um- 
gehängten Mantel,  steht  in  der  Mitte  zur  Hechten  des  Mauso- 
leums und  nimmt  eine  Spende  von  einer  knieenden  Frau  ent- 
gegen, fünf  andere  Figuren  sind  in  seinem^Gefolge,  rechts  vor 
den  Stufen  stehen  einige  Krieger.  Im  Unterrand  zu  beiden 
Seiten  eines  Wappens  und  einer  Dedication  aa  Jonas  Witsen 
links:  Nie.  Pou  ffin  pinxit  rechts:  G  vanHouten  fculpsit. 

H  17"  2"',  Br.  28"  6'". 
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*314)  Findung  des  Heraus  und  Romulus. 

Nach  einer  Handzeichnung. 

Faustulus  hat  die  beiden  Kinder  gefunden,  er  schreitet  in 
Gesellschaft  eines  Hirten  von  der  Hechten,  wohin  sein  Gefährte 
zeigt,  zu  seiner  in  der  Mitte  stehenden  Frau  Laurentia  heran, 
um  ihr  die  Kinder  zur  Auferziehung  zu  übergeben,  eins  dersel- 
ben hält  Laurentia  bereits  in  ihrem  Gewand;  eine  andere  Frau 
mit  einem  Spinnrocken  und  ein  Knabe  stehen  hinter  ihrem  Hucken; 
links  ruhen  drei  junge  Mädchen,  rechts  melkt  ein  Hirt  eine  Zieg-e. 
Ausser  diesen  Figuren  sieht  man  noch  eiuige  Kühe  und  eine  An- 
zahl Ziegen  und  Schaafe.  Der  Grund  der  Landschaft  ist  fein  ig. 
Oben  links  eine  Satyrstatue.  Im  Unterrand:  Faustule  berger 
du  Roy  Amulius  links  in  Nadelschrift:  Nie.  Poos- 

sin  inv.  et  Delin.  rechts:  P.  Pcyron  sculp. 

H.  10"  6"',  Br.  15"  10'".    Prosp.  de  Baudicour,  P.  Perron,  No.  9. 

315)  Der  Raub  der  Sabinerinnen. 

Gall.  von  Rieh.  Colt  Hoare. 

Eine  nähere  Beschreibung  dieser  durch  sich  selbst  kenntlichen 
Composition  halten  wir  für  überflüssig,  merken  hier  aber  zur 
Unterscheidung  von  der  folgenden  Composition  an,  dass  hinter 
dem  rechts  oben  stehenden  Romulus  zwei  Säulen  angebracht 
sind,  zwischen  welchen  zwei  Senatoren  wahrgenommen  werden. 
In  der  Mitte  des  Unterrands:  L'ENLEVEMENT  DES  SABINES, 
links  und  rechts  eine  französische  Beschreibung,  unter  dem  Titel 
die  Adresse  des  Stechers,  links  unmittelbar  unter  der  Vor- 
stellung: N.  Poussin  Pinxit.  rechts:  I.  Audran  Sculp. 

H.  15",  Br.  20"  2"'. 

I.  Vor  aller  Schrift.  II.  Beschrieben.  *  III.  Mit  angehängter  neuer  Adresse 
des  Mondh&re. 

*316)  Derselbe  Gegenstand,  anders. 

Im  Louvre. 

Romulus  steht  hier  links  auf  einer  gemauerten  Plattform  in 
halber  Höhe  des  Blatts  vor  einem  Gebäude  und  ertheilt  Befehle; 
zwei  Senatoren  stehen  hinter  seinem  Rücken.  Im  Unterrand 
eine  lange  dreizeilige,  durch  die  ganze  Breite  sich  erstreckende 
Beschreibung,  darunter  links:  N.  Poussin  pinx.  rechts:  E. 
Bandet  fc. 

H.  20",  Br.  26"  3"'. 

317)  Dieselbe  Darstellung. 
'In  der  Mitte  des  Unterrands:  ENLÜVEMENT  DES  SABI- 
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NES,  darunter  eine  Dedication  an  P.  Laurent  vom  Stecher, 
links  hierunter:  A  Paris  chez  l'Auteur  —  —  —  rechts: 
Imprime  par  Ramboz.  Ecrit  par  Picquet  Jeune.  Links 
unmittelbar  unter  der  Vorstellung :  Peint  par  Nicolas  Pouf- 
ein.  rechts:  Grave  par  Henri  Laurent,  Editeur  

1811. 

H.  17"  6'",  Br.  22"  8"'. 

I.  Vor  der  Schrift.    II.  Mit  angelegter  Schrift.  *  III.  Mit  vollendeter  Schrift 

318)  Dieselbe  Darstellung:. 

Gestochen  von  M.  Pool.    Qu.  fol. 

■ 

319)  Dieselbe  Darstellung. 
Gestochen  von  A.  Girardet.    Qu.- toi. 

I.  Vor  der  Schrift,  nur  mit  gerissenen  Künstlernamen. 

*320)  Die  Enthaltsamkeit  des  Scipio. 

In  der  Eremitage  zu  8t.  Petersburg. 

Eine  aus  zwölf  Personen  bestehende  Composition.  Der  Feld- 
herr sitzt  links  in  einem  auf  einem  behauenen  Stein  stehenden 
Stuhl,  wie  thronend,  eine  junge  Frau  hinter  seinem  Rücken 
stehend,  hält  einen  Kranz  über  seinem  Kopf,  zu  seiner  Linken 
stehen  zwei  Lictoren,  er  streckt  die  Linke  gegen  den  in  der 
.Mitte  des  Blattes  sich  vor  ihm  verneigenden  jungen  Karthager 
und  die  ihm  etwas  naher  stehende,  von  vorne  gesehene  schöne 
Karthagerin,  die  von  zwei  Matronen  begleitet  ist.  Rechts  zwei 
Krieger  und  zwei  andere  Römer.  In  der  Mitte  des  Unterrands 
zu  beiden  Seiten  eines  Wappens:  THE  CONTINENCE  OF 
SCIPIO.  In  the  Gallery  at  Houghton,  dann  Boydell's 
Adresse;  links:  NichJ  Poufsin,  pinxit.  in  der  Mitte  über 
dem  Wappen:  J.  Böydell  exeudit  1784.  rechts:  Francis 
Legat  Sculpsit. 

H.  15"  7'",  Br.  21"  4'".    Houghton  Gallcrie. 

*321)  Dieselbe  Darstellung. 

Von  der  Gegenseite.  Scipio  sitzt  hier  rechts.  Im  Unter- 
rand links  ein  lateinischer  Titel  und  eine  lateinische  Beschreibung, 
rechts  ein  englischer  Titel  und  eine  entsprechende  Beschreibung ; 
unter  der  letzteren  die  Adresse:  a  Paris  chez  la  Veuve  de 

Fran^ois  Chereau  über  derselben  rechts  unter  der 

Vorstellung:  Glau.  Dubosc.  delin,  et  Sculp  1741. 

links  gegenüber:  N.  Poufsin  Pinx. 

H.  11"  6"',  Br.  15"  9'". 
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♦322)  Coriolan. 

Gemalt  für  den  Marquis  d'Hauterive 

Der  römische  Feldherr,  von  zwei  Kriegern  begleitet,  ist  rechts 
des  Blattes,  seine  Mutter,  seine  Frau  mit  seinen  beiden  Kindern 
f*ind  vor  ihm  auf  die  Kniee  gesunken,  und  beschwören  ihn,  von 
seinem  Vorhaben  auf  Rom  abzustehen;  vier  andere  Frauen,  hinter 
welchen  ein  junger  Krieger  steht,  haben  sich  den  letzteren  ange- 
schlossen. Coriolan  scheint  erweicht  zu  sein,  er  steckt  sein 
Schwert  in  die  Scheide.  Im  Unterrand:  A1NSY  SE  DOIT 
FLECHIR  LA  COLERE  ET  L'ORGUEIL  dann:  Caius  Mar- 

cius  surnomme  Coriolan  —  linke:  N.  Poussin 

pinxit  rechts:  Grauee  par  Audran  2  Platten. 

H.  24"  3"\  Br.  34". 

Von  Benojt  Andren  gestochen  und  ton  Gcrard  überarbeitet  Di«  Platt«  ver- 
wahrt die  Chakographie  im  Lonrre. 

♦323)  Dieselbe  Darstellung. 

Von  der  Gegenseite.    Unten  rechts  im  Boden  steht  verkehrt : 
Steph.  Bandet  scnlp.  Romae,  links:  Nico.  Pouffin  in. 
H.  15"  2"',  Br  23"  6'". 

324)  Dieselbe  Darstellung. 

Kleine  Copie  des  Audran  Wien  Blatts  von  B.  Picart  1720. 
Mit  einer  französischen  Beschreibung  im  Unterrand. 
H  5"  3'",  Br.  6"  11'". 

*325)  Dieselbe  Darstellung. 

Von  der  Gegenseite.    Rechts  unten  mit:  Nicolo  Poufsin 

Inuentor.  links  mit:  Si  uendono  da  Giacomo  Billy  in 

Roma. 

H.  15"  4"',  Br  21"  4'". 
Geringes  Blatt. 

326)  Die  Züchtigung  des  verrätherischen  Schul- 
meisters von  Falerii. 

Im  Louvre;  1637  in  antikem  Styl  für  Mr.  de  la  VriThere  gemalL 

Camill,  von  Unterbefehlshabern  seines  Heeres  umgeben, 
sitzt  rechts  vorne  vor  einem  Zelt  und  befiehlt,  den  links  befind- 
lichen Schulmeister,  dem  die  Hände  auf  den  Rücken  gebunden 
sind,  zu  stäupen,  drei  Kinder  flehen  zu  Gamill  um  Gnade.  Auf 
der  Höhe  des  felsigen  Grundes  das  befestigte  Falerii.  Rechts 
unten;  Graue  par  Audran  sur  une  esquisse  du  sieur 
Poussin  auec  Priuil.   du  Roy  aux  deux  piliers  dor. 
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Im  Unterrand  eine  Dedication  an  Mr.  Du  Metz  von  G.  Audran 

und  darunter  eine  sechszeilige  französische  Beschreibung, 
fl.  13"  9"',  Br.  18"  3"'. 

I.  Vor  aller  Schrift.  II.  Vor  dor  Adresse  aux  dem  piliert  d*or.  *  III. 
Mit  derselben. 

*327)  Der  Tod  des  Germanicus. 

Für  Cardinal  Barberini  gemalt. 

Der  edle  Römer,  auf  einem  Bette  ruhend,  erliegt  den  Wirkungen 
des  ihm  beigebrachten  Gift«,  seine  weinende  Gattin  Agrippina  sitzt 
links  vor  seinem  Bette.  Drei  Kinder,  das  jüngste  von  einer  Die- 
nerin gehalten,  sind  bei  der  Mutter.  Hinter  dem  Bett  und  rechts 
zu  Füssen  des  Germanicus  eine  Anzahl  treuer  Krieger;  einer  der- 
selben, in  der  Mitte  vor  dem  Bette  stehend,  streckt  die  Linke 
empor  und  scheint  einen  Schwur  zu  leisten.  In  der  Mitte  des 
Unterrands  ein  Symbol,  zu  beiden  Seiten  desselben  eine  Dedication 
an  G.  Reinard  vom  Stecher  G.  Chasteau  1663,  darunter  französische 
Verse  und  hierunter  rechts:  G.  Chasteau  fecit  et  excudit 
cum  Priuilegio  Ange  gardien. 

H.  14"  9"',  Br.  19"  4"'. 

328)  Dieselbe  Darstellung. 

Von  der  Gegenseite.  In  der  Mitte  des  Unterrands:  Expli- 
catio  Historiae  in  presenti  Typo  expressae,  darunter 
in  Zeilen  durch  den  ganzen  Unterrand  die  Beschreibung. 
Links  unten  im  Boden:  Nicolaus  Pufsinus  Pinxit.  Ohne 
Namen  des  Stechers. 

H.  14"  7'",  Br.  19"  3'". 

329)  Dieselbe  Darstellung. 
Gestochen  von  Coolem  ans.    Kl.  qu.  fol. 

330)  Dieselbe  Darstellung. 

In  Schwarzkunst  von  J.  J.  Freidhof  und  in  Dessau  1797 

erschienen. 

H.  19"  9'",  Br.  25"  3'". 

"I.  Vor  »Her  Schrift.    #II.  Mit  den  Künstlernamen  im  Unterrand,  Unk» 
Gemalt  von  N.  Poufsin    rechts:  Geschabt  von  J.  J.  Freidhof   in  der 
Mitte.  Herausgegehen  in  Defsau  1797    III.  Mit  der  ßchrift. 

331)  Die  Pest  in  Athen. 

Gall-  des  Pet.  Milcs,  früher  bei  M.  Hope. 

Wir  haben  diese  Composition  nicht  gesehen  und  führen  daher 
ihre  Hauptmomente  nach  Smith  an.  Der  Blick  fallt  in  eine 
prächtige  Strasse  der  Stadt  Athen,  über  welche  Haufen  von 

Archiv  t  d.  selehn.  Künste,  IX.  1863.  21 
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Pestkranken  verstreut  sind,  einige  ausgestreckt  auf  dem  Boden, 
andere  hingesunken  bei  den  Portalon  der  Tempel.  Unter  diesen 
Unglücklichen  sieht  man  im  Vorgrund  drei  Frauen,  von  welchen 
zwei  auf  einem  Teppich  oder  einer  Matratze  liegen,  und  einen 
Mann,  welcher  in  wilder  Verzweiflung  mit  beiden  Händen  sein 
Haar  reisBt.    Gestochen  von  J.  Fittier. 

Mythologische  und  allegorische  Darstellungen. 

*332)  Die  Auferziohnng  des  Jupiter. 

Gall.  zu  Berlin. 

Compositum  von  vier  Figuren  im  Vorgrund  einer  Ijandschaft; 
rechts  zwei  Nymphen,  von  welchen  die  eine  dem  Kinde  ans  sil- 
berner Kanne  zu  trinken  giebt,  die  andere  eine  Wabe  aus  einem 
Kienenstocke  nimmt;  die  Ziege  Ainalthea,  in  Profil  gesehen,  steht 
links,  ein  nackter  Corybant  hält  sie  fest,  um,  wie  es  scheint,  mit 
dem  Melken  fortzufahren,  sobald  das  Kind  ausgetrunken  hat.  Im 
Unterrand  zu  beiden  Seiten  eine»  Wappens:  Oracle  Viüant  des 

Curieux  darunter  eine  Dedication  an  Mr.  Sim.  Linibert 

von  Alex.  Colbenschlag,  links:  N.  Po u sein  Pinxit  rechts: 
C astellus  (Chasteau)  del  et  fe. 

II.  10"  4"',  Br.  14"  1*". 

Von  diesem  Blatt  kommen  Gegendrücke  vor,  in  welchen  die  Schrift  verkehrt 

erscheint. 

333)  Dieselbe  Darstellung. 

Von  der  Gegenseite.  Mit  der  Unterschrift:  Die  Erziehung 
des  Jupiters.    Gestochen  von  J.  F.  Holt. 

H.  13"  3"',  Br.  17"  7"'. 

I.  Vor  der  Schrift  *II.  Hit  angelegter,  oder  unanegefüllter ,  III.  mit 
vollendeter  Schrift. 

*334)  Jupiter  und  Leda. 

Lcda,  nackt,  sitzt  links  in  nachlässiger  Haltung  auf  einem 
btoinernen  Sookel  oder  Sitz,  auf  welchem  eine  Sphynx  ruht;  sie 
stützt  ihren  rechten  Arm  auf  diese  Sphynx  und  zeigt  mit  der 
Linken  auf  den  bekränzten,  zwischen  zwei  Liebesgöttern  in  einem 
Bassin  daherschwimraenden  Schwan,  der  bereits  fast  die  Stufen 
ihres  Sitzes  erreicht  hat;  ein  dritter  Liebesgott  ist  beschäftigt? 
das  leichte  Gewand  vollends  von  ihr  zu  entfernen.  Oben  rechte 
schweben  vier  andere  Amoretten,  einer  von  diesen  schiesst  einen 
Pfeil  auf  Leda  ab.  Im  Unterrand  in  der  Mitte:  Leda  links: 
N.  POVSSIN  PINXIT.  RoNE.  rechts:  Chatillon  sculp. 
Radirtes  Blatt. 

H.  11"  4'",  Br.  9"  1"'. 

E*  giebt  Abdrucke  ohne  Cbatillon's  Namen. 
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335)  Dieselbe  Darstellung,  anders. 

Gestochen  von  Vangelisti  und  beendet  von  MoreL 

Die  Compositum  ist  im  Wesentlichen  dieselbe,  nur  in  den 
Nebendingen  zeigen  sich  Abweichungen  von  dem  vorigen  Blatt» 
so  ist  z.  B.  hier  der  Sitz  der  Leda  mit  plastischem  Schmuck 
geziert. 

H.  26"  7"',  Br.  22". 

*I.  Vor  aller  Schrift.    H.  Mit  der  Schrift. 

336)  Jupiter  und  Calistho. 
Gall.  des  Baron  Holback. 

Jupiter,  in  der  Gestalt  der  Diana,  sitzt  vorne  gegen  rechts 
nebon  der  Calistho  auf  einer  Kidbank,  er  umarmt  sie  und  flüstert 
ihr  etwas  iu's  Ohr,  während  sie  seinen  Speer  hall  Einige 
Liebesgötter  umgeben  das  Paar,  einer,  vorne  gegen  links  sitzend, 
hält  die  beiden  Jagdhunde  der  Diana;  ein  anderer,  links  oben 
geh  webend,  zielt  mit  seinem  Bogen  auf  die  Cali>tho.  Hie  Land- 
schaft ist  rechts  durch  Bäume  gesperrt.   Im  Unterrand:  JUPiTER 

SOUS  LA  FORME  DE  DIANE  darunter  eine  Ütdi- 

cation  an  den  Generalmajor  Betzky  vom  Stecher,  liiiivs  hierunter: 
A  Paris  chez  l'Auteur  —  links  unter  der  Vorstel- 
lung; Peint  par  Le  Poussin  rechts:  Grave  par  J.  Daulle 
gravour  du  Roy  . 

II.  13"  11"  ,  Br.  19 "  9"'. 

*I  Vor  aller  Schrift  Mit  der  Scl.rif'. 

*337)  Dieselbe  Darstellung. 

Von  der  Gegenseite.    Im  Unten  and  eine  zweizeilige  Schrift: 

Dixit,  et  arreptam  prensis  a  fronte  links:  N. 

Poufsin  piux  in  Aedib.  D.  Fran  X»v  Geminiani  rechts: 
I.  Frey  inc.  Roinae  1752. 

II.  15"  3"',  Br.  19"  11"'. 

*338)  Jupiter  und  Antiope. 

Früher  in  der  Gall.  des  Mr.  de  Montarsi. 

Die  nackte  schlafende  Antiope  liegt  auf  dem  Bauch  auf  dem 
Rande  eines  vorne  befindlichen  Walsers.  Jupiter*  in  Gestalt 
eines  Satyrs,  hat  -ich  bei  ihr  auf  da*  eine  Knie  niederge- 
lassen und  scheint  sie  aufwecken  zu  wollen.  Ein  über  ihm 
schwebender  Liebesgott  schiebst  einen  Pfeil  ab,  ein  anderer,  zur 
Seite  Jupiters  stehend,  hält  eine  Fackel  in  der  ein^n  Hand  und 

21  • 
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legt  die  andere  schalkhaft  an  den  Mund.  Im  Unterrand  der  Name 
Hermaphrodite  und  unmittelbar  unter  der  Darstellung:  Peint 
par  N.  Ponffin  et  grave  par  Bernard  Picart  le  fils.  — 

 -Co  vend  a  Paris  chez  G.  Duchange  avec 

P.  du  R. 

H.  8"  1'",  Br.  5"  11'". 

339)  Apollo  und  Daphne. 

Apollo  sitzt  links  auf  einer  Erdbank,  er  umarmt  die  stehende, 
widerstrebende  Daphne,  deren  Glieder  bereits  Lorbeerbaumgostalt 
annehmen;  ein  Flussgott  ruht  in  der  Mitte  bei  diesen  Figuren, 
er  verhüllt  mit  der  Hand  sein  Gesicht,  um  die  Schmach  nicht 
zu  sehen,  und  reisst  seinen  Bart.  Hechts  vier  Liebesgötter; 
ein  fünfter  mit  einem  Bogen  schwebt  über  dem  Flussgott.  Rechts 
unten  auf  einem  Stein:  F.  Chauveau  fculp.  et  ex  Cum 
privil  Reg.  1667.    links:  N.  Poufsin  pinxit 

H.  10"  4'",  Br.  14". 

I.  Vor  der  Schrift:  DAPHNß  CHANOKE  EN  LAURIEB.  L'Amour  pour 
ii  Tanger  .    *1I.  Mit  derselben 

340)  Derselbe  Gegenstand,  anders. 
Nach  einer  Zeichnung  im  Cab.  Jabach. 

Apollo  verfolgt  die  rechtshin  fliehende  Daphne,  er  hat  sie 
unter  den  Achselhöhlen  erfaast;  Spuren  der  Verwandlung  nimmt 
man  noch  nicht  wahr;  der  Flussgott,  dessen  Hülfe  die  Nymphe 
angerufen  hat,  umfasst  ihre  Knice.  Hinter  Apollo  schwebt  ein 
Liebesgott  mit  einem  Bogen,  zwei  andere  mit  Kränzen  über  zwei 
hinter  dem  Flussgott  ruhenden  Nymphen.  Ausser  diesen  Figuren, 
die  alle  rechts  gruppirt  sind,  gewahren  wir  noch  zwei  Liebes- 
götter, einen  ganz  rechts  bei  einem  Baum  und  den  andern  weiter 
vorne  bei  einer  Vase  hinter  dem  Ufer  des  vorne  befindlichen 
Wassers.  Im  Unterrand  links:  Poussindelin.  8E.  rechts. 
Masse  sculp  Cum  priuil  Rcgis.    Radirtes  Blatt. 

H.  9"  6"',  Br.  14".    Bob.  Dum.  Ch.  Mus*,  No.  97. 

I.  Vor  der  Schrift.  Mit  der  Schrift. 

*341)  Derselbe  Gegenstand,  anders. 

Ebenfalls  nach  einer  Zeichnung.  Die  Composition  ist  kleiner  als  die 
vorige  von  Masse  radirte,  indem  hier  die  linke,  figurenleerc  Partie 
der  Landschaft  fehlt ,  im  Uebrigen  aber  wesentlich  der  vorigeh 
gleich;  anstatt  des  einen  Liebesgottes  sieht  man  hier  deren  zwei  in 
der  Mitte  vorne  auf  dem  Ufer  des  Wassers.  Im  Unterrand: 
N.  Poussin  In.  A  Paris  Chez  Audran.  Avec  Privilege 
du  Roy. 

Ü.  7"  8'",  Br.  6"  3"'. 
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*342)  Venus  und  Adonis. 

Gall.  des  Lord  Carrington. 

Die  nackte  Göttin  ruht  vorne  im  Schlaf  auf  einem  ausge- 
breiteten Tuche  und  Adonis  neben  ihr  mit  dem  Kopf  gegen  ihre 
Brust  und  mit  dem  Arm  über  ihrem  Leib.  Zu  Haupten  der 
Göttin  gewahren  wir  zwei  Liebesgötter  und  einen  Flussgott.  Rechts 
verfolgen  fünf  Liebesgötter  einen  Hasen,  den  sie  bereits  ergriffen 
haben;  die  Hunde  des  Adonis,  an  einen  Baum  festgebunden, 
bemühen  sich,  ihnen  nachzusetzen.  Der  von  anderen  Liebes- 
göttern bewachte  Wagen  der  Venus  ist  oben  in  der  Mitte 
des  Grundes  in  Gewölk.  Im  Unterrand  zu  beiden  Seiten  eines 
in  der  Mitte  befindlichen  Wappens:    VENUS  AND  ADONIS. 

From  the  Original  Picture  in  the  Collection 

of  Mr.  Reynolds  —    links:  Nie.  Poufsin  pinxit 

rechts:  R.  Earlom  fecit.  rechts  unter  der  Schrift:  Joh 
Boydell  exeud!  1766  links  gegenüber:  VOL.  II.  No.  6. 
Radirtes  Blatt. 

H.  13"  9"',  Br.  18"  5'". 

343)  Derselbe  Gegenstand,  anders. 

Venns,  nackt,  ruht  ausgestreckt  auf  einem  Tuch  im  Vor- 
grund einer  waldigen  Landschaft  und  Adonis  ihr  zur  Seite  mit 
halb  aufgerichtetem  Oberkörper,  in  der  Rechten  über  dem  Gesicht 
der  Göttin  ein  Blumensträusschen  haltend.  Links  im  Grunde 
ein  Liebesgott,  welcher  die  beiden,  nach  einer  auffliegenden  Taube 
springenden  Hunde  des  Adonis  hält.  In  der  Mitte  des  Unter- 
randes: VENUS  &  ADONIS  links:  Poussin  pinx.  rechts: 
P.  Tanje  fculp.  etwas  weiter  unten:  a  Paris  chez  Bassan 
Graveur. 

H.  8"  2"',  Br.  9"  9'" 

I.  Vor  Basan'a  Adresse.    *II.  Mit  derselben. 

344)  Dieselbe  Darstellung. 

Von  der  Gegenseite.    In  Schwarzkunst  von  J.  Gole. 
H.  9"  2"',  Br.  7"  1"'. 

*34ö)  Dieselbe  Darstellung. 

In  Schwarzkunst  von  J.  Smith,  mit  Abänderungen  in  der 
Landschaft.  Im  Unterrand  ein  englisches  Gedicht:  The  filly 
Poets,  they  say  No,  —  —  —  darunter  links:  Poffin 
Pinxit  gegen  rechts:  I.  Smith  fe.  rechts:  Sold  by  I.  Smith 
at  the  Lyon  Garden. 

H.  9"  7"',  Br.  8"  1"'. 
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346)  Derselbe  Gegenstand,  anders. 

Die  Göttin  ruht,  von  vorne  gesehen,  in  der  Mitte  des  Blatts 
auf  einem  Felsstück  nnd  wendet  ihren  Kopf  zu  Adonis  um,  der 
seinen  Oberkörper  aufrichtet  und  seinen  Speer  in  der  Linken 
hält.  Ueber  beiden  schweben  zwei  sich  schnäbelnde  Tauben  in 
der  Nähe  des  von  drei  Amoretten  bewachten  Wagens  der  Venns. 
Links  liegt  zusammengekauert  ein  Hund.  Im  Unterrand:  Ado- 
nis ,  gesprooten  uit  de  byslaap  van  Myrrha  

links:  N.  Pouffin  Pinxit.  rechts:  M.  Pool  sculp:  in  der 
Mitte  unter  der  Unterschrift:  Grave"  d'apres  le  Tableau 
Origeneel  N.  Poussin.  rechts  in  gleicher  Tiefe:  M.  Pool 
exc:  Amftelod: 

H.  7"  3'",  Br.  10"  8'". 

I.  Vor  der  Schrift  und  mit  M.  P.  scul.  statt  M.  Pool  sculp.  *  II.  Be- 
8  ehr  i  eben.    JH.  Ohne  Pool's  Namen,  mit  W.  do  Urnen 's  Adresse. 

♦347)  Der  Tod  des  Adonis. 

Venus  kniet  neben  dem  todten  Geliebten  und  gies»t  Ambrosia 
aus  einem  silbernen  Gefäss  auf  Heinen  Kopf,  den  ein  Liebesgott 
bekränzt,  zur  Seite  des  letzteren  steht  ein  zweiter  weinender 
Liebesgott.  Der  Wagen  der  Göttin  steht  links  an  einem  Fluss, 
auf  dessen  Ufer  ein  schlafender  Flussgott  ruht.  In  der  Mitte 
des  Unterrands:  LA  MORT  D 'ADONIS.  links  unter  der  Vor- 
stellung: Point  par  Poufsin.  in  der  Mitte:  Defsine  par 
Fragonard  fils.    rechts:  Grave  par  Baquoy. 

H.  6"  3'",  Br  12"  9'".    Im  Musee  franews. 

348)  Venus  und  Merkur. 

Die  nackte  Göttin  ruht  vor  einer  Gruppe  von  drei  Bäumen, 
zwischen  welchen  ihr  Wagen  wahrgenommen  wird ;  links  zu  ihrer 
Seite  sitzt  der  ebenfalls  nackte  Merkur.  Vor  den  Füssen  der 
Göttin  kämpft  in  der  Mitte  vorne  ein  kleiner  Liebesgott  mit 
einem  kleinen  Satyr,  den  er  zu  Boden  geworfen  hat;  rechts  ist 
eine  Gruppe  von  vier  musicirenden  und  singenden  Amoretten 
bei  welchen  ein  fünfter  steht,  welcher  zwei  Kränze  in  beiden' 
ausgestreckten  Händen  hält;  ein  sechster,  oben  8ch webend,  zielt 
mit  seinem  Bogen  nach  Merkur.  Kadirtes  Blatt.  Unten  links 
in  einem  Buch:  FABR1TI  CHLAIUJS  (Chiari)  ex.  1036  weiter 
gegen  die  Mitte  in  einem  zweiten  Buch:  NICOLA  VS  PVSSINVS1N. 
Unter  letzterem  Namen  sind  die  Spuren  einer  anderen  Schrift 
sichtbar. 

H.  10"  7"\  Br.  14"  1'". 

*  I.  Vor  Rossi's  Adresse    II.  Mit  derselben. 
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349)  Mars  und  Venus. 
Mars  sitzt  in  der  Mitte  auf  einer  Erdbank,  auf  welche  er 
sein  rechtes  Bein  gelegt  hat,  und  ihm  zur  Seite  Venus,  im 
Begriff,  ihn  an  Rieh  zu  ziehen;  beide  Götter  sind  nackt;  Mars 
hält  mit  der  Linken  sein  Schwert ,  mit  der  Rechten  seinen 
Schild.  Drei  Amoretten  sind  beschäftigt,  ihm  Helm,  Schild  und 
Sandalen  abzulösen.  Links  steht  Amor*  mit  verbundenen  Augen. 
Rechts  vorne  sitzt  ein  Wolf,  auf  welchen  ein  Liebesgott  zu 
steigen  im  Begriff  ist.  Links  unten  im  Wasser:  FABRITIVS 
CLARVS  (Chiari)  SCVL.  1635  rechts  an  einem  Stein:  NICOLAVS 
PUSS1EVS  ISVENTOR.   Radirtes  Blatt 

H.  10"  6'",  Br.  14". 

♦I.  Vor  Kossi's  Adresse.    IL  Mit  derselben. 

350)  Derselbe  Gegenstand,  anders. 

Im  Louvre. 

Andere  Composition.  Die  beiden  Liebenden  ruhen  am  Fusse 
zweier  Bäume,  an  welchen  ein  Tuch  aufgehängt  is' ,  Mars  mit 
der  Hand  unter  dem  Kinn  der  Venus.  Auf  der  entgegengesetz- 
ten Seite  gewahrt  man  sieben  Liebesgötter,  von  welchen  zwei 
mit  den  Schwänen  der  Venus  spielen. 

Gestochen  von  M.  Blot  nach  einer  Zeichnung  des  Prudhoiniue. 

H.  252  mill.,  Br.  350  mW.   Le  Blanc. 

I.  Vor  aller  Sehrift.    II.  Nur  mit  den  Künstlernamen. 

*351)  Venus  und  Amor. 

Die  nackte  Göttin  ruht  vorne  an  einem  Wasser  auf  ihrem 
Gewand,  sie  wird  im  Profil  nach  links  gekehrt  gesehen,  wendet 
aber  den  Kopf  etwas  gegen  den  Beschauer.  Der  in  der  Mitte 
bei  ihr  stehende  Amor  hält  mit  beiden  Händen  ihr  Gewand  em- 
por. Im  Unterrand  drei  Distichen:  Pulcra  Venus  postquani 

liquido  darüber  links:  N.  Poussin  pinxit.  rechts: 

Steph.  Bandet  sculpsit  Romae  1G65.  unter  den  Distichen 
in  der  Mitte:  A  p*ris  chez  F.  Chereau  

H.  8"  4"\  Br.  10"  8'". 

♦II.  Mit  Chereau's  Adresse. 

*352)  Dieselbe  Darstellung. 

Von  der  Gegenseite.  Die  beiden  Figuren  sind  dieselben  und 
befinden  sich  in  derselben  Haltung,  aber  die  Landschaft  ist  eine 
andere.  Auf  dem  vorigen  Blatt  ist  die  Landschaft  gesperrt,  hier 
gewährt  sie  Aussicht  in  den  Grund,  wo  rechts  jenseits  eines 
Wassers  Gebäude  wahrgenommen  werden.    Im  Unterrand  ein 

Vers:  Vous  fervir,  Charmante  Climene,  links: 

N.  Poussin  pinx.  rechts:  R.  Hecquot  sculp.  unter  dem 
Vers  Duchange's  Adresse. 

H.  8"  1"',  Br  5"  11"' 
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353)  Venus  erscheint  Aeneas. 

Gull,  des  Sim.  Clarke,  welche  1840  versteigert  wurde. 

Die  nackte  Venus,  zwischen  drei  Liebesgöttern  und  einem  Schwan 
in  der  Mitte  des  Blattes  schwebend,  zeigt  mit  der  Rechten  auf 
eine  links  an  einem  Baum  befindliche  Rüstung  und  streckt  die 
Linke  gegen  den  rechts  stehenden  Aeneas  aus,  dessen  Aufmerk- 
samkeit bereits  durch  die  Rüstung  gefesselt  wird.  Unterhalb 
der  Göttin  ruht  gegen  links  auf  dem  Boden  ein  zu  ihr  empor- 
schauender Flussgott;  hinter  den  Beinen  des  letzteren  sitzt  eine 
Nymphe,  welche  ihr  Haar  kämmt;  eine  zweite,  vom  Rücken  ge- 
sehene Nymphe  ruht  rechts.  Im  Unterrand:  Ille  Deae  donis, 
 Venus  arme  son  fils  links:  N.Poussin 

pinxit.    rechts:  Loir  sculpsit. 
H.  11"  11'",  Br.  16"  4'". 

*I.  Vor  der  Adresse  des  Mariette.    II.  Mit  derselben. 

354)  Derselbe  Gegenstand,  anders. 
Für  den  Fürst  Cellamari  in  Neapel  gemalt. 

Die  Composition  gleicht  im  Wesentlichen  der  vorigen,  Aeneas, 
nach  rechts  gekehrt,  steht  aber  hier  in  der  Mitte  des  Blattes, 
und  die  Göttin,  bekleidet,  erscheint  ihm  in  ihrem  Wagen.  Links 
ruht  ein  Flussgott.  Nymphen  sieht  man  hier  nicht.  Im  Unter- 
rand: Nicolaus  Pusinus  pinxit  axtat  Neapoli  —  —  — 
darunter  in  vier  Columnen  ein  Gedicht,  beginnend:  Arma  sab 

aduersa  —  und  hierunter  rechts:  Franc.  Aquila  de- 

1  i niauit  et  sculp. 

H.  13"  3"'  ohne  die  Schrift,  Br.  16"  8'". 

355)  Dieselbe  Darstellung. 

Im  Unterrand  zu  beiden  Seiten  eines  Wappens  eine  italienische 
Dedication  an  Filippo  Accarisi  vom  Stecher  Ign.  Pavon,  in  der 
Mitte  darunter  die  Adresse:    Si  vende  prenso  Nicola  de 

Antonj  e  Ignazio  Pavon  links:  Nicola  Bianchi 

impresse.  links  unter  der  Vorstellung:  Nicola  Pofsino 
dip„  in  der  Mitte:  Giovanni  Emili  dis„  rechts:  Ignazio 
Pavon  inc„ 

H.  17"  4'",  Br.  21"  6'". 

I.  Vor  der  Schrift    MI.  Mit  der  Schrift. 

#356)  Die  schlafende  Venus  von  Satyrn  belauscht 

Die  nackte  Göttin  liegt  in  der  Mitte  vorne  nach  rechts  ge- 
kehrt auf  ihrem  Gewände  und  vor  ihr  in  entgegengesetzter 
Richtung  ein  kleiner  Liebesgott  Zwei  Satyrn  haben  sich  her- 
beigeschlichen, der  eine,  den  ein  schwebender  Liebesgott  am 
Bart  zupft,  zieht  das  Gewand  von  der  Göttin;  rechts  im  Mittel- 


Digitized  by  Google 


325 


grund  schaut  ein  Schäfer,  von  unverhältinssnuisaig  langen  Ver- 
hältnissen, zwischen  Bänmen  der  Scene  zu.  Links  bei  dem 
Wagen  der  Venus  und  in  der  Luft  tummeln  sich  Liebesgötter. 
Im  Unterrand:  CUPIDO  WAKENDE  VOOR  SYN  SLAPENDE 
MOE  DER  darunter  holländische  Reime,  links:  N. 

Ponnsin  Pinx.  rechts:  M.  P.  (M.  Pool)  Scul: 
H.  7"  7'",  Br.  10"  11"'. 

Die  späteren  Abdrücke,  ohne  Namen  des  Stechers,  haben  W.  de  Broen's 
AJreRse. 

*357)  Derselbe  Gegenstand,  anders. 

Die  nackte  Göttin  liegt  in  tiefem  Schlaf  auf  ihrem  Gewände 
im  Vorgrund  einer  waldigen  Gegend;  zwei  Satyrn  haben  sich 
herbeigeschlichen,  der  eine  zieht  das  Gewand  von  den  Lenden 
der  Göttin  hinweg,  der  andere  lauscht  hinter  einem  Baum. 
Amor,  zu  Haupten  der  Venus,  eine  Taube  im  Arm  haltend, 
liegt  rechts  auf  ihrem  Gewand;  links  in  einiger  Entfernung  ge- 
wahren wir  unter  einer  Gruppe  von  Bäumen  zwei  Waldgötter.  In 
der  Mitte  des  Unterrands  VENUS  ENDORMIE,  Surprise  et 
d^couverte  par  un  Satyre.  links:  Peint  par  N.  Poussin 
rechts:  Grave  par  J.  Daulle  graveur  du  Roy  1760.  unter 
dein  Titel  die  Adresse  des  Stechers. 

H.  14",  Br.  19"  8'". 

358)  Amor  und  Psyche. 

Auf  einem  Bette  schlafend.    Mit  dem  Monogramm  des  J. 

van  Brüggen.    In  8chwarzkunst.  4? 

Im  Kat.  Paignon  Dijontal   N.  Poussin  angeschrieben. 

♦359)  Pan  und  Syrinx. 

In  der  Gallerie  zu  Dresden.   Für  Mr.  Stella  gemalt. 

Im  Vorgrund  einer  waldigen  Landschaft  mit  einem  mit  Schilf 
bewachsenen  Sumpf  ruhen  rechts  vorne  zwei  Flussgötter.  Pan, 
links,  verfolgt  durch  das  Schilf  die  schreiende,  rechtshin  ent- 
fliehende Svrinx.  In  der  Mitte  des  Unterrands  der  Titel:  Pan 
et  Sirinx.    Ovid.    metam.  livr.  I.  links:  N.  Poufsin 

pinxit,  B.  Picart  sculplit  1724 

II.  7"  1"',  Br.  10"  2"'.    In  den  lmpost.  innoc. 

360)  Die  Geburt  des  Bacchus. 

Merkur  übergiebt  den  kleinen  Gott,  dessen  Haupt  strahlt,  den 
Nymphen  des  Berges  Eysa,  zwei  von  ihnen  nehmen  das  Kind 
in  Empfang;  wahrend  die  eine  es  in  ihre  Hunde  nimmt,  wendet 
die  andere  den  Kopf  nach  rechts  gegen  die  übrigen  um,  um 
diese  von  dem  freudigen  Ereigniss  zu  benachrichtigen;  zwei  von 
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diesen  ruhen  im  Wasser.  Links  gewahren  wir  den  zwischen 
Kräutorn  schlafenden  Narciss,  etwa«  weiter  zurück  die  sitzende 
Figur  des  Echo,  oben  gegen  link«  auf  der  Spitze  eines  Hügels 
Pan,  die  Rohrpfeife  blasend,  in  den  Lullen  links  Venus  und  io 
der  Mitte  Apoll  in  ihren  Wagen.  Im  Unterrand  rechts:  Ni- 
colaus Poußsinus  Innen,  et  Pinx.  Ioannis  Verini 
sculp.  Iacintus  Paribenius  Pistorien  formis  Romae. 
Radirtcs  Blatt. 

11.  8"  2'",  Br.  13"  6"\ 

1.  Vor  der  Adresse.  Mit  derselben. 

361)  Derselbe  Gegenstand,  anders. 
Gall.  Erard  zu  Paris. 

Im  Wesentlichen  der  vorigen  Composition  gleich  und 
nur  in  Nebendingen  abweichend.  Pan  ist  hier  nach  links, 
nicht,  wie  auf  dem  vorigen  Blatt,  nach  rechts  gekehrt;  in 
den  Lüften  sieht  man  nicht  die  beiden  zuvor  genannten  Götter, 
sondern  hier  links  Jupiter,  dem  Hebe  einen  Becher  mit  Ambro- 
sia reicht.  Gestochen  von  Dambrun  nach  Borel*s  Zeichnung 
für  das  Galleriewcrk  des  Herzogs  von  Orleans. 

362)  Derselbe  Gegenstand. 

Ob  dieselbe  Composition,  können  wir  nicht  sagen.  Grosses 

Blatt  von  zwei  Platten,  ohne  Namen  des  Stechers,  ab*»r  dem 

J.  Dughct  zugeschrieben.    Mit  der  italienischen   Adrepse  des 

M.  Giudice  links  unten. 
Kat  Paignon  DijonTal. 

*363)  Die  Erziehung  des  Bacchus. 
Im  Louvre. 

Im  Vorgrund  einer  schönen  Landschaft  kniet  rechts  ein  Sa- 
tyr der  eine  Schaale  mit  der  Linken  hält,  während  er  mit  der 
Rechten  den  Saft  aus  Trauben  drückt;  der  kleine  Gott,  von 
einem  Satyr  an  den  Achseln  gehalten,  trinkt  begierig  ans  der 
Schaale;  die  Nymphe  Ino,  mit  einem  Thyrsnsstab  in  der  Hand, 
steht  bei  dieser  Gruppe,  und  rechts  umarmen  sich  zwei  kleine 
Knaben.  Links  ruht  eine  nackte,  schlafende  Nymphe  ant  dem 
Rücken,  ein  kleiner  Knabe  liegt  mit  dem  Kopf  auf  ihrem  I^ib 
und  ein  anderer  hält  eine  Ziege  am  langen  Halshaar.  Unter  dt  r 
Vorstellung  links:  Poufsin,  Pinx.  in  der  Mitte:  Gallier, 
del.  rechts:  Pauquet,  aqua  fort.  Dupr6el,  Sculp.  in  der 
Mitte  des  Unterrands:  BACCHANALE. 

H.  7"  7"',  Br.  10"  5"'.    Im  Musee  francais. 
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•364)  Dieselbe  Darstellung. 

Von  M.  Pool  gestochen.  Wir  können  die  Schrift  im  Unter- 
rand nicht  angeben,  da  uns  augenblicklich  nur  ein  Probedruck 
vor  aller  Schrift  vorliegt. 

II.  13"  3'",  Br.  18"  2'". 

Die  späteren  Abdrücke  haben  W.  de  Brocn's  Adresse. 

*365)  Bacchus  und  Ariadne. 

In  dieser  Composition  fesselt  vorzugsweise  die  durch  den 
Vorgrund  vertheilte  Bedienung  des  Bacchus  den  Beschauer, 
denn  den  Gott  selbst  sieht  man  zur  Seite  der  Ariadne  zurück 
im  Blatt  im  Mittelgrund  der  Landschaft  stehen.  Eine  nackte 
Bacchantin  liegt,  in  Schlaf  gesunken,  auf  dem  Kücken  in  der 
Mitte  vorne  und  zwischen  ihren  Beinen  ein  umgestürzter  Wein- 
krug ;  ein  Satyr  lässt  den  einen  Panther  des  Zweigespannes  des 
Bacchus  Wein  aus  einer  Schaale  lecken,  während  ein  Bacchant 
ihm  das  Znggeschirr  abnehmen  zu  wollen  scheint.  Hinter  diesen 
Figuren  sieht  man  den  von  zwei  Bacchanten  gehaltenen  trun- 
kenen Silen  auf  einem  Esel,,  der  einer  rechts  tanzenden  Bacchan- 
tin in  den  Arm  beisst.  Links  bei  dem  Wagen  zwei  andere 
Bacchanten,  der  eine  mit  einem  schweren  Gefäss  auf  dein 
Nacken,  eine  Bacchantin  und  drei  nackte  Knaben,  auf  deren 
einen  ein  Ziegenbock  klettert.  Die  Vorstellung  ist  von  einem 
Kähmen  eingeschlossen.  In  der  Mitte  des  Unterrands:  Tri- 
umphe de  Bacchus  et  d'Ariane  links  und  rechts  davon 
eine  Beschreibung,  Uber  der  letzteren  links:  Poufin  Pinx.  L. 
Cheron  deli.  rechts:  D.  Beauvais  Sculp.  in  der  Mitte  unter 

dem  Titel  die  Adresse  des  G.  Duchange. 
H.  12"  11"',  Br.  16"  4"'. 

36G)  Das  Bacchanal  mit  der  Lautenspielerin. 

Im  Louvre. 

Die  Figuren  sind  durch  den  Vorgrund  einer  offenen,  ielsigen 
Landschalt  vertheilt;  fast  in  der  Mitte  sitzt  nach  rechts  gekehrt 
eine  Bacchantin,  welche  die  Laute  spielt,  einem  gegen  rechts 
ruhenden,  einander  zugekehrten  Bacchanten-Paar  gegenüber;  der 
Bacchant  dieses  Paares,  vom  Kücken  gesehen,  hält  einen  Becher 
einem  tanzenden  Bacchanten  hin,  welcher  eben  Wein  in  eine 
von  einem  Knaben  gehaltene  Schaale  giesst;  rechts  sucht  ein 
Knabe  mit  einer  Maske  einen  anderen  zu  erschrecken ;  links 
eine  Gruppe  von  drei  Bacchanten,  der  eine  hält  einen  Ziegen- 
bock bei  den  Hörnern  und  der  zweite  giesst  Wein  auf  den  Kopf 
des  liegenden  dritten.    Im  Unterrand  links:  N.  Poussin  Pinx. 
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rechte:  F.  Ertinger  del:  et  fculp:  A°  1G85.  hierunter  Daman's 
Adresse. 

H.  14"  9"',  Br.  21"  3'". 

I.  Vor  Daman's  Adresse.  Mit  derselben. 

^367)  Das  Bacchanal  vor  dem  Tempel. 

Nach  einer  Zeichnung.  Ein  ahnliches  Gemälde  ist  in  der  Gall. 

des  Dav.  Bevan. 

Linkn  spielt  ein  junger,  gegen  einen  Baumstumpf  gelehnter 
Bacchant  die  Flöte,  ein  älterer,  zu  seiner  Seite,  tanzt  und  schlägt 
die  Castagnetten ;  gegen  die  Mitte  des  Blattes  sitzt  ein  Satyr 
und  bei  diesem  eine  vom  Rücken  gesehene  Bacchantin,  in  deren 
Schoos  ein  schöner  Jüngling  ruht,  sie  reicht  eine  Sebaale  einem 
andern  Bacchanten  hin,  damit  dieser  dieselbe  mit  Wein  fülle; 
zwischen  letzterem  und  dem  links  befindlichen  älteren  Bacchan- 
ten eine  tanzende  Bacchantin.  Rechts  bei  einer  grossen  Vase 
drei  Knaben  und  eine  Herme  des  Pan.  Im  Unterrand  link»: 
N.  Poussin  jnu.  rechts:  J.  Mariette  sculp.  1688.  in  der 
Mitte  die  Adresse  des  P.  Mariette. 

H.  6",  Br.  8"  7"'. 

*368)  Das  Fest  des  Bacchus. 
In  der  Eremitage  zu  St.  Petersburg. 

Tanz  und  Opfer  im  Freien  bei  der  Statue  des  jungen  Gottes;  links 
eine  Gruppe  von  drei  Mädchen  und  einem  jungen  Mann,  welche  mit 
Tanz  und  Spiel  den  Gott  verehren,  in  der  Mitte  knieen  zwei  Frauen, 
Trauben  und  Wein  darbietend,  vor  der  Statue,  ein  Mann,  mit 
Früchten  in  einer  Schaale,  steht  bei  ihnen  und  hinter  dem  Rücken 
dieses  Mannes  wirbelt  Dampf  aus  einer  Vase  auf,  bei  welcher  ein 
Priester  den  Cultus  vollzieht.  Zwei  Knaben  führen  rechts  vorne 
einen  Ziegenbock  herbei.  Im  Unterrand :  FETE  DE  BACCHUS 
dann  eine  Dedication  an  die  Kaiserin  Katharina  II.  von  Russ- 
land vom  Stecher,  links:  Peint  par  N icolas  Poufsin.  rechts: 
Grave  a  Rome  par  Iean  Henri  Lips  en  1786. 

H.  15"  9"',  Br.  21"  3'". 

369)  Das  Bacchanal  mit  den  beiden  Tänzerpaaren. 
In  der  britischen  Nationalgallerie. 

Links  vor  der  Herme  des  Pan  versucht  ein  Satyr  eine  im 
Tanze  gefallene  Bacchantin  zu  umarmen,  wird  aber  in  seinem 
Vorhaben  durch  eine  andere  Bacchantin  gehindert,  welche  ihn 
am  Haar  packt  und  ein  Gefäs«  in  der  Richtung  seines  Kopfes 
schwingt.    Diose  wird  wieder  durch  eine  dritte  am  Arm  zurück- 
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gehalten,  welche  einer  Gruppe  von  zwei  Tänzerpaaren  angehört. 
Recht»  drei  Knaben,  von  welchen  einer,  Trauben  essend,  bäuch- 
lings auf  dem  Boden  liegt,  der  andere  ein  Napf  in  die  Hohe 
hält,  in  welches  eine  der  beiden  tanzenden  Bacchantinnen  den 
Saft  zerdrückter  Trauben  tröpfeln  lässt.  Unten  gegen  die  Mitte : 
Lc  pouffin  Inuentor  et  pinxit  Huart  exeud  auec 
preuillege.  Gut  radirtes  Blatt  eines  unbekannten  französi- 
schen Melters  in  Perriers  Manier. 
H.  9"  6'",  Br.  13"  7'". 

*L  Vor  der  Adresse.  *  II.  Mit  der  angezeigten  Adrcßse  des  Hutrt- 
*III.  Mit  ran  Merten'*  Adrceso. 

370)  Dieselbe  Darstellung. 
Gestochen  von  G.  T.  Doo.  Qu  fol.    In  der  National-Gallerie. 

*371)  Das  Bacchanal  mit  dem  trunkenen  Silen. 
Nach  einer  Handzeichnung. 

Links  zwischen  zwei  Panstermcn  ein  Monument,  vor  dessen 
Fuss  eine  halbnackte  weibliche  Figur  sitzt  und  an  welchem  die 
Worte  META  VLTIMA  MERI  stehen;  der  Zug  der  Bacchanten, 
von  rechts  herkommend,  wo  wir  in  demselben  zwei  Elephanten 
gewahren,  bewegt  sich  auf  dieses  Monument  zu,  voraus  schreitet 
eine  tanzende  Bacchantin  und  ein  junger,  die  Doppelpfeife  bla- 
sender Bacchant,  dann  folgt  der  trunkene,  von  zwei  Bacchanten 
unterstützte  Silen,  diesem  ein  Mann  mit  einem  grossen  Wein- 
krug auf  der  Schulter.  Oben  in  der  Mitte  am  Himmel  er- 
scheint Venus  in  ihrem  Wagen.  Im  Unterrand  links:  Nie. 
Poufsin  deV  rechts:  J.  Basire  sc*.  1768  in  der  Mitte:  Apd. 

CR  Edit.m    In  Aquatinta  und  Handzeichnungsmanier. 
H.  10"  9"',  15r.  16"  11'". 
In  Roger'e  Werk. 

*372)  Silen  und  Bacchus. 

Bacchus,  als  schöner  Jüngling  vorgestellt,  steht  in  der  Mitte 
des  Vorgrunds  nach  rechts  gekehrt  und  lässt  den  Saft  von 
Trauben,  die  er  mit  der  Rechten  zerdrückt,  in  eine  Muschel 
tröpfeln,  die  Silen  im  Begriff  ist  ihm  abzunehmen.  Letzterer 
steht  rechts  vor  einem  Baum  mit  Wein  und  gegen  eine  Erd- 
bank gelehnt,  auf  welche  er  seinen  linken  Arm  stützt.  Zur  lin- 
ken Seite  des  Baumes  gewahren  wir  zwei  Nymphen;  ein  Satyr, 
die  Rohrpfeife  blasend,  sitzt  vor  den  Füssen  des  Silen;  links 
drei  Knaben  und  ein  junger  Satyr,  welche  tanzen.  Im  Unter- 
rand zu  beiden  Seiten  eines  Wappens:  TE  QUOQUE  INEX- 

TINCTAE,  SILENE,  darunter  eine  italienische  Dedi- 

cation  an  die  Prinoessin  Caroline  von  Wales  vom  Stecher,  und 
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link»:  In  Firenze  appo  Niccolö  Fagni.    Links  unier  der 
Vorstellung:  Niccolö  Pussino  dipinso  in  der  Mitte:  Luigi 
del  Medico  disegnö  rechts:  Luigi  Fabri  inoise. 
H.  17"  4"',  Br.  21"  8"'. 

373)  Der  Satyr  bei  den  beiden  Fl u  ss  nyniphen. 

Scheint  das  früher  in  der  John  Purlingschen  Sammlung  befind- 
liche Gemälde  zu  sein. 

Vor  einer  Gruppe  von  drei  Bäumen  ruhen  zwei  Flussnymphen, 
ein  Faun,  ein  Satyr  und  drei  Knaben;  die  eine,  rechts  befind- 
liche Nymphe,  bekleidet,  halt  eine  Wasserurne  zwischen  den 
Beinen,  die  andere,  halbnackt,  sitzt  in  der  Mitte,  gegen  ihren 
Rücken  lehnt  ein  nackter  Knabe  und  dabei  ruht  links  ein  Faun, 
vor  welchem,  der  Nymphe  zugekehrt,  ein  Satyr  liegt,  der  ein 
Trinkhorn  an  den  Mund  setzt;  vorne  in  der  Mitte'  zwei  Kna- 
ben auf  einem  Gewand,  von  welchen  der  eine  schläft.  Rechts 
hinter  der  Erderhöhung,  auf  welcher  diese  Fig.iren  ruhen, 
schreitet  ein  Satyr  mit  einem  Korb  mit  Trauben  auf  dem  Kopf. 
Im  Unterrand  links:  N.  Pouflin  jnnent.  rechts:  F.  L.  D. 
Ciartres  exeud.    Cum  Priuil.  Regis. 

H.  9"  11'",  Br.  U",  4'". 

Die  Adrette  ist  die  des  JUpfers-techcrs  Franz  Langlois,  gesamt  .Cüitrcs. 
Radiruog  dos  Ant.  Garnier.    Kob.-Dnm.  X.  56. 
#1.  Beschrieben.    II.  Mit  Mariettc's  Adresse 

♦374)  Die  Bacchantinnen  tödten  Orpheus. 

Orpheus  liegt  rechts  zurück  im  vorderen  Plan  des  Blatts  am 
Boden  und  streckt  die  Rechte  wie  abwehrend  gegen  seine  unter 
Spiel,  Tanz  und  Gesang  auf  ihn  eindringende  Feindinnen  em- 
por; die  beiden  vorderen  derselben  schwingen  einen  Thyrsus- 
stab  und  schleudern  einen  Stein  gegen  den  unglücklichen  Dich- 
ter. Links  vorne  eine  schlafende  Bacchantin,  in  der  Mitte  eine 
Gruppe  von  vier  anderen,  von  welchen  zwei,  welche  stehen,  mit 
Einschenken  von  Woiu  beschäftigt  sind.  In  der  Mitte  des  Un- 
terrande: Orphee  tue  par  les  Baccantes.  Ovid.  metam. 
livr.  XI.  links:  N.  Poufsiu  pinxit,  B.  Picard  sculpsit 
1724. 

H.  7"  1"\  Br.  12". 

In  den  Impostures  innocentee. 

♦375)  Midas  und  Bacchus. 
Gall.  zu  München. 

Midas,  der  König  der  Phrygier,  fleht,  auf  das  Knie  nieder- 
gesunken, zu  Bacchus,  die  Gabe,  das  Berührte  in  Gold  zu  ver- 
wandeln, zurückzunehmen.    Bacchus,  nackt,  den  rechten  Arm 
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aufgelehnt,  steht  zwischen  einem  am  Boden  liegenden  Panther 
und  dem  links  sitzenden  dicken  Silen;  vor  den  Fussen  dieser 
beiden  Götter  liegt  eine  nackte  schlafende  Bacchantin  rücklings 
auf  ihrem  Gewand  und  vorne  vor  ihr  ein  schlafender  Knabe. 
Hechts  vorne  spielen  zwei  Knaben  mit  einer  Ziege,  welche  den 
einen,  der  eine  Maske  vor  dem  Gesicht  hält,  zu  Boden  gestossen 
bat.  Lithographie  von  Ferd.  Piloty  mit  der  Unterschrift:  MI- 
DAS,  KÖNIG  IN  PHRYG1EN  ZÜRÜKZUNEHMEN. 

H.  17"  10"',  Br.  23"  11'". 

Di«  besseren  Abdrucke  sind  auf  chinos.  Papier. 

*376)  Ein  Satyr,  eine  Nymphe  und  ein  Liebesgott. 
In  der  Eremitage  zu  St.  Petersburg. 

Eine  nackte,  von  der  Seite  gesehene  Nymphe  sitzt  rechts 
cii«cm  in  der  Alitto  knieenden  Satyr  gegenüber,  welcher  aus 
einer  Vase  trinkt,  deren  Fuss  ein  Liebesgott  hält.  Die  Vor- 
stellung ist  von  einem  Rahmen  umschlossen.  In  der  Mitte  des 
Unterrands  ein  Wappen,  zu  beiden  Seiten  desselben:  Qu  od 
moero  peccas, —  —  —  links  darunter:  N.  Poussin  pinxit 

rechts:  1.  Coelemans  Sculpsit  1705. 
H.  13"  5'",  Br.  11". 
Im  Werk  des  Boyer  d'Aiguillt*. 

377)  Die  auf  einer  Ziege  reitende  Nymphe. 
In  der  Eremitage  zu  St.  Petersburg. 

Eine  nackte  Nymphe  ist  im  Begriff  auf  eine  Ziege  zu  stei- 
gen, wobei  sie  von  einem  Faun  am  Arme  unterstützt  wird;  ein 
kleiner  Liebesgott,  welcher  das  Ende  eines  an  die  Hörner  der 
Ziege  geknüpften  Blumenbandes  hält,  schwebt  voraus  und  links 
rauft  ein  zweiter  mit  einem  zu  Boden  geworfenen  kleinen  Satyr. 

In  Schwarzkunst  von  A.  Geiger.  1801. 
H.  30"  9"'  Br.  23". 
*L  Vor  aller  Schrift.    IL  Mit  der  Schrift. 

♦378)  Dieselbe  Darstellung. 

Von  der  Gegenseite,  wie  es  scheint  die  rohe  Arbeit  eines 

Dilettanten.    Im  Unterrand  liest  man  zu   beiden  Seiten  eines 

Wappens  eine  Dedication  in  Majuskeln  an  Hippolyt  Lantes  de 

Rovere  unterzeichnet:   Augustinus  De  Homo  sculp  links 

gegenüber  diesem  Namen:  M.  pusinus  Inuentor. 
H.  11'",  Br.  8"  1"'. 

379)  Die  auf  dem  Satyr  reitende  Nymphe. 

Gall.  des  Earl  of  Darnley  zu  Cobham,  früher  in  J.  Black  wood 's 

Sammlung. 

Eine  nackte  Nymphe  ist  auf  den  Bücken  eines  in  der  Mitte 
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knieenden  Satyrs  gestiegen  und  hat  ihr  linkes  Bein  über  dessen 
Schulter  gelegt,  beide  Figuren,  in  Profil  gesehen,  sind  nach 
linke  gekehrt,  wohin  anch  die  Nymphe  mit  der  Rechten  zeigt; 
ein  kleiner  Liebesgott,  mit  Thyrsusstab  und  Rohrpfeife,  schreitet 
vorauR,  ein  Faun,  der  einen  Korb  mit  Trauben  und  einem  Krug 
auf  dem  Kopfe  trägt,  dicht  hinterher.  In  Schwarzkunst.  Im  Unter- 
rand:   BACCHANAL1ANS.    From  tho  Original  Picture, 

 links:  Nie*  Poulsin  pinx*  rechts:  P„T„Tafsaert 

fecit  in  der  Mitte  über  dem  Titel:  J.  Boydell  exe*  1769. 
welche  Adresse  rechts  unten  nochmals  in  englischer  Sprache 
wiederholt  ist. 

H.  22"  11"%  Br.  14"  1"'. 

I.  Vor  der  Schrift.    *  II.  Mit  der  Schrift. 

#380)  Derselbe  Gegenstand,  anders. 
Gall.  zu  Cassel. 

Dieselbe  Composition  mit  den  nemlichen  Figuren  und  in  der 
nemlichen  Haltung,  mir  in  Nebendingen  abweichend.  In  der 
vorigen  Composition  sieht  man  hinter  der  Figurengruppe  starke, 
grosse  Baume,  hier  nur  einen.  —  Gestochen  von  M.  Blot.  Da 
uns  ein  Abdruck  vor  aller  Schrift  vorliegt,  können  wir  die 
Unterschritt  nicht  angeben. 

H.  12"  II"1,  Br.  9"  11'".    Murie  Napoleon. 

♦381)  Narciss  und  Echo. 
Im  Louvre. 

Der  entseelte  Narciss  liegt  vorne  ausgestreckt  auf  dem  Ufer 
des  verhängnissvollen  Flusses,  Blumen  spriessen  bei  seinem 
Kopf;  Echo  ruht  in  einiger  Entfernung,  den  Kopf  auf  die  Hand 
gestützt,  an  einem  Fels  bei  einem  Baum.  Zur  Linken  dieses 
Baumes  Amor  mit  brennender  Fackel  in  der  Hand.  Im  Unter- 
rand: Narcisso  motamorphosc  en  fleur  —  links: 

N.  Poussin  rechts:  Graue  par  Audran  (Gcrard  Audran) 
et  ce  vend  a  Paris  2.  Piliers  d'or. 

H.  10"  8"',  Br.  16"  8'". 

382)  Dieselben,  anders. 
Gall.  zu  Dresden. 

Durch  den  Vorgrund  einer  bergigen  Landschaft  strömt  ein 
kleiner  Fluss,  auf  dessen  Ufer  grosse  Bäume  und  Baumstümpfe 
stehen;  der  nackte  Narciss  sitzt  in  der  Mitte  des  Blatt»,  mit 
dem  Rücken  gegen  den  Fuss  eines  Baums,  im  Wasser  und  be- 
trachtet sich  in  demselben;  Echo  schreitet,   von   Amor  am 
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Gewand  vorwärts  gezogen,  von  der  Rechten  herbei;  links  auf  dem 
Ufer  sitzt  eine  Flussgöttin ,  in  ihrer  Nähe  weiter  gegen  die 
Mitte  liegt  ein  schlafender  Flusagott.  Eine  Anzahl  Liebesgötter 
ist  durch  den  Vorgrund  verstreut,  zwei  von  ihnen  links  sind  mit 
Angeln  beschäftigt.    Im  ünterrand:  üt  puer,  et  uacuis  ut 

inobseruatus  links:  N.  Poufsin  pinx.  in  Aedib: 

Dni:  Pifcatoris  rechts:  Jao.  Frey  del:  et  inc:  liomae 
1747. 

H.  15"  3"',  Br.  20". 

♦Die  früheren  Abdrücke  sind  Tor  dem  Wort  Mets»,  hinter  Oyid. 
Lib.  IV. 

*383)  Salmacis  und  Hermaphrodit. 

Hermaphrodit  sitzt  links  auf  dem  mit  Bäumen  und  Gebüsch 
bewachsenen  Ufer  eines  Flusses  auf  einem  Stein,  Salmacis»  durch 
den  Fluss  von  der  Rechten  herbeigeschritten,  umfasst  mit  bei- 
den Händen  seinen  Leib,  Schrecken  malt  sich  auf  seinem  Ge- 
sicht, mit  der  Linken  macht  er  eine  abwehrende  Bewegung. 
Ein  Flussgott  und  eine  Nymphe  sitzen  links  in  seiner  Nähe. 
Von  B.  Picart  gestochen.  Der  mir  vorliegende  Abdruck  ist 
ohne  jegliche  Schrift. 

H.  6"  6"',  Br.  9"  10"'. 

In  den  Imposturw  innoc.  des  Pic&rt. 

♦384)  Badende  Nymphen. 
Für  den  Marschall  de  Crequy  gemalt 

Im  Vorgrund  einer  waldigen  Gegend  gewahren  wir  auf  dem 

Ufer  eines  Flusses  fünf  Nymphen,  die  der  Richtung  ihrer  Blicke 
und  ihrer  Haltung  nach  zu  schliessen  im  Baden  gestört,  weil  be- 
lauscht worden  sind,  zwei,  in  der  Mitte,  greifen  nach  ihren  Ge- 
wändern, eine  dritte  flieht  hinter  einen  Baum,  die  beiden  andern, 
von  welchen  die  links  befindliche  bekleidet  ist,  sitzen  vorne 
einander  gegenüber.  Aller  Blicke  sind  gegen  den  Beschauer 
gerichtet.    Im  Ünterrand  ein  Vers:  Nimphe  d'efies  vous 

de  cette  onde  traitresse,  links:  Peint  par  N. 

Poussin.  rechts:  Grave  par  Ed.  I.  (Jeaurat)  en  1708. 
Unter  dem  Vers  die  Adresse  von  G.  Duchange. 
H.  8"  1'",  Br.  6". 

385)  Triumph  der  Galathea. 

In  der  Eremitage  zu  St.  Petersburg.  Für  Cardinal  Richelieu 

gemalt. 

Die  schöne  Tochter  des  Oceanus  sitzt  nackt  auf  ihrem  mit 
zwei  Delphinen  bespannten  Wagen,  sie  lenkt  mit  der  einen 
Hand  die  Zügel  des  einen  Delphins,  während  sie  mit  der  an- 
dern ein  über  ihrem  Kopfe  schwebendes  Tuch  hält;  zwei  See- 

AtcMt  f.  d.  »«lohn.  KUnit«.  IX.  1863.  22 
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nymphen  zu  ihren  Seiten  unterstützen  sie,  die  eine  stützt  ihren 
Arm,  die  andere  hält  mit  der  einen  Hand  das  wie  ein  Segel 
flatternde  Tuch,  mit  der  andern  die  Zügel  des  andern  Delphins. 
Neptun,  seinen  Kopf  zu  Galathea  umwendend,  steht  rechts  in 
seinem  von  vier  Seepferden  gezogenen  Wagen,  mit  Zügel  und 
.  Dreizack  in  den  Händen.  Blumenstreuende  Liebesgötter  schwe- 
bon  oben,  Nereiden  und  Tritonen  sind  im  Gefolge  der  beiden 
Götter.  Im  Unterrand  links:  N.  Poussin  pinxit  rechts: 
.1.  Pcsne  del.  et  fculp.  cum  priuil.  Rcgis.  in  der  Mitte: 

Ex  Musaeo  P.  Formont  D.  de  Breuanno  Parisijs. 
II.  17"  8'",  Br.  23"  1"\ 

L.  Galathea  ist  ganz  naclct.  (Von  dieser  Abdruck&gattung  kommen  auch 
Gegendrücke  vor.)  ihre  Schaam  ist  durch  ein  Tuch  verhüllt 

Bob.  Dum.,    J.  Tcauc,  No.  30. 

♦386)  Acis  und  Galathea. 
Gall.  dos  Earl  Spencer  zu  Althorpe. 

Die  beiden  Liebenden ,  in  Begriff  einander  zu  küssen ,  sitzen 
rechts  vorne  auf  dem  Ufer  dos  Meeres,  Polyphem,  auf  einer 
Rohrpfeifc  blasend,  in  geringer  Entfernung  auf  einem  über  die 
See  überhängenden  Fels,  zwei  Liebesgötter  halten  hinter  ersteren, 
wie  um  sie  den  Blicken  des  eifersüchtigen  Polyphem  zu  ent- 
ziehen, ein  Tuch;  links  tummelt  sich  im  Wasser  eine  Anzahl 
Seegötter.  In  der  Mitte  des  Unterrands:  Trahit  fua  quem- 
quo  voluptas.  Darunter:  Ganiere  ex.  cum  pri.  Regi. 
links:  Nie.  Pouffain  in.  rechts:  An.  Garnier  fe: 

H.  10"  6'",  Br.  15"  5'". 

Kob.  Dum.,  A.  Garnier,  No.  55. 

*387)  Phaethon  und  Apoll. 
Gall.  zu  Berlin. 

Apoll  sitzt  rechtfi  auf  Gewölk  im  Zodiacusring  und  zu  sei- 
ner Seite  steht  eine  der  Hören,  der  Frühling,  welche  mit  der 
erhobenen  Rechten  Blumen  streut,  Phaethon,  um  die  Erlaubnis« 
den  Sonnenwagen  zu  lenken,  bittend,  kniet  vor  Apoll;  zwischen 
Phaethon  und  dem  auf  einer  Rohrpfeife  blasenden  Saturn  sitzt 
eine  zweite  Höre,  der  Sommer,  mit  einem  Spiegel  in  der  Hand; 
die  beiden  anderen  Hören  sind  durch  unten  links  und  rechts 
sitzende  nackte  männliche  Figuren  vorgestellt,  von  welchen  die 
links  befindliche  durch  ein  hinter  ihrem  Rücken  stehendes  Feuer- 
gefüss  als  Winter,  die  andere  durch  ein  Füllhorn  und  Trauben 
als  Herbst  charakterisirt  ist.    Im  Unterrand:  De  sibi  ä  Cli- 

monc  relatis  Phaethon  links:  Nicolaus  Pufsi- 

nus  Pinxit.  rechts:  Cezare  Fantetti  fculp.  Radirung. 

H.  11"  3"',  Br.  15"  6"'. 


Digitized  by  Google 


335 


388)  Dieselbe  Darstellung 

Von  der  Gegenseite.  Im  Unterrand:  Phaeton  pours'es- 
claircir  du  donto  ou  il  estoit  —  —  —  links:  Poufsin 
pinxit  rechts:  Nicolaus  Perelle  fecit.  Mariette  ex. 
Radirtes  Blatt. 

H.  12"  2"\  Br.  15"  9"'. 

I.  Vor  Marietto's  Adresse.    *  II.  Mit  derselben. 

*389)  Der  Triumph  der  Flora. 
Im  Louvre. 

Die  Göttin  sitzt  auf  einem  prächtigen,  durch  zwei  geflügelte 
Knaben  gezogenen  Wagen,  und  empfängt  durch  Mars  einen 
Tribut  von  Blumen,  den  dieser  ihr  in  seinem  Schild  anbietet. 
Nymphen,  Amoretten  und  andere  Figuren,  meist  mit  Blumen 
und  Kränzen,  einige  tanzend,  begleiten  den  sich  rechtshin  be- 
wegenden Zug.  Im  Unterrande  zu  beiden  Seiten  einer  strahlen- 
den  Sonne  mit  den  drei  Lilien  Frankreichs:  L'EMPIRE  DE 

FLORE.   Au  Roi.  Graue  d'apros  leTableau  links 

unter  der  Vorstellung:  N.  Poussin  Pinx.  rechts:  St.  Fes- 
sard sc.  1770. 

H.  19"  6'",  Br.  28"  3'". 

♦390)  Dieselbe  Darstellung. 

Von  der  Gegenseite.    Im  Unterrand:  LeTriomphe  de 

Flore.    Florae  Triumph us.    Darunter   die    Angabe  der 

Grosse  des  Gemäldes,  links:  le  Poussin  pinx.  rechts:  Maria 

II  ortheme ls  sculp. 
H.  7"  6"',  Br.  10"  2"'. 

*391)  Das  Reich  der  Flora. 

Gall.  zu  Dresden.    Gemalt  für  den  Cardinal  Omodei. 

Gruppirung  aller  in  Blumen  verwandelten  Personen.  Rechts 
stürzt  bich  Ajax  in  sein  Schwert;  weiter  gegen  die  Mitte  kniet 
Narciss  bei  einer  Vase  mit  Wasser,  in  welcher  er  sich,  in  sich 
verliebt,  betrachtet;  ihm  gegenüber  sitzt  Echo;  Flora,  mit  der 
Linken  Blumen  streuend,  tanzt  in  der  Mitte;  Adonis  mit  einem 
Speer  und  begleitet  von  zwei  Jagdhunden,  Hyacinth,  Crocus  und 
Smilax  sind  links.  Mehrere  Knaben  tanzen  Hand  in  Hand 
hinter  Flora.  Oben  sieht  man  den  Sonnengott  mit  seinem  Vier- 
gespann dahinjagen.  Im  Unterrand:  L' Empire  De  Flore  Ou 
le»  Metamorphofes  des  personnes  —  —  —  links:  N. 
Poussin  Pinx.  rechts:  graue  par  Girard  Audran  auec 
pri.  aux  2.  piliers  dor. 

H.  13"  9'",  Br.  18"  8"'. 

Die  Gruppe  des  Ajax,  separatim  radirt,  rergloiche  No.  304. 

22* 
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♦392)  Der  Parnass. 

Apoll  Bitzt  gegen  linkt»  auf  dorn  heiligen  Berg,  die  Musen 
stehen  zu  seiner  Linken,  vor  ihm  kniet  ein  Dichter,  der  ihm  ein 
Buch  überreicht,  während  eine  der  Musen  ini  Begriff  ist,  den 
Dichter  mit  einem  Lorbeerkranz  zu  krönen.  Andere  gekrönte 
Dichter  stehen  vorne  auf  beiden  Seiten,  drei  rechte,  fünf  links, 
zwei  Genien  reichen  diesen  in  Näpfen  Wasser  aus  der  heiligen 
Quelle  der  Pieriden,  deren  nackte  Nymphe  fast  in  der  Mitte  df> 
Blattes  ruht.  *  Mehrere  Bäume  umgeben  den  geweihten  Platz 
Gestochen  von  J.  Dughet 

H.  17"  9"',  Br.  24"  ?". 

393)  Der  Tanz  der  vier  Jahreszeiten. 

Die  Jahreszeiten,  durch  Bacchus,  Merkur,  Venus  und  eine 
geflügelte  weibliche  Figur  vorgestellt,  tanzen  im  Ringe  nach 
der  Leier  des  rechts  am  Fusse  eines  alten  Baumes  sitzenden 
Apollo.  Zwei  Schwäne,  in  der  Nähe  des  letzteren  vorne  in 
einem  Wasser,  beisaen  nach  einander.  Links  steht  eine  grosse  Vase 
auf  einem  Sockel.  Im  Unterrand:  Appollon  fait  d unser 
les  quatres  Saisons  links:  N.  Poussin  pinx.  rechte: 
J.  J.  Avril  sculp.  17  79.  tiefer  unten  rechts:  A  Paris  che? 
Avril  rue  zacharie. 

H.  13",  Br.  18"  6'". 

I.  Tor  der  Schrift.  Mit  der  Schrift. 

*394)  Mythologisches  Figurenstudium. 
Nach  einer  Federzeichnung. 

In  der  Mitte  vor  einem  Busch  sitzt  nach  links  gekehrt  ein 
nackter  Mann,  bei  dessen  rechtem  Fuss  ein  linkshin  zeigender 
Liebesgott  steht,  er  schaut  nach  rechts,  wo  ihm  eine  weibliche 
Figur,  wohl  die  Venus,  erscheint.  Hinter  dieser  sitzt,  fast  vom 
Rücken  gesehen,  eine  andere  männliche  Gestalt,  vielleicht  ein 
Flussgott.  Ausser  diesen  Figuren  sieht  man  noch  rechts  eine  halbe 
männliche  Figur,  und  links  gegen  oben  eine  sitzende,  dem  Mer- 
kur ähnliche  Gestalt.  Unten  links:  Grave  par  B.  Picart, 
d'apres  un  dessin  atribue  au  Poussin,  du  Cabinet  de 
B.  Picart.  rechts  oben  die  Zahl  44. 

H.  5"  7"',  Br.  13". 

Am  Pictrt's  Impoetarm  innoc 

t 

395)  Die  fliehende  Myrrha. 
Gall.  zu  Cassel. 

Myrrha,  welche  ihren  Vater  Cinyras  verführt  hat,  entflieht 
packt  nach  der  linken  Seite  des  Prachtzimmers,  in  welchem  die 
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Scene  vorgestellt  ist,  um  durch  die  offen  stehende  Thür  zu  ent- 
kommen; der  Vater,  mit  einem  Dolch  in  der  Kochten,  erhebt 
sich  rechts  vom  Bett,  mit  dem  Vorsatz,  die  Tochter  zu  tödten; 
eine  Gruppe  von  vier  jungen  Frauen  oder  Mädchen,  eine  mit 
einer  Fackel,  auf  deren  Gesichtern  sich  Schrecken  über  die  ent- 
setzliche That  malt,  steht  in  der  Mitte,  eine  fünfte  Frau,  auf  tlie 
Kniee  gesunken,  fleht  um  Gnade  für  die  Tochter.  Links  in  der 
Thür  die  Amme.  In  Schwarzkunst.  Unten  in  der  Mitte:  DIE 
FLIEHENDE  MYRHA  darunter:  Chalcograph:  Gefell- 
Ichaft  zu  Defsau.  links:  Gemalt  von  Nicol.  Poufsin, 
in  der  Landgraefl.  Galerie  zu  Cafsel  rechts:  Gefchabt 

von  Pichler. 

H.  25"  9"',  Br.  35"  6'". 

I  Vor  der  Schrift.    *  II.  Mit  der  Schrift. 

396)  Die  Arbeiten  des  Herkules. 

Die  Gemälde  grau  in  Grau. 

Eine  Folge  von  19  BH.  mit  Einschluss  des  Titels:  HERCU- 
LIS  LABORES.  Ex  archetypis  N.  Poussin  Pictoris 
regij  celebratissimi  hic  aere  Incisos,  Clarissimo  Viro 
1).  D.  Michaeli  Anguier  Regis  Christianissimi  Scul- 

ptori  Atque  In  perpetui  ob sequij  monumen- 

tum.  J.  Pesne  D.  C.  Q.  A  Paris  chez  G.  Audrahrue 
S!  Jacques  au  2  pillier  dor.  Auec  Priuilege  du  Roy 
1Ö78.  Das  Titeibl,  ist  10"  4"'  h.  u.  10"  10'"  br.  12  Bll.  sind 
rund,  2  friesförmig,  2,  die  beiden  Genien  mit  der  Keule  und 
dem  Köcher  des  Herkules  in  4°,  die  beiden  übrigen,  zwei  Carya- 
deu  in  fol.  Die  Blätter  haben  bis  auf  die  beiden  letzteren 
nur  mit  den  Künstlernamen  signirten,  französische  Unterschriften. 

Rob.  Dum.,  J.  Pesne,  Nr.  31—49. 

I.  Vor  der  Adresse  des  G.  Audrau.  Mit  derselben.  Von  einigen 
Blittem  kommen  such  Abdrücke  vor  aller  Schrift  vor. 

397)  Herkules  am  Scheidewege. 

Gall.  des  Richard  Colt  Hoare. 

Composition  von  vier  Figuren  im  Vorgrund  einer  felsigen 
Landschaft;  Herkules,  nackt,  von  vorne  gesehen,  steht  in  der 
Mitte  und  stützt  seine  Rechte  auf  eine  Keule;  die  Tugend,  eine 
weibliche  Figur  von  reinem,  strengem  Wesen,  himmelwärts  mit 
der  Rechten  zeigend,  steht  rechts,  links  gegenüber  das  Laster 
in  der  Gestalt  eines  jungen  Weibes  von  einem  Liebesgott  be- 
gleitet, welcher  Herkules  eine  Rose  anbietet.  Umsonst  sind  die 
Lockungen  des  Lasters,  die  Aufmerksamkeit  des  Helden  ist 
durch  die  Tugend  gefesselt  Im  Unterrand:  Herculis  Judi- 
cium.   The  Judgement  of  Hercules.    Darunter  ebenfalls 
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in  lateinischer  und  englischer  Sprache:  E  Tabula  Nicolai 
PoufHin,  —  —  —  links  unter  der  Vorstellung:  Nicolas 
Pousain  Pinx1  rechts:  Robertus  Strange  delin*  et 
sculp'  Londini,  1759. 

H.  17"  10"',  Br.  13"  5'". 
Le  Blanc  34. 

I.  Vor  der  Schrift    *  II.  Mit  der  Schrift 

Lip«  hat  dieselbe  Cotuposition  nach  Strange  für  Larater*»  Phraiognonm 

♦398)  Horcules  trägt  die  Dejanira. 

Nach  einer  Zeichnung. 

Eine  Composition  von  acht  Figuren  in  einer  felsigen  Land- 
schaft mit  einigen  Bäumen,  Herkules  trägt  mit  beiden  Armen 
seine  Geliebte,  linkshin  schreitend,  ein  Liebesgott  mit  seiner 
Keule  eilt  voraus,  zwei  andere  mit  dem  Löwenfell,  das  sie  an 
einem  Stock  tragen,  hinterher.  Rechts  bindet  eine  Nymphe  ein 
Tuch  um  den  Kopf  eines  vom  Rücken  gesehenen  Flussgottes, 
links  sitzt  eine  weibliche  Figur  mit  einem  Füllhorn.  Im  Unter 
rand:  N.  Poussinln.  A  Paris  Chez  Audran.  Avee  Prini- 

loge  du  Roy. 

H.  1"  8"' ,  Br.  6"  4"'. 

♦399)  Amoretten  mit  Seeungethümen  spielend. 

Nach  einer  Zeichnung. 

Zwei  Seenymphen  entfliehen  linkshin  vor  einem  grossen,  sie 
verfolgenden  Delphin,  auf  dessen  Kopf  ein  Liebesgott  sitzt,  wäh 
rend  ein  zweiter  in  der  Windung  seines  Schwanzes  eingezwän^ 
int  und  ein  dritter,  nebenher  schwimmend,  das  Thier  am  Bart 
znpft.  Zwei  andere  Amoretten  spielen  rechts  vorne  mit  einem 
Krokodil.  Links  unten:  le  Poufin  jnuentor.  rechte:  Philippe 
Huart  exeud.  auec  Priuilege  du  Boy.  Radirung  in  A 
Garnier's  Manier. 

H.  9"  4"',  Br.  17"  1"'. 

400)  Die  Allegorie  auf  das  menschliche  Leben. 

Gallerie  Hertford.  Nach  den  Träumen  des  Polyphilus.  Gemalt 
für  den  Prälat  Giulio  Rospigliosi  oder  Pabst  Clemens  IX.,  später 
in  der  Gallerie  des  Cardinais  Fesch. 

Vier  allegorische  weibliche  Gestalten  tanzen  im  Ring* 
im  Vorgrund  einer  Landschaft  nach  der  Leier  des  rechts  sitzen 
den  Saturn,  es  sind  der  Reichthnm,  die  Lust,  die  Arbeit  und  die 
Armuth.  Bei  Saturn  sitzt  ein  kleiner  Knabe  mit  einer  ßundolir. 
links  gegenüber  bei  dem  Fusse  einer  Jannsterme  ein  zweiter, 
welcher  Seifenblasen  haucht.  Oben  am  Himmel  fahrt  Phoebo»- 
in  seinem  goldenen,  von  den  Hören  umtanzten  Wagen  dahin,  dir 
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Blumen  streuende  Aurora  fliegt  seinem  Viergespann  rechtshin 
voraus.  Im  Unterrand  zu  beiden  Seiton  eines  in  der  Mitte  be- 
findlichen Wappens:  LUDIMÜS  INTEREA  CELERI  NOS  LU- 
DIMUR  HORA.  Darunter  eine  Dedication  an  den  Gross  herzog  Fer- 
dinand III.  von  Toscana  von  J.  Volpato  und  R.  Morghen,  links 
unter  dor  Vorstellung:  Nicolaus  Poufs in  pinx|  in  der  Mitte: 
Stephan us  Tofanelli  delin.  rechts:  Raph.  Morghen  sculp' 
R  o  m  a  e. 

H.  16"  11"',  Br.  21"  4"'. 

I.  Vor  der  Schrift  II.  Mit  angelegter  Schrift,  aber  vor  den  Worten  In 
AedibuB  Rospigliosiis  linke  unton  im  Unterrand.  *IIL  Mit  diesem  2$usatz 
und  mit  yollendeter  Schrift 

■ 

*401)  Dieselbe  Darstellung. 

Von  der  Gegenseite;  Saturn  sitzt  hier  links.    Unten  in  der 

Mitte  im  Boden:  Nie.  Poussin  In.  Gestochen  von  J.  Dughct. 
H.  14"  5'",  Br.  18"  4"'. 

*  mm* 

*402a)  Dieselbe  Darstellung. 

Ebenso.    Im  Unterrand:  L' IMAGE  DE  LA  VIE  HUMAINE. 

Darunter  eine  sechszeilige  Erklärung  der  Allegorie  und  hierunter 

die  Adresse:  a  Paris  chez  la  Vf  de  F.  Chereau  

links  unter  der  Vorstellung:  N.  Poussin  pinxit.  B.  Picart 

dclineavit  et  sculp.  direxit. 
H.  8"  11"',  Br.  Ii." 

Die  epäteren  Abdrücke  haben  die  angezeigte  Adreese. 

*402b)  Dieselbe  Darstellung. 

Photographie  im  Werk:  The  Gallery  of  the  most  noble 
the  Marquess  of  Hortford.  London  1859,  von  Caldesi 
und  Montecchi.    Kl.  qu.  fol. 

403)  Die  Zeit  befreit  die  Wahrheit 
Im  Louvre.   Für  Louis  XIV.  gemalt. 

Saturn  fliegt,  nach  links  gekehrt,  mit  der  Wahrheit,  einer 
schönen  nackten  weiblichen  Gestalt,  welche  er  mit  beiden  Ar- 
men umfasst,  himmelaufwärts,  ein  Genius,  links  daneben  schwe- 
bend, hält  seine  Sichel  und  seinen  Schlangcnring;  er  hat  seine 
Schützlingin  den  Nachstellungen  des  Zornes  und  Neides  entrissen, 
welche  allegorische  Gestalten  unten  sitzen;  der  Zorn  ist  durch 
einen  Dolch  und  eine  brennende  Fackel,  der  Neid  durch 
Schlangenhaar  charakterisirt.  Plafond.  Im  Untcrrand  zu  beiden 
Seiten  eines  Wappens  eine  Dedication  an  Mr.  Perranlt  vom 
Stecher  G.  Audran.  Darunter  ein  vierzeiliger  Reim:  En  vain 
la  Coiere  et  l'Euuio  und  hierunter  links:  Graue 


Digitized  by  Google 


340 


par  G.  Audran,  et  Se  Vendent  chez  1e  Audran  aux 
deux  Piliers  dOr  rue  Iacques  aoec  p  r.  du.  R. 

H.  17"  10"',  Br.  18"  5'". 

I.  Vor  der  Schrift,  dem  Wappen  und  dem  leichten  Tuch  vor  dem  Leibe  der 
Wahrheit.  II.  Mit  der  Schrift,  aber  der  Adresse  aux  Gobelins.  *UI.  Mit  der 
Adresse  aux  deux  Pilicra  dOr.  *IV.  Ebenso  und  mit  dem  Tuch  vor  der  Schaam 
der  Wahrheit.  V.  Mit  Bulder's  Adresse.  VI.  Letztere  Adresse  ist  ausgelöscht. 
Die  Platte  verirahrt  die  Chalcugraphk  im  Lourre. 

*404)  Dieselbe  Darstellung. 

Von  der  Gegenseite.    Im  Unterrand:  VE  RITAS  AB  IRA 

ET  LIVORE  TEMPOR1S  AUXILIO  LE  TEMS  DE- 

LI  VRE  LA  VERITß  darunter  ebenfalls  in  lateinischer 

und  französischer  Sprache:  Ex  Tabula  Nicolai  Poussin 

 hierunter  in  der  Afitte:  B.  Picart  ex.  C.  P.  B.  recht*: 

B.  Picart  scnlp.  direxit 

H.  7"  8"',  Br.  7"  4"4. 

405)  Dieselbe  Darstellung. 

In  Schwarzkunst  von  Pet.  Schenk.  Nicht  in  Plafondform. 
U.  8"  7'",  Br.  6M  7"'. 

406)  Dieselbe  Darstellung. 

Radirt  von  Denon;  nur  Saturn  mit  der  Wahrheit  und  dem 

Genius,  der  Neid  und  der  Zorn  sind  weggelassen. 
H.  4"  5'",  Br.  5"  10"'. 

407)  Derselbe  Gegenstand,  anders. 

Die  Composition  enthält  die  nemhchen  Figuren  bis  auf  den 
Zorn,  welcher  durch  die  Zwietracht  ersetzt  ist,  sie  befinden  sich 
im  Vorgrund  einer  Landschaft  vor  einem  links  und  rechts  eine 
Aussicht  zulassenden  Felsen.  Saturn,  links  schwebend,  fasst  die 
auf  dem  Boden  sitzende  Wahrheit  am  Ann,  während  er  mit  der 
andern  Hand  den  Neid,  der  sich  vor  Wuth  in  den  Arm  beisst, 
zurückschiebt.  Die  Zwietracht,  rechts  sitzend,  ist  durch  zwei 
brennende  Fackeln  charakterisirt ,  deren  eine  sie  nahe  an  den 
nackten  Fuss  der  Wahrheit  hält.  Im  Unterrande  ein  italienisches 

Gedicht:  Se  mai  turba  il  Ciel  Sereno  dazwischen 

in  der  Mitte:  ALLA  NOBIL  DONNA  LA  SIGNORA  CATERINA 
MARCONI  NATA  GIUSTINIANI  vom  Stecher  J.  Folo,  links 
unter  dem  Boden:  Nie.  Poussin o  dip.  rechts:  Giovanui 
Folo  inc.  in  Roma. 

H.  16"  7'",  Bf.  20"  9"' 

I.  Vor  der  Schrift.  *  II.  Mit  angelegter  oder  gerissener,  III.  mit  ausge- 
fiUlter  Schrift 
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*403)  Dieselbe  Darstellung. 

Von  der  Gegenseite.  Unten  rechts  im  Boden :  Nie.  Poussin 
In.  Gestochen  von  J.  Dughet,  dessen  Name  aber  nicht  auf  dem 
Blatt  vorkommt. 

H.  14"  4'",  Br.  18"  3". 

* 

*409)  Rinaldo  und  Armida. 
Gall.  zu  Berlin.    Gemalt  für  J.  Stella. 

Reichere  Composition  als  die  folgende,  mit  Flussgottheiten 
und  einer  Anzahl  Liebesgötter,  deren  vier  in  Gemeinschaft;  mit 
Armida  den  schlafenden  Helden  rechtshin  davontragen,  ein  fünfter 
schwebt  vorweg,  wie  um  den  Weg  zu  zeigen.  Links  ein  Flusw- 
gott  und  zwei  Plussnymphen,  jenseits  des  Flusses  bei  einer  Säule 
zwei  Soldaten,  von  welchen  der  eine,  auf  seinen  Schild  gelehnt, 
sitzt.  Im  Unterrand  zu  beiden  Seiten  eines  Wappeus  eine  latei- 
nische Dedication  an  den  Maler  C.  le  Brun  vom  Stecher  G.  Cha- 
steau,  links  darunter:  N.  Pouffin,  Pinxit.  G.  Chafteau, 
fculpsit,  et  ex.  cum  priuilegio  Regis.  

H.  15",  Br.  18"  10'". 

410)  Dieselbe  Darstellung. 

Von  der  Gegenseite.  Gestochen  von  Phil.  Simoneau. 
Qu.  fol. 

411)  Dieselbe  Darstellung. 

Radirt  von  Ch.  Masse.  Im  Unterrand  links:  Poussin  de- 
lin.  rechts:  Masse"  8culp  Cum  priuil  Regis. 

H.  205  will.,  Br.  266  nulL  Cab.  Jabach.    Kob.  Dum.,  Ch.  Mass«,  No.  »8. 

I.  Vor  der  Schrift.  11.  Mit  deraolben. 

*412)  Derselbe  Gegenstand,  anders. 

Gall.  Dulwich. 

Armida  kniet  neben  dem  schlafenden  jungen  Helden,  den  sie 
bei  einer  Gruppe  von  drei  mächtigen  Bäumen  gefunden  hat,  und 
zückt  einen  Dolch  in  ihrer  Rechten,  um  ihm  den  geschwornen 
Todesstoss  zu  geben,  wird  aber  von  seiner  Schönheit  dergestalt 
geblendet,  dass  ihr  Vorhaben  in  Nichts  terrinnt.  Ein  Liebesgott 
hält  ihron  Arm  zurück.  Im  Unterrand:  Armide  cherchant 
a  se  vanger  de  Regnault  —  —  —  darüber  links:  N. 
Poussin  pinxit  rechts:  Graue  par  Audran.  A  Paris  — 
—  —  auec  Priuilege. 

H  14"  4"',  Br.  19"  3'". 

*413)  Dieselbe  Darstellung. 

Von  der  Gegenseite  und  mit  einigen  Abweichungen  in  Neben- 
dingen.   Die  Bäume,  hier  links,  sind  mit  einem  Theil  ihrer  be- 
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laubten  unteren  Zweige,  im  Yorigcn  Blatt  dagegen  nur  mit  den 

zweiglosen   Stummen    sichtbar.    Im  Unterrand:   Renault  et 

Armide.    darunter  in  drei  Zeilen  eiue  kurze  Beschreibung  und 

dann  Surugue's  Adresse,   links  unter  der  Vorstellung:  N. 

Poussin  pinx.    rechts:  P.  Dupin  Sculp  1722. 
H.  9"  7'",  Br.  7"  6"'. 

*414)  Tancred  und  Erminia. 
In  der  Eremitage  zu  St  Petersburg. 

Erminia  und  Vafrino  haben  den  verwundeten,  besinnungslos 
daliegenden  Tancred  gefunden,  erstere,  ein  erhobenes  Schwert 
haltend  und  vor  Schmerz  ihr  Haar  reissend,  kniet  in  der  Mitte, 
Vafrino  faast  den  Helden  unter  den  Armen,  um  ihn  aufzurichten; 
ihre  beiden  Reitpferde  haben  sie  an  zwei  Baume  gebunden. 
Hechts  schweben  zwei  Liebesgötter  mit  Fackeln  herab.  Link> 
liegt  ein  Erschlagener.  Im  Unterrand  zu  beiden  Seiten  eines 
Wappens:  TA^NCREDUS  &  ERMINIA.  Gulielmo  Lock,  Arm. 

Factam  ad  Archctypum,  —   links  unter  dem  Bilde: 

N.  Poufin  Pinxit    rechts:  Ger.  Vandor  Gucht  sculpsit. 

H.  15",  Br.  20"  2"'. 

415)  Die  Arkadischen  Schäfer. 
Im  Louvre* 

In  der  Mitte  des  Vordergrundes  einer  weiten  schönen  Land- 
schaft mit  einigen  Bäumen  sind  drei  Hirten  mit  dem  Lesen  der 
Worte:  ET  IN  ARCADIA  EGO  welche  an  einem  Gemäuer 
stehen,  beschäftigt,  einer  derselben  hat  sich  auf  das  Knie  nieder- 
gelassen und  zeigt  mit  dem  Finger  auf  die  Bnchstaben;  eine 
junge  schöne  Frau,  ernsthaft  zuschauend,  steht  bei  ihnen  und 
hat  ihren  Arm  auf  den  nackten  Rücken  des  neben  ihr  befind- 
lichen, vorübergenoigten  Schäfers  gelegt.  Im  Unterrand:  LE£ 
BERGERS  D'ARCADIE.  darunter:  C'etoit  la  fete  de  Pan, 

Dien  des  campagnes  links  nnter  der  Vorstellung : 

Peint  par  Nicolas  Poufsin.  rechte:  Defsine  &  Grave  par 
Maurice  Biet,  in  der  Mitte:  D^pose  ä  la  Biblioth^que 
Imperiale  en  1810.  rechts  unter  der  Schrift :  Imprime  par 
Rambox.  Ecrit  par  Picquet  Jeune. 

H.  19"  10"',  Br.  25"  10"'. 

I.  Yor  dor  Schrift.    II.  Mit  angelegter,    *LU.  mit  vollendeter  Schrift 

416)  Dieselbe  Darstellung. 
In  der  Mitte  des  Unterrands:  Les  Bergers  d'Arcadie. 
links:  N.  Poufsin  Pinx.     recht*:  J.  Mathieu  Sculp.  Alb' 

Reindel  PerfecJ 
H.  10",  Br.  12"  10"'. 

*l.  Mit  Nadilsohrift.  II.  Ebenso,  aber  mit  Keindel's  Namen  hinter  d«m 
des  Mathieu.    *  111.  Mit  Tollemletcr  Schrift. 
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*417)  Dieselbe  Darstellung. 

Von  der  Gegenseite.  Die  im  Profil  gesehene  Frau  ist  hier 
nach  rechts  gekehrt.  Unten  in  der  Mitte  im  Boden:  N.  Poussin 
pinxit  rechts  die  Buchstaben  B.  P.,  Zeichen  des  Bern.  Pi- 
cart.  Im  Unterrand:  Le  Souvenir  de  la  mort  au  milieu 
des  prosperitez  de  la  vie.    l'Arcadie  est  une  Contree 

 links  unter  dem  Boden:  Picart  rom"  ex  Iaques 

rechts:  au  Büste  d  Monseigneur. 

H.  8"  6'",  Br.  11"  10"'. 

♦418)  Dieselben,  anders. 

Gall.  des  Herzogs  von  Devonshire. 

Die  Composition  besteht  ebenfalls  aus  vier  Figuren,  eine  von 
diesen  stellt  jedoch  den  Flussgott  Ladon  vor,  welcher  rechts 
vorne,  vom  Kücken  gesehen,  sitzt  j  zwei  Sohäfer  und  eine  junge 
Frau  lesen  die  zuvor  angezeigte  Inschrift  an  einem  rechts  be- 
findlichen Grabmal,  der  eine  Schäfer  zeigt  mit  dem  Finger  auf 
die  Buchstaben.  Zu  beiden  Seiten  eines  in  der  Mitte  des  Un- 
terrandes befindlichen  Wappens  der  Titel:  The  SHEPHERDS  in 
ARCADIA.  hierunter  eine  Dedicatton  an  den  Herzog  von  De- 
vonshire vom  Verleger  J.  Boydell,  links  darüber:  J,.  Mortimer 
delin*  rechts:  H>.  F».  Ravenet  SculpJ  links  unter  der 
Schrift"  die  No.  3.  und  die  Adresse  des  J.  Boydell. 

U.  IG"  8'",  Br.  13"  4'". 

419)  Eine  arkadische  Hirtenscene. 

Rechts  auf  einem  Stein  sitzt  ein  Hirt,  welcher  eine  Flöte  in 
der  Hand  hält  und  einen  Kranz  auf  dem  Schooss  liegen  hat,  er 
betrachtet  zärtlich  eine  Hirtin,  welche  ihn  mit  der  Rechten  lieb- 
kost und  mit  der  Linken  einen  Hund  streichelt.  Hinter  ihnen 
führt  in  der  Mitte  ein  Hirt  eine  Ziege  zu  einem  jungen  Mädchen, 
welches  eine  andere  Ziege  melkt,  und  links  hütet  ein  Junge  die 
Heerde.  Im  Unterrand  links:  Nie  Poussin  inv.  et  pinx. 
recht«:  P.  Peyron  sculp.  1805  in  der  Mitte:  SCENE  PAS- 
TORALE   darunter  links:  Ti  Duole  recht«:  Tu 

souffre  ingrat  . 

11.  277  miü\,  Br.  431  miU.    Proep.  de  Baudicour,  P.  Peyron,  No.  10. 

I.  Vor  der  Schrift    11.  Mit  der  Sthrift 

420)  Das  Begräbniss  des  Genius. 

Gall.  Lichtenstein  zu  Wien.    Zweifelhaftes  Bild. 

Genien  tragen  einen  todten  Kameraden  auf  offener  Bahre  zu 
Grabe,  der  Zug  ist  linkn  vorne  die  Stufen  eines  Tempels  oder 
einer  Säulenhalle  herabgekommen  und  bewegt  sich  in  einer  Krüni- 
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raung  gegen  den  Mittelgrund  recht«,  um  hier  die  Stufen  eines 
Gebäude«  hinanzusteigen,  an  desson  Thür  drei  Priesterinneu  die 
auf  den  Stufen  ankommende  Vorhut  de«  Zuges  in  Empfang 
nehmen.  Rechts  vorne  und  links,  sowie  in  der  Mitte  hinter  der 
Treppe  zuschauende  Männer  und  Frauen.  Radirnng  des  C. 
A  grico  la. 

n.  11"  2"',  Br.  15"  11'". 

*  Die  ersten  Abdrücke  sind  vor  der  Unterschrift:  Lea  Fan erai  lies 
d'  un  Q  6 nie. 

* 421)  Blindekuh  spielende  Kinder. 

Composition  von  fünf  Kindern  im  Vorgrund  einer  Landschaft 
mit  Bäumen  und  mit  Gemäuer  rechts.  Zwei  Kinder  eilen  links- 
hin,  ein  drittes,  in  der  Mitte,  mit  verbundenen  Augen,  hinter 
ihnen  her  und  nach  ihnen  greifend,  die  beiden  anderen,  rechts, 
scheinen  letzteres  zu  necken.  Der  mir  vorliegende  Abdruck 
hat  im  breiten  Unterrand  keine  Unterschritt.  Links  unter  dem 
Boden  steht  mit  der  Nadel  gerissen:  Peint  par  Poufsin  in 
der  Mitte:  Grave  p ar  Ph*.e  Capora lf  rechts:  dir.  et  term. 
par  Longhi. 

H.  8"  11'",  Br.  12"  5"'. 

*422)  Das  Kind  mit  dem  Füllhorn. 

Allegorische  Vorstellung  des  Ueberflusses.  Ein  nackter  Knabe, 
mit  einem  Blumenkranz  um  den  Kopf,  Hegt  nach  rechts  gekehrt 
bäuchlings  auf  einem  Weingefass  und  hält  im  linken  Arm  ein 
Fruchthorn.  Links  hinter  einem  Felsen  einige  Bäume.  Ein  vier- 
eckiger Kähmen  umschließt  die  Vorstellung.  In  der  Mitte  des 
Unterrands:  L'Abondance  rechts  unter  dem  Rahmen:  Grave 
par  Delattre. 

H.  10"  5"',  Br.  8"  6'". 

423)  Spielende  Kinder. 

Gall.  des  Marquis  von  Westminster. 

Fünf  nackte  Kinder  spielen  im  Vorgrund  einer  Landschaft 
mit  Bäumen;  zwei  belustigen  sich  mit  Schmetterlingen,  zwei 
andere  liegen  in  der  Mitte,  der  eine,  auf  einem  Tuch,  wird  von 
dem  anderen  gestreichelt,  der  fünfte,  rechts  hinter  diesem,  bückt 
sich  über  einen  Korb  mit  Aepfeln.     Unten  in  der  Mitte:  P. 

Mariette  excu. 

H.  8"  8'",  Br.  6"  1'".  NichDefer  eine  Radirnng  de«  Cher.  Benri  d'Arice 
und  au  einer  von  M.  Dorigny  und  Chaneron  gestochenen  Folge  Bacchanale  ge- 
hörig. Ks  ist  dasselbe  Blatt,  von  welchem  Roh.  Dumenil  im  Artikel  des  X. 
Foussin  VI.  202.  spricht. 

I.  Vor  Mariette'»  Adresse^  Mit  derselben. 


Digitized  by  Google 


345 


424)  Dieselbe  Darstellung. 

Quer  Oval,  von  W.  Haillie  radirt,  ohne  die  landschaftliche 
Umgebung.  Da»  auf  dem  Tuch  liegende  Kind  ruht  auf  Blumen. 
Der  Unterschritt  zufolge  ist  im  Bilde  der  Zank  —  the  Quarrel 
—  zwischen  Amor  und  Psyche  vorgestellt.  Das  Gemälde  befand 
Kich  in  der  Sammlung  dos  Wcllborn  Kllis  Agar. 

*  I.  Vor  aller  Schrift. 

Smith  hat  dieselbe  Compositum  für  die  Forster  Gallerie, 
R.  Wood  man  für  Tresham's  Gallerie  gestochen. 

*425)  Vier  mit  Schmetterlingen  spielende  Xinder. 

Nach  einer  Zeichnung, 

Sie  befinden  sich  im  Vorgrund  einer  Landschaft  zwischen 
links  und  rechts  stehenden  Bäumen,  einer,  links  sitzend,  be- 
trachtet sich  einen  Schmetterling,  die  drei  übrigen  greifen  nach 
einem  davonfliegenden.  In  Aquatinta.  Links  unter  der  Vorstel- 
lung der  Buchstabe  V.   rechts:  IT  Serres  Sculp*  1778. 

H.  5"  1'",  Br.  6"  3'". 

*426)  Jagende  Genien. 

Quer  Oval.  Aus  dem  Blatt  Venus  und  Adonis.  Fünf  Ge- 
nien verfolgen  rechtshiu  einen  Hasen,  welchen  die  drei  vor- 
deren bereits  ergriffen  haben.  In  punklirter  Manir  gestochen 
von  W.  B  a  i  1 1  i  e.  In  der  Mitte  unter  der  Vorstellung: 
CUPIDS  HUNTING.  darunter  ein  vierzeiliger  Vers,  datirt  Octl 
20lh  1779. 

H.  8"        Br.  9"  2"'.    In  Farben  gedruckt. 

427—428)  2  Bl.  Kinderbacchanale. 

Im  Palast  Chigi  zu  Rom. 

427)  Rechts  auf  dem  Rand  einer  grossen  Vase  steht  ein 
Kind,  welches  eine  Janusterme  bekränzt;  links  ein  mit  einem 
Ziegenbock  bespannter  Wagen.  In  Aquatinta,  wie  das  folgende 
Blatt.  Links  unten:  ango(?)del.  in  der  Mitte:  du  Poussin. 
Palais  Chigi  k  Rome.  rechts:  Saint  Non  Sc.  1772.  Oben 
links  im  Rand  die  Zahl  52.    Nach  Fragonard's  Zeichnung. 

H.  4"  10"\  Br.  6"  8"'. 

428)  In  der  Mitte  reitet  ein  Knabe,  einen  Thyreusstab  sohwin- 
gend,  auf  einem  Ziegenbock,  dem  ein  anderer  links  eine  Satyr- 
maske entgegenhält.  Unten  links:  du  Poussin  dans  le  palais 
Chigi  ä  Rome.  rechts:  Saint  Non  Sc.  1772.  Links  oben 
im  Rand  die  Zahl  53. 

H.  4"  11'",  Br.  G"  8'".    in  Saint  Non'»  Voyage  pittomqoe  d'itaüe. 
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429)  Zwei  Kinder. 

Das  eine  isst  Weintrauben,  das  andere  trinkt  aus  einem 
Krug.    Klocting  sc.  et  exc.    KL  foL 

Kat  Paignon  Dijonral. 

430)  Titelkupfer  für  die  Biblia  saora,  Paris  1642. 

Rechts  steht  eine  weibliche  Figur  mit  verhülltem  Gesicht 
und  mit  der  Statue  der  Sphynx  in  den  Händen,  links  ein  ge- 
flügelter Engel,  welcher,  während  er  den  Kopf  nach  links  um- 
wendet, in  ein  grosses,  auf  sein  Knie  gestütztes  Buch  schreibt. 
Ueber  diesen  Figuren  schwebt  der  strahlende,  mit  beiden  Hän- 
den segnende  Gott  Vater.  In  einem  viereckigen,  überhöhten 
Rahmen.    Gestochen  von  Cl.  Meli  an. 

H.  15"  3'",  Br.  9"  9"'.  Anat  de  Montaiglon  306. 

•I.  Vor  der  8clmft. 

431)  Titelkupfer  zu:  De  imitatione  —  Christi, 

Paris  1640. 

Allegorische  Darstellung  mit  Engeln  und  einem  die  Attribute 
den  Krieges,  der  königlichen  Macht  und  des  Reichthums  ver- 
achtenden Christen,  welcher  rechts  an  der  Erde  kniet.  Gestochen 
von  Cl.  Mellan. 

H.  305  mill.,  Br.  206  mill.    Anat.  de  Montaiglon  301. 

I.  Vor  aller  Schrift. 

432)  Titolkupfer  zu  den  Werken  des  Virgil  1641. 

Apollo,  rechts  stehend,  mit  seiner  Linken  die  Lyra  haltend, 
krönt  den  Dichter  Virgil  mit  einem  Lorbeerkranz;  Virgil  halt  ein 
Buch  gegen  sein  Bein.  Oben  zwischen  den  Köpfen  der  beiden 
Figuren  schwebt  ein  Genius  mit  einem  Spiegel  und  einer  Pans- 
flöto.  Die  Vorstellung  ist  von  einem  aus  Laubwerk  gebildeten 
viereckigen  Rahmen  eingeschlossen.   Gestochen  von  Cl.  Mellan. 

H.  13"  5'",  Br.  8"  8"'.   Anat.  de  Montaiglon  No.  303. 

*I.  Vor  der  Schrift. 

Copic  für  eine  kleine  Ausgabe  des  Juvenal,  von  M.  Burghers. 

H.  5"  9'",  Br.  3"  8'". 

433)  Titelkupfer  zu  den  Werken  des  Horaz  1642. 

Die  Muse  Thalia,  welche  den  rechten  Fuss  auf  einen  Stein- 
würfel gesetzt  hat  und  mit  der  Rochton  eine  Laute  auf  ihrem 
Bein  hält,  steht  dem  Dichter  Horaz  gegenüber,  dem  sie  eine 
Satyrmasko  vor  das  Gesicht  mit  der  Linken  hält ;  beide  Figuren 
sind  in  Profil  vorgestellt,  Horaz  mit  einem  gerollten  Papier  in 
der  Rechten;  ein  oben  schwebender  Liebesgott  hält  einen  Lor- 
beerkranz über  seinem  Kopf.    Gestochen  von  Cl.  Mellan. 

H.  12"  10"',  Br.  8"  4'".   Anat.  de  Montaiglon  305 

*  I.  Vor  der  Schrift. 


Digitized  by  Google 


347 


434)  Titelblatt  zu  Fr.  Barberini's  Documenti  d'Amore. 

Der  Autor  oder  Dichter,  ganze  Figur,  sitzt  an  einem  Tische 
und  ist  mit  Schreiben  beschäftigt.  Gestochen  von  S.  Vouille- 
mont. 

H.  7"  2'",  Br.  5"  3'".  Nagler. 

♦435)  Eine  Vorstellung  zu  FerrariTs  Hosperiden. 

Zwei  Nymphen  bieton  einem  rechts  vorne  auf  einem  Delphin 
ritzenden  Meergott  in  einem  Korbe  Melonen  an,  deren  eine  dritte 
links  pflückt.  Rechts  etwas  weiter  zurück  zwei  andere  See* 
gotter,  wolche  WasHerurnen  halten.    Im  Unterrand:  Nicolaus 

Pouffinus  dclin.  Cornelius  Bloomaert.  sculp. 
fl.  10"  11"',  Br.  7"  7"\ 

■  > 

Landschaften. 

*436— 439)  Die  Jahreszeiton. 

Im  Loiwre.    Für  Cardinal  Richelieu  gemalt. 

Landschafton  mit  alttestamentlichen  Scenen,  von  J.  Au  dran 
und  J.  Pcsne  gestochen.  Mit  lateinischen  und  französischen  Un- 
terschriften und  viereckigen  Rahmen  um  die  Bilder. 

H.  16"  9*",  Br.  22"  6"'. 

I.  Vor  Gsntrel'»  Adresse  *  II.  Mit  derselben.  III.  Diese  Adresse  ist 
ausgeschliffen ,  jedoch  nicht  spurlos.  Die  Cholegraphie  im  Loavre  bewahrt  die 
matten. 

436)  VER.  Das  Paradies.    Von  Audran. 

437)  AESTAS.  Boas  und  Ruth.  VonPesne.  Rob.  Dum.  27. 

438)  AUTUMNTJS.  Die  Kundschafter  mit  der  Weintraube. 
Von  Pesne.    Rob.  Dum.  28. 

439)  HIEMS.  DieSündfluth.  Von  Audran.  Wie No. 3  unseres 
Katalogs. 

Vom  Paradies  giebt  e»  eine  verkleinerte  gegenseitige  Copie 
vom  Kupferstecher  Fr.  Geisler  in  Nürnberg  mit  Weglassung 
der  Thiere.  1811. 

H.  3"  11'",  Br.  5"  3'". 

♦Die  Aetzdrücke  dieser  Copie  sind  vor  der  Luft. 

440-443)  4  Bl.  Landschaften. 

Eine  König  Ludwig  XIV.  dedicirtc,  von  B au d et  gestochene 
Folge.  Im  ünterrand  das  französische  Wappen,  eine  Dedication 
an  König  Ludwig  und  hierunter  eino  Beschreibung  oder  Erklä- 
rung der  Bilder. 

I.  Vor  der  Sehrift  and  dem  Wappen.  Beschrieben.  III.  Mit  Che- 
reaa's  Adresse.    Die  Chalcographie  im  Louvre  verwahrt  die  Platten. 


Digitized  by  Google 


848 


440)  Die  Landschaft  mit  Polyphem. 

In  der  Eremitage  zu  8t  Petersburg.    1649   für  Mr.  Pointel 

gemalt 

Ein  Satyr  und  Faun,  ersterer  rechts  vorne  in  einem  Bo>eh 
versteckt,  letzterer  hinter  einer  felsigen  Erhöhung,  belauschen 
drei  Wassernymphen,  die  sich  erschreckt  in  eine  Gruppe  zusam- 
mendrängen, links  ruht  ein  Flussgott  und  etwas  weiter  zurück 
sieht  man  einen  ackernden  Bauer.  Der  Riese  Polyphem,  die 
Panpteife  blasend  und  fast  vom  Rücken  gesehen,  sitzt  m  der 
Höhe  des  Grundes  auf  dem  Gipfel  eines  Berges.  Links  unten 
unterhalb  der  Linieneinfassung  des  Bildes:  Peint  par  Nicolas 
Poussin  recht«:  Dessine  et  graue  parEstiene  Baudet 
 A  Paris  I.  v 

H.  20"  1'",  Br.  27"  7'". 

441)  Die  Landschaft  mit  Diogenes. 

Im  Louvre. 

Der  Cyniker  steht  rechts  vorne  auf  dem  Rand  eines  Was- 
sers, sein  Napf  liegt  am  Boden,  sein  Begleiter,  dem  er  eine 
Anweisung  zu  geben  scheint,  hat  sich  auf  das  Knie  niederge- 
lassen und  trinkt  Wasser  aus  der  Hand.  Felsige  Höhen  mit 
Bäumen  und  Gebäuden  schliefen  im  Grunde  der  Landschaft 
einen  Fluss  ein.  Links  unten  innerhalb  der  das  Bild  einsclilies- 
senden  Linienbordüre:  P.P.  N.  Poussin  rechts:  D.  et  G.  par 
Est.  Baudet  a  Paris  2. 

441a)  Dieselbe  Darstellung. 

In  dor  Mitte  des  Unterrands:  DIOGENE.  links:  Peint 
par  N.  Poussin  rechts:  Grave  par  J.  Grebcrt.  Mit  dem 
Namen  Drouart's  als  Druckers. 

H.  13"  3"',  Br.  18"  4"'. 

*I.  Mit  Nadelschrift. 

441b)  Dieselbe  Darstellung. 

Gestochen  von  Reindel  und  Haldenwang  für  das  Musee 
Napoleon. 

n.  10",  Br.  13"  11'". 

*I.  Vor  der  8chrift,  mit  gerissenen  Künstlernamen. 

442)  Der  von  der  Schlange  umstrickte  junge  Mann. 

1650  für  Mr.  Pointel  gemalt,  nach  dessen  Tode  das  Gemälde  in 

Mr.  Moreau's  Besitz  kam. 

Eine  grosse  Schlange  hat  einen  links  vorne  auf  dem  felsigen 
Kande  eines  kleinen  Flusses  liegenden  jungen  Mann  umstrickt; 
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ein  älterer  Mann,  voll  Schrecken,  entflieht  rechts  gegen  die  Mitte 
des  Blatts  zu,  wo  eine  Frau,  welche  vor  Schrecken  die  Arme  aus- 
breitet, kniet  Im  Mittelgrund  der  Landschaft  ein  See  mit  Fischern, 
Badenden  und  anderen  Figuren  am  Ufer.  Links  unten,  innerhalb 
einer  die  Vorstellung  einschliessenden  Linienbordüre :  P.  Par  N. 

Poussin    rechts:   G.  par  E.  Baudet  G-  ord.  a 

Paris.  3. 

H.  20"  1"',  Br.  27"  8'". 

443)  Die  Landschaft  mit  Orpheus. 

Im  Louvre. 

Der  Sänger,  himmelwärts  blickend,  sitzt  rechts  vorne  und 
singt  zu  den  Tönen  der  Leier;  zwei  Frauen,  vor  ihm  sitzend, 
lauschen  seinem  Gesänge,  ein  junger  Mann,  mit  einem  Kranz  im 
Haar,  steht  in  Gedanken  vertieft  bei  diesen,  und  hinter  dem 
Rücken  des  Mannes  kniet  die  erschrockene  Eurydice,  welcher 
eine  Schlange  in  den  Fuss  gebissen  hat;  ein  auf  dem  Rande 
eines  den  Mittelgrund  einnehmenden  Flusses  sitzender  Angler 
schaut  sich  um.  Auf  dem  jenseitigen  Ui'ur  des  Flusses  ziehen 
fünf  Männer  ein  Schiff.  Unten  links  innerhalb  der  die  Vorstel- 
lung einschliessenden  Linienbordüre :P.  par  N.  Poussin  rechts : 

G.  par  E.  Baudet  —  ä  Paris  4 

H.  20"  2'",  Br.  27"  8"'. 

*443a)  Dieselbe  Darntellung. 

In  der  Mitte  des  Unterrands:  ORPlrflE  links  unter  der 
Vorstellung:  Peint  par  N**  Poussin,  in  der  Mitte:  Dessine 
par  Vallaert,  rechts:  Grave  ä  l'Eau  forte  par  Dcsaulx, 
et  termine  par  Bovinet. 

H.  8"  6'",  Br.  13"  2'".    Im  Muaee  francais. 

444—447)  4  Bl.  Landschaften. 

Eine  dem  Prinzen  Conde  dedicirte,  von  Steph.  Baudet  ge- 
stochene Folge.    Im  Unterrand  Wappen,  Dedication  und  Titel. 

I.  Vor  der  Schrift  und  dem  Wappen.  *1I.  Beschrieben.  III.  Mit  Chereau's 
Adresse. 

Die  Chalcographie  im  Louvre  bewahrt  die  Platten. 

444)  Der  Wasser  schöpfende  Mann. 

Gall.  Dulwich.    Für  den  Staatssecretair  Mr.  Passart  gemalt. 

Rechts  vorne  bei  niedrigem  Gemäuer,  auf  welchem  ein  Tuch 
liegt  und  ein  Korb  mit  Fruchten  steht,  ruht  ein  Mann  nebst  einer 
Frau,  deren  Aufmerksamkeit  auf  einen  zweiten  Mann  gerichtet 
ist,  welcher  Wasser  mit  einem  Krug  schöpft-,  das  Wasser,  links 
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vorne,  scheint  aus  einer  Wölbung  am  Fusse  eines  verfallenen 
Gebäudes  hervorzukommen.  Eine  dammartige  Strasse  zieht  sich 
aus  der  Mitte  vorne  in  gerader  Richtung  in  den  Hintergrand. 
Links  unten:  N.  Poussin  Pinxit.  P.  Mortimer  deljneauit 
rechts:  Seph.  Baudet  Sculpsit.  cum  Priuilegio  Regia 
christianissimi.  2. 
H.  20"  2'",  Br.  27"  10'". 

*444a)  Dieselbe  Darstellung. 

In  der  Mitte  des  Unterrands:  Le  repos  des  Voyageurs. 
links:  Poufsin  pinxit  weiter  unten:  Depose  ä  la  Biblio- 
theque  Imperiale  rechts:  J.  L.  Allais  sculp.  weiter  unten: 

A  Paris,  chez  Osterwald  l'aine  No.  20.  Kreide- 

stieh  und  Aquatinta. 

H.  17"  6'*,  Br.  24"  2'". 

*444b)  Dieselbe  Darstellung. 

Von  der  Gegenseite.  Links  unter  der  Umrahmung  des  Bil- 
des: S.  V.  fc.  (S.  Vallee)  rechts:  N.  Poussin  pinxit  gegen 
die  Mitte  unten  im  Unterrand  die  Adresse  des  P.  D  r  e  ve  t. 

H.  9"  11"',  Br.  13"  5'". 

445)  Der  Reisende,  welcher  seine  Füsse  am  Brunnen 

wäscht. 

In  der  Nationalgall.  zu  London. 

Links  vorne  ein  aus  Quadern  gemauerter  Brunnen,  dessen 
Walser  in  ein  rundes  steinernes  Bassin  fliesst,  welches  auf  zwei 
Quadern  steht ;  ein  Wanderer  sitzt  am  Rande  des  diese  Quadern 
umspülenden,  aus  dem  vollen  Bassin  überfli essenden  Wasser« 
und  ist  mit  dem  Waschen  seiner  Füsse  beschäftigt.  Rechts 
gegenüber  ruht  bei  dem  Postament  einer  abgebrochenen  Säule 
ein  anderer  Wanderer  neben  einer  Frau,  mit  welcher  er  sich 
unterhält.  Etwas  weiter  zurück  schreitet  eine  zweite  Frau  mit 
einem  Fruchtkorb  auf  dem  Kopf  und  einem  anderen  unter  dem 
Arm  rechtshin  vorüber.  Links  unten:  N.  Poussin  pinxit.  P. 
Mortimer  delineavit  rechts:  Steph.  Baudet  sculpsit 
cum  Priuilegio  regia  Christi anissimi. 

H  20"  2"',  Br  27"  9'". 

*445a)  Dieselbe  Darstellung. 

Von  der  Gegenseite.    Links  unter  der  Vorstellung:    S.  V. 
(Vallee)  s c.  rechts :  N.  Poussin  pinxit.  Mit  Drevet's  Adresse 
H.  9"  8'",  Br.  13"  4"' 


Digitized  by  Google 


351 


445b)  Dieselbe  Darstellung. 

In  Schwarzkunst.  In  der  Mitte  des  Unterrands:  A  GRECI- 
AN  VOTARY.  Zu  beiden  Seiten  dieses  Titels  ein  vierzoiliger 
englischer  Vers,  links:  Painted  by  N.  Poufsin.  darunter: 
From  a  Picture  in  the  Collection  of  SfG.  Beaumont  B* 
rechts:  Engraved  by  W.  Pether.  hierunter:  Publifh'd  as 
the  Act  directs   Pall  Mall. 

H.  17"  1"',  Br.  22"  5'". 

I.  Vor  der  Scbrift.  Mit  derselben. 

440)  Zwei  Männer  mit  der  Leiche  des  Phocion. 

Im  Louvre. 

In  der  Mitte  vorne  tragen  zwei  rechtshin  schreitende  Männer 
den  todten,  mit  einem  Tuch  verhüllten  tapferen  Athener,  der  den 
Giftbecher  trinken  musste  und  nicht  zu  Grabe  bestattet  werden 
durfte.  Man  sieht  im  Grunde  des  Blatts  die  Stadt  Athen.  Un- 
ten links:  N.  Poussin  Pinxit.  P.  Monier  deiineavit. 
rechts:  Steph.  Baudet  sculpsit  et  execud.  c.  pri.  Re- 
gis  Christianissimi  1684  A  Paris. 

H.  20"  3"',  Br.  27"  7"'. 

*446a)  Dieselbe  Vorstellung. 

Von  der  Gegenseite.  Links  unter  dem  Rahmen ,  womit  die 
Vorstellung  eingefasst  ist:  S.  Vallee  l'culpsit.  rechts:  N. 
Poussin  pinxit  17  in  der  Mitte  uuten  im  Unterrand  P.  Dre- 
vet's  Adresse. 

H.  9"  11"',  Br.  13"  6'". 

447)  Die  Frau,  welche  die  Asche  des  Phocion  sammelt. 

Im  Louvre. 

Gegenstück  zum  vorigen  Blatt.  In  der  Mitte  des  Vorgrunds 
eine  knieende,  vornübergeneigte,  nach  links  gekehrte  Frau,  welche 
mit  beiden  Händen  die  Asche  des  Phocion  zusammenhäuft,  eine 
zweite,  sich  nach  rechts  umschauende  Frau  steht  hinter  ihr.  Im 
Mittelgrund  gewahrt  man  auf  dem  Ufer  eines  kleinen,  an  Pracht- 
gebäuden vorüberfliessenden  Wassere  eine  Anzahl  Figuren  in 
verschiedenen  Beschäftigungen,  drei  unter  diesen  schiessen  mit 
der  Armbrust  nach  der  Scheibe.  Unten  links:  N.  Poussin 
pinxit  P.  Monier  delineauit.  rechts:  Steph.  Baudet 
sculpsit.  cum  Priuilegio  Regia  Christianissimi.  3. 

H.  20"  1"',  Br.  27"  9"'. 

23* 
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*447a)  Dieselbe  Darstellung. 

Von  der  Gegenseite.  Links  unter  dem  Rahmen,  welcher  die 
Vorstellung  umgiebt:  S.  V.  fc.  (8.  Vallee)  rechts:  N.  Poussin 
pinxit.    in  der  Mitte  unten  im  Unterrand  P.  Drevet's  Adresse. 

H.  9"  11'",  Br.  13"  5'". 

*447b)  Dieselbe  Darstellung. 

Ebenfalls  von  der  Gegenseite.  Kreidestich  und  Aquatinta. 
Im  Unterrand:  Les  Cendres  de  Phocion  recueillies. 
links:  N.  Poussin  pinx.  weiter  unten:  Depose  k  la  Di- 
rection  des  Estampes  rechts:  Jazet  sculp.  weiter  unten: 
A  Paris,  chez  Osterwald  No.  2. 

H.  17"  9"',  Br.  24"  3"'. 

*448)  Die  Landschaft  mit  der  Findung  Mosis. 

In  der  Composition  überwiegt  das  Landschaftliche,  so  das* 
die  Figurengnippe,  welche  in  der  Mitte  vorne  befindlich  ist,  nnr 
die  Staffage  bildet.  Diese  Gruppe  besteht  aus  der  Königstochter 
und  fünf  Dienerinnen,  von  welchen  eine,  der  Gebieterin  gegen- 
überstehend, das  Kind  auf  den  Armen  hält.  Landschaft  mit  weiter 
Ferne,  vorne  Bäume,  im  Mittelgrund  links  auf  dem  jenseitigen 
Ufer  des  Nils  die  Gebäude  eines  Schlosses.  Im  Unterrand: 
MOYSE  SAUVE  DES  EAUX.  links:  Peint  par  Poussin  in 
der  Mitte:  les  Figures  gravees  par  Aug.  Desnoyers. 
rechts:  l'eau  forte  du  Paysage  par  Filhol  et  termine 
par  Niquet.  links  weiter  unten :  A  Paris,  chez  Osterwald 
 rechts:  Depose  ä  la  Bibliotheque  Nationale. 

H.  13"  3'",  Br.  16"  II4". 

*449)  Jonas  wird  in  die  See  geworfen. 
Gail.  der  Königin  von  England. 

Auf  der  hochwogenden,  gegen  die  felsige  Küste  brandenden 
See  rechts  das  Schiff,  aus  welchem  der  Prophet  geworfen  wird; 
der  Wallfisch,  in  geringer  Entfernung  vom  Schiff,  reisst  den 
Rachen  weit  auf.  Der  Blitz  fährt  in  ein  auf  der  felsigen  Küste 
in  halber  Höhe  im  Mittelgrund  gelegenes  Gebäude.  Links  vorne 
auf  der  Küste  eine  Gruppe  von  fünf  zuschauenden  Männern,  von 
welchen  drei  sitzen.    In  der  Mitte  des  Unterrands:  A  Capital 

Picture  in  the  Gallery  links:  Nich.  &  Gasper 

Poussin  pinxerunt.    rechts:  Vivares  Sculp. 

H.  16",  Br.  22"  5'". 

Die  früheren  Abdrücke  haben  hinter:  Publiahed  July  die  Jahreszahl  1748, 
die  späteren  1774. 
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*450)  Die  Landschaft  mit  der  Himmelfahrt  der  heil. 

Jungfrau. 

Gall.  Dulwicb. 

Maria  entschwebt,  auf  Gewölk  sitzend,  oben  in  der  Mitte  des 
Blatts,  sie  breitet  die  Arme  aus  und  ist  nach  rechts  gekehrt. 
Vor  Bergen,  welche  den  Hintergrund  der  Landschaft  begrenzen, 
sieht  man  in  halber  Höhe  eine  Stadt  und  diesseits  derselben 
einen  Fluss,  der  rechts  einen  Wasserfall  bildet.  Bäume  wachsen 
am  Fluss,  links  vorne  erhebt  sich  ein,  wie  es  scheint,  kahler 
Baum,  dessen  Fuss  durch  ein  Felsstück  verdeckt  ist.  In  Aqua- 
tinta  und  farbig  gedruckt.  Auf  einem  beigeklebten  Zettel  folgende 
Schrift:   THE  ASSOMPTION  OF  THE  VIRGIN,  From  the 

Original  by  N.  POUSSIN,  Drawn,  engraved, 

and  published  by  R.  Cockburn,  Dulwich. 

H.  8"  4"',  Br.  6"  5"'. 

♦451)  Die  Landschaft  mit  Mercur  und  Argus. 

In  Rom. 

In  der  Mitte  des  Vorgrundes  einer  felsigen  Landschaft,  in 
deren  Mittelgrund  rechts  ein  Fluss  sichtbar  ist,  steht  von  der 
Seite  gesehen  und  nach  rechts  gekehrt  Merkur  mit  seinem  ge- 
flügelten Helm  oder  Hut  auf  dem  Kopf,  er  bläst  die  Flöte,  deren 
Tönen  der  ihm  gegenübersitzende,  in  Nachsinnen  versunkene 
Argus  lauscht.  In  der  Nähe,  etwas  weiter  nach  rechts,  steht 
eine  Kuh,  und  im  Mittelgrunde  bemerkt  man  andere  Kühe.  Im 
Unterrand  zwei  lateinische  Distichen:    SALTIBU8  IN  RIGÜIS 

10  DUM  links  unter  dem  Bilde:  Nicolaus  Poussin 

pinxit  in  der  Mitte:  Henricus  Voogd  delineavit  rechts: 
Joan'  Volpato  sculp.  et  vendit  Romae. 

H.  17"  10"',  Br.  26"  2"'. 

Das  Gegenstück  zu  diesem  Blatt  bildet  die  Landschaft  mit  Dido  and  Aeneas 
von  Casp.  Poussin,  ebenfalls  von  Volpato  gestochen. 

*452)  Die  Landschaft  mit  der  Saty rfamilic. 

In  einer  links  durch  zwei  Felsen  gesperrten  Landschaft  mit 
einigen  Bäumen  in  der  Mitte  und  etwas  Wasser  links  vorne  vor 
dem  Fuss  der  Felsen  gewahren  wir  rechts  vorne  eine  Satyr- 
taroiiie,  die  Frau  lässt  ihren  kleinen  Knaben  auf  einer  Ziege 
reiten,  der  Satyr,  der  einen  Sack  unter  dem  Arm  und  an  einem 
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Stock  über  der  Schulter,  wie  es  scheint,  Trauben  trägt,  schreitet 
daneben  her.    Radirung  des  E.  Edward. 
H.  14"  1"',  Br.  18"  V". 

Der  mir  vorliegende  Abdruck ,  ohne  alle  Schrift ,  scheint  ein  Aetsdruck  zu 
aein,  da  sich  unten  links  im  Wasser  und  oben  rechts  in  der  Luft  mehrere  AeU- 
flecken  zeigen. 

*453)  Die  Landschaft  mit  Pyramos  und  Thisbe. 

Gall.  des  Earl  von  Ashburnhani.  Für  don  Cav.  del  Fozzo  gemalt. 

Offene  Landschaft  mit  einem  Gewittersturm,  mit  Wasser  und 

Gebäuden  im  Mittelgrund.    Pyramos  liegt  entseelt  yorne  gegen 

die  Mitte,  Thisbe,  voll  Schrecken,  eilt  mit  ausgebreiteten  Armen 

von  der  Linken  herbei.    Weiter  zurück  sieht  man  den  Löwen 

eine  Heerde  mit  drei  berittenen  Hirten  verfolgen  und  da»  Pferd 

des  einen  dieser  Hirten  zerfleischen,  während  der  zweite  Hirt  mit 

einem  Speer  nach  dem  Thiere  sticht.    Im  Unterrand:  A  Land- 

Storm;    Whcrein  is  represented  the  Stflry  of  Pyra- 

mus  and  Thisbe;  rechts  unter  dem  Bilde:  Vivares 

&  Chatelin  Sculp.  Jos.  Goupy  Dclineavit,  in  der  Mitte: 

J.  Boydell  excu1  1769. 
H.  15"  6'",  Br.  22"  2'". 

Es  giebt  seltene  Abdrücke  auf  chinesisches^ Papier. 

*454-  459)  6  Bl.  Landschaften. 

Eine  Folge,  von  L.  Chatiii on  gestochen,  mit  N.  Poilly's 
Adresse. 

454)  Die  Landschaft  mit  St.  Johannes. 
Gall.  deB  S.  Thom.  Baring. 

Der  Heilige  sitzt  vorne  in  einer  bergigen  Landschaft  mit 

Bäumen,  Gebäuden  und  Ruinen,  er  ist  nach  rechts  gekehrt  und 

schreibt  seine  Offenbarung  auf  eine  Pergamentrolle,  welche  er 

mit  der  Rechten  hält.  Hinter  seinem  Rücken  der  Adler.  Unten 

links  im  Boden:    N.  Poussin  Pinxit    Lu.  de  Chastillon 

sculp.  N.  Poilly  ex  C.  P.  R. 
H.  11"  5'",  Br.  16"  1'". 

455)  Die  Landschaft  mit  den  beiden  Kymphen. 

In  einer  gebirgigen  Landschalt  mit  einem  Schloss  rechts  auf 
der  Höhe  im  Mittelgrund  sitzen  in  der  Mitte  vorne  zwei  halb- 
nackte Nymphen  an  einem  Wasser,  sie  schauen  sich  nach  rechts 
um,  wo  eine  Schlange  das  felsige  Gehänge  hinaufkriecht.  Links 
vorne  eine  Gruppe  von  drei  Bäumen.      Im  Unterrand  links: 

N.  Poussin  inuen.  et  pinx.  rechts:  N.  Poilly  ex.  0.  P.  R. 
H.  10"  11"',  Br.  15"  11'". 
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456)  Die  Frau,  welche  sich  die  Füsse  wäscht 
1650  für  Mr.  Passart  gemalt. 

In  einer  hügelichten ,  hinten  durch  Berge  begrenzten  Land- 
schaft sitzt  vorne  auf  dem  Rand  eines  Wassers  eine  Frau,  welche 
sich  den  Fuss  wäscht,  etwas  weiter  links  eine  ältliche  Frau,  die 
ihr  Kinn  auf  ihre  Hand  stützt  und  einen  Korb  mit  Früchten 
neben  sich  stehen  hat;  ein  Mann  oder  Faun ,  ein  wenig  weiter 
zurück,  lauscht  hinter  einer  Erderhöhung.  Links  unten  im  Boden : 
N.  Poussiu  Inue.  et  Pin.    Ohne  Namen  des  Stechers. 

H.  11"  4"',  Br.  16"  2'". 

457)  Der  vom  Blitz  getroffene  Baum. 
1650  für  Mr.  Pointel  gemalt. 

Der  Blitz  fuhrt  von  der  Rechten  herab  in  einen  vorne 
stehenden  Baum,  von  welchem  er  zwei  Aeste  abreisst,  der  untere 
Ast  fällt  auf  zwei,  vor  einen  Bauern  wagen  gespannte  Ochsen, 
die  auf  die  Vorderfüsse  niedersinken.  Ein  Mann  hat  sich  vor 
den  Ochsen  zu  Boden  geworfen,  ein  zweiter  eilt  linkshin,  und 
im  Wagen  gewahren  wir  zwei  erschrockene  Frauen.  Links  Ge- 
bäude. Links  im  Unterrand:  N.  Poussin,  Inue,  et  Pin. 
Ohne  Namen  des  Stechers. 

H.  10"  IV",  Br.  15"  8"'. 

458)  Die  Landschaft  mit  den  drei  Mönchen. 

In  der  Mitte  des  Vorgrundes  einer  wilden  gebirgigen  Land- 
schaft mit  Bäumen  gewahren  wir  eine  Gruppe  von  drei  Mönchen, 
einer  derselben  steht,  die  beiden  anderen  sitzen  einander  zuge- 
kehrt. Im  Unterrand  links:  N.  Poussin  Inue  et  Pin.  Ohne 
Namen  des  Stechers. 

H  Ii",  Br.  15"'  11"'. 

45'J)  Die  drei  Männer  in  Untorredung. 

Eine  bergigo  Landschaft  mit  Wasser  vorne,  mit  einem  Fluss 
links  und  Gebäuden  rechts  im  Mittelgrund;  in  der  Mitte  hinter 
einer  Erdbank  oder  einem  Hügel  ruhen  drei  Männer,  die  durch 
ihre  Stäbe  als  Hirten  charakterisirt  sind,  sie  sind  im  Gespräch 
begriffen,  denn  der  eine  zeigt  nach  hinten,  der  mittlere  nach 
links,  wo  in  geringer  Entfernung  hinter  dem  Ufer  des  Flusses 
zwei  andere  Hirten  mit  zwei  Pferden  wahrgenommen  werden. 
Unten  im  Wasser  gegen  links:  Nic.us  Pouffin.  Inu.  et  pin. 
rechts:  N.  Poilly  excu.  C.  P.  R. 

H.  11"  6'",  Br.  *16"  4'". 
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460)  Die  Grotte  Ferrata  bei  Rom. 

Ein  von  Hügeln,  welche  mit  Bäumen  bewachsen  sind,  einge- 
schlossener Platz,  aui  welchem  links  ein  gemauerter  Brunnen 
steht,  dessen  ablaufendes  Wasser  sich  gegen  vorne  windet. 
Eine  Frau  schöpft  Wasser  aus  dem  länglichen  Behälter;  zwischen 
dem  Ende  des  Behälters  und  einem  runden  Postament  steht  ein 
vom  Rücken  gesehener  Mann.  Ein  wenig  weiter  zurück  sitzt 
ein  zweiter  Mann,  rechts  eine  Frau.  Unter  der  Vorstellung 
links:  Nach  einer  Scize  von  N.  Poufin  radiert  von  J. 
Gau  ermann. 

H.  12"  3"',  Br.  16"  4"'. 

I.  Vor  M.  Borra's  Adresse.  Mit  derselben. 

i 

♦461)  Die  Landleute  am  Brunnen. 

Rechts  vor  einem  Gehölz  ein  Brunnen  mit  einem  gemauerten 
länglichen  Wasserbehälter;  ein  Bauernbursche  ist  auf  diesen  Be- 
hälter gestiegen,  um  vom  frisch  aus  dem  Brunnen  hervorkom- 
menden Wasserstrahl  zu  trinken;  zwei  Frauen,  die  eine  mit 
einem  Wasserkrug  auf  dem  Kopf,  die  andere,  vom  Rücken  ge- 
sehen und  im  Gespräch  mit  einem  bei  ihr  stehenden  Bauer,  stehen 
weiter  gegen  die  Mitte  vor  dem  Behälter.  Das  Wasser  des 
Brunnens  flie6st  gegen  die  untere  linke  Ecke  ab.  Links  im 
Mittelgrund  ein  Monument.  Im  Unterrand  steht  mit  der  Nadel 
gerissen:  Peint  par  N.  poussin  Tire  du  Cabi  net  de  Mon- 
sieur de  champvieux  Grave  ä  L'eau  forte  par  

J.  J.  DB  (Boissieu)  1804. 
*     H.  10"  2"\  Br.  13"  5'". 

Itigal  No.  141. 

*  Von~dicsem  Blatt  giobt  es  eine  gute  Copie  von  Donon.  H.  10"  1'",  Br. 
13"  4'". 

*462)  Die  runde  Landschaft. 

Rechts  vorne  vor  einem  Hügel  eine  Gruppe  Bäume,  deren 
Fuss  durch  Gesträuch  verdeckt  ist,  linkß  im  Mittelgrund  ein 
Flu ss ,  rechts  auf  dem  erhöhten  felsigen  Ufer  verschiedene  Ge- 
bäude.   Unten  links  im  Rand:  Poussin  jnuenit  V.  Meulen 

ex.  cum  priuil  Regis.    In  Chatillons  Manir. 
Durchm.  6"  4—5'". 

*463)  Ueberreste  antiker  Sc  ulpturwerke. 
Nach  einer  Zeichnung. 

Sie  nehmen  die  linke  Hälfte  des  Vorgrundes  einer  Land- 
schaft ein  und  befinden  sich  bei  einer  Baumgruppe,  vor  An- 
derem fallen  besonders  die  Statue  einer  auf  einem  Postament 
sitzenden  Göttin  und  eine  Janusterme  in  die  Augen.  Zwei 
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Frauen  und  ein  jüngeres  Mädchen,  letzteres  rechts  vor  einem 
Stier  stehend,  betrachten  die  Statue  der  Göttin,  die  !ein  Mann 
oder  Künstler  mit  einem  Buch  in  der  Hand,  in  der  Mitte  hinter 
dem  Postament  stehend,  ebenfalls  beschaut.  Links  unter  der 
Vorstellung:  Pussino  Inv:  rechts:  F.  Bartolozzi  fcul. 
H.  6",  Br.  8"  7"'. 

Die  Landschaft  mit  Orion. 

Wir  haben  in  der  Einleitung  bemerkt,  dass  Poussin  das  sel- 
tene Glück  gehabt,  dass  fast  alle  seine  Gemälde  in  Kupfer  ge- 
stochen worden  sind.  Unter  den  wenigen,  unter  seine  schönsten 
Hervorbringungen  zählenden,  nicht  auf  Kupfer  gebrachten  Com- 
positionen  ist  die  Landschaft  mit  Orion,  jetzt  in  Besitz  des  J. 
Sandford,  eine  der  vorzüglichsten.  Poussin  malte  sie  1658  für 
Mr.  Passart.  Zur  Veranschanlichung  dieses  herrlichen  Gemäldes 
drucken  wir  Will.  Hazlitt's  schöne  Beschreibung  aus  dessen 
Criticisms  on  Art,  London  1844.  ab.*) 


*ONA  LANDSCAPE  OF  NICOLAS  POUSSIN. — "And  blind  Orion  hungry 
for  the  morn."  —  Orion,  the  subject  of  this  landscape,  was  the  classical  Nim- 
rod;  and  is  called  by  Homer,  "a  hunter  of  ahadows,  bimself  a  shade."  He  wbb 
the  son  of  Neptune;  and  haring  lost  an  eye  in  aome  affray  between  the  gods 
and  men,  was  told  that  if  he  would  go  to  meet  the  rising  aun,  he  woold  re- 
corer  his  aight.  He  ia  represented  setting  out  on  hia  journey,  with  men  on  his 
Shoulders  to  guide  him,  a  bow  in  his  band,  and  Diana  in  the  clouds  greeting 
him.  He  stalka  along,  a  giant  upon  earth,  and  reels  and  falters  in  his  gait,  as 
if  just  awaked  ont  of  sleep,  or  uncertain  of  his  way;  yon  see  hia  blindnesa, 
though  hia  back  is  turned.  Mists  rise  around  him,  and  teil  the  aidea  of  tha 
gTeen  foresta;  earth  is  dank  and  fresh  with  dews,  the  "grey  dawn  and  the 
Pleiades  before  him  dance and  in  the  distance  are  seen  the  blne  hüls  and 
sullen  ocean.  Nothing  was  over  more  finely  coneeived  or  dono.  It  breathes  the 
spirit  of  the  morning;  its  moisture,  its  repose,  ita  obscurity,  waiting  the  mi- 
raclo  of  light  to  kindle  it  into  Bmiles ;  the  wholo  is,  like  the  prineipal  flguro  in 
it,  "a  forerunner  of  the  dawn."  The  same  atmosphere  tingoa  and  imbues  every 
object,  the  same  dull  light  ushadowy  sets  off"  the  face  of  nature:  one  feeling 
of  rastness,  of  strangencss,  and  of  primcYal  forms  perrades  the  painter's  eanvaa, 
and  wo  are  thrown  back  upon  the  firat  integrity  of  thinga.  This  great  and 
learned  man  might  be  aaid  to  see  nature  through  the  glass  of  time;  he  alone 
has  a  right  to  be  considered  as  the  painter  of  classical  antiqnity.  Sir  Joshua 
has  done  him  justice  in  this  respect.  He  could  give  to  the  scenery  of  hia  he- 
roic  fables  that  unimpaired  look  of  original  nature,  füll,  solid,  largo,  Injuriant, 
teeming  with  life  and  power;  or  deck  it  with  all  the  pomp  of  art,  with  temp- 
Ie8  and  towers,  and  mythologic  groves.  His  pictures  "denote  a  foregone  con- 
clusion."  He  applics  nature  to  his  purpoacs,  works  out  her  images  aecording 
to  the  Standard  of  his  thoughts,  embodies  high  fletions;  and  the  first  concoption 
being  given,  all  the  rest  seems  to  grow  out  of,  and  be  aasimilated  to  it,  by  the 
unfailing  process  of  a  studious  ünagination.  Like  his  own  Orion,  he  overlooks 
tho  surrounding  scene,  appears  to  'Hake  np  the  isles  as  a  very  little  thing,  and 
to  lay  the  earth  in  a  balancc."  With  a  laborious  and  mighty  grasp,  he  put 
nature  into  the  monld  of  the  ideal  and  antique;  and  waa  among  paintora  (more 
tban  any  one  eise)  what  Milton  was  among  poeta.    There  ia  in  both  sometbing 
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Zeichnenbüclier. 

464)  Da«  Zeichnen  buch  von  I.  Pesne. 

30  Blätter  mit  dem  Titel :  LIVRE  DE  PORTRA1TURE  V 
POUS8LN   Par  I.  Pesne.    A  PARTS.   Glieder  und  Theile  : 


of  tho  aame  pedantry,  the  sanie  stiffness,  thu  same  elcvation,  the  sunr  grsad?c 
the  »ame  mixturo  of  art  and  nature,  the  same  richness  of  borrowed  materaL« 
the  same  onity  of  rharatter.    Xeither  tho  poet  nor  the  painter  loweird  tbe«* 
joetsthey  treated,  but  filled  ap  the  outline  in  the  fancy,  and   added  eantf 
and  reality  to  it;  and  thus  nut  only  satisfied,  hut  surpassed,  the  experUL'L- 
of  the  spectator  and  the  read  er.     This  is  hrld  for  the  triam  ph   and  tbe  prr- 
fection  of  works  of  Art.  To  give  u»  nature,  such  as  we  see  it,  is  well  aad  ±- 
s*rving  of  praisc;  to  givo  us  nature,  such  as  we  have   never  seen,  bat  ksi- 
often  wished  to  seo  it,  is  better,  und  deaenin^  of  higher  praise.     He  wbo  ai 
show  the  World  in  its  first  naked  glory ,  with  ihe  hues  of  fancy  spread  otct  r. 
or  in  its  high  and  palmy  state,  with   the  gravi ty  of  history  stamped  on  ti» 
proud  monuinents  of  vanished  empirc, — who,  by  his  "so  potent  art,"  ean 
Urne  paat,  tranaport  us  to  diatant  placea,  and  join  the  regions  of  imagiaatv  : 
(a  b«w  conquest)  to  those  of  reality, —who  shows  us  not  only  what   nature  w. 
but  what  ahe  has  been,  and  is  capablc  of, — he  who  does  this,  and  doea  it  wil: 
simplieity,  with  truth  and  grandeur,  is  lord  of  nature  and  her  power» ;  and  fcii 
mind  ia  universal,  and  hia  Art  the  master-art! 

There  ia  nothing  in  this  "more  than  natural,"  if  criticism  coald  b«  p?r- 
puaded  to  think  so.  The  historic  painter  does  not  neglect  or  contravene  naicr». 
but  followa  her  more  closely  up  into  her  fantastic  heighta ,  or  hidden  recease» 
Uc  demonatrates  what  she  would  be  in  conccivablc  circumstances  and  under  ns- 
plied  conditions.  He  "gives  to  airy  nothing  a  local  habitation,"  not  **a  name 
At  his  touch,  word»  start  up  into  imagea,  thoughta  become  things.  He  clotbw 
a  dream ,  a  phantom,  with  form  and  colour  and  the  wholcsome  attributea  «' 
reality.  Hia  art  is  a  second  nature;  not  a  diflerent  onr.  There  are  thosc,  a- 
deed,  who  think  that  not  to  copy  nature,  ia  the  rule  for  attaining  perfertjos 
Bocauae  they  cannot  paint  the  objecta  which  they  have  seen,  they  fancy  thew- 
selves  qualified  to  paint  the  ideua  which  they  have  not  seen.  But  it  ia  poasibr1 
to  fail  in  this  latter  and  more  difticult  atyle  of  imitation,  aa  well  as  in  tb* 
former  hambler  one.  The  detection,  it  is  true,  is  not  so  easy,  becaose  tbe  «b- 
jects  are  not  so  nigh  at  hand  to  corapare,  and,  therefore,  there  is  more  roerr 
both  for  falae  pretension  and  for  self-deceit.  They  take  an  epic  raotto  or  sub- 
ject,  and  conclude  that  the  spirit  is  implied  aa  a  thing  of  tourse.  They  paiat 
inferior  portraits  ,  maudlin  lifeless  facea,  without  ordinary  ezpression,  or  orc 
look,  foaturo,  or  particle  of  nature  in  them,  and  think  that  this  ia  to  ri«' 
to  the  truth  of  hiatory.  They  vulgarise  and  degrade  whatever  ia  inier- 
esting  or  sacred  to  the  mind,  and  suppose  that  they  thus  add  to  tb» 
dignity  of  their  profession.  They  repreaent  a  face  that  seems  as  if  no  tfcr.ugki 
or  fecling  ofany  kind  had  ever  paased  througb  it,  and  would  have  you  bcüe«> 
that  this  is  the  very  »ublinic  of  expression,  suth  aa  it  would  appear  in  herrx.v 
or  demigods  of  old,  when  rapture  or  agony  wss  raised  to  its  height.  They  >h»v 
you  a  laiidscape  that  looka  as  if  the  sun  never  »hone  upon  it,  and  teil  you  lh<; 
it  is  not  modern — that  so  earth.  looked  when  Titian  first  kiesed  it  with  hi* 
rays.  This  ia  not  the  true  ideal.  It  is  not  to  tili  the  rooulds  of  tbe  imagina- 
tion,  but  to  deface  and  iojure  them;  it  ia  not  to  corac  up  to,  but  to  fall  ahon 
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menschlichen  Körpers  u.  Brustbilder.  H.  4"  4"'  —  6"  11'",  Br. 
rj"  6'"  —  9"  9'".    Auf  dem  Titel  Poussin  s  Bildniss. 
Bob.  Dum.,  J.  Pesne,  No.  52—81. 

1.  Vor  den  Nuramern,  vor  Langlois  Adresse  ira  Unterrand,  nur  mit  Auec 
Tn  uil.    II.  Mit  den  Nummern  und  mit  Langlois  Adresse. 


of  the  poorest  concoption  in  tho  public  mind.  Such  pictures  should  not  be 
hung  in  the  same  reom  with  that  of  Orion.  ') 

Poussin  was,  of  all  painter» ,  the  most  poetical.  He  was  the  painter  of 
ldtiaa.  No  one  ever  told  a  story  half  so  well,  nor  bo  well  knew  what  wus  eap- 
ablc  of  being  told  by  the  pencil.  He  seized  on,  and  Struck  off  with  gracc  and 
precision  ,  just  that  point  of  view  which  would  be  likoly  to  catch  the  render's 
fancy.  There  is  a  signincanco,  a  consciousness  in  whatover  he  docs  (sometimvs 
a  vice,  but  oftener  a  virtue)  beyond  any  othvr  painter.  His  Giauts  sitting  on 
the  top»  of  craggy  raountains,  as  huge  thomselves,  and  playing  idly  on  thuir 
Pan's-pipes,  seem  to  have  been  scated  there  these  three  thousaud  years,  and  tn 
know  the  beginning  and  the  end  of  their  own  story.  An  infant  Bacchus  or 
Jupiter  is  big  with  his  future  destiny.  Even  inanimatu  and  dumb  thiugs  speak 
a  language  of  their  own.  His  snakes,  the  messengers  of  fate,  are  inspired  with 
human  intcllect.  His  trees  grow  and  espand  their  leaves  in  the  air,  glad  of  the 
rain,  proud  of  the  sun,  awakc  to  the  wind»  of  heaven.  In  bis  4  Plaque  of 
Athens,'  the  very  buildings  seem  stiff  with  horror.  His  picture  of  the  'Deluge' 
is,  perhaps,  tho  finest  historical  landscape  in  the  World.  You  sce  a  wastc  of 
waters,  wide,  interminable ;  the  sun  is  labouring,  wan  and  weary,  up  the  «ky  ; 
the  cloods,  dull  and  leaden,  lie  liko  a  load  upon  the  eye,  and  heaven  and  cartli 
seem  comnuiigling  iuto  one  confused  raass!  His  human  figures  are  sometimes 
44  o'er-informed "  with  this  kind  of  feeling.  Their  aetions  havo  too  much  gesti- 
culation ,  and  the  sot  eipression  of  the  features  borders  too  rauch  on  the  nie- 
ehanical  and  caricatured  style.  In  this  respect ,  they  form  a  contrast  to  Rat- 
faelle's,  whose  fignres  never  appear  to  be  sitting  for  their  pictures,  or  to  be 
conscious  of  a  spectator,  or  to  have  come  frora  the  painter's  hand.  In  Nicolas 
Poussin,  on  the  contrary,  ererytning  seeras  to  hare  a  distinet  understanding  with 
the  artiet  :  44  the  very  »tone«  prate  of  their  whereabout ;"  each  object  has  its  part 
and  place  astignod,  and  is  in  a  sort  of  compact  with  the  rast  of  the  picture. 
It  is  this  conscious  keeping,  and,  as  it  wero,  internal  design  ,  that  gives  their 
peculiar  character  to  the  works  of  this  artist.  There  was  a  picture  of  Aurora 
in  the  British  Oallery  a  year  or  two  ago.  It  was  a  stiffusion  of  golden  light. 
The  Qoddess  wore  her  aaffron-coloured  robes,  and  appeared  just  risen  from  the 
gloomy  bed  of  old  Tithonus.    Her  very  steeds,  milk-white,  were  tinged  with  the 


*  Everything  teuds  to  «how  the  manner  in  which  a  (cremt  artist  is  forme«!.  If  any 
i>eraon  could  claim  an  ezeniplion  from  the  carefull  Imitation  of  indlvidaal  objecu,  it  was 
Nicola«  Poussin.  He  studied  tbe  antiqoe,  but  he  also  studied  nnture  "I  bave  orten  ad- 
mired,"  aays  Vignuel  de  Mar  villi»,  who  knew  bim  at  a  late  period  of  his  lifo,  "the  love 
ho  bad  for  his  art.  Old  as  he  was,  I  frequenily  saw  bim  amoug  the  ruinsof  ancicnt  Bome, 
ont  in  the  Campagna,  or  along  tha  bank»  of  the  Tyber,  sketching  a  scene  that  bad  plea- 
sed  bim;  aud  1  often  met  bim  with  bis  handkerchref  füll  of  etonca,  moss,  or  flowen», 
which  he  carried  home.  that  he  might  copy  tbem  exaeüy  from  nature.  One  day  I  a.«ke<1 
hlm  bow  ho  bad  attain ed  to  such  a  degroe  of  perfectinn.  as  to  havo  gained  ao  bigh  a 
rank  atnong  the  great  painters  of  ItalyV  He  anawered.  41  have  ucgleetcd  uolbmg.  '  — 
S*t  hu  Lift  lattly  Publithed.  It  appear«  from  this  aerount  thst  he  had  not  fallt»  into  a  re- 
cent  error,  that  Natura  puts  the  man  of  genlus  ont.  As  a  contraat  to  tbe  foregoing  de- 
»rription,  I  migbt  mention  that  I  remembar  aa  old  gantlernan  once  axkixifr  Mr.  West,  in 
the  British  Oallery,  if  be  bad  ever  bcen  at  Athens  ?  To  wbich  the  President  made 
anawer,  "  No ;  nor  did  he  feel  any  great  desire  to  go ;  for  tbat  he  thnught  he  bad  as 
gov>d  an  idca  of  tbe  place  from  the  Catalogue,  as  he  conld  get  by  lirtag  there  for  any 
number  of  years."»  What  would  be  have  «aid ,  if  any  one  had  told  bim  he  could  get  as 
good  au  ide«  of  the  »object  of  one  of  his  great  works  from  reading  the  Catalogue  of  it, 
aa  from  seeing  the  plctura  itself !  Yet  the  ans  wer  was  characterlstic  of  the  geniua  of  tho 
painter. 
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♦465)  Ein  anderes  Zeichnenbuch. 

Folge  von  13  unten  numerirten  Blättern  mit  dem  Titel: 
Liure  pour  aprendre  a  d^signer  auec  les  proportions 


ycllow  dawn.  lt  was  a  personification  of  the  morning.  Poussin  eucceeded 
better  in  classic  than  in  sacred  aubjects.  The  latter  are  coraparatively  heavy, 
forced,  füll  of  violent  contrasta  of  colour,  of  red,  blue,  and  black,  and  withoot 
tho  trne  prophetic  inspiration  of  tho  rharacter*.  But  in  his  Pagan  allcgorift 
and  fables  he  was  quite  at  home.  The  native  gravity  and  native  levity  of  the 
Prenchman  wer«  combined  with  italian  sccncry  and  an  antique  gurfo,  aod  gare 
evm  to  his  colouring  a»  air  of  lcarned  indifference.  He  wants  in  one  respect, 
grace,  form,  expression ;  but  he  has  everywhiTe  sense  and  iucaning,  perfkt 
costume  and  propriety.  Hin  porsonagcs  alwaya  belong  to  the  class  and  tiine  re- 
preaented,  and  are  strictly  vcrsed  in  the  bnsinesa  in  hand.  His  grotesque  com- 
Position s  in  particular,  his  Xymphs  and  Fauna,  are  superior  (at  least ,  as  far  at 
style  is  concerned»  even  to  thosc  of  Robens.  They  are  taken  more  immediately 
out  of  fabulons  history.  Rubens's  Satyr»  and  Bacehantea  have  a[more  jovial  and 
voluptuoas  aspect,  are  more  drunk  with  pleasure,  raorc  fall  of  animal  epirits  and 
riotous  impulses;  they  laugh  and  bound  along —  * 

"Leaping  ISko  w  Anton  kids  In  pleaaant  Sprint;:" 

but  those  of  Pousain  have  more  of  the  intellectnal  part  of  the  charactcr,  and 
seem  vicioos  on  reflection,  and  of  set  purpose.  Kubens's  are  noble  apecimcns  of 
a  class;  Pouasin'a  are  allegorical  abetractions  of  the  same  class,  with  bodies  less 
pampered,  bat  with  minda  more  secretly  depraved.  The  Bacchanalian  groups  of 
the  Flemiah  painter  wer«,  however,  his  master-pieces  in  composition.  Witn<-sa 
those  prodigies  of  colour,  character,  and  expression  at  Blenheim.  In  the  mor* 
chaate  and  reftned  delincation  of  classic  fable,  Poussin  was  without  a  rival. 
Rubens,  who  was  a  match  for  him  in  the  wild  and  picturesque,  coald  not  pre- 
tcnd  to  vie  with  the  ologance  and  purity  of  tbought  in  his  picture  of  *  Apoll« 
giving  a  Poet  a  Cup  of  watcr  to  drink,'  nor  with  the  gracefulness  of  dc*iini  in 
the  fignre  of  a  nymph  squoezing  the  juice  of  a  bunch  of  grapvs  from  her  fin- 
gen (a  rosy  wine-press)  which  falls  into  the  mouth  of  a  chubby  infant  below. 
But,  above  all,  who  shall  celebrate,  in  terms  of  fit  praise,  his  picture  of  the 
shepherda  in  tho  Vale  of  Tempe  going  out  in  a  ftne  morning  of  the  spring,  *n<l 
coming  to  a  tomb  with  this  inacription ; — Et  eoo  in  Akcajha  vixi  !  The  eager 
curiosity  of  some,  the  expression  of  othors  who  start  back  with  fear  and  sur- 
priae,  the  clear  breeze  playing  with  the  brauchen  of  the  shadowing  trees,  "th* 
Valleys  low,  where  tho  mild  zephyra  use,"  the  distant,  uninterrupted ,  aunny 
prospect  speak  (and  for  ever  will  speak  on)  of  ages  past  to  ages  yet  to  come ! " 

Pictures  are  a  act  of  chosen  images,  a  stream  of  pleaaant  thonghts  passing  thronet 
the  mind.  It  ia  a  luxury  to  have  the  walla  of  our  rooms  hung  round  with  them, 
and  no  leas  so  to  havo  sach  a  gallery  in  the  mind,  to  con  over  the  relics  of 
ancient  art  bound  up  "within  the  book  and  volume  of  the  brain,  unmixed  (if  it 
were  posaible)  with  bascr  matter !"  A  lifo  pasacd  among  pictures ,  in  the  study 
and  the  lovo  of  art,  is  a  happy  noiseless  dream :  or  rather ,  it  is  to  dream  and 
to  bo  awake  at  the  same  timc ;  for  it  has  all  "the  sober  certainty  of  walanj: 
blisa,'  with  the  romantic  voluptuouancsa  of  a  visionary  and  abstracted  being 
They  are  the  bhght  consummate  esscueos  of  things,  and  "he  who  knows  of  the*' 
delights  to  taste  and  interpose  them  oft,  is  not  unwise!"  The  Orion,  which  1 


*  Pouaain  has  rapeated  taia  tubjeet  more  than  onco  and  appeaxa  to  have  reveUed  in 
Ha  witcnerle*.  I  havo  befora  alladnd  W»  it,  and  may  again.  It  is  h*rd  that  w»  shoaM 
not  he  allowed  to  dwell  a«  often  aa  wo  |iloiwo  cm  wbat  delights  us,  when  thinira  thai  are 
rfUagrcuablc  recur  ao  often  agalnst  our  wilL 
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des  parties  qui  ont  este  choisie  dans  les  ouurages 
de  N.  Poussin  et  graue  par  J.  Pesne.  A  Paris  Chez 
And  ran,  —  

H.  6"  -  8"  1'",  Br.  5"  1'"  -  11"  6'". 

Bob.  Dum.,  J.  Pesne,  No.  82—94. 

Die  beiden  erston  Blätter  mit  Theilen  des  menschlichen  Gesichts  tragen  in 
späteren  Abdrücken  die  No.  27  und  28  und  gehören  in  diesem  Zustand  in  ein 
Zeichnenbuch  des  G.  Audran. 

*466)  Ein  anderes. 

25  Blätter  mit  Poussin'»  Portrait  an  der  Spitze,  Köpfe,  halbe  und 
ganze  Figuren  und  Gruppen  aus  berühmten  Gemälden  des  Mei- 
sters; Kreidestiche  Ton  Carre*e,  M.  A.  Louise  Duclos, 
Brinclaire  und  Jacquinot.  4.  fol.  qu.  fol.  Die  Folge  scheint 
mehr  Blätter  zu  enthalten. 


Luve  here  takon  occasion  to  descant  upon,  is  one  of  a  collection  of  excellent 

pictures,  as  this  collection  is  itself  one  of  a  series  froin  the  old  masters  which 

have  for  some  year»  back  embrownod  the  walls  of  the  British  Gallery,  and  en- 

rirhed  the  public  eye.    What  bues  (those  of  nature  mellowed  by  time)  breathe 

around,  as  we  enter!  What  forms  are  there,  woven  into  the  meraory!  What 

luftks,  which  only  the  answering  looks  of  the  spectator  can  express  !   What  in- 

Ullectual  störe»  have  been  yearly  poured  forth  from  the  shrine  of  Ancient  Art! 

The  works  are  various,  but  tho  naroes  the  same  —  heaps  of  Hembrandts  frown- 

ing  from  the  darkened  walls,  Rubens's  gl  ad  gorgoous  gronps,  Titians  more  rieh 

and  rare,  Claudes  always  exquisite,  sometimes  beyond  compare,  Guido's  endless 

cloying  sweetness,  the  learning  of  Poussin   and  the  Caracci,  and  Raffaelle's 

princely  magnificence,  crowning  all.    We  read  certain  letters  and  syllablcs  in  the 

Catalogue,  and  at  the  well-known  magic  sound,  a  miracle  of  skill  and  beanty 

starte  to  view.    One  might  think  that  one  year's  prodigal  display  of  such  per- 

fection  would  exhaust  the  labours  of  one  man's  life;  but  the  next  year,  and  the 

next  to  that,   we  find  another  harrest  reaped  and  gathered  in  to  the  great 

garner  of  Art,  by  the  same  initnortal  hands — 

"Old  GENIUS  tbe  porter  of  thera  was; 
He  lettetu  in,  be  letteth  ont  to  wend." 

Their  works  seem  endless  as  their  reputation— to  be  many  as  they  are  complete 
— to  multiply  with  the  desire  of  the  mind  to  see  more  and  more  of  thera,  as 
if  there  were  a  living  power  in  the  breath  of  Fame,  and  in  the  very  names  of 
the  great  heirs  of  glory  "there  were  propagation  too!"  It  is  something  to  have 
a  collection  of  this  »ort  to  count  upon  once  a  year;  to  have  one  last,  lingering 
look  yet  to  come.  Pictures  are  scattcred  like  stray  gifts  through  the  world , 
and  white  they  reraain,  earth  has  yet  a  little  gilding  left,  not  quite  rubbed  off, 
di8honourod,  and  defaced.  There  are  plenty  of  Standard  works  still  so  be  found 
in  this  country,  in  the  collections  at  Blenheim,  at  Burleigh,  and  in  those  be« 
longing  to  Mr.  Angerstein,  Lord  Grosvenor,  the  Marquis  of  Stafford,  and  o thera, 
to  keep  up  this  treat  to  the  lovers  of  Art  for  many  years :  and  it  is  the  more 
dpsirable  to  reserve  a  privileged  sanetuary  of  this  sort,  where  the  eye  may  dote, 
and  the  heart  take  its  fill  of  such  pictures  as  Poussin's  Orion,  since  the  Lourre 
is  stripped  of  its  triuraphant  spoils,  and  since  he  who  coUected  it,  and  wore 
it  as  a  rieh  jewel  in  his  Iron  Crown,  the  hunter  of  greatness  and  of  glory,  is 
bimself  a  shade! 
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467)  Ein  anderes. 

12  Blätter  mit  Köpfen  aus  Poussin'schen  Corapositionen.  Mit 
Langlois  Adresse.  8°. 

408)  Leonardo  da  Vinci's  Abhandlung  von  der 

Malerei. 

Traite  de  la  Pcinture  de  L.  da  Vinci.  Donne*  au  pu- 
blic et  traduit  d'Italien  en  Franc^ais  par  R.  F.  S.  D.  C. 
(Rol.  Freard  Sr.  de  Chambray.)  Mit  Kupf.  von  R.  Lochon  nach 
Poussin's  Zeichnungen.    Paris  1651.  Fol. 

Spatere  Ausgaben  erschienen  1716,  1724,  1796,  1804,  1820. 
Von  Poussiu  sind  nur  die  Figuren,  alles  Uebrige  ist  von  einem 
gewissen  Alberti  und  die  Landschaften  hinter  den  Figuren  sind 
von  Errard. 

Ausser  den  genannten  Zeichnung« vorlagen  und  Studien  findet  sich  noch  eine 
Anzahl  anderer  ohne  Werth  und  Bedeutung,  die  vollständig  aufzuzählen  kaum 
möglich  ist  und  welche  «um  Verständnis»  des  Meisters  wenig  oder  nichts  bei- 
tragen. 
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Originalaufzeichnungen 

zur  Geschichte  der  Preisler'schen  Künstlerfamilie. 

Mitgetheüt  durch  Dr.  Sturm  in  Nürnberg. 


Nachricht  u.  Verzeichnis»  des  Uralten  Preisslerischen  Stam- 
mes, sowie  mir  Johann  Daniel  Preisler  in  Nürnberg  H.  Joachim 
Daniel  Preissler  lhro  Königl.  Maist.  in  Copenhagen  wohl  bestelter 
Brandt-Major  Nachricht  gegeben. 

Als  Ihme  sein  seel.  Vater  Daniel  Preissler  lhro  Chnrfl.  Durch- 
laucht zu  Dressden  Hof-  u.  Jagdschlosser,  ihm  in  Copenhagen 
heimgesuchet,  so  hätte  er  ihm  einen  alten  glässern  Krug  als  ein 
Present  überbracht,  die  ein  Preissler  Namens  Georg,  in  Böhmen 
ein  Glasmacher  gemacht  1471.  Dieser  Georg  Preissler  zeiget 
einen  Sohn  Christoph  Preissler,  ein  Glasschleifer.  Der  hat  den 
Krug  geerbet  1516.  Hernacher  hat  solchen  Krug  wieder  geerbet 
nein  Sohn  Gabriel  Preissler  ein  Schlosser  in  Jahr  1575,  dieser 
ist  aus  Böhmen  vertrieben  worden,  nach  diesem  folgte  wieder 
ein  Sohn  Gabriel  Preissler,  von  Marienberg  in  Meissen,  Glass- 
macher zu  Gabluntz  in  Böhmen  wie  hieneben  zu  sehen.  Dieser 
hatte  einen  Sohn  Georg  Preissler,  gebohren  1593.  Dieser  zeugte 
wieder  einen  Sohn  Georg  Preissler,  u.  Daniel  Preissler,  u.  Gabriel 
Preissler  auch  ein  Schlosser,  indessen  dieser  zeugete  den  Daniel 
Preissler  auch  ein  Schlosser,  von  diesen  ist  gebohren  Joachim 
Daniel  Preissler  Brand  Major  in  Copenhagen. 

*  Gabriel  Preissler  von  Marienber^  in  Meissen,  Glassmacher 
zu  Gablunz  in  Böhmen.  Sein  Weib  Dorothea  gebohrne  Hübnerin 
von  diesen  ist  gebohren  mein  lieber  Vater  Georg  Preissler. 

Ao.  1593  den  4.  Novemb:  ward  1607.  in  14.  Jahr  seines 
Alters  gen  Turnov  zum  Schlosserhandwerk  gethan  3  Jahr  ge- 
lernet.  u.  12  Jahr  gewandert  Ao.  1621.  den  14.  May  in  der 
Neustadt  Bürger  worden.  1622.  d.  9.  May  sein  Meisterstück 
geschmiedet  u.  d.  29.  Aug.  vorgezeiget  u.  zum  Meister  gesprochen 
worden.  Ao.  1623  Im  30  Jahr  sich  nach  Gottes  Ordnung  im 
Standt  d.  Heil  Ehe  begeben  mit  der  Erbarn  Jungfrauen  Doro- 
thea des  Erbarn  u.  wohlbenambten  Bartel  Wittmanns  Schneider 


♦Aufzeichnung  des  Malers  Dan.  Preisler  in  verkürztem  alten  Aaszag  des 
viel  Unwesentliches  enthaltenden  Originaltextes. 
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u.  Bürger  zu  Schlacken  werth  eheleibliche  [unterlassene  Tochter 
[die  Mutter  dieser  Tochter  war  eine  gebohrne  Barbara  Hierin 
von  Schlackenwerth  gebürtig.]  den  17  Maj  in  der  Neustadt  bey 
S.  Heinrich  sich  trauen  lassen. 

Ao.  1624.  d  15  X.bri"  mein  Bruder  Georg  der  erste  gebüh- 
ren f.  d  3  8b?'  1633. 

Ao.  1627  d  8  Martz  zu  Nacht  um  halb  weg  2  am  Sonntag 
bin  ich  Daniel  Prei*ler  gebohren  d  9.  Martz  bey  S*  Stephan  auf 
der  Neustadt  getauft  worden  Meine  Pathensind  gewesen  Hann« 
Franck  Schlosser  in  d  Neustadt.  Christoph  Danner  Burger  u. 
Schneider  in  der  Altstadt.  Fr.  Maria  Schindlerin,  Fr.  Dorothea 
Kohshendlerin. 

Ao.  1628  den  3  Junü  wegen  der  Religion  halber  meine  Eltern 
von  Prag  entwichen,  den  5  Julii  in  Dressden  das  Bürgerrecht 
erhalten,  so  ihme  gekostet  17  thlr.  18  gr. 

Ao.  1642.  d  7.  8bris  am  Tag  Luci  bey  H.  Christian  Schiebungen 
Sr.  Chnrfl.  Dnrchl.  zu  Sachsen  wohlbestalten  Oberhofmahler  n. 
Jnspector  des  Lust  u.  inventions  Hausses  ich  Daniel  Preis sl er  die 
Mahlerey  angefangen  u.  ausgestanden  6  Jahr. 

Ao.  1648.  d  29.  8b;ls  Nach  ausgestandener  Lehrzeit  von  ge- 
dachten H.  Schiebling  mit  guten  Lob  los  u.  frey  gesagt  worden. 

1650.  d  4  Julii  auf  die  Wanderschall  gezogen. 

1652.  d  y  bri*  nach  Nürnberg  kommen. 

1654  d  5.  April  mich  mit  der  Erbarn  u  Tugendsamen  Jung- 
frau Margaritha  des  weyland  Erb.  u  fürnehmen  Marx  Brandmann 
Gewandschneid  sei  hinterlassenen  Tochter  in  ein  Ehegeliebtnis 
eingelassen. 

1654  d  27  Maii  Meister  worden. 

1654  d  4  Julii  mein  lieber  Bruder  Georg  verstorben. 

d  6  Julii  Hanns  Albrecht  auf  2  Jahr  sich  zu  mir  ver- 
sprochen u  geben  40  Thl.  20  gr. 

1654  d  5  8b?'  Mein  herzallerliebster  Schatz  Margaretha  an 
Eindesnöthen  gestorben. 

1654  d  24  9b'u  Bin  ich  von  Nürnberg  nacher  Dresden  kommen 
meine  liebe  Eltern  u.  Geschwistert  zu  besuchen. 

1655.  d  16  May  aus  Dresden  gereist,  u.  in  Nürnberg  ange- 
langt d  23  May  1655. 

1655  d  22  Julii  am  Magdalena  Tag  mich  wiederum  nach 
Gottes  Willen  verlobet  mit  der  Erbarn  u.  Tugendsamen 
Jgfr.  Magdalena,  de.s  Erbarn  u.  Wohlgelehrten  H.  M.  Johann 
Kiedners  Kector  zu  S-  Lorentzen  Eheleiblichen  Tochter  erster  Ehe; 
den  5  Aug.  mich  verkünden  lassen,  d  18.  7b?u  Hochzeit  gehabt. 

1656  d  12  April  ist  eine  J  Stund  vor  12  Uhr  in  d  Nacht 
mein  H.  Schwehr  Vatter  M.  Johann  Riedner  im  53  Jahr  1  Monath 
seines  Alters  verstorben. 


Digitized  by  Googl 


365 


1656  d  13  May  um  12  Uhr  in  d.  Nacht  ist  mein  lieber  Vattcr 
Georg  Preissler  seines  Alters  62  Jahr  25  Wochen  seelig  ver- 
storben. 

1656  d  4  Aug.  um  3  Uhr  in  d  Nacht  im  Zeichen  Zwilling 
von  meiner  Herzlichsten  Magdalena  eine  Tochter  gebohren  u 
genent  worden  Maria  Magdalena.  Tauf  Pathin  Jgfr.  Maria  seel 
•unterlassene  Tochter  des  Ehrwürdigen  u  Wohlgelehrten  H.  M. 
Melchior  Diem  Predigern  zu  Wehrt.  Dieses  Kind  ist  1664.  d 
8.  Marz  wieder  gestorben. 

1C57  d  26.  Junius  die  zweyte  Tochter  Margaretha  in  Stier 
um  j4  Uhr  nachmittag  gebohren.  Pathin  Frau  Margaretha  Neyd- 
hart  eine  gebohrne  Männlin.  d  30  Jnlii  1662  ist  dieses  Kind 
wied  gestorben. 

1658  d  17.  7.bris  in  Zeichen  der  Waag  des  Morgens  früh  | 
nach  6  Uhr  ist  mir  Yon  meiner  berzliebsteu  Magdalena  mein  Sohn 
Daniel  gebohren  worden.  Sein  II  Pathe  war  H  Daniel  Besserer. 

1C('0  d  7  April  Sonnabends  in  Zeichen  Krebs  war  mir  ge- 
bühren von  meiner  herz  liebsten  Magdalena  gebohrne  Riednerin 
Anna  Sibilla,  Pathin  Frau  Anna  Sibüla  des  Wohlerw.  u  Hoch- 
gelehrt. H.  Paulus  Webern  Diaconus  zu  S!  Egidien. 

1663  d  8  May  freytag  Vormittag  um  halb  10  Uhr  der 
kleinen  in  Zeichen  der  Waag  ist  mir  gebohren  worden  eine  junge 
Tochter,  dessen  Pathin  war  die  Frau  Judith  Helmut h  ehliche 
Hausfrau  des  Handelsmann  Mathias  Helmuth.  ist  wieder  gestor- 
ben den  8  Aug:  1663.  an  Blattern. 

1664  d  7  Aug:  Sonntags  früh  eine  halbe  viertel  Stunde  nach 
2  Uhr  der  kleinen  hat  Gott  meinen  lieben  Ehe  Schatz  mit  einer 
jungen  Töchterlein  erfreuet  Pathin  die  Erbar  u.  Tugends:  Frau 
Margaretha  Barbara  des  Ehrwürdigen  u  Wohlgelehrten  H.  M.  Sa- 
muel Spöhrl  Diaconus  zu  Altdorf  ehl.  Hausfrau. 

Leben  des  Job.  Dan.  Preisler,  tob  ihm  selbst  aufgeseilt. 

Im  Nahmen  Gottes  de9  Vatters,  Sohnes,  und  Hl.  Geistes  Amen. 
Also  seye  es  zur  Ehre  Gottes  meines  nunmehr  in  Gott  ruhenden 
seel.  Vaters  Daniel  Preissler  gleich  anfangs  kräftig  geschriebenen 
Wordt  wiederholet 

Gott  wt  der  Waisen  Vater 
Und  der  Wittwen  Richter 

Mit  solchen  kräfftipen  Worden  kennen  sich  alle  u.  jede  auf 
die  Hülffe  des  H.  getrösten,  wie  dann  ich  Johann  Daniel  Preissler 
die  Allmacht  Gottes  domnter  höchlich  zu  preissen  welcher  mich 
nach  Absterben  meines  seel  in  Gott  ruhenden  Vater  Daniel  Preissler 
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in  Jahr  Christi  1665  d  19.  Junii  da  er  am  &  Johannis  Abend 
zur  Erden  bestattet  word  nach  Sl  Johannis  Kirchlioß'  in  die  mei- 
nes seel.  H.  Gross -Vatters  H.  M.  Johann  Riedner  Rector  zu 
S*  Lorenzen  dessen  Leibes  Erben  Begräbnis,  Gott  verleihe  ihm 
eine  sanfte  Ruhe  u.  am  jüngsten  Tag  eine  fröhliche  Aufterstehung. 
Meine  seel  Mutter  aber  mit  vollen  Schmerzen  und  groser  Be- 
trübnis sambt  zwevcn  unerzogenen  Waisen,  welche  waren  Anna 
Sybilla,  und  Margaretha  Barbara,  und  dan  mich  Johann  Daniel 
Preissler,  wiewohl  mich  noch  in  den  Geheimniss  Gottes  verborgener 
Weise  in  Mutterleibe,  bis  endlich  Ao:  1666  laut  der  eingesteckten 
Zettelein  meinbr  seel  Mutter  mit  folgenden  Wortendieses  Zeitliche 
erblicket:  „Aov'iGGO  d  17  Januarii  ist  mir  durch  die  Allmächtige 
Hülflo  Gottes  u.  gnädige  Entbindung  des  Wunderbahren  Grossen 
Gottes  und  rowoI  aller  als  absonderlich  mir,  meiner  aber  Gott  er 
barme  es  $  unmündiger  Waisen  Vatter  mein  leztes  Schmertzens 
Sühnlein  zur  Welt  geboren."  Mein  H  Tanff  Path  war  der  Wohl-Ehr- 
würtig-Achtbar  und  Wohlgelehrte  II.  M.  Johann  Ludwig  Haagen- 
thorn-  Diaconiis  der  Pfarrkirchen  zu  8*  Egidien.  Nu  aber  die 
Öliche  Allmacht  ob  mich  gehalten  u.  mich  in  meiner  Kindheit 
höchst  wunderbaHich  erhalten.  Indeme  meine  seel  Mutter  in 
die  10  Jahr  sich  kümmerlich  in  ihren  Wittwen  Standt  mit  uns 
dreyen  Kindern  hat  müssen  vortbringen,  so  hat  doch  Gott  seine 
Allmacht  wunderbarlich  zu  erweisen  an  dem  daniahligen  Herrn 
Heinrich  Poppen  aln  meinen  in  Gott  ruhenden  seel  H.  Stiefvater 
einen  gntthiitigen  Elisa  gesandt  welcher  mit  reichlicher  Vor- 
sehung ob  schon  abwesend  seine  Roysse  nachcr  Italien  genomen 
durch  seine  Frau  Schwester  Helena  Wisingerin  versehen  lassen, 
bis  endlich  durch  Gottes  Schickung  bey  seiner  Ankunft  sich  mit 
meiner  seel  Mutter  Anno  1674.  25.  i)b^.•,  in  Eheverlöbniss  ein- 
gelassen und  mit  ihr  und  uns  treulich  zugehalten,  biss  endlich 
AV  1082  d.  14.  7*T  in  diel}  Jahr  Schmerzhaften  Bettlager  er 
sanft  u  seelig  in  den  Herrn  entschlaffen,  welchen  ich  auch  nächst 
Gott  statt  seel.  Vatter  Preissler  alles  gutes  so  ich  in  diesem  Zeit- 
lichen -empfangen  zu  danken,  indeme  er  an  Stiefväterlicher  Zucht 
nichts  ermangeln  lassen,  biss  endlich  in  horannahenden  Jahren 
etwas  zu  erlernen  resolviren  muste,  ich  aber  nach  meinen  selbst 
freyen  AVillen  u.  Gottes  sonderbaren  Eingebung,  durch  viele  Fragen 
woran  ich  Lust  hätte  die  Maler -Kunst  erwählet,  da  dann  mit 
grosser  Sorgfalt  u.  fleissigen  Information  endlich  durch  continuir- 
liches  Anhalten  mich  in  Zeichnen  mein  seel.  Herr  Stiefvater  so 
weit  gebracht  das  auf  gutachten  mich  zur  Staffeley  sezen  wolte, 
wo  nicht  der  zeitlioho  Hintritt  durch  allzu  frühes  absterben  mei- 
nes sei.  H.  Stiefvaters  mich  in  etwas  zurück  gehalten,  auf  be- 
fragen aber  an  ihme  auf  seinem  Krankenbette  die  seel  Mutter 
Sorgialt  um  mich  nicht  zu  verkürzen  anhielte  in  was  für  discipün 
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mich  zu  unterbringen  vor  gut  hielte,  er  alsdann  wegen  lieblicher 
Manier  der  collorit  zu  H.  Murrer  gerathen  unterzubringen,  wel- 
chen Worten  meine  seel.  Mutter  auch  nachkommen  u.  ins  Werk 
gesezet,  »ich  mit  meinen  H.  Vormündern  als  d  WohlEhrw.  Acht- 
baren u.  Wohlgelehrten  H.  M.  Bolster  Diaoonus  der  Farrkirehe 
zum  II.  Geist,  und  dünn  den  Erbaren  u  Vesten  Christoph 
W inekler  damalich  gewesenen  Tuchbreiter  daraus  zu  unterreden, 
wie  dann  gedachter  U.  M.  Bolzter  zu  H  Murrer  gieng  u.  den 
Vergleichs  accord  mit  ibme  auf  zwey  Jahre  lang  gemacht  u.  ist 
mit  Gott  der  Anfang  gemacht  worden  Ao.  16  und  an  Lehr- 
geld für  mich  meine  seel.  Mutter  gedachten  H.  Murrer  erlegt 
Thl,  welcho  Lehrzeit  ich  auch  getreu  und  redlich  bey  ihme 
ausgestanden ,  u.  von  meinen  Lehrherrn  aufrichtig  unterwiesen 
worden.  Nach  verflossener  Zeit  aber  mich  meine  seel  Mutter 
zu  sich  nach  Haus  genommen  da  ioh  kindliche  Pflicht  gerne  hätte 
observiren  wollen  mit  wenig  Verdienst  ihr  nioht  am  Brodt  zu 
liegen  meine  Kost  bey  ihr  zu  verabdingen,  allein  wie  nichts  voll- 
kommenes in  der  Welt  ist  hat  ihr  allzu  leider  zeitliches  abster- 
ben mich  in  betrübten  »Stnndt  gesezet,  so  dass  ich  wenige  Zeit 
zu  Haus  gewesen,  u.  sich  also  das  Hauswesen  zertrennen  müs- 
sen, meine  liebe  Schwester  Margaretha  Barbara  wurde  zu  meiner 
*eel.  Fr.  Baass  Dorothea  Pfenderin  Hofmeisterin  bei  dem  H. 
Oeuz,  u.  dann  ich  Joh.  Daniel  Preissler  zu  obgedaohten  H. 
Wineklcr  [Vetter]  in  die  Kost  gethan;  weilen  aber  daselbst 
wegen  noch  damalichst  schwachen  u  geringen  Verdienst  die 
Kost  nicht  erschwingen  kunte,  als  hat  nachmals  mein  nunmebro 
auch  in  Gott  ruhender  angenommener  H.  Corator  der  Erbar  u 
Wohlfürnehm  H.  Christoph  Melchior  Riedner  berathschlaget  mich 
zu  meiner  altern  Fr  Schwester  Anna  Sybilla  Hellingin  zu  thun, 
welche  auch  gleich  wie  jederzeit  diensthai't  gewesen  ohne  alles 
bedenken  die  Woche  vor  45  Kr.  in  die  Kost  zu  sich  genommen, 
daselbst  ich  bey  ihr  bis  Ao.  1688  den  Tag  Johanni  verblieben, 
ii.  Gott  vergelte  ihre  in  der  ewigen  Seeligkeit  viel  gutes  bey  ihr 
genossen,  biss  endlich  bey  heranwachsenden  Jahren  meine  ange- 
fangenen Stndia  d  Mahlerey  ein  noch  besseres  Fundament  zu 
legen  mich  in  Nahmen  Gottes  resolvirt  nach  Italien  zn  reyssen, 
wie  dann  auch  desswegen  d  H.  Curator  fleissige  Sorge  für  mich 
getragen,  in  sich  mit  H.  Lorenz  Bchweyr  welcher  sein  Negozio 
nacher  Venedig  hat,  n  eben  das  Glück  gewesen,  das*  er  mit 
seiner  Fr.  Liebsten  n  daruahligen  Jgfr.  Töchtern  seine  Reysse 
dahin  sich  vorgenommen  bestens  unterredet  mich  in  seiner  Com- 
pagiiie  mitzunehmen  welches  er  auch  gerne  u.  willig  gethan,  u. 
also  unsere  Reisse  Ao.  1688  d  nach  S?  Johannistag 

mit  Gott  angetreten  u  glücklich  zu  Venedig  d.  angelangt, 
u.  weilen  ich  gar  schlecht  in  der  Italienischen  Sprache  londirt 
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gewesen  so  hat  Gott  zu  Danck  H.  Schweyer  auf  gute  recorumen- 
dation  H.  Curatoris  mich  bey  sich  behalten  an  Arbeit  bey  ihme 
die  Kost  zn  verabdienen,  welches  aber  etliche  wenige  Monathe 
bey  ihme  gedauert  indeme  durch  Veränderung  der  Luft  ein  geh- 
liug  fiebrischen  Aufall  bekommen,  jedoch  aber  aui'fleissiger  Sorg- 
falt H.  Schweyers  an  Arzney  mit  U  Dr.  u  Barbier  nicht»  er- 
mangrein lassen,  so  dass  in  wenig  tagen  Gott  seie  die  Ehre  ge- 
geben ich  wiederum  genessen,  nach  meiner  Aufkunft  aber  labt 
alle  im  Hausse  kranck  worden,  dass  endhohen  H.  Schweyer  ge- 
zwungen worden  wegen  inoommodo  der  wenigen  Zimmer  un 
Hauss  mich  A«!  1688  d  ly  8>F"  seinen  Fassbinder  Lazaro.  K. 
a  S*  Giov:  Crisostomo  zu  thun  damit  doch  versichert  bey  guten 
Leuten  wäre,  welche  ich  auch  in  der  that  und  Wahrheit  also 
gefunden,  Gott  vergelte  ihnen  alles  gutes,  weilen  aber  so  gar 
keine  occasion  bey  einen  Edelmann  wie  daselbst  gebräuchlich 
unterkommen  konnte,  und  mein  Verdienst  gegen  der  grosen  Eoat 
gar  nichts  erolecken  wolte,  u.  immer  aus  Nothdurft  am  Mangel 
des  Gelds  nach  Hausse  schreiben  muste  damit  an  meinen  Studio 
nicht  möchte  gehindert  werden,  so  resoWirte  mich  endlich  die 
rechte  Kunst-8chule  zu  suchen  u.  nacher  Rom  mich  zu  begeben, 
welches  ich  auch  werckstellig  gemacht  u.  mit  Gott  meine  Reysse 
dalün  A?  1689  den  26.  Marti  mit  dem  Proccacio  nach  Bologna 
gedachten  Sonnabend  unternommen.  Meine  Reysscameraden  waren 
lauter  Italiener  u.  meistens  G'ommedianten  welche  bis  nach  Bo- 
logna mit  mir  reyssten,  als  ich  daselbst  glücklich  angeiaugt,  u. 
ich  sowol  des  Landen  als  auch  der  Sprache  nicht  kundig  ge- 
wesen, habe  ich  leyder  zwischen  Furcht  und  Hofnung  stehen 
müssen,  indem  zu  Bologna  sehr  schlimme  Leute  seynd  welche 
ich  in  Wahrheit  also  befunden,  als  ich  einen  Ducaten  wechseln 
wollen  sie  mir  halbes  Geld  davor  offeriret,  auch  meine  bey  mir 
habende  Sachen  einen  u  ein  halben  Tag  in  der  Dogana 
verarrestiret  lassen  müssen,  u  nachmals  mit  doppelt  Geld  aus- 
lösen müssen,  in  dem  nehmlichen  Wirtshaus  wo  ich  logirte  waren 
auch  zwey  Geistliche  ein  Romer  und  Genueser,  welche  mich 
durch  den  Keller  fragen  Hessen  wenn  ich  nach  Rom  reysseu  sie 
mich  in  ihrer  Gesellschaft  mit  dahinnehmen  wolten,  welches  ich 
aus  guter  Meinung  willig  angenommen,  u.  rühme  ich  noch  bis 
dato  ihre  Wohlgewogenheit  u  Güte  die  voa  ihnen  empfangen, 
als  der  Genueser  seine  Reysse  über  Florenz  nach  Genua  fort- 
setzte recommendirte  er  mich  an  seinen  Camnieraden  welcher 
sich  auch  treulich  meiner  angenommen  da  wir  aber  von  Florenz 
nach  Siena  einen  Pilgrin  antrafen  u  dieser  den  Geistlichen  per- 
suadirte  in  Siena  eine  Sedia  di  ri  torno  zu  miethen  so  bin  von 
dieser  Gesellschaft  dadurch  verlustiget  worden  u  habe  in  Nah- 
men Gottes  meinen  Marsch  allein  fortgesezet,  in  der  Folge  aber 
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wieder  Reyssegc  fahrten  von  Milano  herkommend  angetroffen  nicht 
aber  von  der  Würde  als  die  ersten,  sondern  ihrer  Handirung 
ein  Pollajuolo  oder  Hüner  Krämer,  u.  ein  Ballenbinder  so  gleich- 
fals  nacher  Rom  giengen  [zu  merken  ist  aber  dass  als  ich  aHein 
mit  meinen  Pack  von  Siena  abmarsohiret  ich  noch  selbigen  Abend 
eine  tentsche  Frau  mit  einen  Eselein  welche  auch  nacher  Rom 
reysste  u.  ihrer  handirnng  eine  Wäscherin  war  antraffe,  n.  mir 
gleichsam  als  ein  Engel  von  Himmel  erschiene,  indem  ich  mich 
so  raüd  gelauffen,  u  gar  übel  zu  Fuss  war  sie  mich  aus  Barm- 
herzigkeit aufsizen  Hesse,  des  Nachts  als  wir  ins  Wirthshaus 
kamen,  wolte  mir  der  Wirth  kein  Fleisch  geben,  Ursache  es  in 
der  Fasten  war,  so  war  diese  Frau  doch  so  gutherzig,  u  gab 
mir  von  denen  bey  sich  führenden  Hünern  frisch  gelegte  u  zwar 
ungekochte  Eyer  zu  essen,  welches  ich  ihr  herzinniglich  gedanket, 
unterweges  aber  selbige  da  gedachter  Pollajuolo  darzwischen  kam 
verlohren]  wiederum  aber  auf  das  obige  zu  kommen  so  waren 
bey  gedachten  Pollajuolo  u.  Ballenbinder  noch  andere  Zwey  in 
Compagnie  als  ein  Milanesischer  Pfaff,  u.  ein  Schmidgesell.  Diene 
stellten  sich  sehr  mitleydig  gegen  mich,  indem  sie  sahen  dass 
ich  mit  denen  bey  mir  habenden  Sachen  u.  übel  zu  Fuss  nach- 
zukommen wäre,  erbathen  sich  meine  Sachen  WexBelweis  zu  tra- 
gen, und  indeme  es  schon  begiinte  Abend  zu  werden,  Hesse  ich 
mir  ihre  Gnthatigkeit  gefallen,  mit  dem  Vorwand  bey  nächster 
Post  Nachtlager  zu  halten,  u.  mir  auch  unmögHch  wäre  wegen 
schlimmer  Füsse  ihnen  können  gleich  zu  gehen  doch  konnd  mich 
versichert  halten  dass  wir  uns  insgesamt  in  einen  Quartier  wür- 
den antreffen,  allein  als  ich  mit  meinen  übrigen  Reyssgefährten 
dahin  gelangte,  da  war  der  Milanesische  Pfaff  u  Schmidsgesell 
mit  meinen  bey  sich  habenden  Wanderbindel  voraus  u.  davon, 
knnte  ich  also  die  ganze  Nacht  vor  groser  Bestürzung  nicht 
ruhen,  einer  aber  dieser  Pollajuo.  welcher  mein  schlafgesell  war, 
nahm  sich  meiner  eyfrigst  an,  Hesse  mich  in  Wirthshau«  zurück, 
ii.  eylete  ihnen  noch  drey  Stund  vor  Tags  mit  meinen  Tegen 
welchen  ich  ihme  zur  gegenwehr  mit  gab  mit  einem  Postpferd 
nach,  bis  er  sie  endHch  über  4  Posten  davon  unterwegens  in 
Korn  antraffe,  u.  mit  groser  Mühe  endlich  die  Sachen  ihnen 
wiederum  abnöthigte.    Ich  aber  lebte  indessen  auf  der  zurück 
gebliebenen  Post  in  Furcht  u  Hofnung,  bis  endlichen  gedachter 
Pollajuolo  mir  in  der  ferne  zu  Gesichte  kam  u  zum  Zeichen 
seiner  guten  Bothschafft  den  Hut  schwingend,  daraus  ich  wahr- 
nehmen knnte,  wie  er  die  in  Wind  geschäzte  Reysstasohe,  wie- 
der eingeholet,  als  auch  nachmals  in  der  That  also  sich  befun- 
den, ich  dankte  meinen  Gott  u  den  guten  Menschen  vor  die  mir 
erzeigte  Favor,  darbey  auch  ihme  versprochen  bei  glücklicher 
Ankunft  in  Rom  wieder  zu  vergelten,  wir  indessen  setzten  unsere 
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Reysse  in  Nahmen  Gottes  fort,  u  kamen  endlich  den  6.  April 
1689  ein  Stunde  in  der  Nacht  zu  Rom  an,  wäre  mir  alno  unbe- 
kanndt,  wo  ich  logiren  sollte  wann  ich  diese  Reyss  Compagnon 
nicht  bey  mir  gehabt  hätte,  es  war  aber  unser  Geld  glatt  aal- 
gegangen, u.  muss  gestchen,  dass  als  ich  kaum  in  die  fckadt 
arrivirot  stiog  ich  vom  Pfordt  ab  u  erlabte  mich  bey  dem  aut 
der  Piazza  del  Popolo  stehenden  Brunnen  an  der  Üuglia  mit 
einen  recht  guten  frischen  Drunck  Wasser,  mtle  auch  Gott  inbrun- 
stig von  Grund  meines  Hertzens  an  um  Göttliche  Regierung  seine* 
H.  Geistes  dass  er  all  mein  Thun  u  Wercke  in  seinen  werthen 
Heil  Nahmon  wolle  lassen  mit  diesen  Eintritt  gesegnet  seyn,  u. 
meine  studia  zu  befördern,  Kraft  u.  Stärcke  zu  verleihen,  eylcteo 
domnach  nach  einer  Camera  loganda,  allwo  ich  übernachtet,  des 
Morgens  aber  nach  H.  Antonio  Negeleiu  Mahlor  nachfrage  gehal- 
ten, ihme  aber  den  ganzen  Tag  nicht  erfragen  konnte  bis  end- 
lich den  andern  tag  um  12  Uhr  wir  einander  angetroffen,  mich 
taugte  ich  sehete  einen  Engel,  weillen  mir  sowohl  der  Ort  als 
die  Leute  unbekannt  waren,  dieser  H.  Kcgclein  nähme  mich  gleich 
auf  seine  Kammer  damablen  in  den  Pallast  del  Duca  di  Bracci- 
ano  als  einen  Cammeraden  mit  sich,  ich  indessen  fertigte  meinen 
Pollajuolo  ab,  n.  vorsprach  ihme  eine  gute  recompeuz,  welche 
ich  ihmo  als  ich  meinen  Wechsel  erhalten  auch  redlich  gehalten, 
u  er  sich  damit  höchsten  vergnüget,  indessen  muste  ich  wegen 
grosor  erraiedung  der  Ftisse  lango  Zeit  das  Zimmer  abwarten, 
n.  kunte  also  die  zu  sehenswürdige  raridaten,  u.  Andachten  in 
d  H.  Wochen  nicht  sehen;  Bey  wiedorerholung  aber  iiaeh  «. 
nach  alles  wiederum  eingebracht,  Mir  hat  es  Gott  dem  Höchsten 
zu  Dancke  die  ganze  Zeit  als  ich  zu  Rom  war  an  Leibesgesund- 
heit  nicht  gefohlet,  übrigens  aber  an  Leibesnnterhaltung  gienge 
es  mir  eine  Zeitlang  sehr  hart,  so  dass  nothwendig  Geld  vom 
Hausse  haben  müssen ,  u.  mir  oiftermalen  dass  Elend  unter  die 
Augen  kommen,  auch  einmal  mit  der  Prob  erfahren  wio  3  tagige 
Hungers  Noth  thut.  UebrigcnB  war  meino  orgötzung  der  Zeit 
über  ich  in  Rom  gewesen  die  herrlichen  Musiquen,  als  auch 
schönsten  Gebäude,  u.  unvergleichlichen  Statuen  u.  alleredlesten 
Mahlereyen  derer  man  in  unzählicher  Menge  daselbst  fandet  dass 
also  keinen  die  Zeit  in  Rom  zu  lang  wird,  weillen  es  auch  be- 
ständig etwas  neues  zu  sehen,  so  wio  anch  ich  da  kurtz  nach 
meiner  Ankunft  zu  Rom  der  entseelte  Cörper  dor  Königin  Chri- 
stina in  der  Chiesa  nova  beysezet  worden,  u  daselbst  ein  herr- 
liches Castrnm  doloris  aufgerichtet  nebst  einer  Trauer  Muaiqne, 
bis  endlich  nach  wenigen  Wochen  der  Päpstliche  Befehl  ergan- 
gen ihren  Leichnam  nach  S*  Pietro  in  die  Gruft  zu  sencken  deren 
Procession  ich  auch  mit  angeschen,  indem  Sie  auf  einen  Barg 
selbst  in  Persohn  lag,  mit  Königl.  Geschmuck  u.  Zterath  angethan. 
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welche»  sehr  prächtig  anzusehen  war.  Kurte  nach  ihren  Tod 
gieng  auch  der  Papst  Innocontius  der  Eyltle  in  die  ander  Welt 
welcher  ton  ganz  Rom  aehr  bedauert  worden,  nach  dessen  ab- 
sterben wurde  erwählet  als  Papst  Alexandre  der  Achte,  regierte 
gar  wenige  Zeit  u  starb,  statt  dessen  wurde  erwehlet  Innocontius 
der  12.  ein  gar  guter  Papst,  unter  dereu  Regierung  ich  mich 
wieder  Ao.  16'JG  mit  Iliro  Hochfürstl  ÜurchL  Herrn  idarggraflen 
zu  Ohnspach  Schwaden  von  Rom  durch  die  Lombardie  nachor 
Tirol  über  Augspurg  u  Onolzbach  nacher  Nürnberg  begeben,  da- 
hier  den  Allwissenden  Gott  seye  ewige  gloria  gegeben  d  28  .May 
161M3  glücklich  u.  gesund  angelangt,  auch  die  ganze  Zeit  sowohl 
in  Rom  als  auf  der  Reysse  keine  ungesunde  Stunde  gehabt,  da- 
für seye  Gott  noch  zu  1000  malen  |in  diefster  Deinuth  Kindlich 
Gehorsamst  Danck  gesagt;  als  ich  nun  arriviret  begab  ich  mich 
zu  meinen  H.  Curatorom  H.  Christoph  Melchior  Ricdncr  u  dann 
zu  meine  beydo  Fr.  Schwestern,  welche  alle  [zwar  von  ihnen 
lange  Zeit  verlangte  nach  Hauskuntt]  meiner  sich  am  wenigsten 
versahen,  u.  muss  gestehen  dass  die  Freude  bey  ihnen  allen  un- 
gemein gross  war,  ich  indessen  dancke  meinen  Gott,  dass  ich  die 
heben  Meinen  wieder  bey  guter  Gesundheit  angetroffen ,  sie  er- 
wiesen mir  grose  Höfflichkeitcn ,  ich  aber  nahm  indessen  mein 
Quartier  wieder  bey  meiner  Fr  Schwester  Hellingin,  bis«  ich 
einen  bequemen  Zinss  vor  mich  bekam,  welcher  erster  unter  den 
Hutern  in  eines  Schumachers  Hausse  war,  u.  vor  meine  Per- 
sohn bequem  genug  war,  weilen  aber  allezeit  das  Verlangen  der 
Menschen  immer  weiter  zu  kommen  sich  nicht  befriediget,  als  ent- 
schlösse ich  mich  nach  Gottes  Willen  in  dorn  Staude  heil  Ehe  zu 
trotten,  welche  Gcdancken  ich  auch  durch  Heutiges  Gob^di  zu 
Gott  auch  endlich  ins  Werk  gosezt,  u.  mich  Ao.  16U7.  in  ein 
Eheverlobniss  eingelassen  mit  der  Erbarn  viel  Ehr  u  Tugend- 
reichen Jgr  Anna  Felicitas,  des  WohlEhrwürdig  Achtbar  u  Wohl- 
gelehrten H.  II.  M.  Riedners  Wohlverdienten  Diaconi  der  Pfarr- 
kirche bei  S-  Jacob  Eholciblichcn  Jgfr.  Tochter.  Unser  Hoch- 
zeitliehe Traungs  Tag  war  das  folgende  Jahr  161)8  d  17  Jan: 
[eben  an  den  Tag  da  ich  dieses  Zeitliche  erblickte  u  zur  ^Velt 
gebohren  wurde]  in  der  Rohaussung  [welche  ich  annoch  bewohne] 
des  Erbarn  u  Wohlfürnehmen  H.  Caspar  Zwanziger  Wirth  u 
Gastgeb  zum  Schwarzen  Adler,  [auch  Wein  Händler]  Gott  der 
allmächtige  wolle  diesen  unsern  Ehcstandt  viel  n.  lange  Jahre 
nach  seinen  Vatterlichen  Willen  lassen  gesegnet  seyn  der  bleibe 
immer  fort  u.  fort  nnser  gnädiger  Vafcter,  auf  dass  wir  in 
Glück  u  Unglück  jederzeit  uns  seiner  göttlichen  Barmherzig- 
keit getrösten  mögen ,  und  dan  dermahleinsten  so  wir  unser 
Leben  in  Gott  seelig  beschliessen  werden  in  unzertrennlicher 
liebe  sanft  u  Scel.  in  HErrn  einschlatten  mögen,  darzn  uns 
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die  H.  Treyfaltigkeit  Gott  Vatter,  Sohn  ti.  Hl.  Geist  verhelfen 
wolle  Amen. 

1698  d  4  l(Pr:  1.  Sohn  Johan  Justin  Preissler  gebohren  in 
St.  Barbara  Nacht  eine  j  Stund  vor  Zwey  gegen  tag  in  Zei- 
chen de»  Stiere  u  Jupiters. 

Sein  Xanf-Pathe  war  Johann  Justin  Walther  Kaufmann. 

1700  d  6  9**  2.  Sohn  Georg  Martin  Preisler  gebohren  in 
der  Leonhards  Nacht  eine  J  Stand te  Zwey  der  grö>sern  gegen  Tag. 

Tauf-Pathe  Georg  Martin  Helling  Waag  Meister  in  d  Ober 
Waag. 

A°  1702  d  1  9b*  3.  Sohn  Chris!  oph  Willhelm  an  Aller-heili- 
gentag  gebohren. 

Tauf-Pathe  H  Christoph  Wilhelm  Semler  Schau  Ambtniann." 

1705  d  7.  Jan.  4i  Sohn  Johann  Daniel  Preissler  zu  Nacht«? 
um  10  Uhr  d  kleineren  gebohren. 

Tauf-Pathe  Joh.  Daniel  Bruch  Handels-Mann. 
Joh.  Daniel  Prisslcr  f  1705  d  12  ApriL 

1706  d  7  Mart.  Margaretha  Barbara  Preisslerin  um  4  Uhr 
u  ein   viertel   der  grössern  zu    Nachts   in    d    Zeichen  de« 

Schützens  gebohren. 

Tauf- Pathin  Schwester  des  Joh.  Dan.  Preissler  Frau  Fiebingin 
Pfragner  u.  Salz-Händler, 
f  1706  d  30  April. 

1707  d  12  Junii  Barbara  Helena  eine  halbe  Stund  vor  Zwey 
gegen  die  Nacht  der  grössern  am  Hl.  Pfingsttag  gebohren. 

Tauf-Pathin  Fr:  Schwester  iglin  Barbirers  n.  Wnndartzts. 

1708  d  17  Dec:  Georg  Christoph  am  tage  Lazarus  in  den 
Zeichen  des  Wasser  Manns  gebohren. 

Tauf-Pathe  Hr.  Georg  Christoph  Welker  Wirth  zum  rothen 
Ross.    |  1709  d  26  Feb: 

1710  d  13  —  14  Martii  Caspar  Gottlieb  eine  viertel  Stund 
nach  8  Uhr  der  grössern  zwischen  denen  Zeichen  des  Löwens 
u  d  Jungfrau  gebohren. 

Tauf-Pathe  Caspar  Göttlich  Laufler  Müntz  Wardein. 

1712  d  30  Martz  Barbara  Sybilla  eine  J  Stund  nach  2  Uhr 
zu  Mittag  in  Zeichen  des  Wieders  gebohren. 

Tauf  Pathin  Fr.  Holzmännin  Waag  Meisters  Wittib, 
t  1713.  d  4  April. 

1715  d  14  Martz  Johann  Martin  am  Tag  Zacharia  im'  Zei- 
chen des  Krebs  eine  viertel  Stunde  nach  drei  Uhr  der  grossem 
gebohren. 

Tauf-Pathe  H.  Joh.  Martin  Schuster. 

Verheirathet   in  Copenhagen   d   14  Junii  1748  mit  Jgfr. 
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Anna  Sophia  Schuckmännin,  dessen  H  Vater  Prof.  Medicinae 
in  Rostock  ge wessen. 

1717  d  18  April  Valentin  Daniel  zwischen  12  u  1  Uhr  d 
kleinern  in  der  Nacht  gebohren. 

Tauf-Pathe  H.  Valentin  Kraa  Weinhandler. 

Leben  des  Joh.  Jist.  Preisler,  vea  Ihm  selbst  Terfasst 

S.  D.  G.  Bey  Handl  d  hl.  Tauffe  wurde  ich  vertretten  durch 
Hrn.  Joh.  Justin  Walther  Handelsman  v.  nachmaligen  Marckt- 
adjuncti.   Wie  ich  nun  der  erste  Enckel  meines  in  Gott  ruhen- 
den Hrn.  Grossvatters  Joh.  Ulrich  Riedners  Diac  St.  Jacobi  war, 
so  geschähe  es  dass  meine  erste  Zeit  ziemlich  getheilet  war 
da  ich  in  dessen  Wohnung  sehr  geliebet  worden.    Mit  her- 
annahenden Jahren  u  da  meine  Eltern  eben  in  dem  Kausse 
des  schwarzen  Adlers  in  d  breiten  Gasse  wohnten,  wo  eben- 
fals  Hr.  Obrist  Grundherr  mit  seiner  hochadelich  Familia  wan  sie 
nicht  in  Campagna  waren  ebenfals  sich  aufhielten  wurde  ich  aus 
besonderer  Gnade  v.  Liebe  denen  damaligen  Beeden  Jungen  HErrn 
so  Ihren  eigenen  Haus-Praece}>tori  an  Hrn.  M.  Bauriodel  nach- 
maligen Diacono  bei  St.  Egydien  hatten  Täglich  zugelassen,  die 
ersten  Buchstaben  so  wol  in  Christenthum  als  auch  in  lessen 
zu  erlernen.    Ich  würde  in  kurzer  Zeit  noch  weiter  gekommen 
sein  wan  der  schmerzliche  Todes- Fall,  da  gedachter  Hr.  Obrist 
in  das  Feld  vor  den  damaligen  .Feind  musten  nicht  unglückli- 
cher Weiss  wären  erschossen  worden,  v.  das   bey  oder  um 
Donnenwört.    Nach  welcher  Trauer  Post  das  ganz  hochadl. 
Hausse  in  die  äusserstc  Betrübnüss  versezet  worden.    Ich  aber 
als  ein  kleines  Kind  so  von  Tode  gar  wenig  wüste  nahm  gleich 
wol  den  betrübtesten  Antheil  daran,  weile  die  Veränderung  da 
Sie  eine  andere  Wohnung  bezogen  mich  fast  aller  so  liebreichen 
liebe  v  Gnade  beraubte.    Wofür  aber  den  hohen  Hausse  biss 
an  mein  Ende  den  verbundesten  Dank  bezeige,  v.  wünsche  das* 
es  niemalns  an  gesegneten  Zweigen  biss  an  das  Ende  der  Welt 
ermangeln  möge.    Ob  ich  schon  von  meinen  Eltern  an  eine  an- 
dere Schule  gezogen  wurde  so  beliebte  doch  meinen  scel.  Vatter 
mir  v.  meinen   2  nachfolgenden   Brüdern  eine  'Hauss  -  inform, 
durch  dichtige  Subiecta  anzustellen ,  wehrender  Zeit  ich  in  mei- 
nen 8ten  Jahr  bei  einen  liebreichen  Freunde  meines  Vatters 
der  mich  gar  sehr  liebte  Nahmens  Hrn.  Held  ein  gr  Pf.  v.  Salz- 
händler um  Weynachtszeit  erkranckte  bei  welchen  6.  Wochen 
lang  ein  hizig  Fieber  auszustehen  hatte  durch  deren  gute  Wart 
v.  Pflege  nechst  Gottes  Hülfie  so  gefährlich  es  aussähe  gleich 
woln  genosete.    Gott  vergölte  des  seel.  Mannes  v.  d.  seinigen 
alle  an  mir  erzeigte  liebe  v.  Treue  in  der  Ewigkeit.    Ich  er- 
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holte  mich  nach  v.  nach  hei  meinen  Eltern  nach  der  angefan- 
genen  Besserung  wider  wehrendas  meine  Lehr- Stunden  wider 
fortgiengen,  suchte  mich  mein  Valter  aufzumuntern.  Er  tieng  an 
dio  Gründe  d.  Zeichen  K.  mir  gefällig  zu  machen,  wozu  am.li 
suino  geschicktem  Scholarn  vieles  beytrngen,   biss  ich  endlich 
weiter  kam  und  sich  ein  Trieb  eh  r  Mahlerey  zu  erlernen  zeigte 
u.  er  auch  auf  Befragen,  ob  ich  b«y  dunen  lüludüs  wekJ»  noch 
immer  fortsetzte  verbleiben    wollte,    ohne  viel    Uedenukeu  z»t 
machen,  die  Mahlerey  nach  raeinon  Naturtriebe   zu  ergreiffeu. 
Dörnach  muste  in  meinen  löten  Jahr  mich  völlig  darauf  appliciren. 
nachdem  ich  in  Schreiben,  Rechnen  v  Latinilct  so  viel  erlernt 
dass  andere  Sprachen  darauf  vor  mich  fortsetzen  könnte  auch 
durch  Lesung  guter  Bücher  das  juditium  zu  schärften  trachtete. 
Ich  wurde  also  von  m.  sei.  Vatter  auf  Anrathcn  Hrn.  Schuster* 
als  seines  besten  Freundes  zur  Academie  angehalten  u.  fing  an 
zu  mahlen  u.  bekam  gar  bald  in  copieron   eine   zimliohe  Fer- 
tigkeit, wozu  auch  gute  Gelegenheit  machte  dass  gedachter  Hr. 
Schuster  aus  lauter  Gefälligkeit  mir  einen  Platz  einrahmte  dan 
v.  wan  boy  Ihme  zu  eopicren  bis  ich  es  so  weit  brachte  da«? 
nach   meines  Vatter»  inventionen  so  er  mir  vorzeichnete  ein 
Zimmer  von  12  Stuken  verfertigen  musto,  dazwischen  dann  auch 
immer  ein  Portr.  zu  machen  hatte,  um  mich  in  mehrcr  en  Dingen 
zu  üben,  gleichwie  auch  in  d.  Aren.  v.  Perspectiv  u.  so  gieng 
es  unter  Göttl.  Beystand  bis  in  da«  24  Jahr.    Wobey  zu  einiger 
Ermunterung  des  Gemüthe*  schon  von   meinen   Ston  Jahr  die 
music   v  zwar  das  Ciavier  v.  nachgehend«  die  Violin  e-rwchlte 
mit  Ausschluss  anderer  Ergötzlichkeiten,  bis»  einsmaln  Hr.  Oh. 
Trost  ehemaliger  Hr.  Zeug  Meister  auf  befragen,  ob  ich  Lust 
hätte  nach  italion  zu  reissen,  wozu  schon  von  m.  V.  r.  Hrn. 
Schuster  volkommon  eingenommen  war:  gar  bald  ja  sagte.  Weil 
aber  vorher  noch  eine  sch wehre  Kranckheit  so  zimlich  anhielte 
aufgehalten  worden,  ich  aber  nach  5.  monath.  Beschwehrnnss  mich 
anfieng  zu  bessern  von  einen  3täg:  Fiber  Kam   gedachter  Hr. 
Obr.  scel.  G.  abermals  ganz  in  Emst  meinen  Vatter  v.  mich  z« 
fragen,  ob  es  noch  Hey  meiner  Erschliessung  nach  Italien  7« 
reissen  sein  vorbleiben  hätte?  war  die  Antwort  darauf  sehr  zu- 
rückhaltend ,  zumaln  von  Natur  schwächlich  war  u.    man  mir 
meine  ausgestandene  Kranckheit  mehr  als  zu  deutlieh  ansah*. 
Er  truiig  aber  anhaltend  darauf  woiln  es  Zeit  wäre  u.  die  Ge- 
legenheit vicloicht  die  sch i ekligste  indem  Sie  ihren  Hrn.  Orcutz- 
tmcher  wie  Sie  Ihme  nannten,  hineinschioken  wollten,  welcher, 
nachhero  als  Hr.  ZeugMoister  an  seine  Stelle  kam,  nun  aber 
best  meritiertor  Hr.  General  unter  denen  holländischen  truppen 
wnrde.    Diesse  schöne  Gelegenheit  war  so  beschaffen,  dass  wir 
sehr  aufmerksam  wurden  n.  uns  nur  gleich  befragten  um  die 
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precise  Zeit.   Sie  sagten  kurz  in  14  tagen.    Wir  erschracken, 
weil  noch  einige  Geschäfte  zu  besorgen,  besonders  der  cquipage 
wegen,  iedoch  es  mnste  sein  n.  gieng  also  alles  über  Hals 
v.  Kopf.    Nach  gebrauch!.  Absch.  nehmen  gieng  unsere  Rcisse 
früh  morgens  an  einen  Sontag  mit  d.  Augspurger  Postwagen  nach 
Augspurg  den  3.  Febr  1724.    Man  muss  auf  reisen  »ehr  viel 
lernen,  zumal  wann  man  von  Natur  nicht  fahren  kan.    Ich  habe 
solches  biss  nach  Venedig  theuer  empfunden,  so  das»  daselbst 
ganz  kraftloss  ankam.    Wir  überbrachten  sogleich  an  seine  Ex 
d  Hrn.   FeldM.  Grafen  v.  Schullenburg  unsere  recom:  Schreiben, 
welcher  uns  sehr  gnädig  aufgenommen  ambey  aber  gesagt :  weiln 
der  Carnewal.  biss  Aschermittwochen  sehr  nahe  zu  Ende  gieng, 
raögten  wir  uns  dessen  wol  bedienen,  sodan  aber  wid.  bey  Ihm 
zusprechen.    Da  ich  aber  ausser  Hrn.  Obrist  Trost  noch  andere 
reco.  Schreiben  zu  üborreichen  hatte  unter  andern  auch  an  Hrn. 
Wagner  einem  Handelsman  v.  Teutschcn  Patrioten,  der  uns  sogleich 
eine  Cammer  bey  einen  dortigen  Ballenbinder  Sign.  Adamo  vor 
2  Per*,  nebst  Kost  anweiesen  liess  kamen  wir  gleich  dahin  u. 
wurden  einig  solche  nechst  kommenden  Bon  tag  zu  beziehen.  Ich 
hatte  Ursache  aus  zu  ruhen  mich  wider  zu  erhohlen.  Es  gab 
immer  etwas  besonders  zumal  gegen  das  Ende  des  Carnevals 
zu  sehen  nebst  d  schönsten  Opern  und  ich  besonders  da  ich 
der  Music  ganz  ergeben  kam  ich  fast  vor  Verwunderung  ausser 
mir.    Ja  auch  über  die  Anzahl  der  öffentlichen  Manque  theils 
sehr  prächtig  waren,  je  näher  der  Carneval  zu  Ende  gieng  je 
mehrer  Lustbarkeiten  von  Stieren  Hezon,  forza  d'Eroole,  Feuer 
Wercken  auf  öffentlichen  piazetta  St.  Marco  wo  man  fast  nicht 
Augen  gnung  haben  kan.  Nach  Vollendung  so  vieler  Lustbarkeiten 
folgt  endlich  Ascher  Mitt  W.  Dan  gieng  es  wider  desto  stiller  u. 
man  kam  auf  ernstlichere  Betrachtungen,  Kirchen  zu  besuchen,  wo 
ich  dan  von  den  schönsten  Altar  Blätern  und  an  and.  Mahlereyen  in 
grosser  Anzahl  v.  Titian  Paul  veronep  Tintoretto  Palma  vechio.  zu 
betrachten  öfters  Gelegenheit  nahm.    Ingleichen  auch  die  vor- 
nehmsten Palleste  insonderheit  d  herzoglichen  Pallaz  u.  in  den- 
selben der  gross  Saal  od  Consjglio  grando  mit  allen  seinen 
Decken,   Stücken   u.   Seiten  Gemählden  besonders  die  ganze 
Breite  des  Saals  von  Tintorett  das  himlische  Paradies  vorstel- 
lend wovon  gar  eine  weitläufige  Beschreibung  zu  machen,  zu- 
mal en  wan  ich  aller  Zimmer  dieses  Pallast*  gedenken  wolte  so 
voll  von  Paul  veron.  v.  andern  der  berühmtesten  wie  Titian  etc. 
Ich  fand  alles  schöner  als  in  denen  davon  geschriebenen  Reise  Be- 
schreibungen obschon  sehr  weitläuffig  enthalten.    Piazzetta  so 
meiner  Zeit  für  den  besten  Mahler  gehalten  worden,  war  es  bey 
welchen   Academia   besuchte   u.  zwar   alle   Tage  Sonntags 
ausgenommen.    Ich  hatte  auch  Bekanntschaft  mit  Sign.  Tiepoli, 
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Sign.  Marchesini  v.  noch  vielen  andern  deren  Manier  in  Mah- 
len mir  besondere  vorkam.  Allein,  da  ich  bereits  ganz  andere 
Lehreätze  gefasat  kunte  mich  vor  mich  allein  nicht  so  leicht  än- 
dern copierte  also  nach  guten  Stücken  Wozu  Hr.  Gen.  v.  Schul- 
lenburg  bey  welchen  alle  Bontag  meine  cour  gemacht  von  des- 
sen wohl  choiairten  Gallerie  mir  ein  v.  andere  zu  copieren  gab 
besonders  aber  Trugen  Sie  mir  auf  Dero  Portr.  ein  Knie  Stck 
mit  2  Händen  in  d  Ferne  ein  rencontro,  in  LebensgrÖsse  nach 
Mr.  Peane  nachgehende  Königl  Preusisch.  Hofmahler  zu  copie- 
ren v.  encoragierten  mich  mit  Dero  Beyfall  nebßt  einen 
schönen  douceur.  Zwey  Historien  St.  copierte  zu  meinen  studio 
in  des  Hrn.  v.  Bommern  prächtigen  Bewohnunp,  einea  nach  Pel- 
lucci,  Davide  Sieg  mit  Goliathe  Haupt  v.  das  andere  eine  erfin- 
dung  Mosses  nach  Cesarim  nach  dem  solche  hieher  geschickt, 
wurde  solches  von  einen  meiner  höchsten  Gönner  gnädig  aufge- 
nomen  worden,  noch  andere  von  weniger  Grösse  nach  Rem- 
brant  nach  Balestra,  nach  Caval.  Bambini  v.  auch  nach  Paul 
veronea  Wo  inzwischen  verschiedene  Teuische  aldorten  zu  por- 
traitiren  hatte,  Nach  Verfliesung  eines  ^  Jahrs  erhielten  Hr. 
v.  Kreuznach  ordre  Ihre  Reise  nach  Rom  fort  zu  setzen  und  also 
war  ich  dan  al  leine.  Nach  verfliessung  einiger  Zeit  schickte  Hr. 
(jener- Exc  v.  Schallen  bürg  eine  Gondel  an  mich  mit  der  ordre 
gleioh  einzusezen  v.  mit  dieselben  das  Venetianischo  Arsenal  zu 
sehn,  nebst  einen  neu  erbauten  grossen  Schiffe.  Sie  besahen 
»olohes  ganz  genau  v.  ich  hatte  die  Gnade  Schritt  vor  Schritt 
zu  folgen  v.  alles  in  Augenschein  zu  nehmen.  Ich  bewunderte 
die  Grösse  u.  so  raanigfältige  Einrichtung  eines  solchen  Ge- 
bäudes v.  gewaltigen  Vorath  an  Kriegsmunition  v.  allen  beno- 
thigten.  Ausser  dieser  schönen  Gelegenheit  wurde  fast  echwehr- 
lich  dieses  berühmte  Areenal  gesehen  haben«  Nach  einiger  Zeit 
machten  seine  Ex.  Hr.  Gen.  nach  Corffu  eine  Reisse  v.  baten 
mir  gnäd.  an  mit  zu  nehmen,  weiln  Sie  wüsten,  dass  meine 
intention  nach  Rom  zu  gehen  war,  Sie  sagten,  Sie  blieben  nur 
einige  Monathe  in  corffu  von  da  giengen  Sie  nach  Sioilia  v.  von 
dar  über  Neapoli  nach  Rom  wo  ich  so  dan  verbleiben  könnte. 
Weilen  aber  meine  besten  Freunde  v.  Patroni  mir  gar  nicht  dazu 
anriethen,  habe  ich  solche  schöne  ReiBse  unterdeprecirt  — 
Vieleicht  thätte  auch  meine  nicht  alzu  nothfeste  Natur  derglei- 
chen nicht  Uberstehen  können.  Es  stund  aber  nicht  lange  an 
als  Hr  Graf  von  Watzdorf  Uber  Venedig  naoh  Florenz  als  In- 
viato  seiner  Kö:  M:  v.  Pohl.  v.  Chfüret  zu  Sachsen  giengen  das 
der «el be  meinen  Hrn.  Secretario  Nadler  der  ebenfals  in  meinen 
Hanse  logierte  v.  als  ein  grosser  Könner  d  antiquiteten  in  ganz 
Venedig  durchgehende  bekannt  war  v.  deine  ein  ganzes  Buch- 
voll seiner  zunaingesamleten  Urne      Schuh  hoch,  last  eben  so 
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viel  Patenen  mit  Schrifften  v.  carracteren  von  einer  bereits  ver- 
loschenen Sprache  Völkerschaft  nachgezeichnet.  Diese  zeichte 
Hr.  Secretario  gedachten  HErrn  Gräften,  der  wollte  mich  aber 
selbsten  Hehen.  Er  als  ein  gelehrter  Hr.  in  litten»  so  wol  als 
antiquitet  gab  mir  einige  antiquiteten  vor,  Ihme  solche  nachzu- 
zeichnen. Nachdeme  ich  Hrn.  Grafen  übereichte  waren  Sie 
darüber  vergnügt  v.  mnst  mich  encagieren,  wan  ich  meine 
Heise  nach  Rom  fortsetzte  v.  über  Ftorentz  gienge,  so  könnte 
meinen  Auffenthalt  so  lang  ich  wollte  bei  Ihme  haben.  Wel- 
ches mit  onterthänig.  Lank  v.  Unterwerfung  in  Dero  ferneres 
Patrocininm  an  nähme.  Nachdem  alles  was  merckwürdig  war 
sowohl  in  Kirchen  Ceremonien  als  politischen  die  gewönlichen 
Jahresfeste  in  publice  als  andere  nemlich  ingressi  d'Ambasoiatori 
od  Procuratori  zu  mehr  maln  wobei  jedesmaln  Mascaraden  be- 
sonders am  Himmelfartstag  wo  die  Ceremonie  des  Doge  mit  der 
Vermeidung  des  attriatischen  Meeres  jährlich  geschiehet  wel- 
ches bey  meinen  fast  1  ^jährigen  Aufenthalt  2  mal  gesehen.  Bald 
darauf  trat  ich  meine  Reisse  nach  Florenz  an  weiln  schon  vor- 
aus ein  snbmisses  Schreiben  an  vorgedachten  Herrn  Gesannten 
v.  Watzdorf  abgehen  Hess,  worauf  sogleich  von  dessen  Secretaris 
antwort  erhielte,  dass  bereits  alle  Anstalten  dazu  gemacht  wä- 
ren, wann  auch  gleich  Hr.  Gr.  eine  kurze  Reisse  nach  Genua 
vorgenommen,  aber  biss  ich  ankäme  er  auch  zugleich  retournie- 
ren  dörffte,  welches  auch  geschähe.  Ich  liess  mich  bald  darauf 
um  Erlaubnuss  melden  meine  unterthänige  Aufwartung  zu  machen 
u  erhielte  solche  so  gleich  machte  mich  fertig  v.  wurde  ganz 
gnädig  aufgenommen  u.  mir  das  Zimmer  angewiessen  wo  ich  mich 
aufhalten  konnte  nebst  allen  was  nur  immer  bequehm  heimsen 
mogte.  Ich  wurde  so  gleich  an  die  Tafel  gezogen  wo  ich  tag- 
lich nebst  dessen  Seoretario  die  Gnade  hatte  ganz  kostbar  zu 
Bpeissen.  Nach  Verlauf  einiger  Tage  führten  Sie  mich  auf  die 
Gallerie  des  Hrn.  Gross- Herzogs  um  d.  grossen  paratum  von 
Marmor  statuen  v.  sehr  vielen  Brustbildern  nebst  der  berühm- 
ten Tribuna  nebst  andern  Zimmern  von  portraits  von  den  be- 
rühmtesten Künstlern  eigener  Hand  gemahlt.  Darauf  würckten 
Sie  mir  die  Erlaubniss  aus  meine  Btudia  nach  antiqen  zu  zeig- 
nen  v.  verschiedenes  zu  mahlen  so  wohl  in  historien  als  por- 
traits die  Beschreibung  von  dieser  prächtigen  Galleria  wäre  viel 
zu  weitläutfig,  man  fandt  aber  solche  gar  schön  in  Blainville  ita- 
lienischer Reiss-Beschreibung  sehr  aecorat  beschrieben,  nebst 
allen  was  durch  gantz  Italien  merkwürdig  zu  sehen.  Ich  bekam 
nach  v.  nach  durch  Hrn.  Grafen  noch  gar  viele  Paleste  v.  Ga- 
lerien au  sehen,  ohne  zu  rechnen  was  man  pubilic  in  denen  Kir- 
chen und  privathäussern  unschätzbares  antrifft.  Ich  frequentierte 
wie  in  Venedig  die  herzogliche  Academie  um  in  Zeichnen  meh- 
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rere  Perfection  zu  wlaiigun,  auch  die  Lectiones  in  mathesi  so 
alle  Sonn  v.  Feyrtage  öffentlich  von  einen  sehr  geschickten 
Professore  gehalten  worden  worin  mich  besonders  in  Geometrie 
v.  architectur  übte.  Es  gab  immer  Gelegenheit  gar  viel  schönes 
zu  eutdecken,  als  die  prächtige  Capell  di  8t.  Lorenzi  worinnen 
alle  Herzoge  des  Hauses  Medices  an  deren  Vollendung  noch 
immer  gearbeitet  wird  begraben  liegen.  Nicht  weit  davon  sähe 
ich  auch  die  Welt  bekannte  Biblioteca  laurenziana  ein  ausneh- 
mend schönes  Gebeide  von  Mich.  Angelo  v  in  der  Kirche 
St.  Laurenti  die  in  marnior  gehauene  sehr  grosse  Deposits 
Zweyer  Hertzoge  von  herroischer  Art  zu  geschweigen  den  Dom. 
nebst  dessen  (jampanile  lanuncciata  v.  andere  sehr  schöne  Kir- 
chen, woriunen  viel  besonders  anzutreffen  die  ausser  der  Stadt 
gelegene  herzogliche  Lust-  Gebäude  v.  grosse  Alleen  v.  Gürten 
die  öffentlichen  jährlichen  Feste  als  an  J ohanistest  das  Wettren- 
neu  mit  2  Pferd  bespanten  kleinen  carriols,  dass  Wettrennen 
der  barbari  u.  auf  d  Arno  mit  verschiedenen  Kahns  etc.  In- 
gleichen an  Job -tag  l'omaggio  wo  alle  Städte  vor  d  Herzog 
auf  einen  sehr  erhabenen  Troun  all  den  alten  Palazzo  bey  par- 
rathirung  der  herzogl  Leibgnarde  zu  Pferde  in  vollen  Khrass, 
nebst  einen  Triumph  Wagen  mit  deren  Stadt  insignis  ausgezeichet 
und  einen  Gefolge  zu  Pferd  mit  kleinen  Fähnlein  auf  d.  grossen 
Platz  im  Creisse  il  mal  herrum  zogen  u.  sich  vor  den  Herzogt 
presentirten.  Dieses  Fest  dauert  last  d  ganzen  halben  veran- 
lag u.  wird  mit  vieler  Lust  betrachtet  ich  will  aber  künftig 
mit  solchen  weitläufigen  Beschreibungen  mich  nicht  einlassen, 
weiln  alles  in  obgtsdachten  Keissbeschreiber  Blainvill  noch  weit 
ausführlicher  zu  linden.  Mir  ist  es  bloss  um  die  Kunst  su  thun 
v.  was  vor  herliche  Gelegenheit  man  antreffen  würde  wann 
man  nur  genugsam  von  Hausse  aus  mit  Geld  könnte  unterstüut 
werden  denn  dass  einer  seine  studia  weiter  fortsetien  v.  doch 
dab«y  seine  völlige  Unterhaltung  erwerben  wolte  das  wäre  eine 
ganz  unsinnige  Forderung  so  wenig  ein  Student  in  utteris  sol- 
ches prestiren  könnte,  Dahero  wurde  mir  auf  Anrathen  verschie- 
dener Freunde  angerathen  ich  möchte  bey  seiner  Königl  Hoheit 
dem  Herzoge  als  ersten  des  Hauses  Medicis  suppltcando  ein- 
koramen,  wöchentlich  ein  Gnadgeid  aus  zu  würcken  meine  studii 
weiter  zu  poussieren.  Ks  ist  zu  wissen  dass  des  höchtseel 
Hrn.  Herzogt  Gaston  GemüthsArht  sehr  mitleidig  gegen  Hilfloosse 
gewesBon,  welche  doch  gerne  etwas  rechtes  lernen  wollen.  Dabero 
ist  es  gekommen  dass  sie  nach  v.  nach  einen  ruspo  Florentiner 
Gold  Müntz  unsers  Geldes  einen  sp.  ducaten,  jedweden  aus  Deru 
chatulle  theils  2  biss  3  wöchentlich  reichen  lies  Ben,  welch  eine 
barmherzigkeit !  mit  d  Befehl  die  künftige  Woche  wider  zu 
kommen,  so  das  diese  Anzahl  endlich  über  200  persobnen  au- 
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gewiesen,  welche  man  insgemein  Ruspanti  wegen  des  Geld 
nahmen  ruspo  geheissen.  Man  mögte  sich  einbilden  ich  sey  von 
«ehr  schlechten:  Geist  gewessen  ein  solch  schönes  beneficinm  aus- 
zuschlagen zu  maln  da  mein  Hr  Graf  von  Wazdorff  nach  Dress- 
den  zurück  beruften  worden.  Allein  ich  niuss  so  viel  melden  dass 
tun  ruwpaut,  wie  man  sie  nannte  ein  durch  schändlichen  Miss- 
braiich  wie  in  mehreren  beneficiis  verdächtiger  ^Nahme  geworfen, 
weiln  durch  ihr  liderlich  v.  faules  leben  solch  beneficium  übel 
hingebracht  wurde.  So  gar  das«  einige  nach  gar  zu  groben 
Vergehen  sind  cassirt  worden.  Es  war  also  schon  genug  wan 
man  sagte:  er  seye  ein  ruspant  so  dass  der  schuldige  oder 
unschuldige  für  einen  gehalten  wurde.  Ich  stelle  es  jedweden 
frei  von  mir  zu  dencken  nach  Belieben  ob  ich  recht  od  un- 
recht gehandelt  die  meisten  werden  dencken  wäre  er  nicht  so 
hochmüthig  gewessen  hätte  er  solches  wohl  annehmen  kennen. 
Uanz  gut,  ich  will  mich  deswillen  nicht  rechtfertigen.  Inzwi- 
schen bat  ich  inständig  den  damaligen  Cammer  Diener  scinor 
König!  Hoheit  mir  nur  so  viel  auszuwürcken  nur  ein  einziges 
Stück  nach  Raphael  zu  copieren  so  in  Dero  Residens  des  Pa- 
lazzo  Pitti  in  einen  Dero  vielen  Zimmern  hienge.  Ich  muste 
zwar  lange  laufleu  doch  kam  zuletzt  die  Herzogl.  resolution 
heraus,  Sie  wollten  mich  vorhero  sprechen-  Das  kostete  wid. 
viel  Zeit,  biss  endlich  seine  K.  H.  zu  einen  öffentlichen  Kesten 
ausfahren  musten.  Ich  bekam  also  ordre  in  der  antichamber 
mich  sehen  zu  lassen  u.  wan  etwa  die  Zeit  zu  kurz  werden 
niögte  audienz  zu  haben  sollte  mich  nur  genau  bei  der  Gutsche 
wo  der  Herzog  aus  Dero  Zimmer  giong  v.  eben  einstiegen  meine 
unterthänige  reveience  machen  welches  auch  geschähe.  Der 
Hr.  Herzog  besahen  mich  sehr  ernsthaft  von  Oben  biss  unten 
u.  es  war  schon  gegen  Abend,  u.  fuhren  zu  den  bestimmten 
Ohrt  wo  ein  Pferderennen  od  sogenannt  barbari  lauften  ange- 
stellt ward.  Des  folgenden  Tags  kam  ich  wider  mich  bey  d 
(Jammer  Diener  zu  bedancken  v.  zu  hören  was  weiter  zu  thun 
wäre,  gedachter  Hr.  sagte  mir  s.  K.  H.  hätten  befohlen  mir 
diess  v.  andere  Zimmer  zu  öftlnen  v.  nicht  nur  diese  sondern 
mehrere  Stücke  zu  meinen  studio  zu  copieren,  auch  in  der 
herz.  Gallerie  was  v.  so  lang  ich  wollte,  wofür  meinen  ganz 
untertänigsten  Submission  bezeugte.  Ich  mahlte  sogleich  die 
schöne  Madona  della  segiola  genannt  nach  Raphaels  anderer 
manier  so  dann  auch  ein  Portr.  nach  Anton  van  Dyck.  Es  wäre 
mir  sehr  nützlich  gewessen  wan  ein  ganzes  Jahr  in  diesen 
Pallaz  hätte  studieren  können,  allein  ich  muaste  mich  nach  der 
Decke  strecken.  Es  kamen  eben  einige  Englisch.  Cayaliers 
welche  in  Begriffe  waren  nach  Rom  zu  gehen.  Einer  von  den- 
selben verlangte  von  mir  alle  berühmte  Statueu  so  public  und 


Digitized  by  Google 


380 


auf  freyen  Pläzzen  standen  nachzuzeichnen  u.  solche  weil  sie 
wüsten  dass  ebenfals   nach   Horn  getien   wollte ;  dahin  mitzu- 
bringen, welches  nach  endigung  derselben  auch  geschähe  im 
Jahr  1727.    Anfangs  hatte  ich  eine  Camera  locante  wo  ich  vor 
mich  lebte  v.  auf  Glück  wartete  u.  suchte  allenthalben  bekam 
schaft.    Ich  traf  in  spatziergehen  einen  Cavalier  an  der  bald 
nach  mir  auch  ankam  v.  welchen  schon  in  Florenz  wol  kannte 
der   sagte  mir  von  einen  Baron  den  er  nicht  gleich  nennen 
konnte,  aber  ein  teutscher  v.  Freund  seiner  landsleuthe  wäre,  zu 
den  wolte  er  mich  führen   weil  er  ein  berühmter  kenner  der 
autiquitet  wäre  u.  ein  Liebhaber  der  Zeichnung  dem  wollte  er 
mich  reccotnendierun.    Als   wir  schon  bey  der  Treppe  waren, 
fiel  Ihm  est  dessen  Nähme  ein  dass  Er  Baron  de  stosch  hiesse. 
Ich  erschreck  weil  mich  ein  sehr  Vornehmer  auch  ein  teutscher 
vor  Ihme  gewarnet.    Nichts  desto  weniger  gieng  ich  mit  Ihme 
auf  sein  Zimmer  zu.  Kr  eropfieng  uns  ganz  freundlich  u.  nach- 
dem er  sich  mit  mir  nach  meinen  Umständen  erkundigte  bat  er, 
ich  mögte  Morgens  bey  Ihme  zu  Mittag  speissen  um  mir  einige* 
von  seinen  Samlungen  zu  weissen  v.  wen  ich  auch  etwas  mitge- 
bracht häte,  auch  sehen  zu  lassen  ich  that  es  u.  kam  zu  Mittag 
u.  wies  Ihme  eine  kleine  famitia  saora  auf  Kupfer  gemalt  [nach 
Andrea  del  Sarto  nebst  einigen  Abgüssen  von  d  Herzoglichen 
(jallerie  zu  Florenz  u.  da  er  diesfte  in  seiner  Samlung  noch 
nicht  hatte  bäte  er  mich  darum  wogegen  er  mir  von  denen  sei- 
nigen 2mal  so  viel  dagegen  prcsent  machte.    Nach  d  Taffei 
fuhr  er  aus,  eine  Villa  wegen  ihrer  antiquen  Seltenheiten  zu  be- 
sehen, u.  ich  musste  auch  mit.    Dieser  Modus  getiehl  mir  weiln 
dadurch  viele  Spesen  erspabrte  u.  dabey  doch  alles  was  schön 
v.  rar  wahr  ohne  sonderliche  Mühe  zu  sehen  bekam.    Ich  war 
dabey  meistenteils  mit  Pappier  n.  Reissfeder  versehen.  Und 
wo  Ihme  etwas  vorkam  das  in  seine  übergrosse  Sammlung  paste, 
nachzuzeichnen  so  Ihme  jederzeit  gar  wol  gefiehl  v.  er  hielt 
mich  beynahe  vor  unentbehrlich.    So  dass  er  seinen  Hrn.  Brud 
den  er  bey  sich  hatte  an  mich  schickte.    Weiln  Abends  znvor 
in  diBcours  von  Venedig  mich  verlauten  liese  ich  wäre  gerne 
länger  daselbst  geblieben  wan  sich  vor  mioh  eine  Gelegenheit, 
wie  man  mir  in  Nürnberg  vorspiegelte,  bey  einen  Nobile  Veue- 
tiano  unterzukomen,  welcher  mich  zum  mahlen  v.  copieren  an- 
nehmen mögte  dass  ich  Ihme  1  Monath  für  sich  v.  eines  für 
mich  und  Kost  v.  Zimmer  das  Jahr  hinduroh  frey  halten  wollte. 
Diess  war  ehedem  was  ganz  gemeines  aber  nicht  mehr  meiner 
Zeit.    Hr.  Baron  faste  diess  wol  zu  Ohren  u.  liess  durch  ob- 
gedachten  seinen  Hrn.  Br.  mich  sontieren,  ob  Ich  dergleichen 
condition  in  Rom  auch  eingehen  wollte  weil  er  gewiess  jemand 
Wüsste  deme  damit  gedient  wäre.    Ich  antwortete  mit  Ja!  Zu- 
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letzt  kam  es  heraus  dass  es  sein  Hr.  Br.  selbst  *ure,  deme  er 
es  also  hinterbringen  wollte.  Ich  dachte,  war  ich  doch  nicht 
gewarnt  worden.  Des  folgenden  Tag*  wurde  wid.  zur  Taffei  ge- 
laden v.  nach  derselben  befragt:  ob  ich  bei  der  Gesinnung  an- 
noch  beharte?  ich  wüste  nicht  gleich  was  ich  darauf  antworten 
sollte  u.  bat  weile  ich  gleich wol  noch  unter  der  direction  meiner 
Eltern  stunde :  ob  es  mir  denn  nicht  erlaubt  wäre,  deswegen  nach 
Hausse  zu  schreiben;  welches  Sie  mir  sogleich  gestatteten,  ln- 
zwischen  waren  bereits  Hr.  v.  Imhof  in  Rom  angekommen  eine 
Zeit  lang  daselbnt  zu  verbleiben,  um  sich  in  der  Architectur 
volkomen  zu  machen  wenn  Sie  nur  vorher  die  ReisKe  nach 
Neapel  gethan  hätten  und  beliebten  mich  ohne  Entgeld  mit  dau 
hin  zu  nehmen,  welches  sogleich  mit  unterthänig.  Dank  accep- 
tierte  d.  andern  Tag  geschähe  schon  die  Abreisse.  Vorher  gieng 
ich  aber  zu  Urn.  Bar.  denenselben  davon  Nachriebt  zu  geben. 
Welches  ihnen  desto  lieber  war,  weil  ich  ein  v.  anders  unter- 
wegs vor  Sie  abzeichnen  sollte.  Als  in  Veletri  die  Ruinen 
eines  Ballastes  des  Kaysers  Augusti.  In  alt  Capua  die  Ueber- 
bleibsel  eines  Colloses  v.  gleich  gegen  über  von  neu  Capua  auf 
der  Vestung  Gaeta  so  im  Meer  eine  gute  Strecke  liegt  in  einer 
ilaselbstigen  Kirche  den  Tauf-Stein,  welcher  ehedem  ein  antiquer 
grichischer  Vase  mit  darauf  befindlichen  Basrelief  die  Educatio 
Bacchi  vorstellte.  Ich  versprach  solches  bei  meiner  retour  mit- 
zubringen. Inzwischen  wurde  von  Hausse  Brieffe  erhalten, 
welche  mir  die  Einwilligung  bei  Hrn.  Bar.  v.  Stosch  mich  ein- 
zuquatieren  mitbrächten  zumalen  unsere  Eeisse  nicht  allzulange 
dauern  würde.  Die  ReisHe  gieng  glücklich  von  statten  u.  hatte 
in  Neapoli  überaus  viel  so  wol  in  Kunst  als  Natur  zu  bewun- 
dern, welches  alles  zu  beschreiben  viel  zu  weitläufig.  Besiehe 
die  Reisse  von  Blenville.  Nur  dass  wegen  des  Borgs  Vesuvie 
einiger  Unterschied  seyn  mögte.  Dann  wir  sahen  schon  in  Ca- 
pua bei  nächtlicher  weile  über  das  Meer  her  von  Zeit  zu  Zeit 
eine  sehr  grosse  Helle  wie  von  einem  Brand  aufsteigen.  Ich 
fragte  den  Wihrt  was  das  wäre?  der  sagte:  es  seye  von  Berg 
Vesuvio,  der  etwas  wenig  unruhig  wäre.  Bey  unserer  Ankunft 
war  es  auch  also.  Dan  da  wir  2  Tag  darauf  hörten  dass  einige 
Passagiers  sich  dahin  verfugten  sind  wir  sogleich  nachgefolgt. 
So  lange  man  fahren  od.  reuten  konnte,  gieng  es  noch  zimtich 
gut,  aber  den  zimlichen  Rest  gar  zu  Fuss  aufzusteigen,  desto 
unbequemer. 

Es  war  nicht  rathsam  der  Oeffnung  des  Berges  sich  zu 
nehern,  denn  er  warf  bei  unsern  Dasein  über  3mal  mit  schwar- 
zen Dampf  v.  Rauch  in  aller  Höhe  ganz  fürchterlich  aus  so  da«« 
dessen  materien  gleich  darauf  nicht  anders  als  ein  Platz  Regen 
im  herunter  fallen  lautete  v.  bestunden  in  lauter  meist  Pinsen- 
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Steinen  von  rötlicher  Farbe,  wie  ausgeglüht,  doch  aber  noch 
brauchbar,  weil  man  von  Napoli  aus  täglich  ganze  lasten  auf 
Eseln  in  grossen  Körben  herunter  bringen  liesse.  In  Ermang- 
lung aber,  dass  man  sich  der  Oefihung  des  Schlundes  nicht 
nähern  durfte,  so  befände  sich  besser  unten  v.  seitswarts  eine 
kleinere  Oefi'nung  mit  einem  Feuer  Fluss  so  gemach  herunter 
schockte,  als  waren  es  glühende  Eissen  Slacken  4  biaa  5  Scan 
breit,  naher  kunte  man  aber  nieht  beykommen  als  biss  auf  40 
od.  50  schritte  sonst  hätten  die  Scbue  mögen  anbrennen  auch 
kunte  man  ohne  Schnuptuch  vor  den  Munde  vor  garstigen 
Dampf  v.  Schweffei  nicht  näher  dauren,  diesen  Feuer  Flu» 
kunte  man  in  Napel  bey  nächtlicher  weile  recht  schön  v.  deut- 
lich sehen  voll  Verwunderung  in  Betrachtung  soll  eher  Ka- 
tur  -  Eigenschaften  u.  einsamllung  von  verschiedenen  auagt- 
worfle  neu,  u.  geschmolzenen  Materien,  gieng  es  wider  Berg  ab 
u.  zwar  sehr  geschwind,  welches  die  andern  Passagiers  weil  m 
nicht  bo  schlecht,  als  man  mir  vorher  in  Kapo  Ii  angelernt,  an- 
gezogen. Meine  beede  Weg  weisser  oder  Cicero  ni  wie  man  hie 
hiesse  ergriffen  mich  unter  die  Achsel  v.  sagten:  ich  sollte  nur 
mit  Ihnen  in  einen  Aschen-haufien  springen  so  kämen  wir  gar 
bald  hinunter.  Es  war  wirklich  also  den  der  Asche  rutschte 
sehr  schieinig  etlich  100  Schritt  bis«  wir  festen  Fuss  fanden 
hinunter  und  so  war  es  auf  10  od.  12  Sprünge  meinst  ge- 
schehen wo  wir  vollends  guten  Weg  fanden  bies  wir  dahin  ka- 
men da  man  bald  wider  einsteigen  konnten.  Zuvor  aber  kam 
uns  ein  Einsidler  entgegen  mit  einer  grossen  Flasche  acrima 
Christi  welcher  mich  über  die  Massen  labte,  weiln  wie  leicht  zn 
vermuthen  überaus  vielen  Aschen  eingeschluckt.  Dieser  kost 
bare  Wein  wächst  selbst  auf  diesen  Berg  v.  er  hat  seine  Ein- 
sideley  an  einen  ganz  sichern  Ohrt,  wie  es  selber  Zeit  war. 
Als  wir  so  einige  .Zeit  ausgerüstet  bewunderten  wir  die  gros» 
lava  des  ehemaligen.  Schröck  liehen  Feur  Flusses  bo  von  »einer 
Oefihung  den  langen  Weeg  herunter  biss  in  das  Meer  lieffe  und 
jetzo  noch  wie  alte  verfallene  Mauren  vielen  Ohrts  zu  sehen  ist 
Endlich  war  es  Zeit  zurück  zu  fahren  weiln  es  längst  über  Wit- 
tag u.  d.  Apetit,  nach  einer  so  zimlichen  Motion,  anruckte. 
Ich  kleidete  mich  frisch  um  v.  die  Tajfel  war  schon  bereit  de* 
folgenden  Tags  fuhren  wir  auser  Napoli  nach  Pozzoli  die  ver- 
fallenen rudera  derer  Tempel  Veneria,  Herculis,  Mercurii  etc. 
nebst  allen  curiosis  Naturae  zu  betrachten,  darunter  sehr  merck- 
würdig  die  sulflatara,  Cento  Camere,  die  Eliseischen  Felder,  1* 
Cisterna,  la  Crotta  bei  der  Lago  wo  das  experiment  mit  einen 
Hund  zu  sehen  ist,  welcher  in  der  grotta  in.  einen  gewiesen 
Dunst  so  über  eine  Spanne  hoch  von  der  Erde  gehalten  wird 
also  bald  seine  lebensgeister  nach  v.  nach  Yerliehrt  v.  also  todt 
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liegen  blieben  wo  man  Ihn  so  bald  auf  das  Grass  od.  in  ge- 
dachten laco  würfle,  wo  er  sogleich  sein  Leben  wid.  bekommt 
v.  voller  Freude  her  umspringt,  Wir  machten  eine  passage  au 
den  Ufer  des  Meeres  und  beym  Aussteigen  fragte  einer  von 
Schiffs  Burschen  ob  wir  unter  dem  Wasser  von  Meer  Sand  auch 
betrachten  wollten?  v.  reichte  uns  2  Hand  voH,  aber  wir 
konnten  über  2  Seconden  lang  solchen  nicht  behalten,  weiln  er 
ungemein  heiss  war.  Sodan  zöge  er  sein  Hembd  aus,  nahm  ein 
Gelde  und  groch  in  eine  Grotte  bey  der  Anhohe  eines  Berges, 
v.  nach  Verlauf  10  Minutten  brachte  er  uns  aus  einer  Quelle 
öüdheisses  Wasser  u.  was  dergleichen  Merkwürdigkeiten  mehr, 
als  unter  andern,  weil  das  Meer  ausserordentlich  Stille  v.  hell 
Wetter  war,  sagten  sie  wir  sollten  wol  tief  in  das  Meer  Wasser 
schauen  u.  da  wurden  wir  noch  einiger  Strassen  mit  Steinen 
gewahr  welche  von  einer  versunckenen  Stadt  anoch  wahr  zu 
nehmen.  Es  wäre  aber  alles  viel  zu  weitläuffig  zu  beschreiben 
kan  aber  in  Blainvills  Reiss  Beschreibung  ausführlich  nachge- 
schlagen werden.  Wo  er  auch  von  Berge  Pausilippo  und  dem 
Grab  Mahle  Virgilii  vortreffliche  Beschreibung  macht,  wie  auch 
von  der  Königl.  Residens  u.  andern  Pallesten  Clustern  prächtigen 
Kirchen  v.  andern  Gebäuden  so  gar  Catacomben  erzehlet.  Wir 
giengen  von  da  zurück  nach  Napoli  um  alles  auch  in  Augen- 
schein zu  nehmen:  zumal  die  prächtigen  Kirchen  mit  ihren  un- 
gemein v.  vielen  Mahlereyen.  So  verstrichen  dan  einige  Wochen, 
Biss  wir  endlich  unsere  Reifte  zurück  nach  Rom  nahmen  u.  also 
höchst  vergnügt  daselbst  wider  ankamen.  Im  vorbeyfahren  stieg 
ich  bey  der  Post  aus  um  zu  sehen  ob  Briefe  vom  Hauss  da 
wären  v.  es  fand  sich  also.  Ich  bekleitdete  unter  vieler  Danck- 
sagung  Hr.  v.  Imhofs  Gn.  nach  dessen  Logis,  meinen  Kotier 
aber  lies»  ich  bey  Hrn.  Baron  v.  Stosch  bringen,  weiln  die  Brefte 
so  ich  eben  durchlass,  mir  nicht  nur  dazu  anriethen,  Bondern 
auch  vielen  Seegen  anwünschten.  Ich  hielt  also  mein  erstes 
Nachtlager  in  dessen  Behausung  ob  Sie  gleich  eine  kleine  Lust- 
Reisse  gethan  u.  erst  spath  in  der  Nacht  zurückkamen.  Des 
Morgens  frühe  wurde  ich  mit  Freuden  empfangen  v.  ich  brachte 
Hm.  Baron  die  Zeichnungen  die  Sie  wünschton  zu  sehen  ihre 
grosse  Collection  in  etwas  zu  vermehren.  Nachdem  ich  in 
kurzer  Zeit  mich  recht  comod  eingerichtet,  fragte  ich  bald  wo- 
mit meine  Beschäftigung  anfangen  sollte:  es  wurde  mir  eine 
grosse  Menge  von  anticq  geschnittenen  Steinen  nebst  einer 
Menge  antiquen  busten  so  alle  noch  nicht  gezeichnet  waren  an- 
gewiessen  u.  machte  meine  erste  Probe  mit  einem  in  Gold  ge- 
tassten  Carrniol,  die  von  perseo  befreute  Andromada,  Nachdeme 
solche  verferdigt  v.  zwar  vielmal  grösser  war  eben  ein  zim- 
lich  Convivium  von  verschiedenen  Künstlern  so  wol  Franzossen 
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als  Italienr  beysam.    Nach  d.  Taflfel  brachte  Hr.  Baron  meine 
Zeichnungen  Ihre  gute  Meinung  darüber  zu  vernehmen  v.  ich 
hatte  das  Glück  jedwede»  Bey  fall  zu  erhalten  welches  zwar 
höffligst  verbetten  u.  mich  auf  fernere  Üebung  in  mehrern  practic 
beruttte.    Da  ich  auf  einmal  so  vielJBekanntschatl  bekam,  wurde 
so  gleich  auf  dortige  Franz  Academie  invitiert  von  allen  gegen- 
wärtigen pensionairs  mit  Ihnen  auf  Academia  zu  zeichuen  nechst 
dem  aber  auch  in  andern  befindlichen  Zimmern,  die  vornehmsten 
antiquen  Statuen  u.  basrelievs  so  vor  mich  eine  der  wichtigsten 
Gelegenheiten  war.    Um  so  mehr  da  einer  unter  diesen  Hrn. 
Hm.  pensionairs  mir  besmders  in  die  Augen  viel  Möns.  Bou- 
chardon  ein  sehr  geschickter  Bildhauer  v.  Architect  von  deine 
bereits  die  vortrefflichsten  Proben  in  Zeichnen  gesehen  v.  den 
ich   unstreidig  für  den   besten    halten  muste.     Dieser  nahm 
mich  ganz  frey willig  in  seine  mir  gar  kostbahre  Freundschaft 
auf  mit  bedrohung  so  oft  ich  ausgienge  ileissige  Einkehr  zu 
machen.    Ich  bekam  auch  nach  v.  nach  so  viele  Proben  seiner 
Freundschaft  durch  Mittheilung  der  Abzüge  von  seinen  Zeich- 
nungen zusammen  die  mir  bis  an  mein  Ende  mein  liebstes  seyn 
werden.    Daher  kam  es  auch  da  er  mir  die   Abzüge  seines 
Hand-Buches  dessen  er  sich  bey  seinen  spaziergehens  bediente, 
gab,  ich  anbey  verspräche:  wann  einsmal  in  Nürnberg  zu  wenig 
sollte  zu  mahlen  haben  mich  in  raddiren  so  viel  üben  wollte  der 
Welt,  etwas  nüzliches  durch  seine  correcte  contours  wie  man 
nüzlich  nach  antiquen  zeichnen  sollte  bloss  zu  seinen  Kuhme 
eddieren  wollte,  welches  auch  geschehen,  da  ich  ÖO  Bl.  kleine  Stak 
mit  einer  Dedication  an  Hrn.  Bar.  de  Stoch  verfertigte.    Ja  er 
hätte  so  dan  mir  wol  alles  von  seinen  schönsten  Zeichnungen 
gegeben,  wen  nicht  einigen  derer  vornehmsten   Romanern  das 
Maul  ho  sehr  darnach  gewässert,  Antbeil  daran  zu  nehmen  um 
seine  wundernswürdige  Manier  in  Zeichnen  aufweissen  zu  kön- 
nen.   Bey  dieser  neuen  Einrichtung  kam  ich  immer  besser  in 
practic  so  dass  in  Zeit  von  4  Jahren  eine  Menge  von  Zeich- 
nungen anwuchss  die  hernach  in  9.  biss  10  Volianten  vertheilt 
worden.    Es  blieb  aber  bey  diesen  nicht  allein  sondern  da  Hr. 
Baron  eine  ausserordentlich  geographische  Samlung  so  sich  auf 
30.  grosHe  Volianten  belief  beysamen  hatte  die  nur  bloss  von 
d  statu  ecclesiastio   handelte,  So  ist  leicht  zu  erachten,  dasa 
noch  sehr  viel  mangelte  so  nicht  in  Kupfer  heraus  war.  »Seine 
des  Hrn.  Bar.  grosse  Neubegierde  v.  Erkenntnuss  des  antiquen 
wüste  in  v.  auser  Born  viel  ia  gar  viel  zu  endecken,  Ich  moste 
also  über  al  mit  hin  biss  nach  Pallestrioa,  Alboni  Tibuli,  Frescati 
Censano,  Marino  del  Principe  Collonna  al  Pallazzo  del  Trian- 
golq,  zu  geschweigen,  aller  vornehmen  Ville  in  v.  ausser  Born, 
wo  es  genugsam  Matterien  giebt  das  selltene  in  d.  Antiquitet. 


Digitized  by  Googl 


385 


zd  entdecken.  So  gar  btes  in  die  Catacomben  in  deren  eine  das 
Glück  gehabt  mitzukommen  durch  einen  der  größten  Engelänter 
so  aus  Hochachtung  von  damaliger  Heiligkeit  durch  einen  dazu 
beorderten  Canonicum  eine  solche  Gruft  zu  eröffnen  v.  einen  Ca- 
.  daver  noch  ganz  unversehrt  zu  betrachten  worin  anoch  die  ge- 
wÖnligen  lampen  befindlich,  nach  sattsamer  Betrachtung  schlag 
der  Hr.  Canonicus  mit  einen  Mauer-hammer  auf  die  Unterfläche 
der  in  Berg  gehauenen  Cavitet  worin  dieser  Cadaver  läge.  v.  da 
war  nichts  mehr  zu  sehen  ausser  ein  ganz  kleines  Bein  Knochen 
«o  noch  nicht  ganz  zu  Asche  geworden.  So  dan  wurde  diese  Kruft 
wid.  zugemauert  v.  bezeichnet,  dass  solche  im  Jahr  1729  schon 
geöffnet  worden.  In  weitern  herum  gehen  sähe  man,  in  Felsen 
eingehauener  Sitzen  in  einen  noch  zimlichen  Umfang  nebst 
vielen  glässer^ien  Geschirren,  worinen  noch  das  vertrocknete 
Märtirer  Blut  zu  sehen  sonst  auch  noch  viele  Lampen  alles  bey 
Fackel  Licht,  bey  welchem  auch  eine  ausserordentliche  Urnam 
von  weissen  Marmor  Hr.  Bar.  abzeichnen  muste.  Diese  Urna 
hat  nach  der  Hand  Hr.  Cardinal  Alberoni  mit  Päbstl.  Erlaubnuss 
an  sich  gekauft.  Wir  wurden  wid.  alle  froh,  als  wir  wid.  an 
das  helle  tags  licht  hervor  kamen.  Und  ich  zumaln  bei  Nach- 
zeichnung einer  ho  müheseelig  Urna.  Es  gab  also  fast  alle 
Wochen  neue  Veränderungen  welche  unmöglich  alle  anzusetzen. 
Anlangend  meine  halbe  Zeit  so  muste  solche  auf  verschiedene 
Weisse  gebrauchen  theils  muste  ich  trachten  wie  ich  Geld  über- 
kommen möchte,  weiln  ohne  diesses  in  Rom  schwehrlich  fortzu- 
kommen theils  war  mir  auch  sehr  um  meine  studia  zu  thun. 
Deswegen  frequentierte  verschiedene  Academien  als  die  franzö- 
sischen II.  Sig™  Cavaliere  Conca  III.  Sg 0  Costanzi  IUI 
SigTO  Cavalr*  Benefiali  welche  mir  auch  die  bequehmste  war. 
Bey  frühen  Standen  sezte  meine  studia  fort  in  der  farnesischen 
Gallerie  wo  ich  Anibal  Carracci  studierte  zum  2ten  in  den  soge- 
nannten piecolo  farnese  in  trastevera  wo  ich  Raffelen  ausneh- 
mender Galleric  in  Vorstellung  Amor  v.  Psyche  aus  dem  Apuleo 
das  nützlichste  herausnahm  in  gar  vielen  Zeichnungen.  Ich 
vergas  s  auch  nicht  der  an  Liquen  Statuen  so  wol  in  publico  als 
privatim  aufzusuchen.  Zumaln  gab  mir  Möns,  le  Plat  schöne, 
Gelegenheit  welcher  eben  damals  in  Rom  war  für  Ihro  Ma- 
jestet  in  Pohlen  eine  zimlich  grosse  partie  anticher  Statuen  ein 
zu  kauften  so  über  hundert  tausend  thaler  betmgen.  Der  be- 
fragte mich  ob  ich  solche  abzeichnen  wollte,  welches  gar  gerne 
für  einen  stipulierten  gering  Preiss  übernahm.  Ich  hatte  Sie 
auch  gerne  alle  Stück  für  Stück  nachgezeichnet  wen  durch  das 
einpacken  der  selben,  weilen  man  die  ganze  Last  zu  Wasser 
biss  Hamburg  abzuschicken  eilte,  wäre  verhindert  worden.  In 
Dressden  wurden  aber  so  wol  diesse  als  alles  übrige  was  schon 
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in  zimliclier  Menge  von  Ihro  Mayesteten  gesamlet  worden  durch 
gedachten  Hr.  von  Plat  zum  Kupferfitich  befördert,  wovon  die 
exemplaria  denen  Liebhabern  gar  wol  bekant.    Dies»  v.  noch 
viele«  andere  waren  meine  studia  in  antiquitatibus  Was  aber  das 
mahlen  betrifl  so  nahm  von  d.  remargabesten  Stücken  copien  ro 
wol  in  Pallezo  Barberini  od.  Albani  v.  was  sonst  vor  kam  be- 
sonders aber  in  Portraits  derer  Passagiers  so  wol  führnem  aU 
andern.    Ich  hatte  die  Ehre  an  Englische  Mylords  u.  Cavaüers 
einige  meiner  wenigen  Copien  anzubringen  zulezt  gab  mir  Hr. 
Baron  von  Stosch  auf  n.ir  Historien  Stücke  an  einen  seiner 
besten  Freunde  in  Holland  Möns.  Greffier  Fagei  aus  meiner  in- 
vention  zu  mahlen  die  Vorstellung   war  die  durch  TJlysse  v. 
Diomedes  Anskundschaftung  des  Achilles  unter  den  Frauen  Zimmer 
des  Königl.Hoffs  des  Diomedes  wobey  alles  nach  scharfFer  beobach- 
tung  in  der  antiquitet  geschehen  muste  u.  in  einen  mit  Architectur  ge- 
zierten  Königl.  Saale.  Es  wurde  mir  sehr  sauer  biss  solches  endlich 
volbrachte,  jedoch  bekam  ich  dafür  100  Scudi.    Es  wurde  so- 
fort nach  Holland  abgeschickt  v.  sehr  gnädig  aufgenomen  v. 
weiter  nichts  daran  desideriert  als  dass  man  mehrere«  Frauen- 
zimmer hätte  wünschen  mögen.  Und  so  verstriechen  5  Jahre  so 
ich  bey  Hrn.  Bar.  v.  Stosch  fast  hingebracht.    Bisa  Ihme  durch 
einen  fatalen  Streich  d.  Stats  politic  angerathen  Worten  sich  von 
Rom  zu  entfernen  v.  zwar  in  Zeit  von  3  Wochen  da  er  mit  al 
den  Seinigen  sich  nach  Florenz  retterirt.    Ich  aber  von  Hau» 
mehr  malen  an  meine  Ruckreisse  erinert  worden  welchen  Vor- 
schlag ich  auch  darum  nicht  entsagen  können  welches  gar  wol 
einsähe  dass  mein  scel.  Vatter  an  Jahren  zimlich  hoch  gestiegen 
v.  selbst  einiger  assistenz  bonöthigt  seyn  dörffte.   Es  ist  leicht 
zu  erachten  dass  in  obgedachten  5  Jahren  viel  sehens-  v. 
merckwürtiges  in  einen  solchen  Ohrt  wie  Rom  ist  vorgefallen 
wovon  ein  apart  tractoty  zu  schreiben  wäre.    Von  allen  aber 
ist  das  notableste  la  Sedia  vacante  nach  d  Tod  Pabsts  Bene- 
dict des  XIII  aus  d  Hausse  Orsini  wurde  nach  einer  halbjähri- 
gen Conclave  endlich  Cardin,  aus    d   Florentinischen  Hausse 
Corsini  zum  Pabst  creirt  unter  den  Nahmen  Clemenz.  Hiebey  gab 
es  genug  zu  sehen.    Auch  fast  alle  Jahr  einen  neuen  prächtigen 
Einzug  eines  Ambassadeurs.  Zu  geschweigen  derer  schönen  Ca- 
valcaden  Derer  Hrn.  Prelaten  bekleidung  der  Noblesse  um  den  Car- 
dinalshnt  aus  der  Hand  des  Pabstes  selbst  zu  empfangen.  Und 
was  sonst  die  jährlich  gewöhnlichen  publiquen  Feste  worunter 
die  Cabalcata  de»  Connetabile  Collonna  d  Zelter  weg.  des  Kö- 
nigreiches Sicilien  v.  Napolj  dem  Pabst  zu  überreichen,  und 
was  sonst  noch  für  publique  Freuden  Feste  und  prächtige  Se- 
renaden od.  Feuer  Wercke  vorfielen  znmaln  des  Cardinal  Polignac 
Ambassadeur  de  France  wegen  Geburt  jeunes  Dauphins  oder 
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des  Hrn.  Card  in  als  Spanischen  Ambassadeurs  Cienfuegns  Pan- 
qnet  v.  Serenada  wegen  der  Kaiserin  Maj.  Nahmen»  Fest. 
Derer  schönen  Opern,  Carnevals,  n.  was  sonst  ergötzen  machte 
nfcht  zu  gedenken  Nach  der  Abreisse  Hrn.  Barons  hatte  noch 
einige  Arbeit  zu  verfertigen  in  Nachzeichnen  einiger  anti- 
chen  Steine  für  einen  Marchide  v.  einen  erfahrenen  Kenner 
der  antiqnen  Stein  Marchine  Gaponi  heist  der  erste  Sign. 
Antonio  der  andere  ein  Apotheker.  Nahmens  Speciale  derselben 
nebet  einer  Copia  nach  Trivisano  so  ich  mit  hieher  brachte.  Ich 
resolvirte  mich  endlich  mit  Hrn.  Tascher  Königl.  premier  peinter 
Dan  nach hero  unsere  ruckreisse  über  Florenz  zu  nehmen  nm  das 
bekannte  Fest  an  Joh.  tag  1731  noch  maln  anzusehen.  Auch 
Hr.  B.  v.  Stosch  ein  Abschieds  Aufwartung  zu  machen.  Nach 
17  tag  reiste  ich  weiter  allein  ab,  weil  Hr.  Tusch  er  bei  Hrn. 
Baron  verbleiben  wolte  u.  gieng  mit  der  Condotta  nach  Bologna 
Verona  Parma  auf  6  Tag  um  alles  Merckwurdige  zu  sehen. 
Worunter  das  Institutum  die  vielen  Kirchen  v.  Clöster.  Von  da 
nach  Modena  auf  3  Tag  woselbst  die  herzogl.  Grallerie  das  No- 
tableste  weiln  selbe  noch  in  volkomenen  Stande  nach  der  Zeit 
aber  das  schönste  nach  Dressden  gekommen  nach  Reggio  auf  2 
Tag.  Von  da  nach  Parma  Wo  in  denen  Kirchen  viel  Schönes  ge- 
sehen. Nur  Schade  das  die  berühmte  herzogl.  Grallerie  wegen 
damaliger  Staats  Umstände  versiegelt  war  u.  der  Herzog  bereits 
todt  in  dessen  GrufFt  so  unter  einer  Kirche  befindlich  mich  ein 
Geistlicher  dieser  Kirche  hinunter  geführt.  Mithin  diese  weltbe- 
rühmte Galerie  nicht  habe  zu  sehen  bekommen.  Meine  Reisse 
gieng  Weiter  nach  Mantova  so  dan  nach  Verona  Wo  recht  viel 
sehenswürdiges  besonders  l'Arena  ein  noch  volkommenes  Amphi- 
teafcrum  weil  solches  stets  in  baulichen  unterhalten  wird.  Mir 
gefiel  aber  gar  nicht  immer  ohne  Compagnon  zu  reissen  n.  ver- 
zog deswegren  8  tag  biss  10  tage  u.  mnste  gleichwol  zulezt 
allein  nach  Bozen  gehen  wo  ich  wid.  9  Tag  bliebe.  Da  end- 
lich einen  NolHsino  der  ein  paar  Passagiers  hatte  zu  Inspruok 
ankam.  Ich  besähe  daaelbst  zum  2ten  mal  alle  Merkwürdigkei- 
ten. Nach  2tägigen  Aufenthalt  giengen  wir  gerade  zu  nach  . 
Augsburg.  Wo  ich  nach  einen  lltägigen  Aufenthalt  wegen  vie- 
ler Bekannten  v.  Freunden  endlich  Gott  sei  gepriessen  wid. 
glücklich  in  Nürnberg  bey  Einhohlung  meiner  lieben  Eltern  Ge- 
schwistern v.  Freunden  so  mir  bis  Corenburg  entgegen  fuhren  mit 
Ihnen  allein  in  meines  Vatters  Hausse  vergnügt.  Die  Müdig- 
keit einer  so  langweiligen  Reisse  mahnte  uns  balde  zu  bette  zu 
eilen  durch  d  Schlaf  sich  zu  erholen.  Allein  wie  bestürzt  war 
ich  da  ich  bei  Austritt  —  tags  darauf  aus  der  Kammer  kam 
bohren  mnste  dass  einer  meiner  nächsten  Freunde  so  mioh 
unter  andern  guten  Freunden  einhohlete  selbe  nacht  noch  ge- 
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starben.  Und  da«  war  der  Wol.  Ehr.W.  Hr  Kessler  Diaconn? 
bey  St.  Jacob  Mir  kam  diesse  Nachricht  so  bedencklich  als 
omineu  vor  doch  wollte  ich  nicht  abergläubisch  heissen  Der 
erste  Tag  meine»  Hierseins  war  im  Monath  August  d  30.  A 
1731.  Ich  muste  mich  bald  bequehmen  nach  Nürnberger  Abrt 
zu  lehen  welche*  mir  gar  nicht  sauer  ankäme  u.  meine  Zeit  sn 
einzuteilen  das«  ich  mir  selbst  zu  thun  schaffte,  weiln  gar  bald 
merckte  dass  eine  grosse  Abnahme  der  Kunst  liebhaber  einge- 
rissen, und  folglich  noch  entstehen  würde  anch  die  mich  kanntten 
bald  ausgaben  ich  seye  nur  Willens  für  mich  zu  arbeiten.  Ich 
verstünde  jrar  bald  dass  man  mich  gar  wol  entbehren  konnte 
daher  empfahl  ich  mich  der  Gütigen  Leitung  Gottes  und  über- 
kam bald  Lust  mich  auf  alles  zu  legen  was  nur  in  die  Kunst 
einen  Einfluss  hatte  e«  mögte  Zeichnen,  mahlen,  in  schwarzer 
Kunst  zu  arbeiten  anch  in  raddiren  od.  äzen  seyn  wan  es  eini- 
gen Nuzen  schaffen  knnto  um  nur  nicht  mühsig  zu  sitzen.  Ob 
nun  sehon  mein  Haupt-Studium  auf  das  Historien  mahlen  giensre 
so  sähe  ich  bald  ern  dass  ich  zu  einer  z inilichen  practic  kom- 
men fataler  Zeiten  halber  kommen  kunnte  so  wollte  mir  auch  der 
Rath  verschiedener  Gönner  so  mir  anriethen  mich  wo  andershin 
zu  wenden  wo  ich  mein  Glück  besser  finden  würde.  Womit 
auch  Hr  Bar.  de  Stoschy  mein  beständiger  Corespondent  biss  an 
Sein  Ende,  einstimmte,  welcher  mir  immer  Hoffnung  machte  mich 
mit  nach  London  zu  nehmen,  weiln  er  bester  Hofnung  stunde 
dahin  vocirt  zu  werden,  u.  mir  vorschlug  bloss  vor  Ihme  zu  ar- 
beiten wofür  Er  mir  jährlich  1000  Scudi  romani  verspräche.  E* 
wäre  mir  freylich  menschlich  davon  zu  reden  sehr  Vortheilhaft 
irewessen,  Allein  der  Menschen  Gedancken  sind  nicht  allemal* 
Gotes  Gedancken  den  ob  er  mich  schon  eyvrigst  ancaohirte  mich 
in  nichts  verbindliches  hier  einzulassen  so  verstriche  doch  die 
Zeit  von  8  Jahren  dass  er  keine  Hofnung  sähe  nach  Engelland 
bernffon  zu  werden.  Mittlerweile  starb  mein  Vatter  in  seinem 
71  fiten  Jahr  n.  ich  nahm  die  Sorge  meine  liebe  Mitter  in  Ihren 
Wittben  Standt  auf  mich  u.  vergass  fast  völlig  an  Engeland  in 
gedencken.  Meine  Ueberlegung  gab  mir  anbey  ein  wie  es  nach 
Ihren  Todt  mit  mir  ansehen  würde  die  heran  wachsenden  Jahre 
in  ledigen  Stande  wurden  mir  auch  bedencklich  der  Algütigc 
Gott  wnsto  aber  weit  bessern  Rath  zu  schaffen.  Indem  K  Graf 
geschickter  Mahler  noch  selbigen  Jahres  vor  meines  seel  Vatters 
Tod  starb  u  hinterliess  eine  Wittib  so  eine  gebohrne  Dorschio 
älteste  Tochter  eine  sehr  geschickte  Künstlerin  war  in  sehr  be- 
trübten Umständen.  Von  Mitleid  bewegt  u.  von  der  innerlichen 
Stimme  Gotto*:  die  Wittib  sollt  du  zur  Gehilffin  haben,  machten 
mich  einigermassen  verwirt  dass  ich  sehr  scrnpnlens  wurde  weil 
ich  d  ledigen  Stand  den  ehligen  Stande  vorzöge.    Ich  waste 
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also  nicht  was  ich  erwehlen  sollte,  und  wände  mich  zu5  vorderst 
zu  Gott  den  AHweisesten  Rathgeber  im  Gebet  v.  Flehen  mir 
»einen  allergnäd.  Willen  v.  Wolgefallori  zu  entdecken  wo  bey 
eine  bey  mir  liegende  Bibel  ergrieffe  v.  mit  einmal  aufschlug  v. 
meine  Äugen  auf  da»  28  Cap.  der  andern  BucheB  Mosis  warf 
welches  ioh  begierig  dnrch  las«.  Ich  war  bald  überzeugt  dass 
mir  sein  Wort  ein  gnädiges  Amen  zusagte  Aus1  d  Geist  v.  Welt- 
lichen Stande  erwählte  mir  einen  Mann,  an  deren  anfrichtigkeit 
nicht  zweiflen  knnnte.  Sie  stimmten  also  meine  Gesinnung  bey  u. 
Wünschten  mir  alles  Glück  v.  Seegen,  Und  so  wurde  ich  vol- 
kommen  überzeugt  dass  meine  Unentschloseenheit  gezwungen 
wurde  zu  schweigen  v.  trug  Ihr  po  dann  meine  Liebe  an,  welche 
Sie  ganz  willig  aufnahm  Noch  also  selben  Jahrs  1738  wurden 
wir  dnrch  Priesterlicben  ßeegen  copuliert  u.  führten  eine  ganz 
vergnügte  Ehe.  Gott  zum  Preis«.  Der  Seegen  des  Herrn  wall- 
tete  über  uns  welches  alles  au«  dem  Lebenslauf?  meiner  L:  mit 
mehreren  zu  ersehen  welrhen  Sie  selbsten  aufgesetzt.  Ich  be- 
zeuge aufrichtig  dass  mich  diesse  Wahl  welche  ohne  -weltliche 
Absichten  war  niemal  biss  an  Ihr  Ende  gereuet  vielmehr  aber 
obschon  durch  eine  5  Jahre  schmerzliche  Kranckheit  immer  stärcker 
wurde  So  dass  mieh  Ihr  Todt  recht  schmerzlich  gebeuget  v. 
meinen  leiblichen  Kräften  eine  zimliche  Abnahme  verursachte. 
In  d.  Zeit  meines  Ehestände»  muste  ich  gar  vieles  erfahren  den 
A°  1743  Starb  meine  seel.  Mutter  welche  Ihren  betrübten  Wit- 
hen  Stand  bey  mir  in  meinen  Hansse  hinbrachte  1745  bin  ich 
von  einen  hochedl.  Rath  ungebetten  zu  einem  Genanten  de« 
frrbseern  Rath«  aus  besohdem  Gnaden  ernannt  worden  Die  übrige 
Zeit  muste  benach  der  Zeitlanf  einrichten  Es  war  harte  Zeit 
mit  Krieg  v.  Thenrnng,  auch  Mangel  an  Arbeit  so  dass  auf  gar 
mancherlei  meine  Gedanken  richten  muste.  In  Historien  mahlen 
war  gar  nichts  wie  ehedem  vorkommen.  Ausser  ein  Altar  Blat 
nach  Herspruck  v.  nachgehende  ein  Pia  Fond  in  das  Garten 
Hau«*  des  hochseel:  H.  Graf,  von  der  Witt  gegen  St.  Johannes 
Kirche  das  war  es  Alles.  8o  dan  wenige  Portr.  gross  v.  mehr 
kleine.  Mir  blieb  noch  viele  Zeit  zu  feyren  übrig  die  ich  mit 
einigen  kleinen  Werken  in  Kupferstichen  hinbringen  kunte.  Da- 
von ist  das  vornehmste  d  10te  Theil  der  durch  Theorie  erfun- 
denen praefic.  u.  noch  verschiedene  kleinere  zum  nachzeichnen 
vor  die  Jugend.  Und  da»  darum  weiht  nothgedrungen  auch 
Scholarn  Im  mahlen  sowol  als  im  Zeichnen  halten  muste.  Im  mahln 
waren  es  9.  Feuerlein  Pr.  Sohn  Kiefhaber  Bäurlein  Gabler  Simler 
von  Zürch  Kamouf  von  Presshurg  Mathees  von  Hamburg  Sfcein- 
felter  Keller  und  der  lezte  mein  bester  war  H.  Zwinger.  In 
Zeichnen  mag  ich  mich  gar  in  kein  nachzehlen  einlassen. 
Zumal  da  ioh  nach  meines  seel.  Br..  G.  M.  Preissler  tod  die 
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publique  Zeichenßchule  einer  hiesigen  hohen  Obrigkeit  1754.  auch 
übernommen  hatte  daraus  manche  gute  Snbjecta  entsprangen  wann 
sie  hätten  bey  d  Kunst  bleiben  wollen  erprrieffen  aber  wol  weid- 
lich das  Sprichwort:  ein  handwerck  hat  einen  goldnen  Boten. 
Zum  vorigen  1742  gehört  noch  das»  ich  nach  dem  Tod  des  seel. 
H.  Directors  Decker  von  einen  hochl  Rath  durch  damaligen  H. 
Inspectore  als  H.  Baumeister  Wolgeb.  Gnad  d  Academie  aU 
Director  öffentlich  vorgestelt  wurte  v.  das  in  gegenwart  der 
ältesten  Mitglied,  wie  sehr  aber  biss  hieher  der  Nummerus  zntam 
geschmolzen  ist  leider  an  Tage  die  wenige  assistans  die  ich  mir 
bey  Ihren  angewachsenen  Jahren  versprechen  kunnte  ist  niemand 
als  mir  am  befcten  bewust.  Es  durffte  mich  niemand  fragen 
warum  nicht  bey  der  Mahlerey  als  meinen  H&upt  metie  gebliehen, 
an  statt  meine  Sinnen  so  sehr  mit  andern  Dingen  zerstreuet,  ßonat 
müste  ich  Antworten,  die  Abnahme  der  Zeit  die  von  tag  zu  ta?p 
nebst  denen  Liebhabern  abgenommen,  hatten  michs  wol  gelehret  v. 
gezwungen  auf  alles  was  mir  vorkam  zu  reflectiren.  Schon  bey 
meines  seel.  Br.  G.  M —  Preisslers  todt  wurde  mir  die  alhiesip? 
Zeich enSchnle  einer  der  besOhwehrlichstert  Verrichtungen  anfge- 
tragen,  ob  ich  schon  bald  wahr  nähme,  dass  mein  Auskommen 
davon  zu  leben,  nicht  fände  deswegen  legte  mich  auf  die  ach. 
Kunst  auf  Zeignen,  auf  privat  Stunden,  in  Zeichnen  dazwischen 
mahlte  manchmal n  ein  Portrait  zumal  von  solchen  die  nachmal* 
in  Kupfer  gebracht  wurden  Ich  fand  vor  nüzlich  einen  IUI  Theil 
von  meines  Vatters  Zeicheft  Werck  Seiner  heraus  gegebenen  3  Theile 
die  durch  Theorie  Erfunden  practio  noch  einen  ansmhangren.  nach 
dem  machte  ein  Werkchen  von  Muschel  u.  Laub  nach  jetziger 
Facon  ein  anders  von  verschiedenen  Thieren  item  von  Figuren 
in  quart  auch  die  alla  maniere  rooge  als  noch  etwas  unbetonte* 
nach  Möns  Bouchardons  einige.  Statute  moderne  mit  roth  stein 
geblickt  endlich,  die  Anfangs  Grunde  der  Zeichen  Kunst  vor 
ganz  geringe  Anfanger  in  Zeichen  als  eine  Vorbereitung  ehe 
man  nach  d  I  Zeichentheil  anfängt.  Anderer  Kleinigkeiten  zn 
geschweigen.  Wer  Wolte  alle  Vorfalle  berühren.  Sn  viel  ist 
nun  fast  biss  in  das  70sfce  Jahr  mit  mir  vorgefallen,  in  Leiblichen. 
Mögte  es  doch  auch  in  d  Geistlichen  der  Seele  nach  als  d  her- 
lichen Theil  so  beschaffen  gewessen  seyn.  Allein  hier  kann  ich 
mich  mehr  meiner  Schwachheit  rühmen  v.  um  Gnade  flehen  den 
so  viel  ich  auch  in  d  Welt  gesehen  v.  gehört  habe  ich  leider  in 
d  Umgang  mit  andern  sündhaften  Menschen  klagen  müssen  e* 
ist  alles  ganz  oitcl  v,  wo  es  viel  crewessen  so  ist  es  eitel  Müh" 
v.  Arbeit  gewessen.  Also  meine  Walfart  ich  vollendet  bah  in 
diesen  bössen  Leben.  Gott  als  die  höchst  erbarmende  Liehe 
wolle  alles  das  verzeihen  v.  vergeben  was  ich  böases  gethart  v. 
gutes  unterlassen  um  seines  gel.  Sohnes  willen  damit  am  Ende 
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meiner  Tage  mäge  ausrufen  können  hilf  das»  ich  ja  nicht 
wanoke  von  dir  H.  J.  C.  den  schwachen  Glauben  stärke,  in  mir 
zu  aller  Frist.  Hilff  mir  ritterlich  ringen.  Deine  Hand  mich 
halte  vest,  dass  ich  mög  Jrölich  singen  das  consumatum  est. 
Halleluja. 


Das  Werk  des  Dirk  Maas.*) 

Von  Joh  Andr.  Börner.**) 
a)  IWIrte  Blatter: 

No.  1.  2.)  Reiter,  auf  weissem  Grunde. 

1.  Ein  Reiter  lässt  sein  Pferd  traversiren,  und  zwar  von  der 
rechten  nach  der  linken  Seite  (des  Beschauers).  Er  berührt 
mit  seiner  Gerte  das  linke  Schulterblatt  des  Pferdes.  Ohne 
Namen.  ,  M  ,  . 

H.  7"  5'*',  Br.  4"  7'". 

2.  Ein  Reiter  lässt  sein  Pferd  zurückgehen;  das  Pferd  ist 
mit  dem  Kopfe  nach  rechte  gerichtet;  es  tritt  mit  dem  rechten 
Vorder-  und  linken  Hinterfusse  zurück.    Ohne  Namen. 

H.  7"  5"',  Br.  4"  11"'. 

No.  3.  Reiter  im  Schritt. 

Ein  Reiter  reitet  von  der  Linkon  nach  der  Rechten.  Man 
sieht  Mann  und  Pferd  fast  im  Profil,  jedoch  wendet  ersterer  den 
Kopf  gegen  den  Beschauenden  Mähne  und  Schweif  des  Pfer- 
des sind  aufgeflochten.  Das  Pferd  geht  im  sogenannten  stolzen 
Schritt,  wobey  es  sich  auf  der  Croupe  etwas  zusammensetzt. 
Den  Hintergrund  bildet  eine  einfache,  links  felsigte  Landschaft; 
Wolken  steigen  am  Horizonte  auf.  Die  Vorstellung  hat  auf 
beiden  Seiten  keine  Einfassung;  oben  bildet  die  erste  Linie  des 
mit  horizontalen  Linien  angedeuteten  Blaus  die  Luit,  unten  ein 
Strich  die  Einfassung.    Ohne  Namen. 

H.  incl.  der  Marge  oben  und  unten:  8"  1'",  Bt.  5"  11'". 

No.  4 — \%  Reitschulvorstellungen. 

4.  Ein  Reiter  in  dunkler  Kleidung  reitet  auf  einem  gescheckten 
Pferde  im  scharfen  Schritte  von  der  Rechten  nach  der  Linken. 
Das  Pferd  hat  lange  Mähnen,  der  dicke  Schweif  ist  gegen  oben 

*)  Ausser  den  nachfolgcnds  beschriebenen  Blättern  giebt  es  noch  ein  paar 
andere,  welche  ziemlich  selten  torkomraen  und'  dem  seel.  Börner  nicht  bekannt 
wurden,  so  namentlich  eil  Gegenstück  znm  Schwarzktmstblntt  No.  14,  die  Volte 
renversie  betitelt.  Aamerk.  der  Redaot. 

**)  Aus  desaen  reichhaltigen,  in  Rud.  Weigel'a  Besita  übergegangenen  Col- 
lectaneen. 
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zn  mit  einem  Bande  gebunden.  Die  Landschaft  ist  zur  Rechten 
Öde,  links  mit  einigen  Bäumen  besetzt  und  durch  einen  Berg- 
rücken begrenzt  Link«  unter  der  Vorstellung  in  der  Marge 
bezeichnet:  D.  Maas,  iny:  et  fecit. 

Breite  d.  Vorstellung:  8"  3"',  der  Platte  8"  5'".  Höhe  d.  Vorstellan*: 
7"  2"',  der  Platte  7"  9'". 

5.  Ein  Reiter  in  lichter  Kleidung  reitet  im  Trabe,  von  der 
Linken  nach  der  Rechten.  Alach  dieses .  Pferd  bat  lange  Mäh- 
nen und  einen  oberhalb  gebundenen  Schweif.  Die  Stellung  des 
Pferdes  ist  ganz  die  des  vorigen,  nur  in  entgegengesetzter  Rich- 
hung.  Im  Mittelgrunde  recht*  sieht  man  Gebüsch  und  Bäume, 
dinter  demselben  erheben  sich  mehrere  Berge,  welche  sich  nach 
der  Linken  hin  herabsenken.  Links  unter  der  Vorstellung  in 
ter  Marge:  D:  Maas.  inv. 

Breite  der  Vorstellung:  8"  3'",  der  Platte  8"  9"'.  Hohe  der  Vorstel- 
lung; 7",  der  Platte.  7"  6'". 

6.  Ein  Reiter  lä*st  sein  Pferd  traversiren;  beide  sind  gegen 
die  Rechte  gerichtet,  etwas  von  hinten  gesehen.  Pen  Mittel- 
grund bildet  eine  (?artenpartie ,  in  welcher  man  rechts  bei  einer 
Mauer  einen  Reiter  im  8chfitt  nach  der  Linken  zu  reiten  Rieht, 
die  Mitte  nimmt  ein  ummauerte«  Wasserbecken  ein,  um  welche» 
sich  eine  Baumalice  nach  der  Linken  hin  zieht.  Lmks  unter 
der  Vorstellung  in  der  Marge:  D:  Maas*  inv:  et  fecit. 

Breite  der  Vorstellung :  8"  8'" ,  der  Platte :  9".  flöhe  der  Vorstellung: 
7"  1"',  der  Platte:  7"  9"'. 

7.  Ein  Reiter  mit  fliegenden  Haaren  galoppirt  nach  der 
Rechten,  er  verkürzt  die  Zügel.  Im  Mittelgrunde  link«  sieht 
man  ein  Stallgebäude,  von  welchem  aiw  sich  eine,  mit  einer 
Balustrade  gezierte  Mauer  nach  links  hinzieht.  Ein  Reitknecht 
führt  von  der  Rechten  ein  Pferd  herbei;  ein  Reiter  lässt  sein 
Pferd  galoppiren,  welches  der  bei  der  Pilare  stehende  Stall- 
meister an  der  Leine  hält.  Berge  bilden  den  Hintergrund. 
Links  unter  der  Vorstellung  in  der  Marge;  D:  Maas,  in  v:  et  fecit 

Breite  der  Vorstellung:  8"  3'",  der  Platte:  8"  7"'.  Höhe  der  Vorstel- 
lung: 7"  1"\  der  Platte  7"  9'". 

■    1.      ,  > 

8.  Ein  Reiter  tummelt  sein  von  der  Rechten  gegen  die 
Linke  gewendetes  Ross,  das  sich  im  Galopp  hebt.  Links  am 
Rande  der  Vorstellung  steht  eine  Pilare.  Der  Mittelgrund  i«t 
von  einer  dichten  Baumwand  eingefangen,  vor  welcher  recht« 
die  Bildsäule  eines  Waldgottes  steht.  Mau  siebt  auf  dieser 
Seite  eine,  zum  Theil  ummauerte,  Pferdeschwemme.  Links  be- 
findet eich  ein  Reiter,  der  »ein  Pferd  zurücktreten  läset.  Link« 
unter  der  Vorstellung  in  der  Marge:  D.  Maas.  inv.  et  fecit. 

Breite  der  Vorstellung:  8M  6'",  der  Platte:  8"  9"'.  HShe  der  Vorstel- 
lung:  6"  10"',  der  Platte:  7"5  "'. 
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9.  Ein  gezäumtes  ungesatteltes,  zwischen  2  Pilaren  angebun- 
denes Pferd  wird  von  einem  Bereiter  mit  der  Peitsche  ange- 
trieben. E»  ist  nach  der  linken  Seite  gerichtet  und  hebt  sich 
in  der,  Courbette  genannten,  Bewegung.  Von  der  Linken  zieht 
sich  eine  Hauer  nach  einem,  zur  rechten  Seite  befindlichen  Ge- 
bäude hin,  von  welchem  aus  eine,  mit  einer  Statue  und  einer 
Vase  gezierte  Wand,  in  paralleler  Richtung  mit  der  Grundfläche 
lautend,  nach  der  Linken  sich  zieht.  Sie  umschliesst  einen 
Baumgarten.  Rechts  kommt  ein  Heiter  gegen  den  Vorgrund 
zu  geritten.  Links  unter  der  Vorstellung  in  der  Marge:  D: 
Maas:  inv:  et  fecit. 

Breite  4«r  Voratellutog »  8"  4"\  der  Platte  :  8',  8'".  Höht  der  VoretelUu»*: 
7",  der  Platte  :  7"  7'". 

10.  Ein  Reiter  lässt  sein  Pferd  nach  der  Rechten  hin  cour- 
bettiren.  Er  legt  die  Gerte  über  die  rechte  Achsel  und  sieht 
gegen  den  Beschauenden.  Ein  zweiter  Reiter,  den  man  im 
Mittelgründe  rechts  wahniimint,  läsnt  sein  Pferd  zurückgehen. 
Von  der  Linken  zieht  sich  eine  niedrige  Mauer  nach  der  Rech- 
ten hin,  die  Bäume  eines  Gehölzes  ragen  über  dieselbe  hervor. 
Rechts  sieht  man  in  die  mit  einem  Berge  schliessende  Ferne. 
Links  unter  der  Vorstellung  in  der  Marge:  I):  Maas,  inv:  et 
fecit. 

Breite  der  Voratelluag:  8*  3'",  der  Platte  8"  6'".  Höbe  der  Vorstellung : 
lu  \»\  der  Platte:  7"  9*". 

'  .       .>         -  *•  »  •'.  i  l 

11.  Ein  Bereiter  lässt  sein  Tigerpferd  die  Croupade  machen. 

Sein  Sprung  ist  nach  der  Linken  gerichtet;  die  Mähne  ist  ein- 

geflochten,  der  Schweif  aufgebunden.     Links  im  Mittelgründe 

reitet  ein  zweiter  Beteiter  im  8chrftt  im  Kreise  herum.  Eine 

mit  Bildsäulen  verzierte  Mauer,  durch  welche  rechts  ein  Bogen- 

thor  fuhrt,  zieht  sich  von  der  Linken  nach  der  Rechten.  8träuche 

und  Bäume  erheben  sich  zu  beiden  Seiten  dieser  Mauer.  Links 

Unter  der  Vorstellung  in  der  Marge:  D:  Maas,  inv:  et  fecit. 

Breite  der  Vorstellung:  '8"  der  Platte  8"  6'".  Höhe  der  Voretellung: 
7"  3'?',  der  Platte  7" 

12.  Am  Eingange  einer  gemauerten  Reitbahn  sieht  man  einen 
Reiter,  dessen  Pierd  die  Capriole  macht  Reiter  und  Pferd  sind 
im  Profil  vorgestellt,  und  nach  der  Rechten  gerichtet  Zur  Lin- 
ken am  '(bore  liegt  ein  Sattel  an  der  Erde.  Durch  ein  rechts 
an  der  Hinterwand  befindliches  Thor  kömmt  ein  cour  betörende* 
Reiter  zur  Bahn.  Links  unter  der  Vorstellung  in  der  Marge: 
D:  Maas,  inv:  et  fecit. 

Breite  der  Vorstellig;  8"  4"',  der  Platte  8"  8'".  Höbe  der  Voretellufig 
7"        der  Platte  7"  7'". 
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No.  13.  Die  Schlacht  am  Boynefluss. 

Der  Boynefluss  durchschneidet  fast  die  ganze  Vorstellung; 
er  wird  im  obern  linken  Theile  des  Blattes  in  der  Iferne 
zuerst  sichtbar,  seine  Ufer  sind  dort  durch  Anhöhen  gebildet, 
welche  nur  an  einer  einzigen  8telle  einen  Uebergangspuiikt  ge- 
währen; gegen  die  Mitte  des  Blattes  zu  werden  eie  flach;  die 
Infanterie  durchwatet  den  Fluss,  der  sich  bis  an  die  Rechte  der 
Vorstellung  erstreckt,  in  raehrern  Abtheilungen.  Der  Sieg  hat 
bereits  für  König  Jacob  den  3.  entschieden,  welcher  auf  der 
Linken  über  den  Fluss  gesetzt  ist,  und  an  der  Spitee  seiner 
Reiterei  der  französischen  und  irlandischen  Cavallerie,  die  dem 
Andränge  mehrerer  englischer  Infanterieregimenter  gewichen  ist, 
in  den  Rücken  fallt.  Der  Kampf,  welcher  auf  dem  jenseitigen 
Ufer  besonders  in  der  Mitte  des  Blattes  stattgefunden  hat,  löst 
sich  in  Flucht  auf:  die  Irländer  und  Franzosen  retiriren  nach 
den  entfernten  Anhöhen,  welche  König  Johann  noch  mit  einigem 
FussTolke  und  einem  Corps  Reiter  besetzt  hält.  Auch  in  der 
Ferne  zu  äusserst  rechts  weichen  seine  Truppen  dem  Angriffe 
der  Grafen  v.  Portland  und  Schömberg.  Im  Vorgrunde  zur 
Linken  halten  mehrere  berittene  Oberoffiziere  bei  einer  Batterie 
von  4  Kanonen,  wovon  drei  abgefeuert  werden,  die  Kanoniere 
sind  mit  dem  Richten  und  Laden  der  vierten  beschäftigt.  In 
der  Mitte  des  Blattes  —  etwas  nach  der  Rechten,  hält  ein  an- 
derer Trupp  von  Offizieren  zu  Pferde  am  Ufer  des  Boyne;  Or- 
donnanzen, Reiter  mit  Handpforden  jagen  von  der  rennten  Seite 
her  auf  diese  Gruppe  und  auf  die  linke  Seite  des  Vorgrunds 
zu.  Ein  jammerndes  irländisches  Weib  und  ein  Knabe  laufen 
jenen  nach.  Auf  einem  Erd  auf  würfe,  vorn,  last  in  der  Mitte, 
steht  Maas  und  nimmt  das  Ganze  auf.  Dieses  ist  mit  vieler 
Kenntnis»,  mit  Feuer  und  Geist*  reich  an  Episoden,  geordnet 
und  in  zwei  zusammenzufügenden  Platten  vorgetragen.  In  der 
breiten  Marge  unten  liest  man  folgende  Inschrift;  Victoire 
Remportee  par  LE  JtOY  GU1ILAUME  III.  sur  les  Irian- 
doise  ala  Riuiere  de  Boyne  en  Irlande  le  1*  Juiilet 
1690.  Designä  apres  laNature  et  paint  pourleRoy, 
et  Grave  gar  Theodor  Maas.  —  In  4  Columnen  folgt  die 
Erklärung  der  in  der  Vorstellung  angebrachten  Zahlen  und 
Buchstaben,  erst  in  französischer,  dann  in  englischer  Sprache. 
Unter  der  2.  Columne  liest  man:  Sold  by  E.  Cooper  at  y 
3  Pidgeons  in  Bedford  Street  unter  der  4.:  Cum  pri- 
vilegio  Regis. 

Zusamniengesetxt  iniist  die  Vorstellung  in  der  Breite:  38",  in  der  Hob«: 
IG"  t>"\  Die  Pinnen  einseln  genwesen,  die  sur  Linken :  20"  S'"  in  der  Höbe, 
19"  V"  in  der  Breite,  die  sur  Rechten  20"  2"' in  der  Höhe,  19"  8"'  in  der  Brei» 
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b)  In  Schabtmaiüer: 

No.  14.  Die  Volte. 

Ein  Cavalier  reftet  ein  feuriges  Herd  in  der  Volte. 
Beide  sind  im  Profil  nach  der  Rechten  gerichtet.  Hinter  dem 
Herde,  links  am  Rande  der  Vorstellung,  sieht  man  eine  Pilare. 
Ein  dichtes  Laubgehölz  begrenzt  den  Mittelgrund,  in  welchem 
man  rechts,  zwischen  den  gehobenen  Füssen  des  Pferdes  eine 
Panssäule  wahrnimmt.  Die  Marge  enthalt  folgende  Schrift,  in 
der  Mitte:  Volte  links  unten:  T.  Maas  jnv.  et  fecit.  J. 
Gole  eic:  cum  Privilegio  Ani  stelodanii. 

Die  Vorstellung  erstreckt  sich  oben  und  neben  bis  an  den  Rand  der  Platte 
und  naiaet  8*  6'"  in  der  Höhe,  6"  6<"  in  dir  Breite.    Die  Marge  ist  8<"  hoch. 

Die  Behandlung  zeugt  von  Bekanntschaft  mit  der  ßchabe- 
kunst;  Luft  und  Landschaft  möchten  etwas  zu  dunkel  im  Ver- 
gleich mit  dem  dunkelgekleideten  Reiter  und  dem  dunkeln 
Pferde  gehalten  sein. 

Die  Blätter  No.  1 — 3  kommen  sehr  selten  vor;  leichter  fin- 
det man  die  Suite  No.  4 — 12,  die  ich  für  vollständig  erachten 
darf,  da  in  den  Catalogen  grösserer  Bammlungen  uicht  mehr  als 
diese  9  Reitsohnlvorstellungen  gleichen  Formats  vorkommen. 
Das  Hauptblatt  Nr.  13  ist  sehr  rar. 

Wae  das  Mezzotintablatt  anbetrifft,  so  ist  es  das  einzige, 
was  ich  in  dieser  Manier  von  Maas  kenne  und  von  diesem  habe 
ich  in  vielen  deutschen,  holländischen  und  französischen  Cata- 
logen reicher  Sammlungen  keine  Notiz  aufgefunden.  Es  darf 
somit,  wenn  auch  nicht  als  höchst  wichtig,  doch  als  höchst  selten 
betraohtet  werden. 

Be  gibt  noch  eine  Suite  von  11  r&dirten  Blättern,  sammt 
einem  verzierten  Titel,  welch'  letzterer  den  Theodor  Maas  als 
Verfertiger  der  11  Blätter  angibt.  Die  Behandhing  dieser  11 
Blätter  ist  unter  sich  gleich,  aber  von  jener  der  vorstehend  be- 
schriebenen 13  Radirungen  bedeutend  verschieden.  Diese  Ab- 
weichung hat  zur  Vermuthung  Anlaes  geboten,  dass  es  zwei  Maas 
gegeben  habe;  die  verschiedene  Schreibart  des  Namens  Theodor 
hat  vielleicht  diejenigen,  welchen  der  holländische  Name  Dirk 
ein  anderer  schien,  in  dieser  Muthmassung  bestärkt. 

Die  Künstlerlexica  und  Biographien  geben  über  diese  Verum1- 
thungen  keinen  genügenden  Aufschluss.  Sie  erwähnen  nur 
eines  zu  Haarlem  am  1 1 .  September  des  Jahres  1666  geborenen 
Dirk  Maas,  dessen  erster  Lehrer  Heinrich  Mommers  gewesen. 
Moinmers  malte  vorzugsweise  italienische  Gemüse-  und  Frucht- 
märkte. Maas  liebte  diese  Art  Vorstellungen  nicht;  er  trachtete 
ia  die  Schule  des  Nicolas  Berghem  aufgenommen  zu  werden, 
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was  ihm  endlich  auch  gelang,  und  er  würde  vielleicht  seinen 
Lehrer  einst  ersetzt  haben,  hatte  ihm  Joh.  van  Huchtenburg 
nicht  Geschmack  am  BataiMeulache  eingeilösst.  Maas  studirte 
nun  das  Pferd  und  seine  Beweguug  mit  so  vielem  Eifer  und 
Erfolg,  dass  er  sich  den  Namen  eines  guten  Malers  erwarb.  Er 
malte  Schlachten,  Jagden,  Promenaden  grosser  Herren  zu  Wagen 
und  zu  Pferde.  Seine  weitern  Lebensumstände,  sowie  das  Jahr 
seines  Todes  sind  unbekannt  geblieben. 

Man  weiss,  dass  Johann  von  Huchtenburg  (geboren  im  Jahre 
1646)  anfänglich  bei  Wyck  lernte,  dann  bei  seinem  zu  Horn  le- 
benden Bruder  (einem  Schüler  des  Berghem)  weiter  studirie, 
als  letzterer  starb,  nach  Paris  ging,  dort  seine  Studien  bei 
van  der  Meulen  fortsetzte  und  im  Jahr  1679  nach  Holland  zu- 
rückkehrte, ohne  Zweifei  in  seine  Geburtsstadt  Uaarlem. 

Dass  derjenige  Dirk  Maas,  welcher  die  vorstehend  beschrie- 
benen 13  Blätter  radirte,  der  uämliche  gewesen  sei,  welcher  bei 
Huchtenburg  studirte  und  von  dem  man  die  obigen  wenigen 
Notizen  hat,  erkennt  man  leicht,  wenn  man  das  Blatt  No.  13, 
die  Schlacht  am  Boyneüuss,  aufmerksam  untersucht.  Der  Eiu- 
fluss,  welchen  Huchtenburgs  Lehre  und  Vorbild^auf  den  Zeichner 
und  JELadirer  des  erwähnten  Blattes  bewirkte,  zeigt  sich  dem- 
jenigen, der  die  Arbeiteu  des  Huchtenburg  im  kupferstecheri- 
schen Fache,  namentlich  die  Schlachten  und  militärischen  Vor- 
stellungen, die  er  nach  eigener  Zeichnung  lieferte,  kennt,  auf 
das  Augenfälligste. 

Hat  man  sich  auf  diese  Weise  überzeugt,  dass  der  Verfer- 
tiger dieses  grossem  Blattes,  der  drei  einzelnen  Reilerfiguren, 
der  9  fteitschul  Vorstellungen  und  des  Mezaotintablattea,  welche 
unwidersprechlich  Ein  und  denselben  Künstler  zum  Urheber 
haben,  der  von  den  Künstlerbiographen  als  zu  Haarlem  Ao. 
1656  geborne,  angezeigte  Dirk  Maas  sein  müsse,  dem  mehrere 
Lexica  und  Kupferstichkataloge  auch  die  Suite  von  11  Blatt  — 
Soldaten  und  Pferde  vorstellend  —  zuschreiben,  so  sollte  es 
kaum  mehr  einem  Zweifel  unterliegen,  dass  alle  hier  erwähnten 
Blätter,  die  vorstehenden  14  und  die  nachfolgenden  11  von 
einerlei  Hand  herrühren.  Indessen  mag  das  Abweichende  in 
Zeichnung-  und  Behandlung  der  eben  erwähnten  Suite  im  Ver- 
gleiche mit  den  vorstehend  beschriebenen  Blättern  immer  noch 
Zweifel  erregen,  dass  sie  sämmtlich  Werke  eines  und  desselben 
Künstlers  seien.  i 

Warum  aber  sollten  sie  es  nicht  sein  können?  darin,  dass  die 
Costüme  von  einander  abweichen,  liegt  noch  kein  Gegenbeweis, 
wenn  schon  der  mir  unkekannte  Verfasser  einer  Anfrage  über 
Duk  und  Theodor  Maas  in  Meusels  neuen  Miscellaneeu  artist. 
Inhalts  für  Künstler  u.  Kunstliebhaber,  14.  Stück,  S.  684—4^7, 
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«weifelhaft  dadurch  gemacht  worden  ist,  welcher  Zweifel  viel- 
leicht auch  bewirkt  hat,  dass  Füessli  im  2ten  Theile  seines  all- 
gemeinen Künstlerlexicons  den  Dirk  von  dem  Theodor  Maas 
getrennt  wissen  will.  Mehrere  Blätter  des  Joh.  van  Huchten- 
burg,  namentlich  einige  seiner  Mezzotintoblätter,  zeigen  uns  seine 
Kriegsleute  in  Rüstung,  mit  Pickelhauben,  Brustharmsehen, 
Armschnüren;  in  seinen  grossen,  nach  eigener  Erfindung  radir- 
ten  Blättern  verschwinden  diese  Arten  von  Rüstung.  Die  Trach- 
ten des  Militärs  ändern  und  änderten  sich  ja  eben  so  wohj„  als 
jene  der  bürgerlichen,  insbesondere  der  höhern  Stände,  wenn 
auch  nicht  so  oft  und  schnell.  Erheblicher  ist  der  Zweifel, 
welchen  die  von  einander  abweichenden  Figuren  veranlassen. 
Die  Blätter  No.  1 — 13  sind  in  einer  minder  zarten,  ungebunde- 
nen Manier,  als  die  mehrerwähnten  11  Blätter  radirt,  in  wel- 
chen eine  fleissigere  engere  und  zartere  Nadel  herrscht  Allein  hat 
man  nicht  Beispiele,  dass  ein  und  derselbe  Meister  —  von 
Malereien  nicht  zu  sprechen  —  in  seinen  kupferstecherischen 
Arbeiten  sehr  verschiedener  Behandlung6weisen  sich  bediente? 
Wie  verschieden  zeigt  sich,  um  nur  Ein  Beispiel  anzuführen, 
Berghem's  Nadel  in  den  Blättern,  welche  Bartsch  in  seinem 
Peintre  Graveur  unter  No.  1,  13 — 16  und  in  denen,  welche  er 
unter  No.  4  und  6  beschreibt?  —  Diese  Abweichung  in  der  Behand- 
lung ist  demnach  auch  kein  vollgültiger  Beweis  für  die  Meinung,  dass 
Dirk  Maas  und  Theodor  Maas  zwei  verschiedene  Künstler  waren. 

In  der  Frauenholzischen  Kunsthandlung  zu  Nürnberg  be- 
fand sich  ein  Gemälde,  welches  Wilhelm  Kobell  durch  ein 
bedeutend  kleineres,  aber  Zeichnung  und  Behandlung  sehr  ge- 
treu wiedergebendes  Aquatmtablatt  bekannter  machte.  Dieses 
Gemälde  ist  mit  D.  Maes  (nicht  Maas)  1675.  bezeichnet.  Die 
abweichende  Schreibart  des  Namens  Hesse  auf  einen,  von 
obigen  verschiedenen  Meister  schliessen;  das  Bild  aber,  das  den 
Stempel  der  Originalität  in  allen  Theilen  an  sich  tragt,  spricht 
dafür,  dass  es  von  dem  Schüler  Berghem's  und  Huchtenburg's 
herrühre.  Es  ist  frei,  keck,  breit  behandelt;  minder  fleissig  als 
die  Bilder  des  Berghem,  aber  besonders  im  landschaftlichen 
Theile  zeigt  sich  die  Schule  des  Erstem.  Hier  kommen  auch 
Trachten  vor,  die  einigermassen  mit  denen  der  Figuren  in  der 
Suite  von  11  Blättern  übereinstimmen,  ein  gerüsteter  Reiter,  ein 
Fussknecht  mit  einer  Pike.  Die  trefflich  gezeichneten  Pferde 
erinnern  an  jene  der  9  Reitschulblätter. 

Es  mag  einem  Kundigem  überlassen  bleiben,  zu  entscheiden, 
ob  die  13  oben  beschriebenen  Blätter  und  die  11  Einem  oder 
zwei  verschiedenen  Meistern  gleiches  Namens  angehören,  ob  der 
sich  Maas  schreibende  Maler  des  erwähnten  Bildes  ein  von.  die- 
sem verschiedener  Künstler  sei,  oder  ob  eine  blosse  Abweichung 

'  AreklT  f.  d.  Micha.  &Unit«.  IX.  1Ö6S.  26 
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der  Schreibart  des  Namens  —  dergl.  man  auch  in  Berghem'a 
radirten  Blättern  finden  kann  —  Statt  gefunden  habe.  Iöh  gebe 
zur  Beschreibung  der  11  öfters  berührten  radirten  Blätter  über. 

Suite  von  11  Blättern  sammt  gestochenem  Titel. 

1.  In  einer,  nicht  von  Th.  Maas  gestochenen  Verzierung  liest 
man  den  Titel:  SOLD  ATS  &  CHEVAUX.  desinez  et  gravei 
d'apres  nature  par  THEODORE  MAAS  Se  vendent  chez 
B.  Picart. 

Breite  der  Platte:  4"  7"'— 8'",  Höhe:  3"  5'". 

2.  Ein  knicender  vom  Rücken  geseheuer  Fussknecht,  mit 
Pickelhaube  und  Cuirass,  hält  seine  Pike  zur  Abwehr  eines 
Angriffs  vor.  Er  trägt  sein  Schwert  an  der  rechten  Seite  und 
streckt  das  rechte  Bein  vor.  Das  Ende  der  Pike  reicht  etwas 
über  die  Einfassungslinie  hinaus.  Rechts  unten,  innerhalb  der 
Einfassung  die  Nummer  2. 

Breite  d.  PI:  4"  10"',  Höhe:  4"  4"'. 

3.  Ein  Schütze  *n  rundem,  mit  drei  Federn  geziertem  Hute 
kniet  nach  linke  auf  einer  Anhöhe  und  zielt  mit  seiner  Büchse 
abwärts.  Das  Schwert  trägt  er  an  einem  Bandelier;  er  ruht 
auf  dem  linken  Knie,  und  streckt  das  rechte  Bein  nach  hinten. 
Die  FuBsspitze  ragt  etwas  über  die  Einfassungslinie  hinaus. 
Unter  derselben  die  verkehrte  Nummer  3. 

Breite  d.  PI:  5",  Höhe:  4"  4'"  reichlich. 

4.  Ein  knieender,  fast  von  hinten  gesehener  Schütze  zielt  in 
die  Höhe,  gegen  die  Rechte.  Er  hat  einen  niedrigen  runden 
Hut  auf  dem  Kopfe,  den  Degen  auf  der  rechten,  die  Büchse  im 
Anschlage  auf  der  linken  Seite.  Rechts  unten  die  No.  4  verkehrt. 

Breite  d.  PI:  4"  10"',  Höhe:  4"  4"'. 

5.  Ein  verwundeter  Soldat  ist  rücklings  über  einen  Querbal- 
ken gestürzt,  auf  dem  sein  rechter  Fuss  noch  ruht.  Der  Hat 
ist  ihm  vom  Kopf  gefallen  und  liegt  zu  seiner  Rechten.  Auf 
der  nämlichen  Seite  wird  auch  sein  Degen  sichtbar.  Die  Hose 
ist  zerrissen  und  lässt  das  nackte  rechte  Knie  sehen.  Rechte 
unten  die  verkehrte  Nummer  5. 

Breit«  d.  PI:  5"  10"',  Höhe:  4"  4"'  reichlich. 

6.  Ein  Soldat  mit  Pickelhaube  und  Cuirass,  von  hinten  ge- 
sehen, etwas  nach  rechts  gerichtet,  hält  auf  seiner  linken  Seite 
einen  Spiess  zur  Vertheidigung  vor.  Er  trägt  ein  Schwort  an 
der  rechten  Seite,  tritt  mit  dem  rechten  Fuss  vor,  mit  dem  lin- 
ken zurück.    Rechts  unten  die  No.  6. 

Höhe  d.  PI :  4"  9'",  Breite:  3"  5"'. 

7.  Ein  Füsilier,  von  hinten  gesehen,  etwas  nach  links  ge- 
kehrt, ist  im  Begriff,  die  Büchse  anzuschlagen.    Sein  runder 
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Hat  ißt  mit  einer  breiten  Feder  geschmückt,  sein  Oberrock  hat 
eine  geschlitzte  Verzierung  an  den  Aermeln,  welche  hinten  her- 
abhängen. Die  Beine  hat  er  weit  ausgespreitet,  mit  dem  linken 
tritt  er  vor.    Rechts  unten  die  Nr.  7. 

Höhe  d.  PI:  3"  8'",  Breite:  2"  8'". 

8.  Ein  nach  der  Hechten  gekehrter  Füsilier  zielt  mit  seiner 
Flinte.  Er  trägt  einen  runden  Hut  mit  einer  Feder,  ein  Ober- 
kleid, dessen  Aermel  hinten  herabfallen,  und  an  der  rechten 
Seite  ein  Pulverhorn.  Er  streckt  das  linke  Bein  vor.  Unten 
rechts  die  Nr.  8.  ' 

flöhe  d.  PI:  3"  8"',  Breite:  2"  .8'". 

9.  Ein  ähnlich  gekleideter  Füsilier  kniet  im  Profil  nach  rechts 
und  zielt  Er  hat  keine  Feder  auf  dem  Hute,  auch  sieht  man 
kein  Pulverhorn  bei  ihm.  Das  linke  Knie  ist  weiter  vorge- 
streckt, als  das  rechte.    Rechts  unten:  9. 

Höhe  d.  PI:  3"  8'",  Breite:  2"  8'". 

10.  Ein  nach  rechts  gerichtetes  Pferd,  etwas  von  hinten  ge- 
sehen, gezäumt,  aber  ohne  Zügel.  Die  Mähne  ist  in  einen  Kno- 
ten zusammengeschlungen.    Rechts  unten  die  Nr.  10. 

Breite  d.  PI :  3"  8"',  Höhe :  2"  S"V 

11.  Ein  Pferd  in  nämlicher  Richtung  im  Profil,  gezäumt,  und 
mit  einer  Decke  über  dem  Sattel.    Rechts  unten  die  Nr.  11. 

Breite  d.  PI:  3"  8"',  Höhe:  2"  9'". 

12.  Ein  Bauernpferd  in  nämlicher  Richtung,  etwas  von  hinten 

gesehen,  gezäumt  und  gesattelt,  der  Sattel  ohne  Decke.  Unten 

zur  Rechten  die  Nr.  12. 

Breite  d.  PI:  3"  8'",  Höhe:  2"  $"'.*) 

Sämmtliche  Vorstellungen  ohne  Hintergründe,  der  Boden  nur 
wenig  angedeutet,  in  Einlassungen.  Mit  feiner  Nadel  ziemlich 
au h geführt  radirt.  In  Nr.  12  erscheint  sie  breiter,  und  No.  6 
ist,  wahrscheinlich  wegen  zu  schwachen  Aetzens,  mit  dem 
Stichel  vollendet.  Die  Behandlung  dieses  Blattes  kommt  mit  der- 
jenigen des  Joh.  de  Visscher  überein.  Die  Kleidungen  und 
Rüstungen  sind  in  der  Art,  wie  man  sie  in  den  Blättern  des 
VVouverman  findet,  die  Pferde,  namentlich  das  auf  der  Platte  11 
befindliche,  erinnern  an  Berghem. 

Die  reiche  Sammlung  des  Grafen  Rigal  in  Paris,  welche  im 
Jahr  1817  versteigert  wurde,  enthielt  unter  Dirk  Maas  die  9 
Reitschul blätter ,  9  Blätter  aus  vorstehend  beschriebener  Suite 
und  ein  Blatt  ohne  Namen,  welches  —  mir  ist  unbekannt  aut 

*)  Von  dieser  Nr.  12  ist  mir  eine  sehr  kräftige  Contro-epreuve  vorgekom- 
men, welche  auf  grosses  Papier  gezogen  war  uud  weder  Einfassungslinien,  noch 
die  Ziffer  12  nachwies,  Tür  deren  Abdruck  es  nicht  an  Kaum  geuiaugelt  hätte. 

2Ü* 
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welche  Autorität  hin  —  unter  das  Werk  des  genannten  Künst- 
lers rangirt  war.  Der  nun  verstorbene  Freiherr  Stephan  tob 
Stengel  erstand  jene  Blätter  und  überliess  mir  das  letzte  Blau 
Ich  finde  keinen  Grund,  dasselbe  dem  Maas  zuzuschreiben. 
Es  stellt 

Eine  Lagerparthie 

vor.  Man  sieht  zur  Linken  hinter  einem  Erdaufwurfe  ein  so> 
schirrtes,  mit  einer  Decke  bedecktes  Pferd,  im  Profil,  nach 
rechts  gerichtet;  in  der  Mitte  ein  zweites,  ohne  Decke ,  fast  von 
hinten,  nach  links  gewendet;  rechts  hinter  einem  Düngerhaufen 
einen  bedeckten  vierräderigen  Wagen.  Im  Mittelgründe  zieht 
sich  eine  Hecke  von  der  Linken  nach  der  Hechten  hin,  an  wel- 
cher ein  hölzernes  Geländer  angebracht  ist.  Ueber  einer  nie- 
drigen Stelle  der  Hecke  sieht  man  links  den  Giebel  eines  Kau 
ses  oder  Zeltes,  (die  Unbestimmtheit  der  Radirung  läsat  hier 
über  in  Ungewissheit,)  weiter  gegen  die  Rechte  den  obem 
Theil  eines  runden  mit  einem  kleinen  Wimpel  gezierten  Zeltes. 

Dieses  Alles  ist  mit  breiter,  flüchtiger,  unbestimmter  Nadel 
angedeutet  und  leicht  in  Schatten  gesetzt.  Die  Pferde  sind  un- 
richtig gezeichnet;  ich  finde  nichts  in  ihnen,  was  mich  bewegen 
könnte,  sie  dem  Maas  zuzuschreiben.  Die  Radirung  ist  oh» 
Namen  oder  Monogramm,  sie  ist  auf  eine  unpolirte  Platte  g* 
macht,  daher  das  Ganze  voll  feiner  Striche  und  Bitzen  ist; 
rechts  in  der  Mitte  des  Randes  scheint  das  Kupfer  ein  Loch  ge- 
habt zu  haben. 

Breit«  der  PUtte:  6"  4".    Höbe   3"  6'". 
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zum  Aufsatz  über  A.  van  Dyck'B  Bildnisawerk. 

Von  C.  Gensler  in  Hamburg. 
Anmerkung  ad  9,  Carolus  Columna. 

Weber  hat  »ich  durch  einen  gefälschten  Abdruck  irre  führen 
lassen.  Bei  einer  Vergleichung ,  welche  ich  mit  Hrn.  Rudolph 
Weigel  und  Hrn.  Drugulin  anzustellen  Gelegenheit  hatte,  kamen  wir 
der  Sache  auf  die  Spur  j  darauf  gelangte  ich  bei  Hrn.  de  la  Motte 
Fooquet  in  Köln  zur  Grewissheit,  derselbe  besitzt  einen  ächten  und 
einen  gefälschten  Abdruck  mit  van  den  Enden's  Adresse,  ersterer 
war  dem  meinigen,  mit  Gr.  H.,  in  Schönheit  des  Drucket  und  in  der 
Unterschrift  ganz  gleich ,  der  gefälschte  war  in  den  Halbschatten 
noch  wohl  gerathen,  aber  in  den  Tiefen  braungrau,  die  Unter- 
schrift lautete  statt  Cubit  Beg.  Mat.  obiger  Abdrucke  Cubic. 
Reg.  MalU,  wie  in  den  spätem  Drucken  mit  Gr.  H.,  aber  * 
unten,  an  richtiger  Stelle,  stand  van  den  Enden's  Adresse,  jedoch 
mit  der  Abweichung  von  der  ächten,  dass  hinter  Mari  sich  kein 
Punkt  befand,  das  Wort  excudit  etwas  grössere  Schrift  zeigte, 
und  am  d  in  demselben  sich  oben  nach  vom  kein  Häkchen  be- 
fand; ferner  sah  man  bei  genauer  Untersuchung,  vornehmlich  oben, 
einen  doppelten  Plattenrand,  wovon  bei  dem  ächten  keineSpur,  so 
dass  also  eine  ganze,  aber  ein  wenig  zu  kleine  Platte,  welche  nur 
die  Adresse  enthielt,  darüber  gedruckt  war.  Der  Abdruck  ist  auf 
Schellenkappenpapier.  Ob  solche  Fälschung  auch  bei  andern  Plat- 
ten vorkommt,  muss  weiterer  Untersuchung  vorbehalten  bleiben, 
hier  führte  nur  die  Verschiedenheit  in  den  Unterschriften  zur 
Entdeckung;  selbst  Hrn.  de  la  Motte,  im  Besitze  bester  Abdrücke 
der  van  Dyck' sehen  Porträte,  war  der  Botrug  entgangen;  er 
hatte  aber  wohl  bemerkt,  dass  auch  geringere  Abdrücke  mit 
van  den  Enden's  Adresse  vorkommen,  und  dieses  für  Schuld  des 
Druckers  gehalten. 

Es  ist  auch  schon  die  Meinung  aufgestellt  worden,  die  Platten 
seien  von  G.  H.  an  v.  d.  Enden  zurückgegangen,  diese  Vermu- 
thung  ist  aber  durch  den  sichtbaren  doppelten  Plattenrand  hin- 
fällig. Hr.  de  la  Motte  versichert  im  Besitze  des  gefälschten 
Abdruckes  schon  vor  Webers  Zeit  gewesen  zu  sein;  dann  wäre 
die  Ursaohe  des  Betruges  schwerer  zu  erklären,  da  erst  nach 
Weber's  Auftreten  bedeutende  Preisverschiedenheit  der  Abdrücke 
eintritt   
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eines  Irrthums  in  Passavanfs  Rafael  von  Urbino. 

Von  J.  I.  Commeter  in  Rom. 

Passavant  sagt  im  1.  Bande  seines  Werkes  pag.  509: 
„Ao.  1607  malte  Spagna  die  Altartafel  für  Monte  Santo 
von  Todi  nnd  erhielt  dafür  200  Goldducaten.  Sie  ist  derjeni- 
gen ähnlich,  welche  er  früher  für  die  Kirche  8.  Girolaroo 
vor  Narni  ausführte,  wie  dieses  im  öffentlichen  Archiv  aufge- 
zeichnet ist." 

Im  zweiten  Bande  sagt  PasRavant  von  dem  Bilde  der  Ge- 
hurt Christi  in  der  Vaticanischen  Sammlang: 

„Dieses  Bild  ans  der  Werkstatt  des  Pietro  Perugino  hervor- 
gegangen, darf  im  Allgemeinen  schwach  genannt  werden,  nur 
der  Kopf  des  Joseph  ist  geistreicher  behandelt,  und  überein- 
stimmend mit  einem  Studium  in  schwarzer  Kreide  von  Rafael't 
Hand  in  der  Sammlung  des  Britischen  Muaeums.  Hiedurrli 
wird  Rafael's  Mitwirkung  an  dem  Bilde  über  allen  Zweifel  er- 
hohen. Ehedem  befand  es  sich  in  der  Klosterkirche  der  mi- 
noTi  riformati  della  Spineta  bei  Todi,  jetzt  bewahrt  e* 
die  Bildergalerie  des  Vatican." 

Diesen  beiden  Angaben  widersprechend  sagt  Passavant  im 
dritten  Bande  desselben  Werkes  pag.  81: 

„Die  Geburt  Christi  im  Vatican.  (Vol.  II  Nr.  2.  p.4.) 

Dieses  Gemälde,  ehedem  in  der  Klosterkirche  der  minon 
riformati  della  Spineta  bei  Todi ,  jetzt  in  der  Bildergalerie  im 
Vatican,  ist  ein  Werk,  welches  Giovanni  lo  Spagna  ge- 
nannt, für  jene  Kirche  im  Jahre  1507  ausgetührt  hat  und  da- 
für 200  Ducaten  in  Gold  erhielt.  Eine  Wiederholung  derselben 
Composition  fertigte  Spagna  ftir  die  Riformati  von  Narni,  wie 
sich  dieses  aus  den  Büchern  jener  Klöster  ergiebt.  (Siehe  hier- 
über die  Note  im  Vasari  VI.  p.  54.)" 

Diese  hier  von  Passavant  angezogene  Note  der  Heransgeber 
de«  Vasari,  Florenz  1851,  spricht  aber  nicht  von  diesem 
Bilde  der  Geburt  Christi  in  der  Vaticanischen  Sammlung, 
sondern  von  dem  Bilde  des  Giovanni  Spagna,  dessen  Passavant 
in  seinem  Werke  Vol.  I  pag.  509  Erwähnung*  gethan,  und  sagen 
daselbst  die  Herausgeber:  „Dipinse  lo  Spagna  in  Todi  per  1* 
chiesa  de'  Reformati  la  tavola  d'Ognisanti  e  si  sa  per  doco- 
menti,  cho  fa  fatta  ncl  1507,  con  spese  di  dugento  ducafi  d'oro 
rOrsini  soggiunse  che  questa  e  copia  di  quello  di  Raflaello  che 
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nella  chiesa  de'  Reformati  raori  di  Narni.  Ma  come  Consta  dai 
libri  di  qncl  convento,  e  certo  che  essa  e  una  repitizione  dello 
Spagna  medesimo." 

Dieselbe  irrige  Angabe  Passavantta  p.  81.  Vol.  III  Beine» 
Ilafael  ist  auch  in  die  französische  Ausgabe  dieses  Werkes 
übergegangen,  indem  es  dort  heisst  Vol.  I  p.  474: 

„En  Tannee  1507  lo  Spagna  peignit  un  tabieau  d'autel 
ponr  Monte  Santo  de  Todi,  moyennant  le  prix  de  200  Du- 
cats  d'Or.  Ce  tabieau  represente  la  nativite"  du  Christ; 
il  est  compose  dans  le  genre  de  Perugine,  avec  le  cortege  des 
trois  mages  dans  le  lointain,  et  trois  anges  chantant  le  Gloria 
dans  le  ciel.  Ce  tabieau  qui  sc  trouve  ä  present  dans  la  col- 
lection  du  Vati c an  a  ete  pris  pour  un  oeuvre  de  Raphael." 

Im  zweiten  Bande  dieses  Werkes  wird  pag.  318  dieses  Bild 
wieder  aufgeführt:  „Nr.  256,  La  naissance  du  Christ;  dans  la 
galerie  du  Vatican." 

C'est  une  composition  du  Spagna  qui  l'avoit  executee  en 
1507  pour  Teglise  des  minori  Riformati  de  la  8pina  pres 
Todi,  ä  quelques  milles  de  Ferentülo.  On  sait  par  des  docu- 
ments  autenthiques  qn'il  en  recut  200  Ducats  en  Or,  pour  prix 
de  son  tabieau.  Voyez:  Vasari,  Florence  1851.  Vol.  VI  p.  54 
note;  le  meme  note  rapporte,  quo  Spagna  lui-meme  a  fait  une 
copie  de  ce  meme  tabieau  pour  l'eglise  des  Riformati  ä  Narni, 
comme  le  fait  se  trouve  consigne  dans  un  livre  de  ce  convent." 

Im  ersten  Bande  der  französischen  Ausgabe  p.  474  lässt  er 
von  Spagna  die  Geburt  Christi  A.  1507  für  die  Kirche  Monte 
Santo  de  Todi  malen  und  im  zweiten  Bande  p.  318  dasselbe 
Bild  für  die  Kirche  de  la  Spina  bei  Todi. 

Das  von  den  Herausgebern  des  Vasari  (VI  p.  54,  Note)  ange- 
zogene Bfld  von  Giovanni  Spagna  „Ognisanti"  ist,  laut 
untenstehendem  Document,  demselben  Ao.  1507  für  die  Kirche 
„Monte  Santo"  bei  Todi  in  Auftrag  gegeben,  als  Wieder- 
holung des  früher  von  ihm  gemalten  Altarbildes  zu  S.  Giro- 
lamo  bei  Narni.  Ao.  1511  ist  dasselbe  von  ihm  geliefert 
worden. 

Beide  Bilder,  denselben  Gegenstand  darstellend,  die  Krö- 
nung der  Maria,  unten  24  Heilige,  daher  „Ognisanti" 
benannt,  befinden  sich  jetzt  noch,  Ao.  1861,  in  den  beiden  be- 
zeichneten Kirchen  zu  St.  Girolamo  bei  Narni,  und  Monte  Santo 
bei  Todi.  Ersteres  hat  oben  Goldgrund,  im  spätem  von  Todi 
ist  statt  dessen  ein  gelbgemalter  Grund.  Dieses  Bild  ist  im 
Ganzen  heller  und  brillanter  in  Färbung  als  das  frühere  in  Narni. 

Für  das  Bild:  „Die  Geburt  Christi"  im  Vatican,  gilt  das  von 
Passavant  im  zweiten  Bande  seines  Werkes  pag.  4  Ausge- 
sprochene. 
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Document  über  das  Bild  von  Spagna  für  die  Kirche  Monte 
Santo  bei  Todi  „in  Memorie  storiche  di  Todi,  p.  Loren zo 
Leonii.  Todi,  1856.  Pgn.  119.  Protocol  di  Gian  Antonio 
di  ügolino  Benedettoni,  anno  1507.  p.  148. : 

„Die  13  Septembr.  actam  Tnderti  in  pede  platae  magna* 
presentibus  domino  Ludovico  de  Aptis  et  domino  Julio  de  Tn- 
derto,  procurator  loci  Monds  Sanoti  propre  Tudertum  Bponte 
sua  dedit  et  locavit  ad  faciendam  unam  tabulam  sen  omamen 
tum  pro  Eoclesia  Montis  Sanoti,  Magistro  Joanni,  alias 
Spagna,  Yspano,  pro  qua  ipse  promittit  dare  manefactori 
Ducatis  ducentom  anri;  et  diotam  tabulam  dictus  Magister 
Joannes  promittit  facere  pictam,  de  auro  cum  coloribus  et  alii* 
rebus  ad  speciem  et  similitudinem  tabnlae  factae  in  Ecclesia 
Sancti  Jeronymi  de  Narni,  quam  praesens  obligatur  per  me 
facere  et  expromittit  sub  juramento  et  rogatus  scribore  scripsi.4 

Nota:  „II  quadro  porta  la  data  del  1511  forse  perche  in 
taluno  fa  finito.«' 


Von  Giovanni  Spagna  befindet  sich  ein  noch  wenig  be- 
kanntes Bild  in  der  Kirche  delP  Annunziata  de*  Minoriti  de 
Norcia.  Diese  Kirche  liegt  ausserhalb  nahe  der  Stadt  Korcia, 
wohin  von  Spoleto  ein  schöner  malerischer  Weg  führt  Diese« 
Bild  ist  ein  Hauptbild  dieses  Meisters.  S.  Maria  auf  einem 
Thronsessel,  der  in  einer  Säulenhalle  steht,  sitzend,  hält  da* 
Kind  auf  ihrem  Knie  sitzend.  Zur  Seite  Btehen  der  heil.  Fran- 
ciscus  und  die  heilige  Elisabeth,  Königin  von  Ungarn,  eine 
Krone  auf  ihrem  Haupte,  neben  dieser  kniet  der  heil.  Ludwig, 
Bischof  vonTolosa;  an  der  andern  Seite  steht  die  heilige  Clara, 
neben  derselben  knieen  der  heil.  Antonius  von  Padua  und  der 
heilige  Bonaventura.  Maria  halt  die  Rechte  über  die  heilige 
Clara  ausgestreckt.  Figuren  lebensgross  in  kräftigen  brillanten 
Farben.  Maria,  sehr  jugendlich,  von  grosser  Anmnth,  das  Kind 
ungemein  lebendig,  beide  Rafaellesk  Zur  Seite  des  Thrones 
oben  Durchsicht  auf  bergige  Landschaft.  In  dem  reichverzierten 
gleichzeitigen  Goldrahmen  kleine  Felder  mit  Halbfiguren  von 
Heiligen,  unten  in  den  Pilastern  des  Rahmens  die  kleinen  Fi- 
guren der  Verkündigung.  Bild  auf  Holz,  hat  zwei  Sprünge,  ist 
aber  noch  unberührt  und  nicht  restaurirt 
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zu  Crowe  und  Cavalcaselle's:  Les  anciens  Peintres 

Flamands. 
Französische  Ausgabe,  Bruxelles  1862. 

Von  J.  H.  Conmeter  in  Rom. 

Das  daselbst  Vol.  I.  p.  1B4  erwähnte  Bild:  Männliches  Por- 
trait, welches  in  der  Galerie  Pitti  sich  befinden  soll,  ist  nicht  in 
dieser  Galerie*),  dagegen  befindet  sich  in  der  Galerie  der  Uftmen 
Nr.  741  ein  Diptychon  in  Einem  Kähmen,  zwei  Portratts  ent- 
haltend. Ein  männliches  Portrait,  Halbfigur  in  braunem  Kleide, 
schwarzer  Pelzmütze,  eine  goldne  Kette  mit  einem  Kreuze  und 
drei  Perlen  um  den  Hals  gelegt,  ein  Gebetbuch  in  der  Hand  hal- 
tend. Halbe  Lebensgrösee.  Dunkler  Grund,  oben  im  Fenster  ein 
Wappen  mit  drei  schrägen  braunen  Streifen  im  Felda  Diesem  gegen- 
über dessen  Frau  in  dunkelrothem  Unterkleide  und  schwarzem  eng- 
anschlies  senden  Oberkleide,  auf  dem  Kopfe  eine  hohe  spitze  Haube, 
über  welohe  ein  weisser  Schleier  gelegt,  ßie  trägt  ein  reich  durch- 
brochenes goldenes  Halsband  mit  farbigen  Steinen  und  Perlen 
verziert;  in  der  Hand  ein  in  schwarzen  Sammt  gebundenes  Ge- 
betbuch. Jedes  der  Bilder  ist  18  Z.  hoch  und  HZ.  breit.  Auf 
den  Rückseiten  der  beiden  Bilder,  die  geöffnet  werden  können, 
findet  sich  grau  in  grau  gemalt  in  ganzen  Fignren  Maria  stehend, 
und  gegenüber  der  verkündende  Engel. 

Die  Portraits  sind  sehr  vollendet,  tief  kräftig  in  Farbe.  Im 
Catalog  als  Sonola  tedesca  angegeben. 


Zu  pag.  147:  „le  premier  date  de  Brea  est  de  1480",  wie 
auch  Mündler  angiebt,  ist  zu  bemerken,  da«K  sich  in  Cimier  bei 
Nizza  in  der  Kirche  S.  Francesoa  hinter  dem  Chore  ein  Tem- 
pera-Bild, eine  Pieta,  befindet  mit  der  Inschrift:  1478.  Juny  25. 
Ludov.  Brea  pinxt. 


Das  pag.  212  erwähnte  Bild  als  Vierge  immaculee,  in 
S.  Gregorio  zu  Messina  ist  eine  Maria  in  einem  Thronsessel 


*)  Le  Ubleta  en  quettion  eteit  t  Pitti,  mtis  vient  d'etre  transporU  k 
l'üf&M.  Note  de  Mr.  Crowe. 
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sitzend  in  dunkelrothem  Kloide  mit  gelben  Blumen  verziert,  sie 
hält  das  nackte  Kind  mit  der  Rechten  auf  ihrem  Knie  sitzend, 
in  der  linken  Hand  kleine  Beeren  nach  denen  das  Kind  Peine 
Hand  ausstreckt,  das  in  der  Rechten  die  Weltkugel  hält  Auf 
den  vordem  runden  Thronstufen  liegt  ein  Rosenkranz.  Figuren 
halber  Lebensgrösso.  Goldgrund  in  Tempera  gemalt.  Vorne  auf 
einem  Pergamentstreifen  die  Inschrift: 

0  o 

Aho  dm  m  cccc  sestuagesimo  terzo 
Antonellus  messanes  mo  pinxit. 

Abgesondert  von  diesem  Bilde  hängen  4  Flügelbilder,  2  Marie 
und  der  verkündende  Kngel,  erstere  knieend  vor  dem  Betpulte, 
und  2  heilige  Bischöfe,  ganze  Figuren.  Goldgrund.  Haben  ge- 
litten. 

Diese  Bilder  hingen  1855  im  Sprechzimmer  des  Klosters 
S.  Gregorio  in  Messina. 

Pag.  213  Note  3  ist  die  Angabe  des  Gagliani  über  da«  Bild 
in  Cataniä  ungenau. 

Das  fragliche  Bild  befindet  sieh  über  dem  Altar  links  der 
Kirche  .8.  Maria  a  Gesu  in  der  nördlichen  Vorstadt. 

Maria  auf  dem  Throne  hält  das  nackte  Kind  auf  ihrem  rech- 
ten Knie  sitzend ;  dasselbe  hält  in  der  Rechten  einen  Granat- 
apfel und  streckt  die  Linke  nach  einer  Nelke  aus,  welche  die 
Mutter  ihm  hinhält.  Hintorgrund  bergige  Landschaft,  mit  dun- 
kelrothem Vorhang  eingefasst  Auf  Holz.  Lebensgrösse.  Unten 
Inschrift: 

ANTONELLUS.  MIS8ENIUS. 
D.  SALIBA.  HOO.  P.  FEC1T. 
OPVS.  1497.  die  20  Julij. 

i  i 

*  ■ 

Die  zwei  Bilder  von  Antonellus  in  Messina,  früher  in  der 
Galerie  Manfrini  in  Venedig,  sind  jetzt  in  der  Galerie  der  Aca- 
demie  daselbst  unter  No.  255  und264  aufgestellt:  Portrait  d'un 
jouno  homme  und  1c  Christ  n  la  Colonne.  Von  der  Regierung 
für  die  Academie  angekauft. 
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Der  Meister  mit  dem  Würfel 

* 

als  Holzschneider. 

Von  Dr.  H.  Segelken  in  Bremen. 

*  1         '     >     i     -*  r  ■  i '       ■  ■ 1  «  * 

Nachweislich  und  den  ' Fachkennern  bekannt  ist,  das»  eine 
ganze  Anzahl  vorzugsweise  als  Kupferstecher  berühmter  italieni- 
scher KünRtler  der  frühem  Zeit  auch  als  Holzschneider  thätig 
gewesen  sind.  Wir  nennen  nur  Giantonio  da  Brescia*  Nicoleto  Ro- 
sex  da  Modena,  Giambattista  del  Porto,  Benedetto  Montagna, 
Girolamo  Moreto,  Jacopo  de*  Barbaris,  Amico  Aspertini,  Zoan 
Andrea,  Domenico  Campagnola,  Cesare  Keverdino,  Giovan  Maria 
Pomedello.  Wohl  alle  diese  haben  das  Holzschneiden  früher  ge- 
übt als  das  Kupferstechen  und  Radiren.  .  Andere  berühmte 
Kupferstecher  der  ersten  Periode  dagegen,  wolche  zugleich  als 
Maler  eine  hohe  Stufe  einnahmen,  wie  Andrea  Mantegna,  An- 
tonio Pollajuolo,  Lorenzo  Costa  sind  keine  Holzschneider  gewe- 
sen. Von  der  Reihe  der  dann  folgenden  Kupferstecher,  welche 
mit  Marcantonio  Rahnondi  beginnt,  bat  neuerlich  Didot  (Essai 
sur  Thistoire  de  la  gravure  sur  bois.  Paris  1863.  pag.  105)  nach 
Piot's  Vorgang  eben  diesen  grossen  Meister  selbst  zum  Holz- 
schneider machen  wollen,  indem  er  demselben  die  schöne  Titel- 
vignette des  Buches  Epistole:  Evangelij  volgari  hystoriado  Ve- 
netia  1512  in  Folio  zuschreibt.  Er  stützt  sich  dabei  auf  eine 
Notiz  des  Vasari  im  Leben  Marcanton's,  welche  auoh  auf  pag. 
23  seines  Essai  in  Note  2  abgedruckt  ist  und  welche  bestätigen 
soll,  dass  Marcanton  in  Holz  geschnitten,  ja  den  Zeichnern  durch  das 
Holz  schneiden  neue  weite  Bahnen  eröffnet  habe.  Dies  beruht  indess 
auf  einem  Irrthum,  denn  Vasari  redet  in  der  citirten  Stelle  (vol.  VII 
pag.  134)  gar  nicht  von  Marcanton  ,  sondern  von  Albrecht  Dürer, 
dessen  Holzschnitte  Jener  bekanntlich  in  Kupferstich  (und  nicht 
in  Holzschnitt)  copirt  hat.  Es  ist  keine  andere  Kunde  da,  und 
auch  nicht  wahrscheinlich,  dass  der  genannte  Meister  der  Stecher- 
kunst  sich  als  Holzschneider  versucht  hat.  Was  dagegen  seine 
Schüler  betrifft,  so  ist  es  von  Enea  Vico  unumstösslich  gewiss, 
trotzdem  dass  Bartsch  das  Gegentheil  versichert,  dass  er  in 
Holz  geschnitten  hat;  was  allein  schon  das  mit  seinem  ganzen 
Namen  bezeichnete  Holzschnittportrait  Carls  V.  in  Folio  beweist, 
ausser  welchem  aber  auch  andere  mit  seiner  Initiale  E.  V.  und 
V.  allem  bezeichnete,  ebenso  wie  jenes  Blatt  behandelte  Holz- 
schnitte von  diesem  Künstler  bekannt  sind.    Ebenso  glauben 
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wir  Grund  zu  haben  zu  der  Vennuthung,  da«»  schon  früher  ab 
Vico  ein  anderer  Schüler  Marcantons,  nämlich  der  unter  dm 
Namen  des  Meistere  mit  dem  Würfel  bekannte  Kupferstecher 
zugleich  als  Holzschneider  thätig  gewesen  ist. 

Auf  seinen  Kupferroten  bat  er  sich  auf  vielerlei  Weise  be- 
zeichnet, mit  dem  Würfel  allein,  mit  einem  B  auf  dem  Würfel, 
mit  B  allein  und  mit  B.  Y.  Letztere  zwei  Monogramme  liert 
Malvasia  Bonasone  und  Bartsch  B.  Venetiano.  Zani  nennt  den 
Meister  mit  dem  Würfel  Gianfrancesco  Zabello  oder  Zabelli  tob 
Bergamo,  der  1540  als  Zeichner,  Kupferstecher  und  Tar*ia 
Schneider  arbeitete.  Andere  haben  den  Würfel  als  Rebus  ge- 
nommen und  den  Künstler  il  Dado  oder  Daddi  genannt  Was 
Zani  weiter  (Enciol.  metod.  part.  I.  vol.  19  pag.  270  Note  33) 
über  die  Erklärung  der  Initialen  B.  V.  bringt,  die  er  auf  den 
Maler  Bastiano  Vini  beziehen  möchte,  kann  füglich  als  irrele- 
vant übergangen  werden,  weil  derselbe  Gelehrte  später  in  dem- 
selben Werke  (Part  II  voL  3.  pag.  80  und  81)  nochmals  de« 
Weitern  auf  den  B.  V.  1533  bezeichneten  Stich,  Joseph  von 
seinen  Brüdern  verkauft  nach  Rafael,  zurückkommt  und  dort  il 
seinen  Annotazioni  dann  richtig  bemerkt,  dass  B.  V.  derselbe 
Künstler  sei  wie  B  mit  dem  Würfel ;  hinzufügend ,  dass  er 
(Zani)  glaube,  dass  der  Träger  dieser  Monogramme  ein  Vene- 
tianer  sei  und  dass  das  B  seinen  Taufnamen  bedeute,  das  V 
aber  seine  Vaterstadt  Venedig.  Wolle  man  den  Würfel  auf 
Dado  oder  Daddi  deuten,  so  finde  sieh  ein  Venetianer  des  Na- 
mens nicht  vor,  sondern  nur  Florentiner,  wie  z.  B.  Bernardo  der 
Schüler  des  Spinello  Aretino,  welcher  aber  bereits  1355  ge- 
blüht habe  u.  s.  w.    So  viel  vom  Kupferstecher. 

Mit  einem  Würfel  aber,  und  zwar  mit  den  Initialen  G.  B. 
auf  demselben  hat  Bich  auch  ein  Holzschneider,  und  ganz  nm 
dieselbe  Zeit,  bezeichnet.  Siehe  Weigel's  Kunstlager- Catalog 
No.  18840.  Dies  Monogramm  erscheint  in  der  reichen  Bordüre 
des  Titelblatts  zu  dem  Buche:  Apuleo  volgare  tradotto  -  per  ü 
magnifico  cöte  Matheo  Maria  Boiardo:  novamente  stampato  e 
corretto  e  con  molte  figure  ornato  —  Vinegia  per  Nicolo  de' 
Aristotile  detto  Zoppino  1537  in  8.  Das  Frontespice  ist  reich 
erfunden,  von  rafaelischer  Zeichnung,  und  schön  in  Holz  ge- 
schnitten. Ausserdem  hat  die  Ausgabe  ganz  am  Schluss  eine 
viereckige  Vignette,  welche  einen  sitzenden  Bischof  darstellt, 
der  von  einem  knieenden  Weibe  ein  Buch  entgegennimmt  Diese 
Vignette  ist  ebenso  schön  gezeichnet  und  geschnitten ,  wie  da» 
Titelblatt,  aber  nicht  bezeichnet.  Beide  Vorstellungen,  Titel  und 
Schlussvignette,  sind  aber  die  einzigen,  weiche  in  dieser  Aus- 
gabe des  Buches  von  1537  neu  hinzugekommen  sind,  denn  die 
übrigen  58  kleinen  Vignetten  desselben  sind  schon  in  der 
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frühem  Ausgabe  des  Apulejus  bei  demselben  Zoppino  in  Vene- 
dig 1526  enthalten,  und  somit  von  den  alten  ßtöcken  neu  ab- 
gedruckt 8ie  sind  weit  untergeordneter  in  Zeichnung  und  roher 
im  Schnitt  als  die  zwei  neu  hinzugekommenen  Holzschnitte  und 
von  M.  Sessa  gemacht  Ganz  ebenso  wie  diese  Ausgabe  von 
1537  ist  die  des  folgenden  Jahres:  Apuleo  volgare  tradotto  per 
Matth.  Maria  Boiardo,  nel  quäle  molte  cose  Bono  state  ag- 
gioate  che  nella  prima  irapressione  glijmanchoano.  Nuovam. 
etamp.  e  con  molte  figure  ornato.  Vinegia  per  Nicolo  di  Aris- 
totile  detto  Zoppino  1538  in  8.  (Nicht  bei  Brunet)  Dagegen 
hat  eine  spätere  Ausgabe,  vom  Jahre  1544  Vinegia  per  Barlo- 
loraeo  detto  l'Imperadore  ausser  Copien  nach  jenen  unbedeuten- 
den Sessaschen  Vignetten  wieder  ein  anderes  Titelblatt  und  auch 
eine  andere  Schlussvignette,  letztere  das  Druokerzeichen  des 
Bartolomeo,  einen  römischen  Kaiser  in  Waffenschmuck.  Es  ist 
also  nicht  wahrscheinlich,  dass  dieser  Bartolomeo  Venetiano  der 
Verfertiger  jenes  erstgenannten  Titels  von  1537  gewesen  und 
damit  etwa  Träger  des  Monogramms  G.  B.  auf  dem  Würfel  sein 
könnte.  Nagler  (Monogrammisten  II.  2754)  schlägt  freilich  für 
letztern  den  Namen  Girolamo  BeU'armato  vor ;  allein  dieser 
Mathematiker,  Cosmograph  und  Schreibmeistor  von  Rom,  der 
freilich  Verleger  in  Venedig  (Zani  sagt  in  Florenz)  war,  gehört 
einer  spätem  Zeit  an,  um  1550,  und  ist  die  mit  seinem  Namen 
Jeronimo  BeU'armato  bezeichnete  Landkarte  von  Toscana  in 
eranz  andrer,  fabrikmässißrer  Manier  sreschnitten.  Es  bietet  sich 
aber  für  die  Initialen  G.  B.  auf  dem  Würfel  der  Name  eines 
andern  um  1537  thätigen  Holzschneiders  dar,  der  ein  Mitar- 
beiter in  der  grossen  Officin  des  Francesco  Marcolini  von  Forli 
für  Bruck  und  Holzschnitt  in  Venedig  gewesen  ist,  und  dessen 
Manier,  der  Schule  des  Letztoren  folgend,  mit  der  des  Mono- 
grammisten G.  B.  übereinstimmt   Es  ist  dies  Giovanni  Britto. 

Dieser  Name  erscheint  in  dem  Buche:  La  congiuratione  de' 
Gheldresi  contra  la  oitta  danversa  composta  da  Giovanni^Ser- 
vib'o  e  volgarizzato  per  Francesco  Strozzi  con  le  guerre  fatte 
ne  la  Fiandra  nel'  anno  1542  per  fino  aldi  hoggi  con  privilegio 
1543.  in  8.  Das  Colophon  lautet:  In  Vinegia  per  Giovanni 
Britto  intagliatore  anno  1543  nel  mese  di  ottobre.  Haym  hat 
den  Titel  abgekürzt  so:  La  congiura  de  Gheldresi  contro  la 
citta  di  Anversa  etc.  Venezia  pel  Britto  1543.  Auf  dem  Titel 
dieses  Buohs  ist  das  gewöhnliche  Druckeremblem  des  Francesco 
Marcolini  abgedruckt,  die  bekannte  charakteristisch  -  schöne  Vor- 
stellung der  Veritas  filia  temporis.  Dies  beweiset,  dass  das 
Buch  aus  Marcolini' s  Officin  stammt.  In  der  Lettera  di  Gua- 
landi  riposta  di  Andr.  Tessier  —  Venezia  1855  heisst  es  auf 
pag.  32:  „La  nota  in  fine  Giovanni  Britto  intagliatore  forebbe 
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»oapettare  ch'esso  insieme  col  Maroolini,  avesse  intagliato  alcuni 
de*  legni  ohe  adornano  le  sue  edizione."  Die  Holzschnitte  des 
Buches  sind  gut  gezeichnet  und  sehr  schön  geschnitten. 

Weiter  erscheint  der  Name  Giovanni  Britto  auf  dem  ßiolz- 
schnittportrait  (halbe  Figur  in  Folio)  den  Berliner  Cabinets, 
welches  bezeichnet  ist:  In  Venetia  per  Giovanni  Britto  inta- 
gliatore.  Passavant  (Peintre  -  Graveur  Tome  I  pag.  160)  liest 
diese  Inschrift  Bretio  statt  Britto  und  sagt  „nach  Tizian,  mei- 
sterhaft geschnitten,  zwischen  1540  und  1540." 

Giovanni  Britto  war  der  Gehülfe  Marcolini's,  das  geht  auch 
aus  andern  Drucken  hervor;  grade  wie  Bolognino  ZaUieri,  Gual- 
tioro  Seotto  und  Andere  mehr,  welche  säinmtiich  meisterhaft  in 
Holz  geschnitten  haben.  Britto  setzt  seinem  Namen  zum  Ueber- 
Üuss  den  Titel  Holzschneider  hinzu.  Die  Marcotinische  Holz- 
schneidesohule  zeichnet  sich  durch  saubere  Technik  und  nette 
Ausführung  aus,  und  hat  das  Verdienst,  namentlich  für  das  Feld 
der  kleinen  Vorstellungen,  die  zu  Büoherillustrationen  bestimmt 
waren,  das  Kreuzschraftir  zur  Ausbildung  gebracht  zu  haben. 
Die  meisten  Holzschnitte  des  Maroolini  selbst  und  seiner  eigent- 
lichen Schüler  sind  otfenbar  nach  Zeichnungen  des  Giuseppe 
Porta  öalviati  gemacht,  während  viele  Arbeiten  seiner  Gehülfen 
ZaHieri  und  Britto  der  Erfindung  und  Zeichnung  nach  ^faeli- 
sehen  Ansehens,  freilich  auch  der  Zeit  nach  früher  als  jene  sind. 
Dass  Britto,  wenn  er  der  Monogrammist  G.  B.  auf  dem  Würfel 
ist,  während  er  doch  Marcolim's,  dieses  Hauptdruckers,  Gehülfe 
war,  1537  jenes  zuerst  genannte  Titelblatt  zum  Apulejus  dem 
Verleger  Zoppino  geliefert  bat,  hat  nicht«  Befremdliches,  sondern 
ist  vielmehr  ganz  der  damaligen  Usance  zwischen  Künstlern  und 
Verlegern  gemäss.  War  Maroolini's  Officin  doch  1537  noch 
nicht  oder  erst  eben  eröffnet,  und  hatte  dieser  sein  Meister  selbst 
doch  noch  1585  z.  B.  das  von  ihm  geschnittene  mit  seinem 
Monogramme  F.  M.  auf  einem  Tafelchen  bezeichnete  grosse  Titel- 
trontispioe  zum  Vitruv  in  Folio  bei  ebendemselben  Zoppino 
drucken  lassen.  <' 

Andere  Bücher,  worin  Britto'»  Holzschnitte  erschienen, -sind: 

Mattheo  Maria  Boiardo  il  Orlando  iuainorato  —  Venctiis.  Zop- 
pino 1532,  in  4°,  mit  schönen  Illustrationen  j 

Antonio  Mancioliöo  Bolognese  opera  nova  Vinegia  Zoppino 
1531,  in  8°.  Ein  Feohtbuch,  das  mit  sehr  schönen  Holz- 
schnitten geziert  ist,  und 

Joannes  Maria  Velmatins  veteris  et  novi  Testament!  opus  — 
Venetiis  1588;  in  4°,  ebenfalls  mit  sehr  schönen,  elegan- 
ten Vignetten.    Brunei  Bagt  davon:  „Ce  völume  conrient 
«xtraits  de  la  Biüle,  mi>  eu1  vers  latins.    Lbs  gravures 


Digitized  by  Googl 


411 


en  bois  (fune  beaute  remarquable,  dont  il  est  orn6,  doivent 
iui  taire  troaver  oue  place  parmi  les  livres  precieux. 
Diese  Holzschnitte  sind  früher  wohl  dem  Agostino  Venetiano 
beigelegt 

Sollte  darnach  der  Holzschneider  G.  B.  auf  dem  Würfel  eine 
Person  sein  mit  Giovanni  Britto?  und  mit  dem  Kupferstecher  B. 
auf  dem  Würfel? 

Wenn  Solches  denkbar  ist,  so  kommen  wir  in  Versuchung, 
diesem  Schüler  des  Marcanton,  der  so  Vieles  in  specifischer  Weise 
nach  Kafael  gestochen  hat,  eine  Anzahl  grösserer  Holzschnittblätter 
beizulegen,  welche  sämmtlich  leider  unbezeichnet ,  aber  von 
erstem  Interesse  sind.  Ihr  Verfertiger  ist  jedenfalls  ein  und 
derselbe  Meister,  welchen  aber  bis  jetzt  kein  Kunstgelehrter  hat 
auch  nur  vermutungsweise  bezeichnen  mögen.  Die  Vorstel- 
lungen dieser  Blätter  sind  sämmtlioh  nach  Kafael  und  auch  von 
Marcantonio  gestochen.  Möglich  auch,  dass  diese  Holzschnitte 
nach  Marcanton'8  Stichen  copirt  wären  und  zwar  gegenseitig, 
mit  einigen  Veränderungen  im  Einzelnen,  richtiger  Vereinfachun- 
gen.   Es  sind  folgende  fünf: 

Die  Erschaffung  der  Thiere.  Bartsch  Ecole  de  Marcantoine 
No  1.  Passavant  Kafael  II.  pag.  211.  No.  131.  Er  glaubt 
das  betreffende  Bild  Kafael's  von  Giulio  Romano  gemalt,  und 
sagt:  Grosser  altitalienischer  sehr  kräftig  behandelter  Holzschnitt." 
Weigel  meint  „in  der  Manier  des  Boldrini  geschnitten."  Gott 
Vater  steht  links;  oben  Sonne  und  Mond;  auch  in  der  Land- 
schaft sind  einige  Abweichungen. 

Das  Abendmahl.  Bartsch  Marcanton  No.  26.  Zani  EncicL 
metod.  Part.  II.  vol.  7  pag.  110  E.  Passavant  Kafael  II 
pag.  621),  No.  10.  Er  wiederholt  Zani's  Bemerkung:  „Von  dem- 
selben Anonymo,  der  das  Martyrium  der  heil.  Felicitas  copirt  hat 
nach  Kafael  und  Marcanton."  Christus  sitzt  in  der  Mitte,  sechs 
Jünger  zu  jeder  Seite. 

Die  Marter  der  heiligen  Felicitas.  Bartsch  Marcanton  No. 
117.  Passavant  Rafael  II.  p.  351.  Zani  Enciclop.  met.  p.  II. 
vol.  4  pag.  241.  Er  nennt  das  Blatt  „mittelmässige  Copie" 
und  Martyrium  der  Maccabäer  (deren  Mutter  die  Felicitas  ist.) 
Die  Composition  besteht  hier  aus  21  Figuren  (während  Marcanton 
deren  36  hat)  und  der  Statue  des  Jupiter.  Die  Heilige  hat  das  Ohr 
auch  auf  diesem  Holzschnitt  bedeckt.  Der  Knabe  mit  den  zwei  Män- 
nern und  den  Soldaten,  welche  hinter  dem  Richter  zunächst  am  Kessel 
stehen,  sind  weggeblieben.  Oben  in  der  Mitte  des  Blattes  auf  einer 
Tafel  steht  die  Inschrift:  Martirium  S.  Cecilie,  aus  der  Platte 
geschnitten.  Links  unter  dem  Sitze  des  Jupiter  ist  ein  Täfel- 
chen, etwa  wie  das  des  Marcanton  gestaltet,  jedoch  ohne  In- 
schrift,  Passavant  sagt :  „die  Behandlung  ist  tüchtig,  aber  etwas 
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steif."  Im  Catalog  der  Manchester-Ausstellung  1857  war  das 
dem  W.  Russell  Eaq.  gehörige  Exemplar  irrig  dem  Andreani 
nach  Tizian  zugeschrieben. 

Das  Urthei)  des  Paris.  Bartsch  Marcanton  Nr.  245.  Pas- 
savant Rafael  II.  pag.  650.  Er  sagt:  „Tüchtiger  altitalienischer 
Holzschnitt  in  guten  Umrissen  und  in  zwei  Blättern,  welche 
eigentlich  mit  den  zwei  Blättern  des  folgenden,  Raub  der  He- 
lena, zusammengehören,  und  nur  durch  einen  dürren  Baum  ge- 
trennt sind/'   Ueberaus  schöne  Composition. 

Der  Raub  der  Helena.  Bartsch  Marcanton  Nr.  209.  Pas- 
savant Rafael  II.  pag.  662.  No.  79. 

Diese  Holzschnitte  haben,  wie  gesagt,  in  ihrer  ganzen  Weise, 
besonders  aber  im  Vortrage,  etwas  so  entschieden  au  die  des 
Meisters  mit  dem  Würfel,  und  nur  an  diesen  Erinnerndes,  dass 
eine  Vergleichung  derselben  mit  seinen  Stichen  uns  rechtfertigen 
wird,  wenn  wir  diese  Holzschnitte  hier  erwähnt  haben.  Die  ge- 
wisse Kürze  der  Gestalten  und  die  starken  Köpfe  zumal,  welche 
llafael's  Manier  zuweilen  bei  dem  Meister  mit  dem  Würfel  reich 
lieh  pronconcirt  erscheinen  lassen,  der  starke  Auftrag  der  Schat 
tenparthien,  welche  beiderwärts  reichlich  gedeckt  sind  und  ii 
den  Stichen,  namentlich  in  ersten  Abdrücken  malerisch  die 
Farbe  tmitiren,  fordern  zum  Vergleich  heraus.  Wir  haben  beim 
ersten  Anblick,  wie  bei  längerer  Untersuchung  der  beschriebene! 
Holzschnitte  unmittelbar  an  den  Kupferstecher  Meister  B.  mit 
dem  Würfel  denken  müssen  —  wenn  dieser  zugleich  Holz 
Schneider  gewesen  ist.  Diese  Frage,  und  ob  derselbe  dam 
Giovanni  Britto  sein  könne,  legen  wir  der  Beurtheilung  Bach 
verständiger  zur  Entscheidung  vor. 


Druck  von  Mir  &  Hermann  In  Leipzig. 
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